Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


i 


J~~] 


l   I    I 


T 


^       V 


%   , 


t' 


r^ 


k    4 


.V' 


^'Civ 


cxscmcHTE: 


«*.' 


Bm* 


^, 


>*  . 


VOLKDS  ISRAEL 


♦# 


BIS  CHRISTUS. 


von 


HEINHIOB    EWAL 


ZWUITJU  AV80ABB. 


y    ,  * 


ERSTER     BAND. 


fwtLLW#PHn^»igtff|?aL, 

IW^BR   DIETBRipH^ClIlUI    BVCHHAIil» 

18S1. 


•^ 


6v. 


Dnicis  der  Dieterichsclieii  Uniy.-Buclidruciterpi. 


Inhalt 

des  ersten  Bandes. 


Seile 

Vorwort yii — vui 

Vorbereitung, 

Entwurf  dieser  Geschichte 3 

^              Die  Quellen  insbesondere  der  älteren  Geschichte  15 

Q         .1.  Das  VerhäUniss  der  Erzihluog  uud  ihres  Grundes;  die  Sage    17 

I                2.  Anfang  der  hebräischen  Geschichtschreibung ;  die  Schrift   .  63 

,                    Die  Namenlosigkeit  der  Geschichtsbücher 75 

3.  Geschichte  der  hebräischen  Geschichtschreibung     ....  80 

j^                  I.  Das  große  ßuch  der  Ursprünge  (Penta(euch  und  £.  Josua)  81 

1.  Die  ältesten  Geschichlswerke 83 

t                       2.  Das  Buch  der  Ursprünge  und  seine  Quellen      ...  98 
^                      3.  Die  prophetischen  Erzähler  der  Urgeschichten   .    .    .     129 

Der  dritte  EnMliler  der  UrgeschicliCeB ,     •      •      •      130 

Der  vierte  Ersiihler  der  Urgeackicliten   .      .      .      : 133 

Der  fünfte  EniiUer  der  Urgeachicbten 141 

4.  Rein  künstlerische  Benuzungen  der  Urgeschichten;  der 
Deuteronomiker   und   die  lezte  Gestaltung  des  großen 

Buches 153 

II.  Das  große  Buch  der  Könige  (B.  d.  Richter ,  Ruth ,  2  BB. 
Sam.  und  2  BB.  d.  Kon.) 175 

1.  Anfänge  und  Grundlagen  der  Königsgeschichten     .     .     180 

2.  Übersichtliche  Geschichten  der  Richter-   und  Königs- 
zeiten.   Das  prophetische  B.  der  Könige 184 

3.  Lezte  Gestaltung  dieser  Bucher 203 

Der  Torleste  Bearbeiter ^      .      .     209 

Der  leite  Bearbeiter 213 

lU.   Das  jüngste  Buch  Allgemeiner  Geschichte   (die  Chronik 

mit  den  BB.  Ezra  und  Nehemja)    .........    225 

Das  B.  Esther .    264 

Schluss.  —    Die  Ansichten  der  Späteren  yom  Alterthume       .    266 

Die  Zeitrechnang  der  älteren  Geschichte     ,    •    .    ,    274 


^—- 


VI  Inhalt. 

Das  Land  der  Geschichte  seite 

1.  ansich 286 

2.  in  seiner  Stellung  zu  andern  Ländern 294 

3.  nach  seinem  Völkergewirre >.    ...  301 

Die  Yorg^escliichte  Israels 

1.  im  allgemeinen 342 

2.  Die  zwei  ersten  Weitalter 349 

Der  Hebräer  Abstammung  und  Einwanderung  .     ....  370 

3.  Das  drille  Wellaller. 

Die  drei  Erzväter  des  Volkes 385 

Der  Kreis  der  12  Vorbilder    .    ,< — 

Das  Geschichtliche  der  drei  Erzväter 400 

Abmlian         .      ^     ,  •   .    •  .     %      i 409 

ii*«q 439 

Jftqob  -  Israel 441 

Die  zwölf  Söhne  und  Stämme  Israels    .     .    .    .     .     ,    .    .  466 

Die  Anfänge  des  Volkes 492 

Die  ÜbersiedeloDg  Israels  nach  Ägypten      ....  497 

Josef  nach  der  israeHfisehen  Sage 520 

Josef  als  Erstgeborner  Israels  ............  534 

Zusäze 535—536  *) 


T" 


*)  für  die  Besizer  des  zweiten  Bandes  werden  4  Blättm*  zur  Aus 
fulJung  der  Lücke  beigegeben. 


;ke  t)eigegeben. 


\ 


i' 


tirackfebler, 

S.  8.  Z.  8  lies  1) 

—  42  —  7  lies  Läuterung 

—  58  —  2  lies  Einsckachielung 

—  72«/.  lies   Wiseman 

—  79.nf.  Z.  11  lies  indessen  für  übrigetu 
•—  98  Z.  1  lies  Buch  des 

— 112n/.  Z.  3  lies  in  statt  im 

—  152  Z.  21  lies  und  wohl  für  nicht 
-^162  —  11  lies  heiUger 

—190  -^  Mied  al$ 

—255  nt.,  lies  p'^B  , 

— 35 In/.  Z.  5  von  unten  lies  as,  1842>  I.  t>. 

— 376n/.  Z.  4  lies  7.  3.  9 

— 406fi/.  lezte  Z.  fuge  hinzu  Strab.  16,  2,  16. 


Vorwort. 

Idi  liebe  nicht  eine  neue  Ausgabe  sogleich  yorne  auf 
der  Slime  eine  »verbesserte  und  vermehrte«  zu  nennen, 
alswenn  man  dadurch  Käufer  anlocken  wollte  und  als  • 
verstände  es  sich  nidit  vonsdbst  dass  ein  Verfasser  auf 
eine  neue  Ausgabe  seines  Werkes  alle  mögliche  Sorg- 
falt wiederholt  verwenden  werde.  Wo  es  sich  zumal 
sowie  hier  um  alte  Geschichten  handelt  deren  fBr  uns 
Späte  grossgewonlene  Dunkelheit  nur  von  ihrer  Wich- 
tigkeit für  uns  ubertrofTen  wird,  da  versteht  sich  die 
wiederholte .  eifrige '  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande 
und  das  Streben  ihm  so  vollständig  als  nur  möglich  zu 
genügen  noch  mehr  vonselbst.  So  habe  ich  denn  die 
in  die  fernsten  Zeiten  zurückgehenden  Geschichten  und 
die  übrigen  schwierigen .  Fragen  dieses  ersten  Bandes 
aufsneue  sorgfaltig  untersucht  und  mit  manchen  Erkennt- 
nissen vermehrt  welche  sich  mir  schon  in  der  Zwischen- 
zeit hei  stets  wiederholtem  Nachdenken  ergeben  hatten: 
wie  dies  die  Leser  selbst  weiter  im  einzelnen  finden  werden. 

Es  ist  soviel  ich  weiss  nie  weder  meine  Neigung  noch 
meine  Sitte  gewesen  eine  Ansicht  bloss  weil  ich  sie  ein- 
mal aufstellte  oder  billigte  als  eine  mir  liebe  festzuhal- 
ten; und  nur  wer  in  jedem  Augenblicke  alles  was  ihm 
vielleicht  lieb  und  werth  geworden  ist  wieder  hinzuge- 
ben und  gegen  die  Wahrheit  zu  verlieren  bereit  und 
willig  ist,  kann  der  Wahrheit  selbst  immer  mehr  Licht 
und  Freude  abgewinnen  und  vidleicht  dauernderes  grün- 
den. Wenn  ich  nun  dennoch  hier  sagen  muss  dass  ich 
den  Hauptinhalt  dieses  Bandes,  bei  dem  besten  Willen 
ihn  zu  ändern,  in  den  wesentlichsten  Stücken  nicht  habe 
ändern  und  die  schon  in  der  früheren  Ausgabe  aufge- 
stellten vielen  einzelnen  Wahrheiten  mehr  nur  habe  be* 


VIII  Vorwort. 

festigen  und  vermehren  können,  so  mögen  die  in  der 
Wissenschaft  noch  weniger  fortgeschrittenen  daraus  ent- 
nehmen dass  eben  diese  Wissenschaft  doch  schon  weit 
sicherer  seyn  muss  als  soviele  unter  uns  aus  den  ver- 
schiedensten Ursachen  glauben  und  gestehen  wollen ;  und 
mögen  sich  dadurch  erweckt  fühlen  alle  diese  Dinge 
schärfer  und  wichtiger  zu  nehmen.  Die  Trägheit  und 
die  Oberflächlichkeit  hat  uns,  auch  ganz  abgesehen  von 
der  absichtlichen  Erstarrung  und  Yerstockung,  nun  wahr^ 
lieh  genug  in  Deutschland  geschadet;  es  ist  endlich  Zeit 
viele  Dinge  unter  uns  ganz  so  ernst  und  so  wichtig  zu 
nehmen  als  sie  von  jedem  der  Wahrheit  dienenden  ge- 
nommen werden  wollen.  Was  uns  noch  fehlt  im  grossen 
das  fühlen  wir,  und  was  im  kleinen  das  wollen  wir 
auchwenn  mit  bösem  Sinne  von  andern  bemerkt  gern 
verbessern:  aber  die  Liebe  zur  reinen  Wahrheit  bleibe 
und  wachse  i). 

Die  längere  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  lasse  ich 
hier  aus,  nicht  alsob  ich  ihren  Inhalt  nicht  jezt  noch 
ebenso  wie  vor  7  Jahren  vollkommen  vertreten  wollte 
(denn  an  d^m  wüßte  ich  auch  heute  nichts  wesent- 
liches zu  ändern),  sondern  weil  sie  bereits  mehr  der 
Geschichte  d^r  Entwickelung  der  Biblischen  Wissenschaft 
unter  uns  angehört  und  damit  in  ein  weiter  ausgedehn- 
tes Feld  zurückgeht;  auch  möchte  ich  den  ausserdem 
schon  weit  größer  gewordenen  Umfang  dieses  Bandes 
nicht  ohne  Noth  vermehren. 

Den  Schluss  des  ganzen  Werkes,  welchen  garnicht 
zu  verfassen  mir  1850  ein  Mensch  öffentlich  rieth  der 
in  Deutschland  ev.  Christ  und  Geistlicher  seyn  will,  hoffe 
ich  nun  nicht  zulange  mehr  aufschieben  zu  müssen.  Dort 
wird  auch  ein  näheres  Inhaltsverzeichniss  nach  dem  AI-*- 
phabete  folgen. 

Ende  1850. 


1)  ich  wiederhole  daher  auch  hier  sieht  was  ich  auf  dieses  Werk 
bezüglich  erst  neulich  in  der  Vorrede  zu  den  Eyangelien  S,  xvu  bemerkte, 


Geschichte 
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VOLKES  ISRAEL 


bis  Ghrisfais* 


Vorbereitung  und  Vorgeschichte. 


Gesell,  d.  Y.  Israel  I.  2.  Ausg. 


V     J  . 


Entwurf  dieser  Geschichte. 


Llie  Geschichte  des  alten  Volkes  Israel  liegt  als  ein  gänt-* 
lieh  abgeschlossener  Theil  menschlicher  Ereignisse  längst 
hinter  ans;  das  lezte  Blatt  ihres  Buches  wurde  vor  acht* 
zehn  Jahrhunderten  geschrieben,  und  niemand  der  es  zu 
lesen  oderauch  viele  seiner  schwer  lesbaren  Züge  zu  ent- 
ziffern versteht,  wird  yon  der  Zukunft  ein  neues  Blatt  er-^ 
warten  welches  dies  Stück  Weltgeschichte  erst  vollenden 
müsste.  Hierin  ist  für  uns  ihr  erster  Nuzen  begründet. 
Denn  solche  Theile  der  Weltgeschichte  deren  wechselndes 
Spiel  bis  in  die  Kämpfe  der  Gegenwart  hineinreicht,  sind 
ansich  schwerer  zu  übersehen  und  richtig  zu  beschreiben ; 
oder  wenn  sie  -auch  einmal  ihren  tiefer  blickenden  und 
ruhiger  urtheilenden  Beschreiber  finden,  wird  ihre  Erkennt« 
niss.doch  nur  von  d^n  wenigen  nicht  zumvoraus  gemie- 
den, deren  Auge  nicht  von  den  die  unentschiedene  Gegen- 
wart umgebenden  Täuschungen  geblendet  und  deren  Hen 
kein  Sklave  aller  Zufälle  des  Tages  ist.  ^  Wollte  jemand 
heuer  die  Gesohichte  eiAes  hier  .nicht  zu  nennenden  Lan- 
des ^)  seit  1830  beschreiben,  so  würde  er  zwar  Cur  die 
unbefangenere  Zukunft  ein  sehr  verdi^nsillicbes  Werk  un- 
ternehmen, für  jezt  aber,  und  redete  er  mit  Engelzungen^ 
in  den  Wind  reden;  aber  auch  wo  die  Wahrheit  der  Ge^ 
schichte  der  Zeit  nach  weiter  zurückliegt,  fällt  sie  scbwe«- 
rer  auf  fruchtbaren  Boden  sobald  es  noch  dasselbe  Volk 


1}  ich  lasse  diese  Worte  über  den  Zasland  HannoTer*«  im  J.  1842 
in  der  zweiten  Ausgabe  ungeandert,  da  sie  durch  die  folgeöden  Zei- 
ten bis  1848  hin  sich  leider  nur  züsehr  bewährt  haben.  Seitdem 
aber  sind  nun  ganz  andre  Zeiten  ^ekommea. 

1» 
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oder  dieselbe  Verfassang  ist  welche  sie  trifft.  Siod  doch 
viele  und  selbst  sehr  gelehrte  Deutsche  noch  immer  un-> 
fähig  auchnur  das  Mittelalter  oder  die  deutsche  Reforma- 
tionszeit  zu  verstehen,  welche  Zeiträume  doch  von  unsern 
jezigen  Lagen  und  Bedürfnissen  schon  so  weit  abstehen.  — 
Ganz  anders  diejenigen  Tbeile  der  Geschichte,  welche  nicht 
nur  völlig  zum  Abschlüsse  und  Endurtheile  gekommen  vor- 
liegen, sondern  die  auch  unser  Land  und  Volk  oder  unsre 
Verfassung  und  Religion  nicht  unmittelbar  berühren.  Dort 
ist  jede  Leidenschaft  und  jeder  Hader  für  uns  auf  immer 
verstummt,  und  wir  sibd  auf  jener  Bühne  tiicht  mehr  Mit- 
spielende, sodass  der  eine  nur  diese  der  andere  nur  jene 
Seite  zu  vertreten  durch  das  Spiel  selbst  und  seine  un« 
ans  weichbare  Ordnung  gezwungen  würde:  wir  stehen  als 
reine  Zuschauer  fernab,  und  lassen  das  ganztf  große  Schau-' 
spiel  durch  alle  seine  Verwickelungen  und  Lösungisn  bis 
zum  lezten  Ende  ruhig  an  uns  vorübergehen.  Die  klaren 
Ausgänge  des  einst  so  bunten  und  verwirrten  Spieles  ha- 
ben dort  die  große  Lehre  desselben  längst  iii  ebenso  all- 
gemein verständlichen  als  ewig  flammenden  Zügen  nieder- 
geschrieben, welche  zu  lesen  nnd  stets  vönneuem  noch 
ruhiger  bei  sich  wi^de^  zu  lesen  keiner  mehr  unter  uns 
sich  weigern  darf;  sodass,  wenn  die  glücklich  trefifende 
Erforschung  so  fernliegender  und  auf  ewig  ges«^hl(^ssetier 
Geschichten  vielleitht  niehr  Mühe  kostet  ab  die  Nieder- 
schreibung der  Zeitgeschichte,  ^u&h  ihr  Nuzen  fiir  die  Q^f^ 
genwart  desto  größer  werden  kann.  Denn  übt  auch  die 
Erkenntniss  tliie^er  vollendeten  fernen  Geschichteil  zunächst 
nur  Blick  und  ürtheil  der  Zeitgenossen,  stürkt  die  Bessern 
und  weist  die  Übrigen  auf  überraschende  Wahrheiten  bin 
welche  sie  in  ä^t  Gegenwart  nicht  «eben  wollen:  so  wird 
doch  dieser  stille  Einflus^  avif  die  Ansichten  der  Hitwelt 
bald  immer  tiefer  anch  auf  die  Entschlüsse  und  Thaten 
einwirken,  und  die  Vergangenheit  wird  mit  ihren  Kämpfen 
nnd  ihren  Lehren  Tür  uns  nicht  umsonst  gewesen  seyn. 
Die  deutlichsten  und  sichersten  Wahrheiten  der  Geschichte 
liegen  hier  in  Fülle  und  über  jeden  Streit  hinaus  vor. 
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Diese  Gesebichte  ist  ferner  die  eioes  seiner  Blüthe*- 
zeit  »ach  in  das  höhere  Alt«rtfa«B  fallendeii  ürvolifes» 
welches,  obwohl  stets  mit  tielen  eadern  Völkern  in  enger 
Berübrnng,  dennoch  ein*  eigenlbünilicbe  Aufgabe  des 
menschlichen  Geizes  mit  reinster  Selbständigkeit  und  edel«« 
iter  Anstrengung  bis  zn  ihrem  höchsten  GipCet  verfdgl  hat» 
nnd  erst  dann  unterging  als  es  bis  sn  diesem  gelangt  war. 
Die  Geschichte '  des  Allerthames  aller  Völker  welche  sich 
irgend  anf  eine  höhere  Stnfe  menaehlicben  Strebens  er- 
hoben, zeigt  nns  im  aligemeiien  nicht  nur  die  Anfiinge 
derselben  Mächte  und  Künste  des  Geistes  welche  ncicb 
nnter  uis  mehr  «der  weniger  irerfolgft  and  ausgebiidbi 
fortdwieni,  sondern  fahrt  ans  auch  dunA  die  volliomme^ 
aese  Edcemilniss  ihrer  Ursj^finge  nnd  Sildongen  aar  «£«* 
hecen  Einsicht  in  ihre-Notliwendigkeiten  iind  ihre  ewigen 
Bedingnngen ;  denn  wie  bei  einem  Volke  Reich  Gesez  Dicht«* 
kunst  SchrifUhnm  oder  ähnUehe  geistige  Güter  nnd  Künste 
nicht  dnrch  dtl^  Nachahmung  und  halbe  Wiederholangy 
somlemans  ihren  eigensten  Trieben  und  inneren  Kräften, 
danim  also  mit  aller  Frische  und  Stärke  oder  anoh  mü 
ToUendeter  Größe  nnd  Schönheit  sich  hervörgebSIdet  ha-*- 
beoi»  das  zn  erfcennbn  wird  smiaer  lehnreicb,  ja,MiihwBiw 
dig  seyn,  an  ¥0n  dem  groflen.Reicbthunie^oderaach'dem 
endlosen  Waste  überlieferter  Gedanken  nnd  fremder  Feiv 
tigkieiAea,  wotait  die  Späteca  überschlHtet  werden,  siph  akfct 
erdrücken  oder  verafirren ,  sondern  vielmehr  überall  wie-n 
der  so  dem  Urs|^rünglichen  Selbständigen  nad  Kothwen« 
digaa  sich  erheben  zn  lassen.  Nun  unterscheidet  zwjir  die 
alten  Völker  imallgemeinen  eine  größere  Beschränktheit 
auf  Raum  und  Ort  auf  Heimath  eignes  Heiligthan  nad  eor* 
ges  Vaterland,  eine  scheue  Furcht  iror  dem  Fremden,  eine 
ängatliriiere  Abaapderung  auch  naofa^d^  ReUgtoaen  .SilAea 
and  Ansichiaa ^) :  denn  ditf  rasfcbere  Verbindung  auc|i.40f 

1)  Man  bemerke  i^ie  DOch  Arnos  (7, 17),  Hosea  (9,  3j  und  andere 
Propbeteii  der  Art  jedet '  fremde  Land  ein  nnreines  oder  unbeiliges 
nennen;  oder  wie  noch  die  Dichter  des  7ten  Jahrhunderts  den  Auf- 
enlhalt  in  der  Fremde  betracblen  (Pdlnueo,  %ie  Ausg.  S.  183  ff]. 
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entferntesten  Länder  nnter  einander  and  der  stärkere  Aus- 
tausch  auch  der  Meinungen  Lehren  und  Gottesdienste  fällt 
mit  geringen  Ausnahmen  erst  in  die  s(>ätesten  Jahrhunderte 
deis  Alterthums,  welche  überhaupt  eine  groüe  Aehnlichkeit 
mit  dem  was  wir  jezt  die  neuere  Zeit  nennen  aufweisen^ 
Eine  Folge  jener  stärksten  Beschränkung  auf  sich  selbst 
seine  beiroisohen  Güter  und  seine  lieben  Ansichten  war 
auch  die,  dass  sich  bei  jedem  Volke  desto  leichter  eine 
sehr  verschiedene  Bestrebung  und  Thätigkeit  festseste;  denn 
wie  infolge  eben  dieser  Vereinzelung  die  Religionen  and 
Götter  unendlich  mannigfaltig  waren,  jedes  kräftigere  Volk 
aber  sich  im  Mitten  der  Erde  wohnend  dachte  und  rein 
von  sich  aus  die  Welt  betrachtete  ^),  so  faßte  es  eine  gan2 
ergentbümliche  Betrachtung  der  Guter  des  Lebens  auf  iio4 
verfolgte  auf  seine  ganz  besondre  Weise  das  was  ihm  das 
höchste  schien.  Alles  war  insofern  noch  heimischer,  in« 
niger,  begrenzter,  bunter  also  auch  und  mannigfacher;  und 
wie  es  der  Bestrebungen  der  Kämpfe  and  Siege  des  Gei- 
stes sehr  viele  und  sehr  abweichende  geben  kann,  so  se-« 
ken  wir  dass  bei  jedem  der  Völker  welche  auf  der  ge- 
öffneten Rennbahn  solcher  Bestrebungen  ein  höheres  Ziet 
verfolgten,  eine  besondere  hohe  Bestrebung  sich  befestif^e, 
um  die  sich  in  ihm  alles  drehte  und  von  der  es  auch  bei 
vielfachen  Berührungen  mit  Fremden  nicht  abliess.  Aber 
indem  jedes  edlere  Volk,  welchem  so  das  Glück  ein  hö-^ 
heres  Ziel  zu  erstreben  früh  zufiel,  dann  auch  die  ganze 
Boch  ungeschwächte  und  unversuchte  J^igendkraft  seines 
geistigen  Ringens  und  Strebens  auf  die  Erreichung  dieses 
einen  Zieles  verwandte  und  mit  der  mnthigsten  Beharr- 
lichkeit, ja  oft  zuerst  mit  einem  völlig  titanischen  Begin- 
nen das  einzige  Gut  welches  ihm  das  höchste  schien  bis 
zum  Äußersten  verfolgte:  so  entstanden  jene 'wunderbaren 
Erfolge  und  jiene  reinen  vbllendeten  Werke  einiger  Völker 
des  Alterthoms,  von  denen  die  Geschichte  redet  und  de- 
ren \yirkungen  noch  heute   dauern.     Babylonier,  Inder, 


1)  Vgl  Hez.  5,  5.    Sar.  Qor.  2,  137. 
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Sinesen,  Ägypter,  Phöoiken,  Griecken,  Römer  verfolgten 
so  jedes  Aar  eine  besondre  Boßtrebiing^  welche  sich  ge^ 
rede  an|er  ihm  b^i  günstigeii  Yerbältnissen  bildete  ,|  bis 
za  eine^  höchsten,  zum  Theile  Ton  allen  Spfitern  nie  wie- 
der erreiQhten  Gipfel ;  und  noch  als  jedes  Volk  sein  Höch- 
stes erreichte  nnd  sein  Tag  sich  zum  Untergänge  neigte, 
war  es  in  dem  einseitigen  Streben  befangen ,  aU  hätte? 
alle  seine  Kräfte  gerade  nur  nm  dieses  äne.  Höcbslie  zu 
erreic)ien  genügt:  aber  die  Aafgaben  de^  niepsc^lichen 
Qeisies^  .welche  diese  alten  Völhery  ein  jedes  .^ie  »einiget 
mit  reinster  Selbständigkeit  und  der  wunderbarsten  Fol«- 
gerichtigkeit  leisten,  haben  fiii:  alle  Folgezeiten  Aowie  fiir 
die  Terschied^nsten,  upd  eqtfernte^ten  Völker  nnab«ebbare 
Wirkungen,  und  Frücbto  getragen.  Diese  ganze  Wahrheit 
trifft  aber  ancüb  hei  d^ro  Cryoll^e  ein,  dessen  Gescbicfite 
hier  erklärt  werdpn ,^oII:  und  gerade  da$  am  meisten. Er* 
habene  und  Riesenb^Ao  wielches  Israel  als.  Volk  erstrebte, 
fallt  Jnjenei  Urzeiten  zprück  -in  deren  f^iioen  Nebel  uns 
leicht  iinch  was  die  B^al^yloni^r  Ägypter  nnd  Phönihen  er*^ 
reicht  traben  zurück^nai^k^n  scheint. 

Das  alte  Volk  Israel,  hatte  zwar  Zeiten  wo  wck  «olcbe 
Bestrebong^n  die  andere  Völker  bis  zum  erreichb^enJZiele. 
verfolgten  y  in,  ihm  erstarken  zu  wollen  sqhienen:  es.  hatte 
mit  David  ui^d  Salomo  zur  ^oOern  Herrsctiaft  über,  die 
Völker  der  Erde  einen  festern  Grund  gelegti  von  dem  aus 
vielleicht  ;eiii  Röuiiaches  Weltreich  hätte  werden  fcöjanen^ 
es  machte  .^zor  Zeit  der  Blüthe  seiner  irdischen  Macht  Ver- 
suche  in  Handel  und  Schififahrt  mit  den  Phöniken  zu  wett- 
eifern; es  gelangte  so  gut  wie  die  Griechen  vor  Sokrates 
durch  eigene  Kraft  zu  den  Anfangen  einer  Weisheit  und 
eines  Triebes  nach  Wissenschaft,  ans  denen  sich  eine  selb- 
ständige Wissenschaft  oder  Philosaphie .  hätte  entwicl^eln 
können  ^).  Aber  alle  solche  Bestrebangen ,  durch  deren 
Verfolgung  andere  Völker  des  Alterthumös  gross  worden, 

1)  B.  Über  lezleres  JM.  111  und  die  AbhandloDg  »ober  die  Volks«- 
land  Geisl^freiheit  lirser«  zur«  Zeit  der  groflen  Pcopktten«  in  demi 
Jabrbvfibe;  der.  RiUisfibeQ  wifieatehaft.  ^848.0.'95  ff.. 
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regten  sich  in  ihm  nnr  nm  sogleich  wieder  der  Verfolgang 
d^s  Zieles  2a  weichen  welches  dies  völk  vom  Anfange 
seines  geschichtlichen  Bewttßtsejns  an  bereits  zd  deutlich 
erblickt  nnd  zn  mächlig  erstrebt  hatte,  als  dass  es  je  wie* 
der  auf  die  Dauer  sich  von  ihm  hätte  entfernen  können, 
und  welches  es  nach  jedem  augenblicklichen  Stillstände 
stets  desto  beharrlicher  aufs  neue  verfolgte.  Dieses  Ziel 
ist  die  vollkommene  Religion),  ein  Gut  welches  zn  errei* 
eben  freilich  alle  etwas  höherstrebenden  Völker  des  Al- 
terthnms  den  Anfang  und  Versnch  ma<;faten,  welche^  ei-i- 
nige  derselben,  die  Inder  und  Perser,  in  der-Tbät  schon 
ttit  erästerfem  Bestreben  bnd  bewnndernswerther  Aufopfe-> 
irüng  edler  Kräfte  zn  erringen  sich  erhoben^,  w^Icbei 
aber  nur  von  diesem  einzigen  Volüe  vom  Anfang  an  nä- 
h«r  erkannt  und  dann  durch  alle  Schwierigkeiten  und 
Hemmungen  hindurch  viele  Jahrhunderte  lang  mit  ätißer- 
ster  Festigkeit  nnd  Folgerichtigkeit  verfolgt  ist ,  bis  es  in 
seiner  Mitte  soweit  erreicht  wurde  üfls  es  anter  Menschen 
und  als  es'  im  Alterthume  erreichbar  t^ar.  Anfting  und 
Ende  der  Geschichte  dieses  Volkes  drehto  sich  uni  dies 
£ine  h6he  Ziel;  und  die  bunt^  Wechsel  oderanch  die 
starken  Verwirrungen  unt)  Verkehrtheiten  welche  sich  im 
langen  Verlaufe  der  angeknüpften  Fäden  seinle^r  G^chitihte 
offenbaren ,  laufen  zulezt  immer  Wieder  znr  Lösung  Air 
grölten  Aufgabe  zusammen  ^welche  der  tnenschtiche  Geist 
gerade  hier  zu  erHillen  hätte.  Das  Ziel  war  erhaben  ge- 
nug, nm  die  höchsten  Beslrebnngen  eines  ganzeÄ  Volkes 


1)  Ich  meine  nfimlich  damit  Dicht  jenes  Zerrbild  Ton  Religion, 
welches  im  neuern  Europa  auch  yiele  Geislliche  aufzustellen  und  zu 
empfehlen  nicht  errothen,  und  wobei  es  debn  dahin  gekommen,  däss 
ganke  Haufen  von  Philcsq^tv  und  Undei'en  die  Rvligion  lieber  gaoz 
Terwerfeik;  Welche  HeligioB  ^iuer  gctabiat  wckde,.  wird  im  YetUofe 
de«  Werkes  salbst  berTorlreMin.  (Auqb  dtase  Bemerkung  U««  ich 
1830  stehen,  obgleich  sich  diese  Zustände  seit  1842  scheinbar  sehr 
gflfiodert  haben.)'  2)  Dieses  näher  zii  beweisen;  kann  nicht 

in  die  Greozen  des  vorlivsgendeii  Werkes,  am  wenigsteii  in  seiveu 
Anfang  gehören;  ich  werde -^ihnten  ewiges  daron  weiter  berähreii. 


Entwurf  dieser  Gesefaielite.  9 

ober  ein  Jabrlansend  lang  auf  sieb  tu  kebren  vnd  endlich 
als  Preis  der  edelsten  Kämpfe  erreicbt  m  werden;  and 
da  es  bei  alten  Yerändemngen  der  Arbeit  des  Strebens 
immer  wieder  allein  erstrebt  wird,  bis  es  mit  dem  SoOem 
Untergänge  des  Volkes  erreicbt  ward,  so  bat  wobl  selten 
eine  so  langwierige  Gescbichte  bei  allen  ibren  Wendongen 
und  Abwecbstangen  soviel  innere  Einbeit  und  knüpft  sieb 
sösebr  an  einen  einzigen  unTerriUckt  festgebaitenen ,  dabei 
aber  sich  selbst  immer  feiner,  aasbiidenden  Gedanken,  als 
wir  es  bei  dieser  Geschichte  sehen.  Die  Geschichte  die^ 
ses  alten  Volkes  ist  im  Grunde  die  Geschichte  der  dnrdi 
alle  Stufen  bis  zur  Vollendung  sich  ausbildenden  wahren 
Beligion,  welche  auf  diesem  engen  Volksgebiete  dnrch  alle 
Kämpfe  hindurch  sich  bis  zum  höchsten  Siege  erhebt  und 
endlich  in  aller  Herrlichkeit  und  Macht  sich  offenbart,  uib 
dann  ron  da  aus  dnrch  ihre  eigene  Kraft  sich  unwider'^ 
Stehlich  yerbreitend  nie  wieder  verloren  2tt  gehen,  sondern 
ewiger  Besiz  und  Segen  aller  Völker  zu  werden. 

Diese  Geschichte  also,  soweit  sie  sich  jezt  in  allen 
ibren  entdeckbaren  Spuren  und  Resten  noch  erkennen  HiUt, 
erschöpfend  %u  bescbrcfiben ,  ist  das  unternehmen  dieses 
Werkes:  und  sie  mit  möglichster  Treue  b6  zu  beschreH- 
ben  wie  sie  wirklich  war,  witd  ihre  beste  Empfehlnng 
seyn.  Verschönerung  oder  Vergrölkrung  bedarf  sie  nidit: 
ihr  ^Gegenstand  ist  »nsieh  erhaben  genug,  und  ihre  beste 
.  Verberrlicbimg  liegi  schon  darin  dass  die  Späftem  auch  da 
wo  sie  es  nicht  näher  wissen  ader  «rkennen ,  ihre  testen 
Wirkungen  und  Frlchte  empfinden.  Aber  ebensowenig  hat 
sie  die  genaueste  Untersuchung  aller  ihrer  Theile  zu  furch*» 
ten,  indem  ja  eben  die  tiefete  und  grundlic^te  Untersuchung, 
auchwenn  sie  nochso  viele  später  entstandene  Irrdiikner  über 
einzelne  Gegenstikide  dieser  Gescbichte  zerstöre»  mlliUe, 
vielmehr  ihren  wirklichen  Verlauf  Vom  Anfange  bia  zum 
Ende  ni^  den  lebendigen  Zusammenhang  aller  ihrer  Theile, 
damit  aberauc^b  ihre  wahre  und  einaige  Größe  nur  komm 
deuiliißber  und  sicherer  wiedei:erkennen  *  läßt  Ohne  alle 
verkehrte  Furcht ,   aber  nnt  der  Tatlea  JLiebe  zur.  Sathe 
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and  d^r  einzigen  Vorauasezang  dass  alles  riditig  erkannt 
sehon  ^einan  Grand  und  Wertb  haben  werde;  ohne  alle 
weitere  starrbleibende  Voraussezung  aber  mit  fester  An- 
erkennnng  und  neidloser  Scbäzong  oderaucb  freudiger  Ver« 
ehrung  des  wirklich  sich  ergebenden  Wahren  und  Großen 
.einen  vorliegenden  geschichtlichen  Stoff  zu  untersuchen, 
ist  allgemeines  Gesez  jedes  Geschichtschreibers:  dass  dies 
auch  hier  geübt  werde  qnd  außer  ihm  nichts  Fremdarti- 
ges, von  welcher  Seite  auob«^ich  einmische,  fordert  schon 
die  Gewissenhaftigkeit;  und  auch  das  wenige  was  ich  eben 
Ubier  die  Höhe  und  einzige  Bedeutung  dieser  Geschichte 
Yerausgeschiekt  habe,  ist  hier  ap  der-  Schwelle  nur.  al$ 
ein  Ergebnifs  zu  nehmen,  dessen  Beweise  unten  aus  der 
IJntersudiang  der  Sachen  selbst  yorgelegt  werden  soUep. 
Aber  es  ist  eben  die  eigne  Erfahrung,  welche  jeden  lehren 
kann  dass  dieser  Geschichte,  je  näher  und  sicherer  ihr 
Drspriinglicfaes  wiedererkannt  wird,  desto  höhere  Scbä^ang 
freiwillig  entgegenkommt.  Die  sie  nicht  untersiuchen  oder 
falsch  und  irgendwie  ungenügend  untersuchen,  siadamende 
ihre  ärgsten  Feinde. 

Wie  jede  in  das  höhere.  Altertbnm  hinaufr^^ichende 
Geschichte,  so  liegt  uns  beisonders  diese  nur  in  zerstrett-^ 
ten  Erinnerungen,  und  Denkmalen ,  hier  in  schwächten  und 
schwer  erkennbaren  Spuren  dort  in  einzelne»  aus  der  Zer-* 
Störung  hervorragenden  höhen  IVürnmen)  lind  jedermann 
in  die  Augen  fallenden  Resten  vor;  und  je  weiter  ihre  An-<^ 
fange  in  die  ferne  Urzeit,  zurückgehen,  desto^mehr  schcdnt 
sich  zulezt  jede  sichere;  Sput  8;u  verlieren.  Die  gewöhn*« 
liehe  Betrachtang  übersieht  jene  wenig  in  die  Augen  fal- 
lenden Sparen  am  Boden,  und  klammert  sich  nur  an  die 
glatten  Wände  der  zerstreuten  beben  Felsblöcke,  welche 
in  diesem  Gebiete  offen  emporragen;  manche  Unter^uoher 
der  neuem  Zeit,  welche  gar  vorsichtig  und  klug  seyn  zu 
wollen  sich  anstellen,  haben  aber  nicht  bloss  die  beschei- 
denen Spuren  am  Böden  ^u  finden  und  zu  verfolgen  ver* 
schmäht,  lieber  neuen  Ircgängen  ihrer  eignen  Erfindung 
sieb  überlassend,  sondern  geben  sogar  schön  solche  hoihe 
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QBd  leuchtende  Erscheinangen  wie  Mose  den  Mann  Gottes 
preis,  und  ziehen  sich  aus  einer  Art  von  feiger  Trägheit 
immer  weiter  ans  dem  weiten  Kreise  dieser  zerstreut  vor«- 
liegenden  Trümmer  znriieJk.  Aber  nicht  so  wird  jene  G^* 
schichte,  wie  sie  doch  werden  moss,  unter  uns  wieder  ie- 
headig  und  bringt  uns  d^n  Nnzen  den  sie  bringen  soll; 
aod  die  einzeluen  hohen  Erscheinungen,  die  man  etwa  noch 
nicht  aus  den  Augen  verliert,  bleiben  so  gänzlich  verein«» 
zeit  und  dunkel  wie  unerklärte  Räthselschrift  stehen.  Nur 
indem  die  Untersuchung  alles  irgend  Erhaltene  und  Er*r 
keonbare  mit  gleichem  Eifer  uaermüdet  verfolgt  und  auch 
den  sohwadhen  und  versteckten  Spnreb  mit  aller  Bereite- 
Willigkeit  nachgebt,  lebt  das  Todte  wieder  auf  und  tritt 
das  YereinieUe  in  seinen  nolhwendigen  Zusammenhang; 
auch  das  ansich  scheinbar  Unbedeutendste  wird  leicht  ein 
wichtiges  oder  unentbehrliches  Glied  des  Ganzen,  und  ein 
unbeachtet  am  Wege  liegendes  Fünkchen  dient  oft,  anfge^ 
hoben  und  gehörig  gerichtet,  eine  weit  umher  gelagerte 
wüste  Masse  zu  eiiieliea« 

Von  solcher  Uniersnchnug  und  Wiederbelebung  dürfen 
uns  auch  die  Schwierigkeiten  nicht  abschrecken,  welche 
sich  allerdings  hier  in  seltener  Menge  und  Stärke  entge-* 
gendrängen,  auch  ganz  abgesehen  von  dem  leicht  wieder 
fortzuwerfenden  Baliaste  der  erst  in  neuem  Zeiten  geschaf** 
fenea  Irrthumer«  Wir  besizen  über  viele  Theile  der  lang- 
wierigen bunten  Geschichte  nur  wenige  Quellen;  diese  flte^ 
ßen,  je  weiter  wir  die  in  vieler  Hinsicht  merkwürdigsieo 
Anfänge  und  Grund  triebe  dieser  Geschichte  hinauf  verfall 
gen,  desto  spärlicher;  oft  kommen  uns  nur  sehr  kurze 
Erinnerungen  und  abgeleitete  Quellen  über  weife  Gebiete 
entgegen;  und  auch  d{e  Quellen  welche  uns  bis  jezt  zu^ 
gäoglich,  sind  oft  sehr  schwer  zu  verstehen  und  riohtig 
anzuwenden.  Allein  auch  die  geringen  Miftel,wohl.smge- 
wandt  und  sorgfaltig  bennzt,  k(kinen  m^hr  lebten  als  die 
eberfläoblkbe  Betrachtung  voranssezen  möchte; -^in  siehe«? 
rer  Schritt  in  ein .  Gebiet  führt  dutdi  sick  selbst  weiter 
und  weiter ,  die  Fwken  von  allen  Seite«  beiregt,  und  lur 
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sammenflfegend  entiünden  ein  angeahnetes  Licht,  and  yräh-^ 
rerid  so  über  Hanptsacben  kein  starkem  tiank«!  bleibet 
•kann,  wird  es  ein  Gewinn,  wM»  aueh  nur  d(e  Thelld  w«i« 
eiM  noch  dankler  bleiben,  für  künftige  Biforsehnng  w«nn 
sie  möglieh  näber  aufgeEeigt  werden*  Wie  der  Sprächen-- 
kondige  ans  s^r  wenigen  Resten  einet*  ahen  oder  ne«ea 
Sprache  aaf  ihre' Stelioiig  im  großen  Gebi^ete  der  Sprache« 
der  Erde^  wie  der  Naturforscher  ans  «hizelnen  klaifvörli«'* 
genden  Erscbeiniingeo  anf  ein  Ganzes  schließt,  so  nliiss 
aoeh  der  Gesdiichtforscfaar  die  Kunst  üben  alle  die  un*^ 
endädk  zelrsitreuten  und  Tetscbiedenartigen  Überiieferngeik 
aiis  ferner  Zeit  richtig  zu  otdnea  und  j'«de  an  ihire  Stellie 
kn  legen,  dann  aiis  weirigen  sichern  Sporen  nftd  'Zengii^ 
Ben  weiter  so  schließen  und  so  die  unihergestreaten  und 
irerwiitterlen  Giieder  das  aerslörten  Ganzra  imoier  völlstän^ 
diger  snd  deutlicher  wieder  zusammenzusezen.  Gjihdioh 
die  Gestfliicfate  zu  übersehen  und  zu  Ter  achten ,  alie  Fra*^ 
gen  oder  alle  Ansichten  über  sie  za  vermeiden,  isH  doch 
nicht  möglich;  und  irgend  welcher  Untersuehong  des  uns 
Spätem  so  dunkel  gewordenen  Alterthums  mag  sich  in 
neoera  Zeiten  gern  jeder  rühmisn :  mm,  waraiii  sollten  "«rir 
denn  nicht -mit  stets  frischem  Mathe  und  Tmmer  glttcblidbe* 
Ter  Überwindung  der  Schwierigkeiten  alles  so  vollkommen 
«nd  sicher  wiederznerkenncD  stireben  als  möglich? 

Es' gibt  insbesondre  ein  doppeltes  Mittel,  wekhes  rich- 
tig ängewaMt  die  kargen  Nachrichten  nbev  manche  Keit^ 
räame  glücklich  ergänzen  kann:  die  gleichmäßige  3ena- 
ziing  der  uns  zugäiiglichen  Quellen  von  allen  Avten,  und 
die  fi^tete  Rüeksicht  auf  alle  auch  die  verschiedensten  Er* 
9(^faieinungen  in  den  wechselnden  Lagen  des  Volkes«  <So-« 
lange  niaa  bloss  die  geschichtlichen'  Stücke  des  A.  T.  be- 
nb^  ^  aber  die  nnendUeh  reichen  und  (wenn  mit  iHnskhl 
gebrftueht)  h6dhat  aicbern  und  klaren  prophetifiichen  »0^ 
wohl  als  dlehteiisohen  Stücke  nieht  anzuwenden  weiss, 
muss'  sehr '  vieles  ninr  den  Stoff  wie  lär  das  Lfeht  Jieaev 
Geschichte  ganz  verloren  |[ebea,'  was' richtig  in  die  übri- 
gen Naohrkbten  and-  Spuren  eingefügt 'ea»pfindlicbe  Lücken 
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oft  aof  dbemscbdnde  Weise  ergänzt.  Ja  naan  kann  es  riel- 
in^hr  ßl9  R]cli(»chnur  dufsteUen ,  dass  diese  bis  jest  fasi 
l^nzUob  v«rtiachlässigt)sn  iQaelleA  überall. den  ersten  Aang 
yerdiei»«»!  weil,  sie  bv^  nnmitielbar&tenlaiis  ibrer  Zeit.rCik 
dto^  tind  die  ätabten  lebeodigieB  Züge  der 'Gescbicbte  im 
reidstAi  Spiegel  aafgtfangei^,  ms  seben  iASsen;  wsedewa 
die  Gesebichtsfcbrftiber  des  A.  T.  selbst  den  hoben  WieHh 
dieäisr  Qaidleft  anerkennen,  indem  sie  sieb  ebenso  wieidi«. 
arabischen  :€liironisten  gern  avf  lieder  faemSen^'  auch.^e«^ 
les  aas  ded  prc^hetisehiBn  Bödiern  in  ihre  Werke  aufge- 
nommen haben.  Und  so  lange  man  ferner  nor  auf  die 
leicht  m  TUge  liegenden  Kriegs**  undReicbshändel  yor- 
tiigUch  aehtel»  nicht  aber  aoeb  die  im  bescheidenen  Dnn-^ 
kel  blähenden  Zweige  der  Thätigkeit  und  Bestrebung  des 
alten  Volks  sowie  alle  seine  Zusttede  und  deren  Wechsel 
nach  dem  Laufe  der  Zeiten  genaui  verfolgt  >  wird  tnan  nie 
diese  Goiicbichte  näher  hi  ihrer.  Tollen  Wahrheit  und.  Be- 
deulang  auffassen  können.  .  No^  wenn  man  sowohl  die  Ge- 
schichte der  Religion  des  Sohriftlhames'  und  der  Kunst  des 
Volkes  als  auch  alles  das  i^icbligsle  aiis  der  sogenannten 
Archäologie  ih  diesen  Kreis  zieht  wid  aus  aUein  irgendwie 
entdeekbareh  Spuren  ubd  Zeugnissen  Jeden  Zeitranin  nach 
aeinieni  Vahreü  L^en  und  Wesea  zn  erkennen :  anfängt, 
kann  man  ein  nicht  vdHig  ungenjügendes  Bild  üeiet  großen 
aber  über  weite  und  ober  sehr,  von  miß  entfernte  JRäaoie 

u 

ausgebreiteteB  Geschichte  zn  entwerfen  hoffen. 

SiS' gltftt  freilich  Irie  eine  enropSiasbe.  Geschichte  den 
lezten  Jahriinndeite  läßt  sich  die  Reibe  dier  ficzäbinnigea 
dieses  Gebieies  nicht  gehen;  zn  wenig  sind  .dazu  bis  jezt 
die  vielerlei  Quellen  dieser  Geschichte  richtig  gewürdigt^ 
zn  vereinzelt  steht  auch  manches  hier  in  dem  weiten  Ki>eis€^ 
was  ohne  Aoseinanderseznng  der  Gründe  einer  bestimmtem 
Ansicht  darüber  nicht  mit  Sicherheit  aufgenommen  werden 
darf:  welches  alles  gerade  die  älteren  Zeiträume,  die  doch 
in  vieler  Hinsicht  das  Erhabenste  und  Eigenthümlicbste  der 
Geschichte  enthalten,  am  meisten  trifft.  Wiewohl  ich  vie- 
les,  was  als  sonst  bereits  erörtert  angenommen  werden 
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kann,  nicht  weiter  berühre,  und  anderes  so  karz  als  mög^ 
lieb  anzumerken  gedenke,  wird  doch  ein  Hauptb^standtfaeil 
dieses  Werkes  mit  der  Untersuchung  der  Quellen  tbeils  im 
allgemeinen  tbeils  im  besondern  sich  beschäftigen  mUssent 
doch  eben  solche  üntersc^bnngen  flechten  sich  wohl  dfi 
am  fniohtbarsten  ein,  wo  zugleicb  der  Versuch  nach  4em 
richtigen  Stande  der  Quellen  ein  ganzes  Gebiet  von  6e« 
schichte  wiederaufzubauen  gemacht  wird ;  und  die  rechten 
Gründe  der  erst  festzustellenden  Ereignisse  und  Wendun* 
gea  ferner  Geschichten  zu  wissen  heiiU  schon  diese  selbst 
näher  einsehen. 

Übrigens  mag  ich  hier  an  der  Spize  des  Werkes  nicht 
weiter  ausführen,  dass  der  wahre  Anfang  dieser  erst  mit 
Christus  zur  Ruhe  kommenden  Geschichte  mit  Mose  be^ 
ginnt,  der  gewaltige  alle  folgenden  Entwickelungen  bedin-* 
gende  Fortschritt  aber  den  die  Bewegung  der  mosaischen 
Zeit  sezt  bereits  den  ägyptischen  Aufenthalt  Israels  als  er- 
sten Schritt  in  diesem  Kreise  voraossezt;  dass  diese  Ge- 
schichte von  ihrem  Anfange  an  unaufhaltsam  drei  ^rolVe 
Wendungen  durchläuft,  bis  ihr  Kreis  sich  völlig  schiieAt 
und  sie  zu  ihrer  ewigen  Ruhe  kommt,  die  drei  Wendun- 
gen (Epochen)  welche  auch  äußerlich  durch  den  Wechsel 
der  jaufeinanderfolgenden  Namen  der  Hebräer,  Israeliten 
mid  Juden  bezeichnet  werden,  weil  das  Volk  selbst  mit 
jeder  dieser  Wendungen  ein  anderes  wird;  ferner,  dass 
was  dem  ägyptischen  Aufenthalte  vorhergeht  als  diesem 
Kreise  noch  fremd  in  die  Vorgeschichte  des  Volkes  ge- 
hört, die  man  ebensowohl  seine  Urgeschichte  nennen  könnte« 
Dies  alles  würde  hier  noch  nicht  verständlich  genug  in  Kürze 
erklärt  werden  können ,  und  wird  i^ich  unten  im  Verlaufe 
der  Geschichte  selbst  deutlich  ergeben« 


Die  Qaellen  iubeiMdcre  d«r  iltenn  Geachichte.      IS 

Die   Quellen    insbesondere   der 
älteren   Geschichte. 

Wie  Israel  sich  zuleat  imitn^riiiehr  in  alle  andern  Vdt- 
ker  der  Erde  anfldst  und  ebendadorch  als  Volk  vöisclmrin- 
det:  so  laafen  die  Qaellen  seiner  spätem  Geschichte  alU 
mähltg  immer  voller  und  stärker  aas  der  Geschichte  aller 
dieser  fremden  Völker  zasammen.  Diese  Qaellen  der  spä** 
teren  Geschichte,  mögen  sie  yon  Heiden  oder  Nichtheiden 
kommen,  hm  zumvoraas  imallgemeinen  näher  zu  beschrei«* 
ben  wäre  sehr  wenig  am  rechten  Orte.  Denn  die  allge- 
meine richtige  Schäznng  dieser  vielerlei  Qoellen  gehört, 
sofern  sie  nur  zerstreat  nnsern  Gegenstand  betreffen,  an- 
derswohin; sofern  sie  aber  bestimmtere  Ansichten  ttber  Is«* 
rael  und  seine  Geschichte  geben,  kann  ihre  Eigenthümlich- 
keit  erst  aas  dieser  spätem  Geschichte  selbst  leicht  erkannt 
werden,  und  wir  werden  unten  an  seinem  Orte  sehen,  wie 
bei  der  allmähiigen  Auflösung  des  Volkes  Israel  in  andre 
Völker  die  Heiden  über  dieses  und  dieses  über  jede  zu 
urtheilen  lernten.  Dazu  kommt  dassdie  Aosgäoge  dieser 
Geschichte  scboti  wegen  der  größern  Nähe  und  des  Reich- 
thomes  dieser  mannichfachsten  Qaellen  wenigstens  inigroßen 
viel  leichter  zu  verstehen  sind  als  ihre  älteren  Theile. 
Gerade  die  ältesten  Theile  der  Geschichte  Israels  welche 
für  das  richtige  Verständniss  des  großen  Ganzen  die  be- 
deutendsten, sind  auch  die  dunkelsten,  nichtbloss  weil  die 
Anfänge  alles  -Geschichtlichen  für  das  gewöhnliche  Aoge 
desto  dunkler  sind  je  gewaltigere  Ürkl^äfte  geheimnißvoll 
ih  ihm  wirken,  sondernaoch  weil  die  Qaellen  dort  karger 
und  dankler  fließen. 

Auch  was  die  Denkmale  and  Schriften  fremder  Völ- 
ker nur  beiläufig  zur  Erläuterong  einzelner  Stttcke  der  äl- 
teren Geschichte  Israelis  darreichen,  kann  hier  zu  Anfang 
nicht  wohl  imallgemeinen  besprochen  werden.  So  höchst 
bedeutend  and  lehrreich  manches  davon  ist,  betritfl  es  do<ih 
stets  nur  einzelne  Brachslucke  dieser  Geschichte,  und  wird 
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eben  bei  diesen  immer  am  kürzesten  richtig  beartbeilt: 
wiSftGQtid  Überbaiipt  wahre  Vorstellangen  vdo  ii^$en  ftctta-». 
den  Quellen  zu  gründen  anderswohin  gehört» 

Was  der  Böden  död  h.  Landes  anf  seiner  Jezigen  Ober- 
fläebe  erkennen  läßt^  ist  in  neuem  Zeiten  immer  fleißiger 
untiarsucht,  obwohl  bei  wdteai  nodbnicbt  genugeiid.  Wps 
er  aber  unter  dem  Schulte  von  Jahrtausenden  yielleioht  fiir 
die  Geschichte  sehr  wichtiges  tiefer  in  sich,  verbirgt^  ist  tidch 
ununtersucht,  kann  auch  nicht  wohL  untersucht  werden  so* 
lange  die  mächtigeren  Christlichen  Reiche  jedes  einer  an*<- 
dern  alle  aber  einer  gänzlich  verkehrten  Staat^imst  gegen, 
den  Isläm  folgen,  nur  die  große  Ungerechtigkeit  und  deren 
Vorurtheile  befördernd  aus  weicher  er  entsprungen  ist   . 

Ans  der  Mitte  des  Volkes  selbst  bleiben  uns  daher 
als  die  wichtigsten  Quellen  für  seine  ältere  Geschichte  nnr 
die  schriftlichen  y  nnd  damit  allerdings  die  bedeutendsten 
welche  sich  für  die  Geschichte  irgendeines  allen  Volkes 
auffinden  lassen.  Nur  wo  sich  ein  etwas  vollständigeres 
und  mannichfalliges  Schriftthum  von  einem  alten  Volke,  er-^ 
halten  bat,  können  wir  die  Tiefen  seines  geistigen  Lebens 
noch  voUkQmmner  und  sicherer  wiedererkennen :  die  Bibel 
aber  mit  ihren  nicht  kanonisch  gewordenen  Anhängseln, 
reicht  uns  im  engsten  Räume  doch  zugleich  die  mannicfe* 
faltigsten  und  die  durch  eigne  Schwere  gewichtigsten  Tbeile 
eines  solchen  Schririthumes.  Wie  nun  die  prophetischen, 
und  die  dichterischen  Tbeile  dieses  Schriftlhumes  geschicht- 
lich zu  betrachten  seien,  habe  ich  sonst  gezeigt:  den  Ge-" 
Schichtsbüchern  aber  welche  für  viele  Zeiträume  fast  den 
einzigen  Stoff  geben,  ist  hier  zuvor  eine  besondre  Unter* 
Sttcbung  zu  widmen,  welche  in  sich  selbst  erschöpfend  sejii 
muss  und  deren  Ergebnisse  unten  im  einzelnen  überall  vor- 
ausgesezt  werden« 

Diese  Geschichtsbächer  können  uns  zugleich  am  deut- 
lichslen  lehren  wie  das  alte  Volk  sich  überhaupt  zur  Ge- 
schichtsbetrachtung und  Geschichtskunst  verhielt,  und  auf 
welchem  Boden  sich  alle  Geschichtsbeschreibung  bei  ihm 
sowohl  vonvornan  erhob  alsauch  weiter  fortbewegte.    Wir 
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itiBssM 'Mkiftr  hier,  b^yor  wir  aucbniir  die  AnfSoge  der 
Gesohiclitscbrdbaog  in  Israel  verfolgen  IrMnen^  von  einer 
weiieireo  Betrüelitang  tiber  den  leiten  Grund  aasgdben  den 
sie  "f  ovArnd,-  ja  den  nocb  jezt  eigentlich  jede  Gesdiieht- 
schreibang  if^rfndift^  Wenn  sie  ihr  GeMhfift  beginnt;  Wir 
mtteien  einmal  in  'der  iichtigen  Unterscheidung  y6n  Saff& 
and  G^chic^i  sddand  in  'der  dentliehen  Erkennf niH^  wie 
die  Geschiehtsbftcher  cnnficbst  des  A.  Ts  sich  zu- beiden 
verhalten,  den*  erstM  Schritt  in  jeder  sichtern  Behandimg 
eines  großen  Theiies  der  ganzen  Geschichte  selbst ,  sowie^ 
zur  gerechten  Schäznng  der  erhaltenen  Geschichtsbüicher 
gewinnen. 

1«  Jfa^  FerUütmü^.der  Enmhbmg  und  ihres  Grundes. ; 

.      die  Sage. 

Die  Erzählung  von  ihrem  Grunde  oder  von  dem  was 
sie  veranläßt  hat,  tu  -unterscheiden  und  so  in  jener  die 
Wahrheit  des  wirklich  Geschehenen  so  weit  "wiederzufin- 
den als  es  möglich  'ist,  das  ist'  ein  elftes  Gesez  jeder  Ge- 
Schichtforschung  und  jeder  au»  dieser  entspringenden  Ge- 
schichtschreibung.  Wir  wollen  zulezt  die' Erkenntniss  der 
Geschichte  im  strengeren  Sinne  des  Wortes,  d.  i.  des- 
sen was  wirklich  geschah  und  wovon  wir  mit  Fug  und 
Recht  annehmen  dass  es  nichtbloss  erzählt  und  überlie- 
fert wird,  isondemanch  ansich  in  die  Erscheinung  trat:  das 
aber  wird  im  Einzelnen,  wenn  es  wirklich  etwas  wichtiges 
und  der  Greschidite  würdiges  ist,  so  unendlich  erhaben  und 
wunderbar  es  se^  tnag,  doch  imtner  als  Glied  sich  in  eine 
größere  Kette  geschichtlither  Ersdieinungeti  reihen  und 
wenigstens  in  seinen  Wirkungen  die  unverkennbarsten  Spu- 
ren hinterlassen;  und  ind^m  so,  was  in  der  einzelnen  Er- 
ieählung  etwn  auffallende^' Öder  auf  den  ersten  Blick  nn- 
möglich  scheinendes  ist,  sich  auch  außer  ihr  erkennen  und 
bewei^äniäßt,  verschwindet  der  Zweifel  daran  und  es  wird 
ein  Besiz  der  im  strengem  Sinne  so  zu  nennenden  Geschichte. 

Was  geschieht  und  mit  Macht  an's  Tageslicht  gekom- 
men fortwirkt,  ist  gar  unabhängig  von  der  Erzählung,  die 
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wr  wie  ein  s«hwa<AeB  Geg^obUdvon  jeaflm  «nUlekt  4iQd 
leicht  wie  ^ia  ooAtetas  sich  fortpflaqxt,  eiaSild  AUB  mm 
selbst  ^st  aaf  alle-  mögUcbe  Weipe  l»Qleb^>Biiiss  mwu 
man  si^Jb.im  Geiste  jaoei«  wied^  lob^adjger  dIAm«  wUK 
Aachwqnp  man  Tont  oficbfiten  ApgejpzengePi:  ^nei:  Erzftb-r 
laug  ba^y.  wijrd^  man  sie  an  speb  selbst  ond  api^  aadern  wel^ 
obe  etva  üb^r  dasselbe  Ereigniss.im.  Umlauf  sind,  prüfen. 
ii9M9Se9,  fiio:  ein  Ton  mdglicben  IrrthJMeern  pder  UnvoU-* 
koffimenbeitea  ff eias  Bild  zo  erhalten :  urieyielniehr  wird 
maa  Graad  und  Erzftblang  za  nnlencbeiden  beben,  wenn 
die  E^TKäblnng  dnrcih  niebere  Hfipde  edar  Zejtep  gegangen 
ist  oder  mehere  Erzählungen  über  dieselbe  Sache,. mitge-* 
ringern  oder  stärkern  Abweichungen  einem  entgegenkom- 
men4  Wir  Spätem  wenigstens,  denen  se  imendlfck  man-«' 
cherlei  und  aus  so  weit  entfernten  Zeiten  und  Ländern 
stammende  Einzahlungen  zuströmen,  können  eben  um  des- 
sen willen  was  wir  suo^en»  iiämlich  um  aus;  der  Erkennt*- 
nis^  und  dem  Lichte  wabürer  Geschichte  fu^  das  lieben  ^ 
lernen,  qicbt  mehr . ernsjUipb  uns  einer  Mühe  eutscblagen, 
welche,  richtig  angewandt,  nur  Aiq  möglichen JSerrh^tder 
der  Geschichte  verscheucht,  ihr  lebendiges  BMd  a|)er  an- 
Sern  Augen  immer  voUkonipiner  und  anschaulicher  wie^ 
derherstellt« 

Wir  rneijinen  nnii  Sage  pier  üeberUefert^ngi  die  Erzäh- 
lung .wie  sie.  zunächst  entsteht  uiQd  sich  ans  ihren  eignen 
Mitteln  erl^ält,  ohne  viel  an  sich  selbst  zu  zweifeln  und 
ihren  eiignen  Inhalt  zu  untersuchee«  Sie  ist  insofern  der 
Anfang  und  der  erst^  nämlich  der  weltliche  (natilirliche} 
Boden  aller  Erzählung  und  aUf|r  Geschichte,  sowie  eiine 
tiefere.  Religion  überhaupt  der  Anfang  upd  Bo^^n  aller 
höheren  und  geistigeren  Auffassung  der  Gesdiiohte  ist^ 
Eben  deshalb  hat  sie  auch  ein  eigenthümliches  .  Wes^n 
und  ein  Leben  Türsich,  welches  sich  desto  freier  entwickelt 
je  weniger  noch  ihr  oben  erklärter  Gegensaz  in  4^  g^** 
schichtlichen  Wissenschaft,  auftritt,  und  welches  daher  Y^r?^ 
züglich  im  höhern  Alterthume  aller  Völker  am  weitesten 
fortschritt  und  am  selbständigsten  geworden  ist*    Maq  kana 


im  Gegenaaie  an  noseiren  jeaigen  ZeityierhSKomen  warkUeh. 
nicht  genag  festhalten  dass  die  Sage  an  Ursproog  Geilt 
Trieb  mid  Inhalt  eiik  ßingfilraicli  ist  welches  «idh  zwar 
OAler  äh>iidbM  Bediogilngett'  wenigstent  seinem  einfach- 
stea.Weato  iiaehi4ft«taU  Mfd  so.  allen  Zeitoil  biMto  kann, 
w!elches  aber  (ebenso  Wie  Vieles  landere)  nor^tamHl  fa  der 
Geechiolile  nach  .allen  teinea  MltehteD  ond  Fähigkeiteti  «n-* 
gestörter  und  foUboOimner  «ich  anlbildele^  nSn^ich  ^en 
am  Anfange  aller  VMkergeaobichten  and  in  der  lütte  sol- 
cher YMksr  die  friA  x«  höheirer  Mdung  emporstrehtem. 
Diesen  ward  sib  der  reiehe  Schas  aller  Erlnn^txmg»  uad 
ein  onerischdpfUehe^  Quell  von  Erheiterung  und  Bcjeh** 
raog.  —  Wir  ndim^  jedooh  hier  bei  ihrer  knrzen  Be*- 
schreibang  irnnfBr  auf  die  Art  wie  0ie  sich  im  A.  T.  fin^. 
det  die  Vorsügli^hst«  RiUfcMdit» 

^  L  Nun  bildet  sich  di0  Sage,  wfsantlicb  darchda«  Za^ 
sammedwirken  tweier  11  äebte:  •  des  nieiis<;Uiob9n  Gef Mes, 
des  GedächtniMSes  -und'  der.  yorateUang»;  0ns  .Er^igoisai 
«eibsl  ^rfgbren . odei?  nur  vemomm^v:  ^wh^.  ^iW^  ersteig 
aabefangeaen  oft  anßecovdenttkdbi  gewalttgen.  EiqArnck  auf 
die  ViMrstetlang:  es  i$|  der  erste  ttnd:  oft  a«di  d^c  wah^ate 
Eindruek  den  ^s  «nchdn  kaMi  Mßin  solange  die  Er:iäh- 
Hing.. bei  Jwn  und  damit  bei  4/0r  Maqht. 4er , bloßen  Vor» 
stellnng  stoben  bleibt,  ist  aie  eben  puir  Sage«  Sie.jsrjbült 
speb  i^ber  d^ibd-  g«meinUdii  Mngeve^ZeiA  oboe  4ivch.die 
Schrift  gefesseU  zfi  werden,  ja  sie  ikaw  M^b  eine.J?!eit 
l,aug;4ro2^,^r  .(Steift ^poch  aicb.i(Mrtbilden:  4enn  niQht  so 
aebneU  wirkte  in  ialten  ^cuiteo.  4i^  9pbi^  hei;  großer  FttUe 
«nd  J(«^en4)gke)i  der  $ag^.  wie  es  s^garnoob  j^  Xjg en 
gibt  wOj .  sie  weniger  whrk^.  Tritt  $if  JBreigniss  oder  ein^ 
gan^e  ZeU,.Mi  4cff  spfiten  oder  fernen  Eijiinieroog  .«a  weit 
ZQrihcfc,;.iBo., bildet  sich  davon  .wied^am  leiphjt  npr  eine 
Cookie  Vors,te)l,laQg,  ^ncbwienn  sie  sonst  iq  die  Schrift  über-* 
gegangien  oder  in  hellerjec  Qes^chiqhti^  lebt.  So  bildet  die 
Yorstellnng  überall  eine;  Macht  der  Sage,  iin4  dicise  hat 
ihren  frqditbf^r^ten  Boden  in  solchen  Kreiden  wo  jefie  vprr 
herraeht;  aber  ihr  Stoff  bat  im  bloßeA  Gedächtnisse  M^ 
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zere  oder  längere  Zeit  seinen  BehMter  und  seine  Fort-^ 
pdanznngi  • 

1.  Das  Gedäcbtniss  aber  als  der  einiige  BekäUet  diier 
Sage  odergar  einer  stets  waclMenden  möglidier 'weiise :  g^ar 
unendlichen  Menge  einzelner  Sagen  leidet  an  Tielen  Hän* 
geln,  fühlt  diese  aber  leidit  äiicb  selbst,  und  bedient  sieb 
deshalb  bewüßter  oder  unbewußter  ttiiBincber  HUlleh  und 
Sittzen  um  jene  Mängel  möglichst  anfBoheben* 

1)  Das  Oedächtniss  wird  zwar  Ton  dem  was  einst  ge- 
schehen oder  was  ans  zweiter  oder  dritter  Hand  überlie- 
fert ist,  die '  hervorragendsten  Stoffe  und  schlagendsten 
Denkwürdigkeiten  treu  auflEassen  und  lebendiger  behalten, 
aber  desto  eher  werden  die  nähern  Umstände  solcher  Er- 
eignisse bei  der  weiter  und  weiter  sich  entfernenden  Über- 
lieferung allmählig  sich  verlieren.  Die  Verhältnisse-  und 
Lägen  in  denen  das  Große  kdmte  und  zur  Blüthe  kam 
richtig  acffzufassen,  ist  schon  ansich  so  schwer,  indem  das 
Auge  eher  das  hervorstrahlende  Licht  als  den  dunkdn 
Boden  achten' wird  ads  dem  es  hervordrang:  wieviebnehr 
werden  die  Außenseiten  eines  großen  Erdgnisses^  vor  sei- 
tiem  Glänze  sich  verdunkeln,  wenn  die  frische  Erinnerung 
an  den  Augenschein  immer  mehr  fehlt  und  immer  unersez- 
lieber  dahinschwindet;  znlezt  Würde  das  Andenken  an  ein 
vielleicht  anrieh'  sehr  bedeutendes  Ereigniss  nur  in  einer 
selir*  entleerten  und  dürftigen  Gestalt  überbleiben  müssen, 
wenn  nirgends  mne  Gegenwirkung  erfotgte; 
'  Allein  diesfe  Gegenwirkung  bleibt  ^uch  nicht  immei* 
aus.  Denn  das  unvoUkommnere  Kleid  in  dem  etwas  Be- 
deutsan^es  übeäiäferf  ist,  kand  nicht  für  jeden  und  für 
immer  genügen;  und  eher  wird  der  lebendige  Geist  ^r 
Erzähler  und  Hörer  die  Verlornen  Umstände  eines  solchen 
mit  AhtheH  verfolgten  Stückes  von  Erinnerdng' wiegut  es 
gehe  zu  'ergänzen  suchen ;  als  dass  er  es  so  entleert  und 
ungenügend  ließe.  Aber  wo  dann  die  Ergänzung  aus  dei^ 
Urquelle  nicht  mehr  so  leicht  ist,  fällt  die  Schilderung 
der  Umstände  mehr  odei*  weniger  der  Vorstellung  des 
Wiedererzählers  anheim;  und  so  entsteht  ein  bedeutender 
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Tluul  jenef  Schwankeiu,  welches  «bethanpt  ein  Kennzei- 
ehea  der  Sage  ist.  Göringe  SokwänkiiDgen  dieser  Art  fin^ 
det  man  bei  der  Si^je  im  A..T.  leicht  überall;  wie  onge^ 
mein  aber  dies,  ihr  Sebwaidten  zanebmen  Irifnne,  zeigt  nicfals 
so  sehr  als  dass  sie  einen  Stoff,  welcher  weseDtliefa  der*« 
seihe  ist  und.zalett  nur  ans  Einern  sdtenen  Breigoisse  ab<r 
stammt,  dorch  iramair:  stärkere  Wechsel  in  der  Setnldemog 
de^  Umstände  sioh.20  swei  oder  nodh  mehereli -abweichen* 
den  Eraähhmgen  vervielfiiltigen  läßt,  weUhe  ah  verschie« 
denen  Orten  ansgdbildet  nnd  dann  später  einmal  gesam-«* 
mcdl  nnd  nnter  einander  Tärglichen  endUdi  aogar  als  eben«* 
sociale!  verscU^deneEriRgnisseeFscheiBei»  nnd  als  solche 
in  BUcham  nebeneinaadergeUUlt  werden^  :<Die0|  meAt  man 
lekhl,  geschah  am  meisten  bei  solchen  BvzftUangen,  die 
eines  beliebten  loMts  wegen  am  häoflgeten  wiederholt 
wurden,  wie  bei  einer  sehr  sciiönm  Säge  aas  Davld's  Ja* 
gendleben  1  Sam.  24  nnd  c^  26,.  nnd  »oA'stäricer  bei  ei- 
ner gewis»  einst  sehr  ▼ollcstbfimlichen  -Sage  aas  dem  Le^ 
ben  der  Brstäter,  welch«  sich  jezt  drMfach  erhalteii  hat, 
Gen.  12,  10-^20.  c.  20  nnd  26,  7—11:* 

'Was  sidi  nnn  aber  ans  allen  solchen  nneadüdien  Wie^ 
d^rholongen  iFärbobgen  nnd  Wediseln  einer  Säge  iiki  Fori- 
sehriite  der  Zeit  selbst  immer  reiner  nnd  freier  wie  der 
Tag  ans  den  Nebeln  erhebt^  das  ist  der  Geist  des  bedea- 
tenden  Ereignisses  selbst  oder  jene  unvergängliche  und 
ewigtre£Rdnde  Wahrheit  daite,  welche  je  mehr  ersäfair  desto 
tiefer  sich  in  dM  Geist  der  Hdrer  senkf,  und  tänsendfach 
verscdrieden  wiederg^eben  dennoch  überall  wie  ein  heller 
Fanken  heHorsprüht.  Ja  äaan  kann .  mttrecht  sagen ,  däss 
die  Sage  insofern,  das  Vergänfglichere  eütweder  scfawiaH 
denlaiftead  oder  doch  freigebend,  das  Elrige  der  Geschichte 
-abeir'dento  eii^Eiger  und  fester  befaaaplend,  in  ihrem  Kreise 
dieselbe  liädterang  yolläiieht  welche  die  Zeit  an  allen  ir- 
dischen Dingen  Übt;'  nnd  die  hehren  Gestalten  der  Ge- 
schichte;  statt  darch'  die  Sage  Uoss  za  leiden  oder  gar 
vernichtet  zu  werden,  gehen  ttelmehr  leicht  iifi  rernern 
Lichte' ^iederg^oren  ans  ihre^  Wericstätte  hervor. 
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2)  Das  Gedöobkoi»  abeir  sucht  iinmer  Erlsiditerdng: 
wenn  ülso  im  ewigMi  Foiischritie  der  Möge  seaie' Erji&li<H 
liusgMi  odec  gar  GiBSUhiehteD,  deren  Gericht  größer  iat  ab 
das  allear  frähei%  aas  frischer  Gegenirart  andrinfedk,  irkd 
der  Kreis  der  altera  Sagen  sich  mehrmdniehr  zusaniflieii*- 
ziehen»  und  kaum  werden  endlich ,  ^hiäilfeii  sich  der. Kstise 
and  Massen  zufiele,  von  den  entfornitem.. Zeiten  n^ehri^als 
einzelna  aerslreule  and  dürftige  Erinnerungen  Üleibem  fi£s 
Sage  hat  danadh  auch  eine  Neigangvdie  Menge:  der  tiber^ 
U^ert^  Stofie)  immermehr  sich  irelvingerq  «sid.ziiMninienw 
schmelasen^  ^ich  verdunkeln  und  verlier«»  za  lassen« :  IHes 
läßt  sich  übeffaU'iaa  A.  T.  nachii>eisen :  die  klehiäische  Sage 
über  die  filtsÄten  Zeilen,  n^elche.  sish»  wie  iwir  sie.  haben» 
ihrer  herrsekendsten  Gtolalt  nach  i»  deninäcbaleft  vietf  bif 
secha  Jabrhfindeiilett  taith  Moae  festgeslellt  hat;  :iirei6s  1100b 
ziesmlich.  viel  von  Moa^  iiii4  seiden  Zetlgenolselv  veilirAr- 
niger  von  der  lasagefi  ägyptischen  Zeit  sawie  von.denlf^nei 
£r7väiern»  und  faa(t  f«f  niobts.  ^ifiheres  und  besoadero^  vo« 
deii  lernM99  Unseü^ki  welche  aiiQh :  diese«  Erzvaterd.  wi>t- 
ausgingen,  als  das  Yolk  yogaor  leioen  »Yätem«  aagb-nodi-^ 
mcht  in  Kwöaft  war  j  4ie  BB.  Sa«»iel  wisaen  aebr  viel  ge- 
naues vpn  Dfivldr'^.sfgtersft  XeAiiett  nitten  im  Uobte  \4a$ 
blüheMoA  ft^icbei,  weniger  toü  meiner  tegend«eit»sbt^Mr 
er  Ko9]g,v£ird«:  9dd  «0  ließ^  sioh  aifos'slnfoniireiee  xw- 


Mim  el^efBk.ii'eilaa^  dieser  Keigitng:der  Sag0ibfildiiii 
j(.adfe  dQr  Jatffbu94eEte  ib«e  völlige  Yerfl«$hti|^ag»:berVM-!- 
gjBhqn  würde,,  etv^.nul  Ansnabme  dwkter  Erinileüilog. an 
einige  Jin^oh.  enq^/orKiig^oAe  Ereignisse:  s^  ^le^bl  419^  d9«tp 
mehr  äußere.  $täa(ei^  i^^  dsMra«^  am  haltQ«  w4  aicb  91^.  veK-r 
ewigen»  P^s  deni  Gia^fichtaisse  Zejohjen  aller  Art  aL9:S)tä^ 
:^en,  zu  :^iilfß,|^o«weii»;  lifegjt  freiUcb  mi  jeder  Zeil  ^m  nficb^ 
s^en,;  9»^h  ^lle  unsre  BMebstaben  add)9ü«ber  istind  ur;9prdbg-- 
li(\b  weiter  w^bts,  iin4  werden  d<a^n  effst  dur^  eine  nene 
Kuns^  MitM  siQhllechthin  Tor  FernQ  zq  reden*  Alleio'  währ 
rend  i^  spätiern  Zeiten  w^nn  diie  Schrift  in  tägliche  Übupg 
gekommen»  dieaes^ne. Mittel  rd&(i^:iibaiiaU. eingreift  und 
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Me  HbrigeD  StttieD  eiilbekrtidb«r  mMhl')  fadMn  wir  ans 
hier  Zeiten  za  denketi.  wo  ;Sehifft  iioch  weMf  oder-ga»- 
mtkk  gebrandil  wird,  wb  daher* die -Sufe,  wenn  «ie  einoiei 
in  diBMr  Neigung  ihren  Steff  zn  Imlieren  iMgitfton  üt^ 
deeto  imgns tarier  driiinwelkt  und  alle  M^Heben  Mittel  «tt 
»ioh  vor  ilirein  eignen  Verdevbbn  xn  retten  ergreifen  mnie. 
Dieser  Mittel  sind  imallgenieinen ,  jeniehr  sie  auch  anßer^ 
halb  dee  Gedllcbtnissee  kräftig  $iA  fefttieien,  dreierlei  Ax^ 
ten  in- folgender  Aeibe: 

a)  ee  gibt  Erianernngen  welefae  Unrer  beiondem  6»» 
stait  adee  Kraftlwege»  na  fttllten  der  ^ag«  dieneu,  und 
obwohl  seWBtüi  findächtnisa  förigepflänsit  dodi-dittBeni  Dir 
die  Geatfhiohtb  nbchUakigelr  zu  Httlfe  kommen.  Das  Lied 
bat  Toralkglinh:  ein«  solche  VOiigkwiC:  dardi  den  Zetd>er 
setnehr  volhnldelen  und  i  redenden  Sprache  pflenat  es  eich 
Touelbat .  danerhafler.  fort  ^  während  avgldoh  dtirch  4m 
ftttßemi.  Knnstzi^ang  sefanr  Biidnng^  (Foiln)  rein  Inhalt  Tiel 
fester  und  unveränderten  sich  eihlilt  als  d^rder  nogebon^ 
denen  Bndesir  Nw  nbeil  enl^iiogen-  ana  den  groikn  Er- 
eigaiasen  selbit  teicbt  feline  Meng»  von  Lledeni^  indem  Üb 
Erhebung  de^  Geistes  Welche  sie  herrormfen  erndtk  ididhtev 
etweokt.nnd  treibt  odeigar  ein  dickerischer  Wetteifer  dair 
gesdiiohtUch  Greße  und- Behkwilrdige  d«ioh^  den  Reiz  des 
ticriea»  an  pveiaeü' entsteht;  und  eben  die-'  nttchete  Art  von 
BiditiMigi  die  'lyrische/  taucht  e<y  uomittnUiar  ani  denrf  fir-' 
leben,  und  Anndiauea^deiß  eine  Zeit;  aas  tiefcten  'b6wegen->^ 
gen  Erel||taisee  ofder  Gedunhen  selbst  iertor,  dnss  rie  4i0 
frischesten  und  wahrsten  Bilder  derselben  wiedergibt.  Auch 
sind  gerjBM^e  Hebräer  uyd  Araber  solche  YöU^er  unter  de- 
nen einst,  jedes  irgeaMl  bedeutende  Ereigadss  und  jede  stär«* 
helr  bewegte  Zeit  sofort  ehie  Fidle  Lieder  hervorlockte, 
und  Velche  atich*  in  spätidrii  Bifdungsstufeti  eine  Vorliebe 
für  diese  eitifächere  Art  von  Dichtung  behfelten.  Das  Lied 
wurde  also  auch  eine  Hauptstiize  der  Sage :  in  ihm  erhielt 
sich  manches  Gesc)iichtliche  w^s  sonst  leicht  sich  verloren 
hätte. dauerhafter  und  genauer,  soürie  nmgekehrl  die  hur-* 
zen  geschichtlichen  Anspiehingen  woran  die  Lieder  reieh 
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sind  bei  det  Wied«rbolang  der  beliebten  Vene  fliÜlerbSB 
wettere  Erlänterang  lorderton;  Foiipflanieang  der  Lieder 
nnd  der  Sagen  ghig  so  Hand  in  Hand  und  beide  kottttea 
8i«h  gegenseitig  erläntern ;  aber  dnreb  nicbU  glanbte  die 
Si^e  bei  jed^m  Schritte  $ieh  mehr  rechtfertigen,  m  kön-r 
nen  als  durch  Belege  aus.  den  Liedern,  knnEere  joder  län^ 
gere.  Wie  sehr  dies  nicht  bloss  bei  den  arabischen  aoiw 
dern  aach  bei  den  hebräischen  Sagen  zotreflTe»  wkd  dies 
Werk  besonders  in  seinen  ersten  Tholen  so'UMig  bevei*^ 
«en  dass  hier  einEolne  Stellen  anzufnbren  ttberflttssig'wäre; 
wie  stark  aber  das  Alterthum  selbst  noch  bis.  in  Davidi^<- 
sohe  Zeiten  hinein,  das  Lied  so  als  eines  Aer*  besten  Halt«* 
mittel  der  Erinnerung  betrachtete/ aei^t  die  EitEfihkuig  wie 
David  für  die  Veröfientlichiing  und.  Foripflianiaittg  seines 
Trauergesanges  auf  die  Helden  Jonathan  fiiMl'Saiil  dadurch 
sorgte  dass  er  ihn  die^  Söhne  Juda*s  geilaa  ^)  anawendig 
lernen  liess ,  welches  etwa  so  Yiel  ist  als  gSbe  jemted 
hentsotage  etwas  in  die  Druckerei^    • 

Einen  ähnlichen  Halt  gidben  dev.^SagO'.die  geschidil^ 
lieb  entstandeoeil  Spnchnoärter.  .Denti  läbbtei  ▼olkstUiai>*- 
liebe  Sprichwürter.«  welche;  auä  Aehsanien  odei  denkwUr-i 
digeo  Erscheinungeki  "der  Geschiehtö  selbst  eatepttegany 
werden  niehi  immer  Säz6  nacfcAeri  Wahrheit  eathalteh»  i«iK 
dern  sehr. -oft. auf  di&:eiazelnen: Qesehiehtai' aoppielettiaü 
welcbyen  sie  befffOrgingen;  und  wie  «ie.so.zn  ilärem<«igtisti 
Verständnisse  der  Geschichtseczählang 'bodiIfCea,  soj  bleibe 
manche  geschichtliche  EHnnenlng  -  die  sotet  leicht  ¥erlo*r 

1]  Dies  scheint  r)lD{>  2Siiir.  1, 18  zu  bedenten:  denn  die  Anslcbt; 
alsofo  es  »Bogen«  bedeute  und  denn  ein  suflHiger  Nsme  de«  lelgein^' 
den  Lie.deB  sei,  ist  mir  schon  nach  dem  Zassmmenbange,  worm  des 
Wort  sieht,  yielfach  unwahrscheinlich;  es  wird  wie  im  Aram.  für,  t^U)p, 
stehen  und  »recht,  genau«  bedeuten  können. —  Ein  ihnliches  Zeug- 
niss  liegt  in  Ps.  60, 1,  welche  Inschrift  dem  ursprünglich  Davidischen 
Theile  dieses  Psalms  angehören  mag;  dagegen  fließt  die  Darstellung 
im  Deut  31,  19  ff.  zwar  mehr  aus  dem  besondern  Zwecke  des  Dien-' 
teninomikers ,  kann  indess  immer  faezeogen  fär  wie  wichtig  im  bö^ 
hern  AlterMiiii^e  geßcbichlliche  Volksliedor  galten.  .     , 


Sage.  2S 

ren  ginge  fesler  an  dem  gteU  wiedeib^en  Yolkispricli- 
worie  haften.  Wie  die  hebriiiache  Sage,  anch  bierin  der 
arabiecli^i  ähnHchy  sich  aasdrticklicb  an*  diese  Slttsen  lebnt, 
zeigen  ganz' dflTen  Fälle  wie  Gen.  10,  9  ond  ISa.  10,  11 
Tgl.  19,  24,  WD  das  Sprichwort  namendieh  angeführt  wivd; 
manche  Fälle  der  Art  aber  liegen  in  der  jezigen  Gestalt 
der  Erzählungen  etwas  Tersteckter,  s<^ald  man  nicht  ge- 
naaw  aufmerkt:  wie  die  Erinnerungen  an  die  Helden  Gi* 
deon  nnd  Jiftah.  Rieht  c.  6 — 8.  c.  12  gamicht  inehr  so  voll^ 
ständig  sieh  erhalten  hätten ,  wären  sie  nicht  von  eia^r 
Menge  Spriehwärter  geträgen.  Bisweilen  bat  sich  aus  ei-^ 
ner  spridiw6rtHchen  Redensart  über  eine  Merkwürdigkeit 
der  Vorzeit  durch  m»ätere  Umbildung  sogar  eine  neue  Br<i- 
Zählung  gebildet,  woran  das  Stftck  Riebt.  6,  SfiU^IO  ein 
einleuchtendes  Beispid  gibt. 

Dazu  \  kommen  noch  viele  Eigennamen  der  alten  Peiw 
sonen  oder  Örter^  deren  Sinn  und  WorterkÜrung  der  Sage 
zur  Slii^e  dient.  Es  tonn  nämlich  keinen  Zweifel  leiden 
dass  die  Eigennamen  ihrem  lezteh  Ursprünge  nach  aus 
dem  lebendigen  Erfahren  und  Erleben  der  Ding^  alsoaiis 
der  Geschichte  sdbst  hervorgiagen ,  ^und  daher  auch  mit 
neuen  ErCshrungen  leicht  wechseltenr  und  sich  vermannieh^ 
fachien:  während  sie  in  spätora  Zeiten," wsdche  nicht  mehr 
der  lebendigen  SprachenbäiMg' so  nahe  stehen  sondern 
sich  tu  gan?  abdem  Geistmtfaätigkisilen  hinwenden,  ihren 
nrsprttngUchen  Sinn  mehr  und  mehr  verlieren  und  sieh 
bieäs  ddroh  Wiederholung  fortpflanzen.  Die  Zeiten  nwi 
wo  die '  Sa^e  bei  einem  Volke .  sich  nngestiirt  ausbildet, 
Bkebm  der  Zeil;  lebendiger  .Sprachbildung  noch  nMier  und 
die  Namen  der  Dbige:  sind  ihr  noehnioht  so  gtezlioh  .(wie 
z.  B.  ja(t  unter  sns)  reiu/  änßerUdie  Mittel  der  Ventändi«* 
gung  gewoirden'; .  Ab  gelten  vielmehr  noch  et#as  fttnich 
nnd  haben  noch  etwas  eignes  Leben,  indem  noch  mehr 
ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  ihrem  Sinne  und  dem 
Dinge  welches  sie  bedeuten,  gefühlt  oderdoch  vorausge- 
sezt  wird*  So  lebt  denn  in  der  Sage  mit  dem  Namen 
leicht  iMMh  der  ganze  geachichUiehe  Sinit  und  die  eigen«» 


2B     Das  Verhältoiss  der  Knihhmg  und  ihres  Grandes; 

thümUclie  Badeotaag  eines  Heldea  fort ,  an  den  Namen 
eines  alMn  Ortes  koiipft  siich  die  Brinberung.  seines  Dr^ 
spiloiiges  oder  seiner  Geschidite;  nnd  n^iei  besonders  ans 
den  fertt^m  Zeiten  jeder  Name  eine  Anfbirdenrog  um  zo 
zui ;  erldif en  «^  die  Sage  stellt;  so  kadn  «er  selbst  dazn 
dtenein  maaohies  Stüdc  der  Erinnerang  wekhes  sich  ta-ibn 
hängt  fester  zu  erlialten.  ]>as  Andenken  z.  B.  an  Isaaq 
wird  Vorzüglich. audi  dMorch  dasfl  er! wie  sein  Name  sagt 
des  Lachtode  oder  der  Sanfte  ist,  od^r  dass  doch  «öi 
Lachen  sich  auf  ihn  heiieht^  lestgehalleta;  Jäqob  »4er 
List%6«  und  Ifiilael.  :»der 'GotteskJunpforior  eiachrint  aneh  in 
der  Saga  slo  ausgeprägt  i  nnd  alle  Bücher  welche  die  Zei*« 
ten  Tor  den  Königen  aehildlBrni  sind  roll  ron  solchen  Na-- 
aMntterkHsudgen.  Dagegen  ei&lären  die  4  BB.  der  Könige 
zwar  noch  manche  Ortsnamen  ^)\  da!  diese  wirktkh  ainch 
in  spSlerti. Zeiten  noch  leilchtei;  sich  erneneni: mochten;,  aber 
Yon  Peasonenniatoen . nni'  einen,  nämlich  den  Samuek^) 
an!  äär  Syise  der  Gtedbiichte,.  dessen DafsteUui^.  alteiAnm'^ 
lidief  gehalten  wird«  dn  dän  BB.  Ezra  nnd  NcSiönjal  kommt 
nidbts*  mehr  d^r  Art  yiHr, 

.  Aber  freilich  reichen  alle  diesls  Stälren  die idoch  wie^ 
däri  mir  im  GfidäGblni9s  ifaM  lezte  StwtOf.babea,:  nkht  wein 
lear:  als  bis  zn  einem  geirissea/  Schrittel^  Denn  die  Lieder 
des' AUerthiilaes  könmea  .¥erslniiknen.  ilndi  was  sie  igesdhichtTf 
liefaeis  .enthaUett  kann  immBr  nnklar^r  w^den,  sobald. :sie 
Von  der  Gegenwart  smi  fern  liegen'  und  :etwn  in  diteecMne 
Lieder  iuHd  neue.EKzähkmg^in.a&'btilteiKt  gib  worden  shmI; 
das  Breigatsift  welches  ein  S^ei^hwost  schuf ,  kaän  seinem 
genaaern  Inhalte  nach  dem  ^tdenkleir'  iaUlfi6&  entsciiwSn^ 
den,  sodaaiBi  die  Spätem«  dasclelfc«iSpaidl^ar€  seiner vVer^ 
ahlasaang^nadh  Tertefaiedäa  deiten^;  msd  ein.  Eigennaftne 
ist.  seinem  UoAen  Worbinhe  nadi  leicht:  sq«  Tieldeiit%  tlass 

T -r-f — T""^ — '■  ■  '  •    '.■         •     i    '       -     '  [  .  • 

1)  ISa.  7,  12.  2Sa.5,  20;  Tgl.  2  Chr.  20,  26  aus  Josaphat*&  Zeit. 

'2)  ISa.  1,  20  vgl.  y.  28.  / 

3)  wie  jenes  Sprichwort  1  Sa.  10;  II.  19,  24  iefgt,  udd'wie  die 

arirfcischen  Üfaerliefcrer  und  Gelehrten  ober  deii  Sftm  ihrer  Außer-* 

erdeniücb. reisten  Spvitih werter  ans  der  Urteii  ke»  sft  üteiten. 


er,  sobald  d»iB  gescbidhUidtre  Andcmken  llbertiii«pt  iick 
sdvwächt/  TOD  der  sieh  freier  bewegenden  Sage  gar  nan^ 
nickfaoh  angewandt  wird  ^).  Gerade  die  Erklärung  der 
£igennanie»  liebt  awardie  bebi^äische  Sage  über  die  Ort- 
zeiten: gern ,  aber  ent  aas  «fiiöm  (wie  onle»  erklUrt  wird) 
spater  neu  hinzotreteiMleD  Streben  überhaupt  die  UfsprUnge 
d^r  Dinge  zu  erflofsahan;  und  es  ist  insofern  keine  iini- 
erwartete  Brsdieifiung  dass  dietfe  Namenserkläranf  viel'>- 
mdhr  «f st  in  4er  etwas  spätienrn'GeschichtsehreibMig'Auröb 
eine  Art  Tcn  Künstliohkeit  recht  herrschend  mul  absiebte 
lieh  wivd^;  da  aber  wiasenftebirflliche  WorterklMmr'deai 
ganien  Altertbnne  framd  blieb,  84  stand  der  Sage  hier 
immer  das  fireieste  Gebiet  offen. 

Wie  weit  solche  Stfizen  der  nftch^en  Art  reieheri  wenn 
sie  T4>n  andern .  Teriassen  smd,  ieigt  die  arabische  SAge 
welche  als  die  eines  WanderroIkeiB  last  noch  keine  a|i<^ 
dero  kennt  Es  ist  zwar  buchst  bewundemswörth  zu  ser 
hen  wii9  eiazdae  Araber ,  welshe  darin  basendcre  Feitig^ 
keit  hatten,  in  der  ersten  Zeit  nach  Muhamnied  ^e  m^fe^ 
heimrstea  Massen  alMr  Lieder  dpiricfawörter  Staunmbäonie 
und  GLcBchichten  ana  dem  'Gedädltnisse  wiieidierholtai  % 
wiedemi  das  ^Gedäcbtiriss  gewisa  in  d^^Zeit  wo  ihm  nhdi 
Jkfllne  aadens  Slüae»  zu  Hülfe  hftniineii,  die  enitausUdiate 
£raft  enlwiekeln'kann«  Allein  so 'Ungeoieni  viel  ton  Uten 
Erinnerimgien  'znmtheit  in  'den  lebendijgßten^  nnkl  wahrsten 
Farben)  »nd' in  sebdner  S^ldevnng  dirch  dies  SHltel  aich 
.ZH/d<r  Ztit  erhalten  haita  älk^  die  Adfnr^vksamHeit.der  ata 
HenrachisrQ  I  der  Welt  ampoigeätiegenen  ChsdifeniniHl'Bniilie 

*  ■  •  • »  • 
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l)^^^^!  itatt  aUer  and^  <hi$  fesisprel  der  MÜr  Tic^fadfato 
ErklSrongeft  des  Mailisiift'lfl«sqJ>eirei8sn  kiiin.  ■ 

2)  Dfimlich  bei  den  prophetischen  Erz&hlern  der  Urgescbichle, 
wie  ich  sie  waoe;  s.  uo(#ii.  3)  Dies  hssllligt  sich 

ToUkonmen  aas  dem  Inhslle  des  KUäh  oAi^Mi^  man  veiigleiehs  nur 
die  berSiU  gedrockien  Stücke  su»  demselben»  besonders  das  Stück 
über  denr  ÜberlteCerungsnieistcr  Mtmmdd.  .Die  Araber  »her,,  über 
welche,  «aii  so  yoUsliiidige  und  imallgeai^neft  Imverlfissign  Nschf- 
riehlee  Toriiegsa»  gelten  uns*  hier  mit  fteobk  sie- Muslsr.' 


28    Dm  VerhältnisB  der  JSralbU^  niid  iliret  Grandel; 

4ich  auf  sie  richtete  und  sie  nadi  and  nach  niederge^ 
schrieben  wurden :  so  ist.  doch  Uar  dass  sie  nor  wenige 
Jahrhunderte  in  die  Zeit  vor  Mahammed  zurückreichten 
oder,  wenn  etwa  ältere  unter  ihnen  sich  erhalten  hatieü, 
dass  diese  dann  höchst  lückenhaft  sowie  ohne  alle  nähere 
Berechnioig  und  Schftzung  der  Zeit  überliefert  waren.  Abo 
nur  auf  eine  beschränktere  Dauer  reicht  alles,  bloss  im 
Gededktniss  sich  erhallende  aus :  dies  Jkami  nicht  stärker 
alsi  durch  das  Beispiel  der 'Araber,  bewiesen  werden,  wel-^ 
chifti  an.  Stolz  und  Ruhqisuqbt  keinem  Volke  jiachslanden, 
«n'Stirktf  des  Gedächtnisses  w^ohl  yiele  üherürafein; 

.  b)  Eine  :andre  Art  yon  Stüzen  gtiwähjre^  dei^JSage  4ie 
sichtbaren  Denkmäler  der. alten  .GiBSebichte^  entweder. Al-i- 
täre  Tempel  nnd  dergleichen  Denkmäler  wdche  die  Ge- 
schichte ohne  solche  Absicht  hervorbringt  die  aber  den 
-Spätern  Zeugen  einstiger  großen  Ereignisse  üntemehmlin- 
gen  und  Gedanken  werden  können;  oder  absichtlich  xür 
steten  Erinnerung  aufgerichtete,  Säulen  und  ähnliche..!^ 
völlig  riesenhafte  Versuche  vorzüglich,  solcher  Zeitien;  wel-^ 
ehe  noch  keine.  aiisg0bildet^re.  Heldenlieder  oder  andre 
feiaece  Mittel,  das  -Andenken  zu  erhalten  kennen.  Von 
solchen  Denkmälern  war  ndn  unstreitig  aodh  das  aite  Pa^ 
lästina  erfikllt  els.dieSagci  sich  2u  ihien  jezigen  Gestalten 
ausbildete,  wenimicht  von  so  großen.. und:  eirig  danemden 
wie  das  alle  Ägypten^  doch  der  Z*hl  nach  gewiss  nicht 
von  ^wenigen.  Noch  in  den  Zeiten  welche/ beveits  völlig 
klar  in  den  Tag  der  Geschichle  reichen'  wird^  oft-  vwi 
Jlenknkälern  gemeldet  welche,  zum  Andenken,  fün  die  Nocft*- 
welt  errichtet  wurden,  ja  in  deren  Errichtung  auch  solche 
die  eben  noch  keine  ächtgeschichtliche  Ansprüche  darauf 
hatten  einen  Stolz  sezten^);    ebenso  ist  da  die  Rede  von 


.  1)  Samuel  sezt  dem  großen  Siege  über  die  PhilistSer,  auf  wel- 
chen ein  langer  ehrenToller  Frieden  ftflgte,  auf  dem  Seklaehtfelde 
^selbst  ein  Denkmal  »Hälfs*  d.  i.  Siegesstein«  genannt,  Ton  dem  aooh 
•die  Umgegend  den  Namen  erhielt  t  Sam.  7,  12.  vgl.  4,  1;   «hnlieh 
-erriditet  sich  Said  auf  der  Rückkehr  Tom  Siege  über  'Amaleq  bei 
Karmel  an  der  Wesiteite  des  todten ' Meeres  eia  Denkmal/  welches 


die  Sage.  St 

AUfiren  oder  äkdiehen  Gegemtiuleii,  velcbe  den  Spitem 
2Qei  Andenken  an  ihre  Gdiefcer  oder  ersten  Bewobner 
£ente»^)«  Däss  MhttüelMi.  in  der  Urzeit  der  BnySler  ge« 
schehen  ist  nielit'  zn  liognen:  sooft  die  ficsllhlaag  des 
Lebens  dietor  Brz? äter  sich  auf  Altire  oder  andre  Denk«* 
mäler  bmroft  trelehe  Yon  ihnen  gesezt  seien,  lag  ihr  «§->« 
streitig  ein  wiAUches  noeb  spftter  erhaltenes  Btokmat.Vdr 
Aogen  welches  entweder  wirklich  in  die  Urzeit  znrfickgiag 
oder  woran  si^  doch  mae  nähere  Erinnemng  knüpfte; 
einige  da?OD^  wie  die  Begr&bniss^H^hle  Abrahams  bei  He^ 
brön,  der  Stein  Jaqobs  bei  Bithel  nnd  sein  mit  Laban  uh 
gleich  erriditeter. Friedens--  nnd  Grenzstein  anf  der. Höhe 
des  Gilead  ^)\  h^ben  sogar  solche  Wi^ihtigkeit  dass  ein 
großer  Theil  der  Sage  sich  mn  sie  drehet 

Diese  schwerverwttistllchen  äoßern  Stilzen  nnn  reioheil 
offenbar  viel  weiter  als  jme  zuerst  erwihnten;  nnd  weiiri 
sich  ein  bedeatöader  Theil  yon  Erinnemng  an  die  um  me-* 
here  Jahrhanderle  amrttckliegenden  Zeiten  in  der  hebriU« 
sehen  Sage  erhalten  hat,  so  verdankt  sie  das  onstrekig 
voralien  den  anfgerichtelen  Denkmälern  der^Urzeiten^  von 
denen  sieh  die  Spätem  überall  nmringt  sahen  und  an  de^ 
nen  das  ganze  volkstfaihmliehe  Andenken  mit  nicht  gerin« 
gern  Stolze  hing.  Auch  seitsame  Reste  einst  überwände« 
ner  Fein^  zeigten  sich  die  Spätem '  ttiit  stolzer  Brintie-^ 
rnng^.  Zwar  in  einem  Lande  oder  zd  einer  Zeit  wo  sei-» 
ehe  Denkmäler  ohne  Inschriften  gelassen  wurden  (und  dass 


ihn  dort  längere  2eik  aufhält  iSam.  15,  12,  sowie  DsTid  nach  dem 
Siege  Übel-  die  Syrer  2  Sa.  8,  13;  aber  auch  Absalom'en  gelüstet  es 
etwas  zu  früh  nach  dieser  Ehre,  angeblich  um  beim  Fehlen  eigner 
Kinder  doch  bei  der  Nachwelt  einen  Namen  «ich  zn'  niaehea  2  Sa» 
18,  18.  Für  .ein  solches  Denkmal  hat  die  Sprache  außer  &«ji  dea 
eigenthnmlichen  Namen  ^^  »Hand«  d.  i.  ein  hochemporgerichteler 
Weiser,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Yoräbergebsndea  erregt  B.  Jes. 
56,  5.  19,  19  f.  Hez.  21,  24.  1)  1  Sa.  7,  17.  2  Sa.  24,  18  ff. 

Tgl.  Rieht.  6,  24  ff.  21,  4.  1t)  Gen.  31,  44  ff. 

3)  wie  das  eiserne  Bett  des  allen  Riesenkönigs  in  der  Anmons« 
Hauptstadt  (Rabba)  Deut.  3,  11. 


so    Das  Terhältniss  der  BrsäUaw  und  ihres  OroDdes} 


g\%  WQiiigsteDS  in  der  emäterliefaen  Zeit  bettSndig  so  blie-^ 
ben,  wird  anten  bei  der  Frage  ttber  die  Schrift  bejabi 
werden),  reicht  nach  diese  SUhze  ntdit  ftr  immer  ans,  4t 
die  Geschichten  worauf  sie  sieb  bezieben;  auch  wenn  das«« 
selbe  Volic  im  Lande  bleibt»  endlich! immer  nokbiDer. wer- 
de» können:  doch  wird  die. Gefahr  der  Yerdankekitigihier 
nicht  sobald  über  die  Sage  kommen  wie  bei  den  Stfisen 
der  ersten  Art* 

c).Die  festeaie  Stüze  gibt  der  Sag6  onstreitig  eine. ans 
der  G^cbicbte  entsprungene  aber  im  ganzen  Volke  aich 
festsezende  große  Einrichtung^  wie  etwa  ein  jährlick  wie*^ 
derkehrendes  Fest,  welches  ohne  die  Erinnerang  an  das 
große  Breigniss  dem  es  seinen  Ursprung .  oder  doch  ge-^ 
wisse  Theile  seiner  Feier  Terdaakt^  nicht'  torfibergehen 
kann.  Das  Andenken  an  die  Befreiung  ans  Ägypten!  ist  im 
Volke  wohl  durch  nichts  so  festgehalten  äls^  dädnroh.  dasa 
das  Pascha  zugleich  zum  Erinnerangsfeste  dafür  dientei 
und  wie  später  an  diesem  jährliohen  Feste  die  Erinnemng 
TOtt  Vater  zum  Sohne  sich  fortpflanzte  sehen  wir.^us  gfe-^ 
wissen  ÄuOerangen  noch  ganz  deutlich^);  noch 'mehr  tobte 
da^  Andisnken  an  die  Stiftung  der  Gemeinde  tind  den  Auf^ 
enthalt  am  Sinai  auf  der  Fortdauer  der  Xiemeiode  eelbat 
und  ihrem  Bewnßtseyn  als  auf  der  stärksten  Stiize.  .Es 
gibt]  geschichtliche  Erinnemagen  die,  sos^r  sieb  4ie  nUiern 
Umstände  der  Ereignisse  allknählig  ads  dem  Gedächtnisse 
verlieven  miügen^  doch  iihrom  Wesen  und  Grunde  nadi  aar 
mit  den  ans  ihnen  hervorgegangenen  Einrichtungen  selbst 
Terschwinden  können;  und  Völker  welche  früh  Hohes  er- 
strebt nnd  vieles  erreicht  und  aufgerichtet  haben,  werden 
auch  nie  das  höhere  geschichtliche  Bewnßtseyn  ganz  ver- 
lieren auf  welchem  ein  guter  Theil  ihrer  bessern  Kraft 
beruht. 


rt  I  »    ■       I  I  ■ 


1)  Waa  Eiu  13,  8-10.  14--16  beiläufig  ala  Vorschrift  für  die 
Zukunft  gemeldst  iifjrd,  war  gewiaa  zur  Zeit  des  Verfassers  schon 
etwas  mehr  als  das;  weit  häufiger  und  absichtlicher  schärft  das 
Denteronottiam  diese  Vorschrift  ein,  als  hätte  es  zur  Zeit  seiner 
Entstehung  nothgethan  gegen  einreißende  Gleichgültigkeit  zu  wirkeik. 


4m  S«g€.:  21 

3)  Se«#n  w  jutin  aber,  das  GMläekteisg  MÜialie  m 
9imr  Zeil  :Ooch9on«te  Stoflb  voo  Exinnenuig  nad  Ah  ein^ 
zdnw  nociisQ  Ar«»;,  «a  ¥t  es  doch  oiebl  «eine  Sacb^  dio^ 
iuo(gebeitf0  JtflQge  i«  ainem  genaiiorn  ijesetueluAicboQ  ;{«-' 
sanDunenhaogez«.  bewabi^an»  da  es  jscbM .  mit  der  B#^iU-» 
tigung  d«s  endlofffi^  lobaltos  der  Ersüblqpgeo.  soiiiel  m 
thuii  bat,  ancb  im  Gtmide  oar  io  Aii3pjnu)b  geiaoiiunen 
wicd  jewie  ej^e  Yeraola^^iiiig  im  Lebeo  idie  Wia^e^bplvag 
dieser  oder  jener  Sage  aa^  dam  «nermaAUcban  Qebiate 
erfordert«  ^Dje  Siige  wird  also  den  ursprüiigtkdken.  ge- 
ffcbicbtlicben  Zosammaobang  der  einüelneo  Breig^ioa  mid 
ibre  Ordamq^  nipr  siSlange  and  siiireH  fes^w  ediaUen  «bi 
sia  ea  leicbt  ve^rinag;  c;ie  bat  .aber  eine  Neigung;  die  ein^ 
zelnep  Stoffe  aos^inanderfaUe«  und  dabar  sieb  immermabr 
Terwirren  qnd  varmiBcben  vß  la$sen,  znnäebat  die  Einzela- 
beiten  .  aipes  Kreises  von  Gescbicbtep  ußi. :  Eriwemngaa 
derselben  Zeit,  dann.  $a  verstpbiadeniQn  Kreise  undsofort; 
and  aus  den  entfeimt^q  Zeiten  urerdea  so  «nleat  Mt  notßh 
einzelne  große  Trttmmar  wie  anf  eiiiar  Fliabß  wmter  Yaiy 
wüstang  ampprragen  uad  dem  VerwitjteiFii  kräftiger  wider* 
stebenu  Und  weil  die  Saget  auf  etneO' engem  Zusammen-* 
bang  ibirer  Bestandtbeile.  nicbt  acj^et,  iso  .atebt.ibr  Kjt^s 
lepcbt  immer  dem.  JSimIrpBgen  neuer  wd  Cremder .  Stoffe 
^ffein  nnd.seUießt  sii^b  naeb  dieser  Seite :bifl  nie  gaw  t^U 

Allein  ebep  diese  in  ibran  Folgen. gaffibriicbeNepgnng 
raft  desto  mebr  eine  ^iagßnwirkpuig  barY^Mr;  denn  ifriirda 
die  Sage  al)es  zn  ihr  gebörige  immer..  Aar-  ^Eojr^tr^ut  oder 
doi^kel  und  Ittckenh^ft  werden  lassen,  qo  wiirde  sie  zulezt 
ihr  eigenes  Gescbaft  sieb  sebr.ei?Bqbwerei|*  .Wi|».  das  Un-^ 
zasaminenbangende  nnd  Daniele  dem  Qeist^^  sobald  er  einr 
mal  einen  Bijck  darüber  g^wi^rfen,  ni^  genügen  wird,  s^ 
sacht  amepde  anqh  dfle  Sage,  was  in  ihrem  Gebiete  g#^za 
einzeln  oder  za  anldar  und  unbestimmt  geworden,  wieder 
fester  za  binden ^  ueia  zu  gestalten  und  zu  ergänzen;,  und 
gerade  wo  sie  4arch  Zerrissenhc^it  u^d  Donjkelheit  an^  ipeir 
sten  gelitten,  strebt  sie  am  stärksten  sieb  wieder  zu  schlie- 
ßen,   sich  zu  sammeln  und  abzurunden  ^   oderaaob  ihre 
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Lücken  dvrch  eigne  Schäzung  zd  ergänzen^  da  sie*äoch 
sM»  wn  dfts  Gegenbild  der  wirklio&ett  GeBchichfte  te^b 
will.  Dieses  ihr  Streben  trifft-  nun  zwar  auch  die '  Erzälb'-^ 
hmg  von  Ereignissen,  indem  sie>  wo  sie  darin  eine  L&cke 
Torändet,  tsi^h  nicht  bedenken  wird  diese  dtniA  irgefid*^ 
einen  passeinden  Übergang  oder  eine  vom  Zasannnenhange 
scheinbar  erforderte  kleine  Einschakiing  zu  ergänzen:  al-^' 
tein  am  herrschendsten  wird  es  in-  Fällen ,  wb  esatn  an'* 
entbehrlieteten  sich  aufdrängt: 

a)  bei  den  Hassen  ron  Personennamen:  Denn  voii 
4en  vielen  Helden  welche  in  einem  fk'ühern  Alter  den 
Hanptgegenstand  der  jangeh  Sage  bilden  mochten,  eThal<^ 
ten  sieh  in  den  spätem  Zteiten;  sobald  nede  Sagenstoffe 
drängen,  zwar  yietleicht  nur  wenige  der  wichtigsten  Na- 
men: diese  aber  suchen  sich  schon  der  Unentbehrlicfakeit 
der  Geschlechtelisten  wegen  dedtö  fester  zu  behaupten. 
Möglichst  genaue  und  umfassende  Stammbäume*  machen 
bei  Völkern,  welche  wie  die  ältesten  Hebräer  und  Araber 
auf  Ruhm  und  Reinheit  jedes  einzelnen-  Geschlechtes  eifer-* 
süchtig  achten,  einen  Haupttheil  der  Sage  aus;  und  wenn 
in  den  naohmosaischen  Zeiten  bei  Israel  allmählig  di^  Ein- 
zelnheit und  der  Einzelruhm  der  Geschlechter  vor  dein 
geordnetem  höhern  Ganzen  zurückstand ,  so  kam  dagegen 
die  Wichtigkeit  der  auf  Geschlechtern  haftenden  Erbgüter 
und  ErbTorrechte  hinzu,  um  genauere  Geschlechtslisten 
noch  immer  unentbehrlich  zu  finden  ^).  Aber'  all<9  lYamen 
auch  för  die  entferntem  Zeiten  in  den  Listen  festzuhalten, 
war  offenbar  für  die  Dauer  zu  schwer;  und  viele  Nknieil 
kamen  gewiss,  als  man  bei  weiterer  Ausbildung  der  Sage 
die  Reihe  der  Geschlechter  auch  nachobenhin  bis  zu  'den 
ersten;  Geschlechtern  der  Erde  zurückzuleiten  versuchte,  ihr 
schon  sehr  zerstreut  tn.  Welche  Mittel  hier  die  hebräi- 
sehe  Sage  ergriff  um  das  Zerstreute  wieder  in  festere  Fü-« 
gen  zu  bringen  und  so  ungeheure  Massen  von  Namen  zu 
beherrschen,  können  wir  an  gewissen  Erscheinungen  noch 


i)  Vgl.  noch  ans  spätester  Zeit  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  64. 
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ziemlich  deotlich  wäLmehmeii.  Für  die  Zeiten  von  den 
£rzyätern  abwfirts  bis  in  die  Tage  Mose's  oder  auch  Bat- 
vids  begn&gte  sich  die  Sage,  wie  sie  sich  allmäblTg  aus- 
bildete, leicht  sogar  wobi  niit  Einern  Giiede  der  Geschlechts- 
reibe rdr.  ein  ganzes  Jahrhundert,  möchten  dabei' auch 
manche  unberübmfere  Namen  aus  der  Kette  unwieder- 
bringlich  yerloren  gehen;  dem  zu  430  Jahren  angenomme- 
nen Aufenthalte  in  Ägypten  entsprechen  die  4 — 5  Glieder 
LeTi  Qehftth  'ÄmrAm  Ahrön  (Hose)  Eleazar  vom  Stamme 
Levi  ^)\  die'  5  Glieder  P^reli  CheUron  R&m  *Amminadab 
Nachscbon  vom  Stamme  Juda^).  —  Verwandt  damit  ist 
der  Trieb  der  Sa^^e  für  eiden  langen  Zeitraum  eine  be- 
stimmte runde  Zahl  von  Gliedern  der  Geschlechtskette  fest- 
zusiezen^  damit  von  den  zerstreuten  Namen  in  so  festge- 
schlossener Reihe  nicht  leicht  einer  sich  verliere:  ^ür  jene 
langen  Zeiten  von  den  Erzvätern  abwHrts  bis  auf  David 
gelten  so  10  Glieder,  jedes  et^a  einem  Jahrhundert  ent- 
sprechend, dfe  10'  aber  gerade  in  der  Mitte  durch  den 
grollen  rAbschnitC  der  mosaischen  Zeit  in  zwei  gleiche 
HSIftefn  sich  tbeilend '} ;  während  wir  gerade  fdr  diesen 
Zeitraum  noch  sehr  einleuchtend  aus  anderweitigen  Quel-«- 
len  'nachweisen  können  dass  fjiiherhin  der  GKeäer  mehr 
äts  noch  eintnäl  soviele  angenommen  wurden  ^).  Wie  aber 
VC/n  den  12  Sähtien  Jaqbbs  bis  David  allmäliiig  10  Ge- 
schlechter als  runde  genügende  Zahl  angenommen  'wurden, 
e^iiso  mifte  die  Sage  mit  dieser  Zahl  den  Zeitraum  toB 
Noäfa's ' Sahnen  ti«  Abraham'^  Vater,  ja  üöch  häber  hi»- 
ataf  den  ^6n  Adsiiii  bis  Noah  ans  ^),  obgleich  dabei  mehr 
ats  an  Jahfkdiidert  als  Einern  Glieds  entsprechend  gedacht 
werdt^n  ninlitie.  -^    Die  Säge  beschi^Makt '  sich  femer,  je 

..  i)  Ex.  6,16— 25.  2)  Ruth  4,  48--20  tgl.. mit  Nu.  1,  7. 

Die  richtige  Erklärung  dazu  gibt  G^  15,  16  vgl.  mit  v.  13. 

3)  Ruth  4.  19-22.  4)  Nämlich  1  Chr.  6,  7— 13  und 

T.  18— 23, finden  sich  2  offenbar  sehr  alte  Überlieferungen,  wonach 
zwischen  Levi  und  iÜaTid  22.  Geschlechter  waren;  Tgl.  unten  bei 
Samiiela  Leben.      '  5)  Gen.  11,  10—26  Und  c.  5,  worüber 

unten  weüer. 

G«Mk.  d.  T.  Isni«l  I.  2.  Aasg.  3 
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entfernter  die  Zeiten  sind,  desto  mebr  vorzüglich  auf  die 
genau  zusammenhangende  Kette  der  Hauptgeschlechter,  tob 
den  übrigen  nur  das  Nothdürftigere  beibehaltend:  wo  aber 
in  der  forllaufenden  Kette  jener  gleichsam  ein  Knoten  an- 
genommen werden  muIUe  d.  i.  ein  Hauptabschnitt  oder 
eine  ganz  neue  Zeit  von  wo  eine  Menge  neuer  berühmter 
Geschlechter  oder  Völker  anhebt,  da  liebte  sie  nach  der 
fortlaufenden  fleihe  Einzelner  vielmehr  3  gleichberechtig^te 
Brüder  aufzustellen,  womit  das  alte  Geschlecht  in  der.  neuen 
Zeit  gleichsam  in  die  Weite  geht;  wie  von  Levi  die  3  Söhne 
Gerschom  QehAlh  Merari  ausgehen,  ebenso  von  dem  die 
Zehnzahl  schließenden  T^rach  die  3  Abraham  Nahor  Ha- 
ran ,  und  von  Noah  als  dem  zehnten  Urvater,  die  3  Sem 
Cham  und  Jäphet.  Doch  ist  das  Vorbild  dazu  nicht  von 
den  3  großen  Levi-Geschlechtern  ausgegangen, , wie  unten 
gezeigt  wird;  auch  führt  die  Kette  des  Hauptgeschlechts 
nach  dem  Knoten, zwar  bei  Noah  und  T^rach  von  d^m  je 
Erstgebornen  weiter,  nicht  aber  bei  Levi  wo  Ahron  yon 
dem  zweiten  der  drei  Hauptgeschlechter  abstammt;  und 
schon  ansich  sind  die  Nachkommen  Levi's  weit  strepgor 
geschichtlich  zu  betrachten  als  die  T^rach's  und  Noah's. 

Ähnlich  ist  es  mit  den  Zahlenverhältnissen,  welche 
mit  ursprünglicher  Genauigkeit  zu  überliefern  die  Sage  am 
wenigsten  im  Stande  ist.  Da  sie  indess  immer  das  Gegen- 
bild der  Erzählung  von  Wirklichkeiten  ist, ,  so  sucht  sie 
gern  auch  hier  die  Lücken  durch  bestimmtere  Angabei^  za 
ergänzen,  und  greift  dabei,  sofern  ihr  noch  ein  nicht  völ-» 
lig  verdunkeltes  ^ewußtsejn  des  Unterschiedes  der  Sachen, 
oder  Zeiten  inwohnt,  nicht  notbwendig  weit  fehl.  .  Depp: 
ob  ein  Zustand  kürzere  oder  längere  Zeit  gedaueict,  ob  eii^ 
Held  alt  oder  jung  gestorben,  ob  viele  oder  wenige  in  ei- 
ner berühmten  Schlacht  gefallen  seien,  darüber  hat  sich 
doch  in  der  Erinnerung  der  Sage,  wenn  sie  noch  etwa9 
lebendig  ist,  leicht  noch  irgend  ein  wennauch  geschwäch- 
tes Bewußtseyn  erhalten:  die  Sage  thut  nun  bloss  d^n 
Schritt,  dass  sie  für  die  unbestimmtere  Vorstellung  i|ach 
allgemeiner  Schäzung  eine  bestimmtere  Zahl  nennt,  da  sie 


ihrem  ioneraten  Triebe  oaeh  von  der  AnschanliehkeH  des 
witUielieli  Ld^ns  nieht  loslassen  kami;  nad  so  hat  die 
hebraiscbe.  Sage  gewisse  ihr  sehr  belieble  mnde  Zahle», 
vie.S,  7,  10,  40,  welche  je  naohdem  Bedürfnisse,  entwe-^ 
der  in  dieser  nächsten  Art,.. oder  etwas  sei  es  ▼ermindart 
sei  es  vermehrt ,  oder  aoeh  in  sich  vervielfilUi j^ ,  nach 
fr^esler  Anwendung  gebrancht  wwden;  Wie  weit  es  der 
Sage  gelinge  duiieh  solche  Mittel  S4gaer  im  Großen  einen 
Zusammenhang  ton  Zeitrechnnng  wiederhercttstellen ,  wird 
sich  am  besten  nnten. ans  dem  B,  derlUchier,  noch  dent«- 
licher  und  nos^ssender  ans  dam  B«  der  Unprünge  «torle- 
gen lassen.  I>ie  älÜMbräisehe  Sage  ist  aber,  dem  gana^en 
besonnenen  Geiste  der  Religion  dieses  dasn  noch  mit  sehr 
yerschiedeneU  mäcktigen  Nachbaren .  Terkehrieiiden  Volkes 
enlsfitretibtend,  .in  soldien  ZählenTerhältiiissen  immer  Viel 
mäßiger  fdilieben  iris  die  indische,  welche  mit  ihnen  das 
freieste  l^iel  der  Einbildmq;  treibt» 

b)  Bie  versdiiedenen  ZeitaUef  wird  die  Siige  im  Gro-* 
ßen  webiger  leicht  irermiscben,  da  ein  gewisses  Gefilhl  des 
wmten  Abstandes  des  Alten  vom  Netaem  sowie  4es^  We- 
sentliehen  binger  Zeitränme  sich  vielmehr  so  fest  behaup- 
tet, dass  die  eiazelnen  Geschichten  ans  feiiMvn  Reiten  die 
sich  «erlialten  haben  eher  i^ach'  der  allgemeinen  Vorslet» 
long  über,  den  gansen  Zettraum,  weld»  sich  festgesezt  hat, 
aufgefaßt  nnd  wiedererzählt  werden.  Entsteht  nnter  gün- 
stigen Verhääsissen  ein  Bestnöben  diö  äddtose  Metege  von 
Erümernngeh'  «nd  Erzäblttigen  ans  fiemem  Zeiten  etwas 
fester  fen.  ordnen  nnd  zv  terlheilefci,  so  sezt  die  Si^e  gern 
eine,  passende  2ahl  und  Stufenfolge  von  Abschnitten  nnd 
Zeiträume  mit  ihren  Unterschieden,  fest,  wonach  sie  dieis 
Einzebe  bieherrscbe;  sie  himüit  >z.  B.  die  Stufenleiter  Ton 
vier  (großen:  Zeitaltern  an,  cKe  alle  Geschlechter  der  Men*- 
sehen  und  Ereignisse  der  Erde  ybn  der  Schöpftmg'  bis  zur 
Gegenwart  umfassen:  eine  Annahme  worin  die  althebräi- 
sche Sage  merkwürdig  mit  der  indischen  von  den  4  Joga's 
übereinstimmt  (s.  unten)»  und  zu  welcher  noch  viel^  an- 
dre, mitwirkte  als  dia  bloße  Macht  der  ;S9ge»  . 

3* 
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Freiiieh  aber  können  solche  Mittel  triebt  hindern  öai^s 
dennodi  die  Erinoerdngen  aus  verscfaitedeneii^Kreisen  oder 
Zeitaltern  allmählig  ineinandergezagan  und  rermischt,  und 
z.  B.  Simson'en  als  4em  neuerh  und  bekannteren  Beiden 
eiinge  Tfaaten  zugeschrieben  werden  die  ihrer  Farbe  nach 
vielmehr  einem  Helden  der  erzväterischen  Zeit  engehö-* 
ren  i).  Noch  leichter  verknüpft  die  Einbilduti^  der  Sage 
Spätere»  mit  weit  Früherem,  wenn  ihr  eine  gewisse  .innere 
Verwandtschaft  beides  zu  binden  und*  insbesondere  das 
AJtere  und  Dunklere  aus  dem  Neuem  zu  erklären  scheint  ^). 

c)  Wird  unter  günstigen  Verhältnissen  das  Streben  die 
zahllosen  zerstreuten  Sagen  zu  sammeln  reger  und  sucht 
sich  damit  eine  Art  künstlerischer  Fertigkeit  zu  verbinden, 
so  bilden  sich  wohl  gewisse  beliebte  Arten  das  Hanhicfa«* 
fache  und  Zerstrisute  Fester  wieder  zu  vereinet  «md  Mcfa-> 
ter  zu  übersiehen ;  Künste  wovon  inde^s  die  einfachste  -Sage, 
wie  die  altarabische,  noch  kaum  etwas  weiss.  Ein  erstes 
Mittel  der  Art  ist. die  Ansammlung  des  ähnlichen  Stoffes, 
die  Zusammenstellung  meherer  ah  <  Inhalt  verwandter  Er-^ 
Zählungen  3).  rr^  Weiter  sucht  sodann'  die  Sage  die  wüste 
Masse  weit  zerstreuter  Erinnisrungen  und  Eüzähloogen  um 
den  Hauptgei^stand  h«r  gern  in  einer  runden  «Zahl  zu 
sammeln ,  um  das  Mannichfache  in  dieser  festgeschlosie^ 
neu  Reibe  desto  leicUer  zu  .umfassen  nnd  za.belierrschen* 
Wie  z.  B.  die  griechische  Sage  Berakles' Arbeiten  auf  eine 
bestimmte  rundie  Zahl  brachte,  ebenso  rethl  ai^  in  diBr 
hetM'äisch.eh  Sage  über  Simson  alles  nach  randeof  VerUHt^ 
niesen. aneinander.  Ähnlich  sind  vom  vierten  Brzftbier  des 
Penlateuches  die  Ägyptischen  Strafen  nacii  iunden  Ver-^ 
häitnissen  geordnet  und  zusAmmen  auf  die  .Zehnzahil  m-^ 
rückgebracht«  Auch  die  treffende  Aneinlmdeffreihttttg  ver-- 
schiedener  Erzählungssloffe  nach  einer  innerien;  Saohfolge 
gehört  hiefaer:    wie  die  Sage  von  Jona  sick  wohlgeglie- 

]}  Rieht.  15,  17—19;  s.  darüber  unten. 

2)  Wie  in  dem  Falle  Jos.  6,  26.    1  Ron.  16,  34,  worüber  unten. 

3)  Vgl.  darüber  und  über  anderes  verwandte'  die  Auseinaoder- 
aezungen  in  dem  Jafarbae^  der  Biblischen  wissensch.  1646  8. 128  ff. 
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i^ri  in  dem  ZiMaiiNiimlia»ig6  voa  drei  bis  vier  kleineren 
ErsäblttOgen  ^rsoh^pft )).  Leztere  Art  Sagenstoffe  zu  vei^ 
knüpfieii  isl.  8cbon>8ehr  {€!«%,  imd' grenzt  daher  an  arn 
dere  zomtiieH  noeh'  kabitlii>here  Arten  einen' solchen  Zo«^ 
saaunenhang  herzostellen ,  weiche  erst  weiter  unten  nfiher 
bmehrieben  werden. köpnen* 

2.  Ifarär  Seeie  oder  ihre»  inneren  Leben  naeh  rnhet 
aber  die .  Sage  wiiniger  im  Verstände  ab  in  der  Vorstel- 
long  und  dem.Gamilthis.  'Das  außerordentlidhe  Ereignlss 
triffi  ietdit  Sie .  Vorstellung  so  dascr  dies^  ein  eben  so 
aolVerordurtlidiei  Bild  davon  aufihlU«  dieses  BiM  kann 
sehr  wahr  und '  leefilBnd  aejii,  ist  auch  aiifanis  solange  daa 
Eieigniaa  in  tailem  Andenken  hieibt  keinem  großen  liiU«* 
bravche  javagesüzV  kanii  aber  s^terbini  von  seider- lebend 
difani  Aeziehteg  losgetrent  tind  allein  badi  seiäer  seit** 
samen  AJaüeoAeite  i  festgehalten,  die  fruchtbare  Quelle  tie* 
ler  Blührerstäadoisae  werden;  wovon  gnten  im  «inzeloen 
manche  Beispiele«  Sb  diä  Vörsteitung  erßiUend  sezt  si^h' 
zwar^die  Sage  sehr  tie£  itn  MeDsebea  fest  nndnimmt  sein 
ganzes  Gemäth:  ein«  Ueftt*  aber  aach  bei'  diesem  stebeh 
ohne  ihred  eignen  liibsilt  bis  auf  den  leaten  Grund  zu  prfi-' 
fen;  und  wie  sie  ist,  so  will  sie  na^h  ihrem  eiofacken  Sinne 
d6ni  sie  Knpfängenden  zur  Anwendung  und  Lehre  genttgen. 
Dabei  ist  wohl  mlSglicIi,  däsa  dar  Kenner  und  Sammler 
vielec  Sagen  di^  ihm  IwoblgelllUlgeren- oder  wahrstheid^ 
licherea  voncieht.  und  so  ein  gewisses  OHheil  über  ibrea- 
Inhalt  ansiiht:  allein  solange  daa  Drtheil  hier  nicht  aHes 
ergreift  und  seine  Beweise  nitfglicheaflill<;s  auch  aulVeTbalb 
aller  daaehito  ' Sagen  findet,  behält  die  eigentb&mlidie 
Macht <  der  Sage  immer  ihr  Recbt  und  tbren  Fortgang« 

:  Dieses  Leben  der  Säge  bringt  besoudre  Vortheile  ber^ 
vor,    Ifff  der::w»fal  sah«  engen  aber  leicbt' deato  tiefewo  ^ 
und  brimischeren  Gemiltbewelt  worzeliid   oad  sie   bless 
vom  Gadäditnisse.  sondern  immer  auch  von^  dem  Henens-^ 
sinne  jedes  EmpfÜbgers  getrageo»  wM  die  Sage  eins  der 


1]  Die  PropheHn  des  A.  B.  ß4  IL  0.  557t 


38    Das  VerhältDisB  der  Biiäliiiiiig  und  ihres  Grandes; 


geUUgslen  und  wirksamsten  Besislh^uner  dar  HensAen.  Ilur 
InbaU,  iK>ch  wenig  durch  Zweifel,  beunruhigt,  umfiißt.and 
treibt  den  Geist  des  Einxelnen  mit  ddsto  ungesdiwächterer 
Gewalt.  Findet  sieb  aber  zugleidk  einer  der  ihren  Sinn 
völlig  erseböpfen  und  durch  die  rechte  Kunst  bewältigen 
kann,  so  reicht  sie  dem  eine  Fülle  .prophetischen  und  dioh<> 
terisehen  Inhalts,  da  die  Gemüthswelt  auch  die  dichteri- 
sche ist,  die  Lebren  aber  welche  der  Inhalt  der  Sage  um-» 
schließen  kann  im  Sinne  des  Altertbumes  rechl  eigentlich 
prophetischer  Art  seyn  können.  Die  Stoffe  der  Sage  stiid 
dazu  ansich  schon  nach  S.  21  bei  eiber  gewissen  Gleich^ 
mäßigkeit  dennocbsO  schwankend  und  eben  dadurch  nh«- 
geaehtet  ihrer  volksthütnliGben  Festigkeit  und  Schwensi  «o 
weich  und  bildsam,  dass  des  Dichters  Kunst  durdi  rie  we-^ 
nig , beschtSnkt  wird;  und  je  weiter  ein  Sageidc#eis  aufi-sei*«- 
nem  Wege  bis  :cu  einer  gewissen  Stufe  fortgesehritten  ist, 
desto  leichter  kann  die  dichterische  Kunst  in  seinem  Ge^ 
biete  walten.  Ein  dichterischer  Hauch:  durchweht  auch  die 
Sagen  des  A,  Bs  hier  dichter  dort  schwächer  fdhibär;  bat 
aber  die  Epik  auf  diesem  Felde  dennoch  nie  geMühet,  so 
muss  das  eigenthümlicbe  Ursachen  haben,  welche  inßer^ 
halb  dieses  Gebietes  liegen  ^). 

>  Allein  was.  Yorzugsweise  im  Gemüthe  lebt,  theilt  auch 
dessen  Mängel.  Das  Gemuth  ist  bei  den  einzelnen  Ifen- 
sehen  unendlich  yerscbieden:  so  wird  sich  auch  die  Sage 
ihrem  innem  Leben  nach  bei  den  einzelnen  Erzählern  leicht 
süxt  verschieden  gestalten,  indem  die  gesummte  geistige 
Eigenthümlichkeit  jedes  neuem  Erzählers  uny«'merkt  in  sie 
übergebt;  und  wie  disrch  das  bloße  Gemilth  der  Menschen 
nie  eine  große  und  dauernde  Einigkeit  zustande  kommt, 
so  irrt  auch  der  geschichtliche  Inhalt  der  Sage,  solange 
er  in  diesem  Wegd  bleibt,  durch  uAübelrsdhbare  Wechsel 
in  verscUedenen  Riehtungen  umher ,  dhne  zu  fester  Ruhe 
zu  gelangen»  Auch  unter  diesem  Schwanken  wird  zwar 
der  S.  21   bescbriebeiie  tiefere  Inhalt  der  Sage  aus  der 


1)  S.  die  Dichter  des  A.  B.  Bd.  I.  S.  14  L  50  ff. 


die  Sage.  39 

dort  beschriebenen  Ursache  nicht  sehr  leiden :  die  verschie^ 
denartige  Auffassong  desselben  Ereignisses  wird  aber  da** 
durch  desto  unbeschränkter. 

und  sobald  nun  bei  sehr  veränderten  Zeiten  oder  Lan- 
gen auch  die  allgemeinen  Ansichten  und  Urtheile,  welche 
auf  das  Gemüth  immer  einen  großen  Einflnss  üben,  sich 
stark  verändert  haben:  so  wird  die  Sage  bei  jenem  Schwan- 
ken, ihr  alles  Gewand  mehrandmehr  ablegend,  leicht  nach 
den  neuern  Vorstellungen  aufgefaßt  werden  und  eine  noch 
größere  Verschiedenheit  der  Auffassung  sich  bilden  als  jene 
erstere  war.  Wir  können  dies  im  A.  T.  genau  beobach- 
ten, wenn  wir  auf  die  verschiedenen  Gestalten  sehen  in 
welchen  dort  bisweilen  dieselbe  Sage  durch  verschiedene 
Zeiten  oder  Länder  wandernd  erscheint.  Wenn  z.  B.  die 
zwei  altem  Erzähler  der  vorroosaischen  Zeit  im  Penta- 
teuche  noch  ein  reineres  Bewußtseyn  des  Unterschiedes 
der  mosaischen  und  vormosaischen  Zustände  haben,  so 
mischen  die  folgenden  in  die  Schilderung  der  vormosai- 
schen Zeiten  schon  sehr  stark  mosaische  Begriffe  ein,  wel- 
che zu  ihrer  Zeit  bereits  viel  tiefer  in  das  ganze  Volks-, 
leben  eingedrungen  waren  und  die  Vorstellung  erfüllt  hat-* 
ten,  während  das  schärfere  Andenken  an  die  Dinge  der 
Zeiten  vor  Mose  und  deren  Unterschied  sich  abzustumpfen 
anfing.  Gerade  was  das  Gemüth  angeht,  die  geistige  Auf«- . 
fassung  der  Stoffe ,  läßt  sich  ja  durch  alle  oben  S.  20  ff. 
erläuterten  ^ülfen  und  Stüzen  der  Sage  am  wenigsten  ersezen. 

3.  Doch  diese  Eigenschaften  der  Sage  erhalten  erst 
d&durch  ihren  Abscbluss  dass  sie  sich  urspriinglich  nur 
in  einem  ganz  engen  heimischen  Kreise  ausbildet  und  fest* 
sezt.  Der  Kreis  wenigstens  solcher  Menschen  welche  an 
einem  stark  in  die  Vorstellcmg  fallenden  Ereignisse  den 
lebendigsten  Antheil  nehmen  und  es  durch  die  Sage  zu 
erhalten  eifrig  bemühet  sind,  wird  anfangs  immer  ein  en- 
gerer seyn.  In  einem  solchen  engen  Kreise  gemeinsamen 
Lebens  und  Strebens  bewegte. sich  aber  im  höhern  AUer- 
thume  eigentlich  jedes  Volk:  man  kann  also  auch  sagen, 
die  Volksthümlichkeit  sei  eine  lezte  und  noch  sehr  gewich- 


40     Das  Verhältniss  der  Brzäl^luDgp  und  ihres  Gründest 

tige  Eigensolbaft  ^er  Sage..  Wie  alle  Güter  eines  auf  eii- 
ner  solchen  Bildungsstufe  stehenden  Volkes,  wie  seine  Re- 
ligion sein  Recht  und  seine  Ansicht  der  Dinge,  ist  auch 
die  Sage  von  den  festen.  Banden  geschlossener  Voiksthüm- 
lichkeit  umschlungen,  ist  mit  dem  Volke  selbst,  mit  seinen 
Helden  und  deren  Gegenhelden,  seinen  Leiden  und  Freu- 
den und  allen  seinen  Schicksalen  und  Erfahrungen  groß- 
gewachsen. Denn  wie  ein  Volk  nur  was  ihm  nach  sei« 
nem  ganzen  eigenthümlichen  Leben  und  Streben  ewiger 
Erinnerung  werth.  scheint,  in  d^r  Sage  festhält  und  mit 
seinem  Geiste  unzertrennlich  yerknüpft,  so  lebt  in  dieser 
der  beste  Theil  seines  Bewußtseyns  von  sich  selbst  und 
von  seiner  schon  in  frühern  Tagen  angeregten  Bestimmjabg; 
und  wie  zu  der  Volksthümlichkeit  in  solchen  Zeiten  auch 
immer  die  eigenthümliche  Religion  jedes  Volkes  gehört, 
so  wird  die  Sage. jedes  Volkes  von  dem  Sinne. und  Leben 
geiner  besondern  R;eI]gion  erfüllt.  Eben  dadurch  erhält 
die  Sage  erst  ihre  wiclitigste  Bedeutung:  sie  wird  eins  der 
heimischsten  und  heiligsteh  Guter  jedes  Volkes,  seip  Stolz 
wie  seine  Zucht,  ein  unerschöpflicher  Quell  von  Belehrung 
und  Zurechtweisung  der  jedem  jungen  Geschlecht  klär  und, 
voll  fließt 

Denken  wir  uns  nun  ein  edles'  Volk  welches  zugleich 
schon  durch  eine  gewisse  Höhe  der  Geschichte  gegangen 
ist,  so  wird  die  oben  S.  21  beschriebene  läuternde  Macht 
der  heimischen  Sage  dfe  Folge  haben,  dass  sie  ihm  die 
großen  Gestalten  welche  einst  in  ihm  wirkten  um  es  zu 
seiner  "Höhe  emporzuheben,  im  Portschritte  der  Zeit  n,ur 
noch  imtner  lauterer  und  leuchtender  vor  den  Geist  stellt, 
sodass  es  eine  ewige  Freude  an  diesen 'reinbn  Bildern  ha- 
bien  kann.  -^  Denken  wir  abef  weiter,  das  Andenken  an 
solche  erhabene  Vorbilder  sei  dann  durch  den  Lauf  vieler 
Jährhunderte  und  eine  Reihe  alles  stärk  verändernder  Er- 
eignisse  des  Schmuckes  seiner  ursprünglfchen  Umständlich- 
keit und  Anschaulichkeit  schon  sehr  beraubt  worden  tind 
sei  nur  noch  in  wenigen  sehr  vereinzelten  aber  desto  gro- 
ßem onverlöschlichen  Zügen  übrig:  so  ist  es  dadorch  nuir 
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um  8p  bildsamer  nnd  geHigiger  geworden,  um  auch  die 
neaen  großen  Gedanken  in  welchen  das  strebende  Volk 
jezt  sein  höchstes  Ziel  sieht  in  sich  aufzunehmen,  und 
durch  sie  Yon  geschickter  Hand  umgebildet  im  Schmucke, 
eines  neuen  Lebens  wiederaufzustehen.  Denn  es  kommt 
hinzu,  dass  kein  strebendes  edleres  Volk  solcher  Vorbil- 
der entbehren  kann  die  noch  immer  höher  stehen  als 
auch  das  günstigste  Bild  seiner  wirklichen  Gegenwart,  und 
in  denen  es  das  Bessere  was  es  theils  bereits  gewonnen 
theils  noch  weiter  zu  erringen  hat  wie  verleiblichl  erblickt, 
in  denen  es  also  wie  sein  besseres  Selbst  sich  gegenüber- 
gestellt sieht;  und  wenn  der  von  der  Gegenwart  noch  nicht 
befriedigte  das  Bessere  suchende  Blick  immer  entweder 
nachyorn  hinaus  in  die  Zukunft  oder  zurück  in  die  Ver- 
gangenheit sich  richten  wird,  so  werden  zwar  die  wenigen 
Propheten  das  Auge  des  Volkes  meistens  strenger  auf  das 
noch  Fehlende  und  damit  auf  die  Vollendung  in  der  Zu- 
kunft hinwenden,  manche  aber  werden  nicht  minder  sehn^ 
süchtig  zu  den  hehren  Gestalten  des  AUerthumes  zurück- 
bliclen,  um  an  ihrer  vor'bildlichen  Größe  sich  zu  stärkea 
und  wie  sie  jezt  wirken  würden  im  regen  Geiste  zu  er- 
sinnen; ist  jemand  aber  yon  den  leztern  der  alten  Sageq 
kundiger  und  von  dem.  sie  durchwehenden  dichterischen 
Hauche  angefachter  als  andre,  so  wird  der  leicht,  eins  der 
altverehrten  hohen  Bilder  der  Vorzeit  nach  dem  Sinne  der 
fortgeschrittenen  bessern  Bestrebungen  und  Bedürfnisse  de^ 
lebenden  Volkes  im.  Geiste  neugestalten  und  in  bei-edtcr 
Erzählung  neu  darstellen  können,  und  wird  genug  begie- 
rige Ohren  finden  die  auf  dies  erneute  Andenken  eines 
alten  lieben  Vorbildes  lauschen  und  was  darin  den  Bes- 
sern gefällt  fesths^lten.  Wie  es  also  vermittelst  splcher 
Werkzeuge  doch  eigentlich  der  fortstrebende  bessere  Vplks- 
geist  ist  der  die  alten  Heldensagen  hält  und  trägt  ejrneut. 
und  verherrlicht,  so  wird  auch  eine  solche  erneute  Sage 
nach  dem  eigenthümlichen  Geiste  jedes  Volkes  scharf  ans«- 
geprägt  seyn,  wie  wir  von  alle  dem  im  A.  B.  an  den  Erz- 
vätern die  lehrreichsten  Beispiele  haben. ' 
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Solches  Vortreffliche  wird  möglich  wenn  ein  Volk  kla* 
ren  und  kühnen  Sinnes,  am  Güten  festhält  und  fortschrei- 
tet. Allein  kommen  umgekehrt  Zeiten  welche  das  bessere 
Streben  tief  niederdrücken  und  in  welchen  das  Volk  in 
el^ensoviele  Rückschritte  fSllt  als  es  Fortschritte  machen 
könnte:  so  wird  auch  die  geistige  Auffassung  seiner  Sage 
darunter  leiden,  der  Fortschritt  ihrer  Läterung  wird  unter- 
brochen und  die  Spuren  des  getrübten  Volksgeistes  drin- 
gen in  ihr  Gebiet  ein;  selbst  die  hehren  Gestalten  an  de- 
nen sich  einst  das  bessere  Volk  aufrichtete,  werden  in  ih- 
rer reinen  Höhe  nicht  mehr  begriffen,  sondern  vielfach  miss- 
yerstanden  oder  zum  Niedern  herabgezogen  oder  gar  ganz 
yergessen  werden  ^].  Freilich  ist  im  wirklichen  Leben  ei- 
nes Volkes  selten  entweder  bloßer  Fortschritt  oder  bloßer 
Rückschritt  aller  bessern  Kräfte  und  Restrebungen ;  noch 
kann  ein  Volk  in  mancher  Richtung  forlschreiten  und  doch 
schon  in  andern  zurückbleiben,  wie  bei  dem  fünften  Ver- 
fasser des  Pentateuches  zwar  das.  Rild  der  Crzväter  und 
Mose's  sich  prophetisch  steigert,  in  die  Auffassung  der 
Feinde  des  Volkes  aber  bereits  manche  Äußerung  d^r  Ver- 
stimmung eindringt  welche  allmählig  in  den  trüber  wer- 
denden Verbältnissen  Israels  zu  seinen  Nachbarn  emporkam. 

Inimer  also  und  in  jeder  Weise  bleibt  die  Sage  wie 
von  der  Volksthümlichkeit  scharf  ausgeprägt  und  festge- 
halten, so  von  ihr  abhängig  und  mit  ihr  wandelbar.  Über 
diesem  schüzenden  irdischen  Roden  im  reinen  Himmel  der 
Yon  der  Enge  des  einzelnen  Volkes  befreiten  Geschichte 
aller  Völker  schwebt  sie  nochnicht;  daher  sich  yonselbst 
versteht,  wie  nüzlich  die  Vergleichung  der  Erzählungen  yer- 


1}  Man 'bedenke  nur  was  z.  R.  der  Talmud  an  manchen  Stellen 
aus  den  Sagen  d^s  A.Ts  macht,  oder  was  dann  gar  Muhammed  und 
die  ihm  eben  hierin  blind  folgenden  Muslim  daraus  gemacht  ha~ 
ben!  —  Eine  Hanptursache  des  innern  Verderbens  des  IsMm's  isl 
eben  diese  dass  er  sich  Ton  der  unlebendigen  und  yerkehrteB  An*- 
sieht  vom  AUerthame  welche  ihm  durch  solche.  Talmudische  Erqsah- 
lungen  eingeimpft  war  nie  wieder  losmachen  konnte  und  immer  un- 
geschichtlich zu  bleiben  eben  durch  seinen  Ursprung  verdammt  ist. 
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Bcbiedener  V^er  über  Jaseelb^  Ereignis«  besonders  dann 
ist  wenn  eine  Sage  sebon  viele  Stafen  bei  einem  Volke 
dnrebtanfen  hat.  Oft  gewäbrt  indess  die  Yergleicbnng  ver- 
schiedener Sagen  die  siüh  über  ein  Ereigniss  bei  demsel- 
selben  Volke  erhalten  haben,  einen  ibnlicben  Nazen,  indem 
ein  Theil  des  Volkes  dieselbe  Sache  leicht  ganz  anders 
betrachten  kann  als  dht  andre. 

Sollten  aber  etwa  firemdlfindisdie  Sagen  in  den  ge- 
schlossenen Kreis  einer  schon  sehr  ausgebildeten  nnd  be-' 
stimmten  Volkssage  eindringen,  so  werden  diese  nnr  dann 
festern  Bestand  nnd  Leben  in  ihr  gewinnen,  wenn  sie  sich 
dem  hier  herrschenden  mächtigern  Geiste  anschließen  nnd 
von  seiner  eigenen  Art  nnd  Weise  sich  erfüllen  lassen; 
wie  wir  davon  ancK  im  A.  B.  einige  wenige  Beispiele  ha- 
ben. i>ie  Volksthnmlichkeit  nmschließt  nnd  begrenzt  im- 
mer wieder  auch  den  weitesten  Kreis  von  Sagen,  nnd  hält 
alles  nur  sofern  es  ans  ihr  quillt  oder  sich  ihr  verähnlicht 
in  ihrem  schüzenden  Schöße  fest. 

II.  Auf  diese  Weise  durchläuft  die  Sage,  auf  gera- 
dem Wege  aus  der  einfachen  Erzählung  hervorgehend, 
unabsehbar  viele  Wechsel,  nie  ruhend,  ohne  doch  je  zu 
ihrem  eigenen  Grunde  zurückzukehren.  Wie  sie  wechsle 
und  welche  andere  Triebe  und  Fähigkeiten  des  Geistes 
sich  amende  leicht  an  sie  knüpfen,  kann  man  indess  am 
leicbtesten  übersehen,  wenn  man  auf  die  drei  Hauptstufen 
ihres  möglichen  Fortschrittes  achtet. 

1.  Jede  That  und  besonders  jede  große  sucht  bald  ihre 
möglichst  entsprechende  Erzählungsart,  worin  sie  sich  fest- 
sezen  möchte:  die  allernächste  Unbestimmtheit^  der  Ein-' 
drücke  schwindet /'die  Erinnerung  wird  sicli  selbst  klarer, 
es  entsteht  eine  mehr  übereinstimmende  und  herrschende 
Art  die  that  zu  erzählen.  Wie  nun  die  Erzählung  so  ans 
dem  unmittelbaren  Anschauen  oder  Erleben  eines  denk- 
würdigen  Ereignisses  sich  bildet,  konnte  sie  in  jenen  älte- 
sten Zeiten  ebensowohl  wie  jemals  zu  unsern  Tagen  das^ 
lebendigste  und  anschaulichste  Gegenbild  des  Geschehenen 
werden;  ja  sie  wurde  es  damals  noch  leichter  als  jezt,  da 
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das  eiDfacberQ  Alt^rtl^am  twf  starke  und  walire  Eindrückt 
die  jageodlichste  EippßkigljchkQit  ba(te.    Wir  I^sixen  audi 
im  A.  T.  Stiicke  welicbe  dm^m  Urstande  dar  ErxUblqDg 
sichtbar  npcb  sebr  oabe^  l^onipa^a:   Er^äJbluoge«  wie,  die 
im  B.  d.  Ricbler  o., 9. oder  wie  diß  Über  das  große.SicbiyB^ 
spiel  aas  Dayid^  LebjfQ  2  Saiq*  13 — 20  gebea  uns  gp  Ich 
bensvolle  Bilder  jener  Zeiten, 'afif  einen  sq  festen  Hinter-« 
grund.ge^^cbnet^  da^a.  wir.iins  abaoso  leicht  nnd'o^niit- 
telbar  als  vQllkpnmi^q  deutlich,  in  den  eigeinthttiplicben  Zu^- 
stand  der  2{eiten,jiD(}  in  £)Jle}  ibr^  Haupt-  und.  Nebanvar^ 
bfiUni$;i9  bine;nd/ej;ü(en  können,  und  überall  fiiblen  wie  wir 
nQcbdurqb  nichts  «tör^ndes^  wps  sich  daz^isclfengelageri 
hätte,  iß  untrer  Awchauung  und  Wiederbelebung  (|es  Er- 
zählten ..bedeutend  aufgehalten   werdep.  -^    Die, reizende 
Anschaulichkeit,  und.  kindliche  Einfachheit  des  Erzählten  ist 
überhaupt  ein  besonderer  Vpritug  des  höbern  AJterlbums^ 
den  die  Er^iäblung-,    auch  wenn  sie  die  nachher  zu.  erklä- 
renden  weitern  Stufen  durchlaufen  hat,  überall  gern  wieder 
sich, aneignet,  >^o  sie. sic^  .^Iw^s  ansführlicher.erg^^ßt.    Benn 
da  das  gesaoinitQ^  Volksleben  noch  heimischer  war  und  sich 
auf  kleinerm.  Gebiete  desto  ungetheilter  und  gemüthlichcr. 
bewegte,  hatt^  die  Beobachtung  und  Wiedererzählung  auch^ 
des  scheinbar  geringsten  Nebenumstandes  noch  einen  Werth. 
upd  Reiz;  und.  da  doch  nur  die  yolle  Zeichnung  anqb  des 
ganzen  Bodens  und  der  begleitenden  Umstände  eines  Er- 
eignisses seine  ganze  W.ahrbeit  näher  erjschöpfen  ki|nn,..so 
eptsteht  dadurch  ijenei^  .malerische  und.  lebensvolle  sowie 
jenes  gaQze.  n^ive  jund  bezaubernde  Wesen,   welches. die. 
Spätem  ip  ihren  pur  die  Hauptsachen  bervorbebepdef  aber 
eben  dadurch  wenig. seelenvollen  und  lebendigen.. Eirzäh- 
lungen   eptweder.  verschmähen  oder  doch  nur  durch,  eine 
Art  neuer  dichterischer.  Kunst  und  Nachahmung -erzeugen» 
können.    Solcher  Erzählnpgep  dioi,  ojine  es  seji^zp. W9,I- 
len,   vonselbst  im   besten  Sinne  des  Wortes,  künstlerisch , 
sind  u,nd  gleich  den  Yersep  der  Iliade  das  Gepräge  lOwiger 
Anmuth  und  unvergänglichen  Lebens  an  sich  tragen,  hat 
gerade  das  At  t,  eine»  herrlichen  Reichthum:  &*att  aller.. 


aber  kann  ans  als  Master  das  nnten  weiier  Xa  erUlrende 
Bach  det*  üriprünge  dtene»,  welches  alles  was  eS  darstellt, 
aooh  das  trockenste,  mit  nnübertrefflieher  Anmutfa' beklei- 
det «oid  das  der  Ueinrsten  Ersäbt'ong  ein  aaschaaliches  Ge^ 
BiAlde  ttHiehl. 

Am  tfckdttsten  entwickelt  sich  die  Sage  in  jener  eini 
fachen  Weise,  Wbnn  die  bnbe- Person  öder  Zeit  die  ifareü 
Gegenstand  bildet  zwar  sehe«  etwas  in  die  t'eme  gerückt 
ist,  sodass  jene  2ilYorerwttbnte  L&taterung  Ifat  GescbUft  be- 
gonnen bat  and  das  wahrliaft  Große  bereits  reiner  hervor^ 
strahlt,  aber  noch  als  eine  der  l^ten'  grölten  Brscheinon^ 
gen   abgeschlossener  Vergangenheit  mit  angetheilter  Auf- 
merksMnkeit  verfolgt  wird,  and  steh  däUer  aoek  noch  tÖH-^ 
ständiger  and  antrerkUrsier  erbalten  •  hiH.      Wie  bei  den 
Rdmern  tit  Livios'  Zeit  die  fieldentbaten  der  samnitlM^beh 
und  nocbmehr  der  paniiicben  Kriege,  obgleich  Schon  fer- 
ner mrückliegend,  doehnoehin  Aller  Bemenond' Ohren 
leicht  wiederaaffloben  konMaiS'  so  wareA  tut  Uä^  nis  die 
EB.  Samuels- (ider  vieitnehr  das  alte '^.  ^er  lidnfg«)  ge*« 
sefarieben  wonfcw,  die  hohen  Gestsfitan  Samnels  and  Dä-^ 
vids  nodiniebt  in  «n  weite  fVmeri  gerikAt,  sondei*n  schweb«^ 
teo  mir  eben  erst  ttber  der  Verkennan^  der  Zeit  erhabed 
and  in  dem  ihnen  sakommeDden  reinem  LicbU  von  der 
Sage  gehalten;   daher  aoch  kein  Slttck'd^  Gescklebte  A» 
Ts  verhUtopttniiMg' so  rein  -  woUthacfnd  nitd  beirtedigend 
anf  den  Geaebiciitsforscber  wirkt  als  AMk%t  iro  man'  hinler 
der  Sagambcb  ieiebt  -dio  gdnser  Wirkiidikeit  ond  ^ahr^ 
heit  einer  großen  menschlichen  Erscheinung  hervorblicken 
and  das  gescbiehtlicb  Große,  mich  kUr  von  allen  Fesseln 
and  Schranken  seiner  zeitlichen  Bedibgibeit  «mgeben  stehl« 
Ee  ist  dieae  erste  ond  einfachste  Stofe,  worauf  die  alt- 
arabbcbe  Sage  wesentlich  stehen  geblieben  ist,  nnd  die  wiir 
daher  bei  ihr  am  vollkommensten  kennen  lernen  können. 
Als  sie  ein  Gegenstand  der  Aofcqerksamkeit  der  Grollen 
ward  und  dämm  die.fibigsten  Dberiieferer«  von  allen  Sei«* 
tea  her  aafgeBoeht  aad  geehrt^,  die  angehenre  Masse  ven 
ErinneniDfen  anffrisehten  welche  bald  aoch  die  Sebrifl  a« 
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kesseln  Tßrsachlei  waren  zwar  die  be^n  Heldenthaton  4^ 
Isläm's  bereits  geschehen,  batten  aber  in  dem  dadurch  er* 
weckten  hohem  Volks-^Bewußtsejn:  nnr  desto  größere  Be-^ 
gierde  auf  das  täglich  mehr  entschwindende  Älterthum  9a^ 
rückzublicken  erregt.  Dass  man  aber  dabei  oiebt  oh&e 
Vorjsicbt  zu  Werke  ging,  wissen  wir  hier  gerade  siehr  ge- 
nau: die  geschicktesten  and  zuverlässigsten  Erxähler  wur- 
den bevorzugt,  diese  beriefen  sich  bei  Ereignis«eii  deren 
Augenzeugen  sie  nicht  selbst  gewesen,  auf  ihre  Gewährs- 
männer oft  in  langer  Reihe;  und  da  das  Gebiet  der  Sagen 
ungemein  gross,  die  aber  welche  sie  zu  hören  wünschten 
und  niederschrieben  bei  der  weiten  Ausbreitung  des  Isl&m'e 
meist  weit  entfernt  vom  Innern  Arabiens  lebten,  so  ging 
die  AnSibrung  dieser  Gewährsmanner  in  aller  Breite  auch 
in  die  ältesten  Gesduobtsbucher  über.  Wiewohl  nun  die 
hebräische  Geschichtschreibung  die  Sitte,  diese  Gewähr- 
schaften der  mündlichen  Überlieferung  ^)  mit  in  ihre  Werke 
aufzunehmen  nicht  kennt,  so  kann  doch  kein  Zweifel  seyn 
dass  man  aiidi  bei  jden  Hebräern  recht  woU  darauf  merklis 
ob  eine  Überlieferung  aus  guter  Quelle  stamme  oder  nidd; 
denn  die  Sage  untersnebt  zwar  nie  ihren  eignem  Grond^ 
kann  aber  innerhalb  ihrer  Grenzen  rechtwohl  aufmerksam 
%VL  unterscheiden  lernen  und  gegen  zu  starke  Entstellungen 
auf  ihr$r  Hot  seyn. 

Gewinnt  aber  daa  Bestreben  nach  Sammlung  und  Über«- 
sieht  der  Sagen  Bestand,  so  kann  sich  ia  einer  Zeit  und 
einem  Volke  wel<^e  für  dichterische  Höhe  und  Kunst  ge-* 


1)  die  Ä9ä9iMy  welche  in  den  ältesten  Geschichtsbüchern  so  vlU^ 
gemein  Tiel  Raum  wegnehmen  und  die  doch  erst  (Ke'Spitern  a)l~ 
mSblig  snszulassen  wagen,  -r-  Die  Ursache  warum  die  Araber  in 
dieser  Hinsicht  einzig  dastehen,  liegt  sicher  (neben  ihrem  bei  th?il* 
weiser  UberschwiDglichkeit  doch  sehr  nüchternen  Geiste]  in  der  un- 
geheuer weiten  Ausbreitung  und  Zerstreuung  der  ersten  Muslims: 
während  ihre  Thaten  über  die  ganze  Welt  reichten  tind  unendlicher 
Erzählungsstoff  einströmte,  yerminderte  sich  bei  den  gewaltigen  Krie^* 
gen  deatomehr  die  Zahl  fähiger  Erzähler;  sodass  man  sehr  frfih  desto 
airenger;  auf  di#   persönlichen  Gewährsohaften  des  Eralhllen  hielt. 
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stimmt  sind,  leicbt  ancli  jener  dichterische  and  propheti- 
sche Geist  versachen  welcher  nach  S.  38  schon  ansich  in 
der  Sage  verborgen  liegt  und  darum  nqr  wie  auf  die  gün<- 
sügste  Lage  wartet  um  hervorspringend  sich  frei  zu  regen» 
Da  muss  nun  allerdings  am  rechten  Orte  sich  auch  ersf 
ein  einzelner  Erzähler  finden  der  die  ihm  entgegenkom- 
menden Sagenstoffe  so  zu  handhaben  fShig  ist  und  durch 
sein  Beispiel  andre  sie  ähnlich  zu  handhaben  lehren  kann. 
Findet  sich  aber  ein  solcher »^  so  wirft  er  bei  passender 
Gelegenheit  wohl  schon  vonoben  einen  Blick  nacfaunten 
herab,  weist  mit  prophetischem  Worte  in  einer  frUhern 
Zeit  auf  eine  spätere  hin  deren  Erfolg  er  nachh^  erklä- 
ren will,  und  verknüpft  dadurch  die  verschiedenen  Stoffe 
desto  fester.  Es  versteht  sich  dass  dann  eine,  nähere  Ver- 
wandtschaft der  Sachen  selbst  vorliegen  muss  und  •  dasa 
der  Sagenerzähler  für  einen  solchen  Fall  mit  der  anders- 
wo zu  erwerbenden  bßsondem  Kraft  prophetischen  Über- 
blickes gerüstet  dann  nur  verknüpft  was,  obwohl  durch,  weite 
Zeiträume  getrennt,  doch  nicht  ohne  innern  Zuaiammenhang 
ist:  aber  gewinnt  nun  die  Sage  unter  der  Hand  ei^es  ge^ 
schickten  Erzählers  diese  höhere  Gestalt  und  Ordnungt  so 
geht  sie  damit  unverkennbar  in  ein  neues  halb  dichteri- 
sches Gebiet  über,  und  wir  müssen  hier  di^  Anfänge  epi- 
scher Dichtkunst  jseben.  Was  im  prophetischen  Überblicke 
des  vielumfaslsenden  Ganzen  vom  kcir*  hingeworfen  und 
vorbereitet  ist,  dessen  Erfüllung  muss  am  Ende  kommen: 
so  ist  der  Anfang  zu  einem  festen  künstlerisdben  Kreise 
gelegt)  und  eine  Zeit  voll  prophetischer  Wahrheilen  und 
Fähigkeiten  kann  am  leiditesten  diesen  Anhaoeh  prophe- 
tisch-dichterischer .Kunst  in  das  Todtenfeld  alter  Sagen 
liriogen ;  die  aHhebräische  Sage  i&t  aticb  bei  diesem  ersten 
rein  prephelischen  Anfange  einer  gewissen  Epik  stehen  ge- 
blieben, und  wir  haben  davon  in  Gen.  c.  17,  wo  in  der 
Darstellung  eines  hohen  Augenblicks  des  Lebens  Abrahams 
schon  die  ganze  mosaische  und  davidiscbe  Geschichte  vor- 
bereitet wird,  ein.  dealliches  Beispiel  aus  früherer  Zeit. 
Bildet  sich   dieser  hinsutretende  kitaistlmsche  Trieb 
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weiter  aus,  so  sucht  der  Sagenmeister  auch  wohl  auf  ganz 
dramatische  Weise  anfangs  einen  Knoten  zu  schürzen,  und 
diesen  dann  im  Verlaufe  der  einzelnen  Erzählungen  ver- 
gnüglich und  befriedigend  zu  lösen.  Denn  indem  sich  dem 
Erzähler,  welcher  einen  längern  Zusammenhang  ybn  Sagen 
über  eine  grolle  Wechsel  volle  Zeit  zu  erzählen  im  Begriff 
ist,  an  der  Spize  das  Bild  alles  Zerstreuten  und  Mannich- 
fachen  welches  überliefert  ist,  fester  in  ^inen  Gedanken 
zusammendrängt,  läßt  er  leicht,  alles  Folgende  im  Geiste 
übersehend,  hier  sofort  im  Anfange  d^n  Gedanken  hervor- 
springen, welcher  inderlhat  durch  die  liachundnach  tn  ent- 
wickelnden einzelnen  Erzählungen  sich  vollkonimen  be- 
währt: ein  solcher  das  Höchste  zuvor  kurz  zusammenfas- 
sender und  ahnenlassender  rälhselhafler  Anfang  spannt  dann 
die  Aufmerksamkeit  desto  stärker  und  eiii  fester  Rahmen 
ist  gegründet  in  dein  sich  alle  folgenden  Bilder '  ruhig  bis 
zu  detn  voraus  nothwendigen  Ende  vorführen  lassen.  Die 
j^zigen  Bücher  sind  voll  solcher  acht  epischen  Anlagen  ']: 
und  wiewohl  die  etwas  spätere  und  künstlichere  Sbhrift- 
stellerei  in  dieser  Hinsicht  weiter  geht  als  die  ältere,  so 
gab  dbcH'  sichtbar  die  Art  wie  die  mündliche '  Sage  selbst 
oft  in  tätigerer  Reihe  von  kundigen  Erzählern  vorgetragen 
wurde,  die  Veranlassung  dazu. 

In  diesen  hier  tnehr  vonf  dichterischen  dort  mehr  vom 
prophetischen  Hauehe  getragenen  Versuchen  nach  Äbrun- 
dung  und  schöner  Folge  einer  Reihe  zusammengehöriger 
Sagen  wird  nun  die  Freiheit  der  Behandlung  -überlieferter 
Stoffe  sich  so  vieUach  regen  und  ausbilden,  dass  wfr  sie 
mit  Recht  als  Übergang  zu  der  folgenden  großen  Verän- 
derung auf  diesem  Gebiete  betrachten. 

2.  Denn  sobald  die  ungeahnet^  Gröfie  neuer  und  äach 
schon  abgeschlossener  Erscheinungen  und  mit  dem  Alter- 
thnme  wetteifernder  Geschichten  in  den  Vorljergrund  der 


1)  wie  ISa.  2,  27-36;  Gn.  15,  13-16;  Ex.  3,  12-22.  Sehr 
Sbnlieh  auch  das  Stück  1  Sa.  16,  1^12.  Ana  noch  apfit^reo  Zeitett 
tKo.  c.  13«  und  aadetes  worüber  untoa. 
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Erzäblang  (ritt,  oder  die  alten  einst  blühenden  Sagen  auch 
nur  durch  die  Länge  der  Zeiten  nnd  den  starken  Wechsel 
der  Lagen  oder  Wohnungen  eines  Volkes  zurückgescho- 
ben werden:  ändert  sich  unaufhaltsam  diese  erste  und  in 
ihrer  Art  sehr  vollendete  Gestalt  der  einfachen  Sage.  Die 
überfließende  schwerzubegrenzende  Fülle  von  Erzählungen 
wird  dann  ebensowohl  wie  die  nähere  Erinnerung  an  die 
zeitliche  und  örtliche  Bedingtheit  der  alten  Ereignisse  im- 
mer mehr  dahinschwinden  vor  dem  stärkern  Strome  der 
neuen  Erzählungen;  und  wenn  schon  früher  die  einfache 
Sage  ihr  Geschäft  zu  läutern  und  zu  sondern  im  Stillen 
betrieb,  so  wird  nun  ein  gewaltiger  Kampf  zwischen  dem 
Kreise  der  alten  und  dem  anziehendem  der  neuern  Er- 
zählungen sich  anknüpfen,  in  welchem  die  S.  2L  40  er- 
wähnte Läuterung  und  Abklärung  der  Sage  mit  den  stärk- 
sten Mitteln  fortgesezt  und  bis  zu  ihrem  äußersten  Ende 
fortgeführt  werden  kann.  Was  nun  aus  diesem  Kampfe 
siegreich  hervorgeht,  das  muss  einmal  an  sich  selbst  im 
Bewußtseyn  des  Volkes  schon  so  unverwüstbar  gegründet 
seyn  dass  es  ihm  nichtmehr  ganz  verloren  geben  kann: 
irgendeine  unvergänglichere  Wahrheit  oder  ewig  erhebende 
Erinnerung  muss  sich  daran  gehängt  haben,  welche  durch 
nichts  mehir  auf  die  Dauer  zu  verdrängen  ist,  das  Gebiet 
der  Sage  muss  also  in  irgendeiner  Hinsicht  schon  ein  vor- 
bildliches und  heiliges  geworden  seyn.  Zweitens  retten 
sich  zwar  so  aus  jener  scharfen  Läuterung  der  Zeiten  die 
ewigsten  und  unentreißbarsten  Erinnerungen  wie  ganz  ab- 
geklärte Bilder  einer  erhabenen  oder  doch  in  ihrer  Art 
bedeutenden  Vergangenheit;  und  die  wenigen  Namen  wel- 
che mit  dem  von  ihnen  unzertrennlichen  Andenken  aller 
Zerstörung  widerstehen ,  ragen  als  Zeugen  von  Urzeiten  in 
diese  gänzlich  verschieden  gewordenen  spätem  Jahrhun- 
derte wie  ein  paar  einsame  Granitfelsen  in  eine  weite  Ebene 
hinein :  allein  aus  dieser  äußersten  Zerstreutheit  und  Ver- 
witterung der  wenigen  großen  Trümmer  einstiger  Sagen 
entstehen  für  die  Wiedererzählung  ganz  besondre  Schwie- 
rigkeiten, da  die  Sage  wenn  sie  noch  irgendwelche  innere 

Geteh.  d.V.IsrMlI.  2.Aatg.  4 
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Lebendigkeit  hat  nnd  sich  solcher  Gebiete  einmal  in  neuem 
Eifer  wiederbemächtigt ,  doch  nie  mit  so  dünnem  und  so 
starrem  Stoffe  sich  lange  begnügen  kann. 

Darum   entsteht  dann  möglicherweise  eine  ganz  neue 
Erscheinung  zur  Überwindung  dieser  Schwierigkeit:  nachdem 
die  Ströme  und  Stürme  der  Zeiten  über  ein  solches  Sagen- 
gebiet  gegangen  sind  und  es  in  der  Übergangszeit  vielleicht 
lange  wenig  beachtet  wüste  und  brach  gelegen  hat,   wer- 
den die  Reste  der  frühern  Sage,  sobald  das  Volk  auf  die 
Größe  und  Heiligkeit  seiner  Vorväter  mit  neuem  Eifer  auf- 
merksam gemacht  wird,   durch  eine  Art  Wiederbelebung 
auferweckt,   die   alte  Sage  steigt  mit  neuer  glänzenderer 
Macht  aus  ihrem  Grabe  hervor,   die  einfache  Sage  wird 
zur  Wiedergebomen  und  durch  Kunst  umgebildeten.     Wie 
diese  Umbildung  ihr  Geschäft  verwalte,  ist  im  allgemeinen 
nicht  dunkel.    Der  Hauptgedanke  selbst  welcher  als  unzer- 
störbarer Grund   eines  Sagengebietes   oder   als  stehendes 
Bewußtsejn  über  dasselbe  sich  erhalten  hat,  wird  zum  be- 
lebenden Bindemittel  aller  der  Trümmer  welche  noch  auf- 
recht stehen:  was  sich  aber  etwa  ihm  nicht  entsprechen- 
des sonst  noch  finden  würde,  wird  immer  weniger  beach- 
tet und  verliert  sich  in  demselben  Maße,  in  welchem  die 
von  jenem  durchdrungenen  Bruchstücke  der  alten  Sage  zu 
einem   neuen  festen  und  schönen   Leibe  vereint  herrlich 
wiederaufstehen.    Die  Sage,  sich  einmal  im  Großen  wie- 
der zusammenfassend,  hat  nach  S.  47  f.  schon  ansich  eine 
Neigung  an  eine  hervorragende  Wahrheit  ihren  Faden  an- 
zuknüpfen und  diesen  durch  alles  einzelne  zu  leiten:  hier 
wird  dasselbe  nur  noch  nothwendiger.     Dabei  richtet  die 
einzelne  Schilderung,  wo  auch  sie  sich  wiederbeleben  muss, 
sich  ganz  nach  derselben  Farbe  welche  nach  S.  44  die 
einfachere  Sage  dermalen  tragen  würde,  kann  also  leicht 
ebenso  belebt  und  anmuthig  reizend  werden  wie   diese. 
Aber  weil  diese  Wiederbelebung  des  Ganzen  und  des  Ein- 
zelnen doch  von  demselben  Erzähler  und  Umbildner  aus- 
gehen  muss  der  auch  an  seiner  eignen  Zeit  die  wärmste 
Theilnahme  hegt  und  der  im  Grunde  die  alte  Sage  nur 
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fttr  diese  seine  Zeit  neu  erweckt ,  so  mischen  sich  onver- 
merkt  mehr  oder  weniger  spätere  Begriffe  in  die  Schilde- 
rang ein,  und  der  besondre  Geist  der  Zeit  oder  der  Re- 
h'gion  eines  solchen  Wiedererzählers  kann  sich  am  wenig- 
sten verlängnen;  wiedenniauch  in  die  hebräische  Sage  über 
die  Urzeiten  eine  Menge  ächtmosaischer  Begriffe  und  Wahr- 
heiten eingedrungen  sind,  ja  zumtheile  sich  in  ihr  am  freie- 
sten  bewegen  und  am  schöpferischsten  gestalten. 

Denn  die  Sage  ist  zwar  schon  ansich  ihrem  Wesen 
nach  ein  sehr  bildsamer  Stoff,   indem  jeder  ihren  Inhalt 
nach  seiner  Weise  auffaßt  und  fortpflanzti  der  Begabtere 
sie  also   mit  Freiheit  weit  schöner  wiedererzählen  kann 
als  er  sie  empfangen,  ohne  eben  ihren  Grund  viel  zu  än- 
dern.   Aber  am  bildsamsten  wird  sie  erst  auf  d^r  entfern- 
tem Stufe,  wo  wir  sie  hier  sehen:  wenn  sie  alle  Bande 
der  Zeitlichkeit  Diehrundmehr  abgestreift  hat  und  nur  noch 
in  ihren  Trüntmern  eim'ge  erhabene  Bilder  der  Vorzeit  als 
ebenso  viele  reine  Gedanken  überliefert,    dann  fordert  sie 
nichtnur  die  künstlerischsten  und  dichterischsten  Erzähler 
zu  ihrer  Wiederbelebung  auf  (denn  nicht  die  gewöhnlichen 
Erzähler  köonen  ihr  dann  genügen),  sondern  muss  auch 
diesen  eine  unendlich  höhere  Freiheit  einrflumen  als  sie 
auf  jener  ersten  Stufe  gestaUet,  da  ohne  diese  der  Zweck 
selbst  der  Wiederbelebung  nicht  erreicht  werden  könnte. 
Hier  ist  es  also,   wo  die  Sage  sich  fast  noth wendig  mit 
ganz  neuen  Fähigkeiten  und  Mächten  des   menschlichen 
Geistes  yermähit,  und  dadurch  Schöpfungen  erzeugen  kann 
▼on  denen  auf  jener  ersten  Stufe  sich  kaum  die  ersten 
Spurea  zMgen*     Triflit  sie  hier  d^s  Passende  und  Wahre, 
so  wird  sie,  indem -sie  von  dem  Grundgedanken  eines  gan- 
zen Sagengebietes  ausgeht  und  durch  diesen  alles  Zerstreute 
neu  belebt,  die  ächte  Wiederherstellerin  und  neue  Schö- 
pferin untergegangener  Geschichten,  und  zeichnet,  zwar  mit 
ganz  andern  Farben  als  die  gemeine  Erzählung  und  Ge- 
schichte, aber  mit  nicht  geringerer  Wahrheit  und  nur  im 
höhern  Glänze  das  Ewige  des  Alterthums  aufs  neue  in  die 
Blätter  der  fluchtigen  Gegenwart.    Und  eben  weil  sie  von 

4* 
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den  nothweBdig  in  den  Himmel  reichenden  höliem  «nd 
reinem  Gedanken  eines  alteq  Sagenkreises  &osgeht,..da»i 
sich  in  einem  volksthümlich  heiligen  Gebiete  bewegt  ^  so 
kann  sie  überall  anmittelbar  das  Wirken  der  GoUer  und 
Engel  einfuhren  und  den  lebendigen  Zusammenhang  »wi- 
schen Himmel  und  Erde  so  aufzeigen,  wie  ihn  imgans^ 
die  Religion  des  Volkes  in  ihrem  Sinne  trägt  und  wie  ihn 
imbesondern  der  Sinn  eines  vorliegenden  Grundgedankens 
der  alten  Sage  selbst  fordert.  Hier  liegt  also  die  epische 
Dichtung  mit  ihren  mythischen  Stüzen  und  Handhaben  in 
aller  Nähe:  und  wäre  der  Geist  der  mosaischen  Religion 
in  seiner  Strenge  nicht  gegen  die  Ausbildung  einer  voll- 
kommnern  und  fügsamem  Mythologie  (d.  i.  Göttersage]  ge- 
wesen,  so  hätte  unstreitig  auch  die  hebräische  Sage  auf 
dieser  Stufe  leicht  ganz  in  Epik  übergehen  können;  statt  dass 
sie  jezt  zwar  eine  Anlage  zur  Epik  und  hieandda  kleinere 
vollkommen  epische  Schilderungen  ^]  enthält,  vorzüglich 
bei  den  absichtlich  künstlichem  spätem  Sagenbildern,  aber 
nirgends  eine  wahre  epische  Dichtung.  Immer  jedoch  war 
diese  Stufe  der  Sage  bei  den  Hebräern  so  weit  erstiegen, 
dass  spätere  Schriftsteller  sogar  bloss  die  bereits  gesam- 
melten Sagen  mit  neuen  Gedanken  umzubilden  onterneh*- 
men,  es  also  schon  weniger  aaf  die  Sage  als  vielmehr  auf 
deren  neue  Auffassung  und  Benüzung  ankonimt;  mit  wel- 
chem Übergange  in  die  freieste  Darstellung  freilich  diese 
Stufe  von  Sage  sich  selbst  fast  zerstört  und  mehr  der  rein 
dichterischen  Gestalt  das  Feld  räumt  ^). 

Der  Übergänge  von  jener  einfachen  zu  dieser  wiedoD- 
gebornen  auf  mehr  oder  weniger  heiHgem  Gebiete  sich  be- 
wegenden Sage  sind  unzählige.  Während  das  Leben  Da- 
vids nach  den  BB.  Sam.  kaum  an  der  Spize  einen  kleinen 
Aufschwung  zur  höhern  und  vom  hohem  Orte  aus  umfas- 
sendem Darstellung  nimmt  '],   einen  Engel  aber  nur  ein- 

.    1)  wie  Gen.  c.  18— c.  19,  28  ein  schönes  Beispiel. 

2)  das  große  Beispiel  davon  gibt  der  vierie  Erzähler  im  Penta- 
teuche,  wie  dies  unten  erhellen  wird. 

3)  ich  meine  das  Stuck  i  Sam.  16,  1—12;  s.  unten. 
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mal  einmltdit  und  da^  bm  keiner  enta^eidendenSacbe^]: 
driogt  die  emeoieiHle  Sage  sobon  stark  in  Mosers  Leben 
sowie  es  jeist  gestaltet  vorliogt,  und  b^bevfscbt  Hast  völlig 
das  Leben  der  ErzvSter.  Diese  yorlfiiifige  Bemerkung  mag 
bier  genügeii :  ma»  ei^t  daraus  scbon  liemlieh  im  einzel-n 
Den,  wie  diese  Art  von  Sage  fertsebreitet.  -^  Als  freilieb 
apfiler  die  lebtadigere  scböpferiscbe  Betracbtung  des  AI- 
tertbams  mebrrindmebr  einer  kaltem  Yerebrang  des  Alten 
als  des  absicb  Heiligen  wicb,  trat  eine'  ganz  andere  Art 
von  Länterang  dcfr  Sage  ein:  die  Cbronik,  belebe  I>iayids 
und  Salomö's  Leben  scbon  anf  dieselbe  Stufe  rückt  wor- 
auf die  äitem  Bttcber  Mose's  Leben  stallen,  läßt  einfach 
alles  aus  beider  Leben  aus  was  dem  Begriffe  von  Beilig- 
keit  weniger  entspreebend  schien. 

3.  Nehmen  wir  dies  alles  zusammen  und  bedenken 
aus  wie  vielen  Zeitaltern  und  Kreisen  die  mannicbfalttg-- 
sten  Sagen  endlich  zusammentreffen:  so  leuchtet  ein,  wie 
unendlich  ausgedehnt  schon  danach  das  Gebiet  der  Sage 
aeyn  kann«  Ihre  vollstSndigere  Kenntniss  wird  in  ihren 
Blüthezmteii  ein  besonderes  Geschäft  und  ein  Rohm  sol«^ 
eher  welche  darin  die  fSbigsten  sind^),  ebensowohl  wie 
in  andern  Zeiten  die  Kenntniss  eigentlicher  Geschichte; 
und  die  Sagenerzähler  dienen  dann  nicht  bloss  neugieri- 
gen Hörern  zur  Brgözung  oder  Belehrung,  sondern  ihr 
Ausspruch  wird  auch  in  Gewohnbeits^  und '  Rechtssachen 
gesucht 

Aber  ein  solcher  einmal  bestehender  Kreis  weitesten 
Umfangs  dehnt  sich  durch  sein  Leben  selbst  noch  immer 
weiter  aus,  und  nimmt  eine  nnabisebbare  Menge  von  Stof» 


1)  NSinlich  2Sain.  24, 16  bei  der  Pest;  ia  dieser  aber  föblte  das 
Volk  za  jener  Zeit  ebenso  unmiUelbar  fdr  die  ivitkliebe  Gegenwart 
den  Mordengel  (hStig,  wie  es  einen  Engel  in  der  Leitung  des  Heeres 
und  im  Kampfe  gegenwärtig  emf^fand  Rieht  5,  23,  und  dergleichen 
Ausdrucke  und  Auffassungen  stammen  nicht  erst  Yon  d^r  Sage. 

2)  Solche  die  bei  den  Indern  Puränamdas,  bei  den  Arabern  Rthi 
hießen,  gab  es  gewiss  auch  bei  den  alten  Hebräern,  wenngleich  wir 
jezt  ihren  Namen  nicht  kennen. 
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fen  anf  die  nach  ihrer  Entstehang  oder  ihrem  Inhalte'  ihm 
anfangs  ferner  stehen.  Streben  die  getrennten  Theiie  des- 
selben Landes  in  günstigen  Zeiten  stärker  znsaiQmen,  so 
werden  anch  die  Örtlichen  Sagen  sich  rascher  begegnen 
nnd  aostansched ;  steht  ein  Volk  dazo  mit  fremden  m  häa- 
figern  Verkehre,  so  werden  anch  die  fremdländischen  Sa- 
gen mit  Wißbegierde  aufgenommen  nnd  eifriger  mit  den 
eigenen  gemischt  werden.  Wir  können  den'  migehemren 
Reichthum  des  sich  so  ausbreitenden  Kreises  in  dem  grie- 
chischen und  nochmehr  in  dem  indischen  Sagengebiete 
ziemlich  deutlich  übersehen:  aber  anch  im  hebräischen 
haben  sich  nicht  bloss  die  Sagen  verschiedener  Stämme 
seit  der  größern  Einheit  des  Volkes  unter  den  Königen 
zusammengefunden,  wie  die  Sage  yom  Jiftah  ans  dem  jen- 
seitigen Lande,  die  von  Simson  ans  dem  Stamme  DAn,  die 
von  Elia  und  Elisha  aus  dem  nördlichen  Reiche,  sondern 
auch  solche  Sagen  die  ihreiki  Inhalte  und  zumtheil  sogar 
noch  etwas  ihrer  Farbe  nach  nothwendig  unter  fremden 
Völkern  entsprungen  seyn  müssen,  sind  in  sie  eingewan-^ 
dert  ^).  Aber  alle  solche  wurden  erst  von  der  mosaischen 
Religion  umgebildet,  ehe  sie  in  dem  Kreise  fe&tere  Stel- 
lung fanden. 

Vorzüglich  drängen  sich  ^ie  Fragen  nach  den  Ursprung' 
gen  der  Dinge  wenigstens  bei  solchen  Völkern  wriohe  über- 
haupt solche  Fragen  aufzuwerfen  und  sinnreicher  zu  her 
antworten  schon  hoch  genug  stehen,  immer  unaufhaltsamer 

1)  Wir  würden  dies  freilich  Yiel  genauer  und  sicherer  bestimmen 
können,  hätten  wir  noch  die  alten  Sagenkreise  der  Phöniken  und 
übrigen  Heiden  in  Palfistina,  der  Ägypter  Babjrlonier  und  ähnlicher 
Völker:  allein  solche  ^gen  wie  die  erst  vom  vierten  Erzähler  nie- 
dergeschriebenen Gen.  2,  5— c.  3.  6,  1—4.  11,  1—9  stammen  in  ih- 
rem lezten  Stoffe  nach  zu  Tielerlei  Merkmalen  ans  fremdländischen 
Quellen ,  als  dass  wir  daran  zweifeln  können ;  die  Erzählung  Gen. 
2,  5--C.  3  muss  sogar,  ihrem  lezten  Grunde  nach,  durch  viele  fremde 
Völker  gewandert  sejn  ehe  sie  ihre  mosaische  Farbe  erhielt.  Wie 
die  Sachen  jezt  stehen,  gewähren  das  JtfahAbhArata  und  die  Pnr^oa's 
(die  wir  ja  nun  immer  näher  untersuchen  können)  die  lehrreichsten 
Vergleichungen  für  die  hebräische  Sage. 
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iD  diesen  weiten  Kreis.  Denn  die  Sage  omfaßt  yon  Anfang 
an  auch  den  ganzen  Reicbtbum  der  Geschlechtssagen,  und 
damit  Überlieferangen  oder  Meinungen  vom  Ursprünge  der 

'  Vorväter  welchen  sie  bis   dabin  wo  keine  weitere  Fort^ 

leitnng  möglich  ist,  sogar  bis  zu  den  Göttern  in  ^iner  Kette 
hinanfzurühren  sacht  Hat  sich  nan  die  Sage  schon  an 
jene  oben  S.  50  ff.  beschriebene  dichterische  Belebung  und 
Umbildung  eines  Stoffes  gewöhnt,  so  nimmt  sie  di'e  Ant^ 
Worten  welche  sich  der  forschende  Sinn  auf  die  Fragen 
nach  den  Ursprüngen  auch  aller  andern  Dinge  gibt,  in  das 

;  Gebiet  ihrer  Ursprungsgeschichten  auf,  kleidet  sie  in  ähn- 

liche Gestalten,  oder  flicht  sie  sogut  es  gehl  in  den  Zu- 
sammenhang ihres  sonst  schon  feststehenden  Kreises  ein. 
Es  sind  dies  die  Fragen  nach  dem  Ursprünge  der  übrigen 
Völker  oder  berühmter  Geschlechter  dunklerer  Abkunft, 
der  vielen  wunderbaren  Erscheinungen  die  bereits  tiefer 
die  Aufmerksamkeit  angeregt  haben,  der  Erfindungen  und 
Künste,  der  Erde  und  des  Himmels  oder  der  Gölter  selbst, 
Gegenstände  welche  ebensoviele  Räthsel  sind  an  deren 
Lösung  der  Scharfsinn  der  strebsamsten  und  glücklichsten 
Zeiten  arbeitet.  Zu  ihrer  Beantwortung  gehören  Kräfte, 
welche  der  ursprünglichen  einfachen  Sage  völlig  fremd  sind : 
Kenntniss  des  Fremden  und  Durchdringung  des  Weltlichen, 
Einbildung,  Religion;  denn  die  Frage  z.B.  nach  dem  Ur- 
sprünge alles  Sichtbaren  gehört,  sowie  das  Alterlhum  sie 
aufwarf,  wesentlich  in  das  Gebiet  der  Religion.  Nur  in- 
dem sie  in  derselben  volksthümlichen  Art  welche  der  Sage 
eignet  beantwortet  und  so  in  den  bereits  bestehenden  Sa- 
genkreis verflochten  werden,  finden  sie  ihre  Aufnahme: 
indess  bildet  ein  Volk  auch  dann  am  meisten  solche  Ur- 
sprungssagen, wenn  es  noch  mit  dem  dichterischen  Auffas- 
sen der  Dinge  sich  begnügt;  oder  sollte  etwas  in  rein  wis- 
senschaftlichem (philosophischem)  Gebiete  entstandenes  in 
diesen  Kreis  hinabsteigen,  wie  es  bei  den  Indern  in  den 
ihrer  leichten  Darstellung  wegen  mehr  als  Volksbücher 
geltenden  Pur&na*s  geschehen,. so  müßte  es  doch  zuvor  die 
leichte  und  naive  Art  der  Volkssage  annehmen,     Aach  in 
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die  hebrSische  Sage  sind  manche  Stücke  dieser  ganz  ei- 
genthümlichen  Art  von  Sagenbildung  gekommen,  wenngleich 
bei  weitem  nicht  so  mancherlei  und  so  überkühne  wie  in 
die  heidnischen  Mythologien:  denn  ^chon  die  besonäene 
und  strengdnrchdachte  Gotteinheit  mußte  in  ihr  viele  Fra- 
gen z.  B.  die  nach  dem  Ursprünge  der  Götter  selbst  un- 
möglich machen,  an  deren  Lösung  die  Gott-  und  Weltan- 
sicht der  heidnischen  Religionen  sich  vergeblich  versuchte. 

Es  ist  auf  dieser  lezten  Stufe  und  um  auf  solche  Weise 
die  dunkeln  Ursprünge  der  Dinge  zu  erklären,  dass  die 
Sage  sogar  neue  Personen  schafft,  unter  passenden,  aber 
eben  ihrer  Neuheit  wegen  nicht  schwer  zu  deutenden  Na- 
men. Sie  faßt  die  Einheit  eines  bestimmten  Volkes  als 
dunkeln  Anfang  gedacht  unter  dem  Begriffe  eines  Stamm- 
vaters auf,  den  sie  in  Ermangelung  eines  von  alther  über- 
lieferten Namens  nach  dem  Volke  oder  Lande  selbst  be- 
nennt, wie 'Eber  Gen.  10^24  der  Stammvater  der  Hebräer, 
Edom  oder  Esau  der  der  Idnmäer,  Kanaan  der  aller  phö- 
nikischen  Völkerschaften  wird;  sie  schafft  ferner  Stamm- 
väter ganzer  Erdtheile,  wie  Ham  und  Japhet,  oder  der 
ganzen  Menschheit  sei  es  eines  bestimmteren  Zeitalters  oder 
der  lezten  denkbaren  Zeit,  wie  Noah  der  Vater  der  ver- 
jüngten, Adam  der  der  Urmenschheit  wird. 

Ähnlich  muss  ihr  Übergang  in  den  Mjthus  d.  i.  die 
Göttersage  hier  seinen  Gipfel  erreichen.  Benn  je  weiter 
sie  von  dem  Augenscheine  und  der  Strenge  selbsterlebter 
Geschichte  sich  entfernt,  desto  freier  kann  sie  zur  Erklä-' 
rung  der  wenigen  zerstreuten  und  oft  dunkeln  Thatsachen, 
welche  ihr  vorliegen,  unmittelbar  das  Göttliche  in  der  Ge- 
schichte wirkend  und  sich  verkörpernd  einführen :  die  Auf- 
forderung so  entfernte  und  ansich  wenig  belebte  Gegen- 
stände dennoch  zu  beleben,  führt  sie  von  selbst  zu  dieser 
Kühnheit  durch  die  Einführung  des  reinen  Göttlichen  in 
die  Geschichte  d^n  Schleier  zii  lüften  welcher  die  alltäg- 
liche Geschichte  so  verhüllt  dass  das  gewöhnliche  Auge 
oft  nicht  einmal  mittelbar  das  göttliche  Wirken  darin  sieht. 
Auf  jener  ersten  Stufe  wagt  sie  das  Göttliche  kauni  in  ge- 
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ringen  Anfängen  wie  versachsweise  bieondda  wirken  za 
lassen  (vgl.  S.  52);  freier  und  kühner  läßt  die  hebröisebe 
Sage  schon  anf  der  zweiten  Stofe  Gott  oder  auch  Engel  anf 
Erden  erscheinen  (vgl.  S.  53):  aber  erst  auf  dieser  dritten 
Stufe  max;ht  sie  ohne  alle  weitere  Beschränkung  das  g^t^ 
liehe  Wirken  zum  aneinherrschenden  Gegenstande  der  Ge- 
schichte, sodass  vom  freien  menschlichen  Thon  fcaatai  eihe 
klare  Spur  sich  zeigt  und  z.  B.  die  Geschichte  der  Sint- 
flutb  nicht  sowohl  eine  Geschichte  Noab's  als  vielmehr 
Gottes  selbst  wird. 

Auf  welcher  Stufe  die  hebräische  Sage  aber  auch  das 
Göttliche  so  in  der  Geschichte  wiikend  und  sich  verkör- 
pernd einführen  mag,  immer  wird  sie  da  allerdings  zum 
Mythus,  dieses  Wort  in  seinem  allgemeinsten  Sinne  ge* 
nommen:  und  es  hilft  nichts  zu  läugnen,  dass  sie  darin 
der  Art  und  Weise  heidnischer  Mythologie  sich  nähert.- 
Allein  ebenso  sicher  ist,  dass  sie  dennoch  nie  eine  wahr- 
haft heidnische  Mythologie  werden  konnte:  die  höhere  Re- 
ligion theilt  ihr  eine  zarte  Scheu  vor  falscher  oder  auch- 
nur  zu  sinnlicher  Auffassung  des  Göttlichen  sowie  vor  ge-« 
fäbrlicher  Vermischung  des  Menschlichen  und  Göttlichen 
mit,  und  leiht  ihr  auch  wo  sie  solche  Versuche  das  Gött- 
liche unmittelbar  einzurühren  wagt,  jene  schöne  Besonnen- 
heit und  Zurückhaltung,  welche  wohl  nirgends  so  noth- 
wendig  ist  als  hier.  Indem  sie  also  mittlen  in  diesen  Wag- 
nissen die  ächte  Würde  des  Göttlichen  wahrt,  kann  sie  in 
ihren  schönsten  Erzeugnissen  uns  vielmehr  zum  Mtister  die- 
nen und  als  Richtschnur  gelten  wie  weit  auch  die  stren- 
gere Religion  das  Göttliche  zu  versinnlichen  wagen  dürfe. 
Und  weil  der  griechische  Name  Mythus  doch  mit  dem  gan- 
zen heidnischen  Wesen  unzertrennlich  zusammenhängt  und 
nicht  Gottessage  sondern  Göttersage  bedeutet:  so  vermeiden 
wir  ihn  auf  Biblischem  Gebiete  überall  lieber,  und  reden  wo 
es  seyn  muss  nur  von  Heiliger  oder  besser  von  Gottes-Sage, 

Auf  dieser  lezten  Stufe  des  weitesten  Umfanges  zahl- 
loser von  den  verschiedensten  und  fremdartigsten  S'eitöki 
her  zusammenströmender  Sagen  bildet  sich  denn  endlich 
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wohl  auch  jene  bequem^^künstlerische  Art  der  Verbioidang 
einer  beliebig-großen  Menge  Ton  Sagen  durch  £inschlacb- 
telung  aus.  Hier  verbindet  sich  die  Kunst  mit  der  Be- 
quemlichkeit, und  verliert  ebendarum  ihre  Schranke  und 
ihre  Schönheit.  Allein  diese  Verbindungsart,  welche  sich 
bei  den.  Indern  bereits  im  Mahä-Bhärata  völliger  ass^ubil- 
den  anfängt  und  von  ihnen  früh  zu  Persem  und  Arabern 
kam^  ist  der  Hebräischen  Sage  noch  völlig  fremd,  obwohl 
sie  unverkennbar  auch  bei  Homer  schon  beginnt« 

III.  Den  ältesten  Geschichtschreibern  kam  nun  die 
Sage  Uieils  in  diesem  steten  Schwanken  als  bildsamer  Stpff 
theils  in  diesem  weiten  Umfange  als  schwerzubegrenzende 
Masse  entgegen.  Sie  konnten  offenbar  nicht  viel  mehr 
thun  als  was  einem  begabten  Wiedererzähler  au^h  münd- 
lich freistand:  jeder  wählte  einem  bestimmlern  Zwecke 
folgend  solche  und  soviele  Stoffe  aus  als  dieser  verlangte^ 
und  ordnete  dabei  das  >  Schwankende  und  schlichtete  das 
Widersprechende,  so  wie  es  ihm  der  feslere  Zusammen- 
hang in  dem  er  alles  anffiaßte  zu  erfordern  schien;  nur 
indem  die  Schrift  das  alles  in  größerer  Sammlung  und  in 
weiterem  Umfange  zu  vollbringen  sowohl  aufforderte  als 
gestattete,  mußte  sich  unter  des  Schriftstellers  Händen  al- 
le$  fester  gestalten  und  bleibendere  Grenzen  gewinnen  als 
es  durch  mündliche  Darstellung  möglich  war.  Insofern 
geht  allerdings  von  der  schriftlichen  Aufzeichnung,  welche 
sich  dazu  länger  erhält,  eine  erste  Gegenwirkung  gegen 
die  unbeschränkte  Macht  der  Sage  aus;  und  im  A.  B.  ge- 
ben uns  die  älteste  geschichtliche  Schrift  wovon  sich  be- 
deutende Reste  erhalten  haben  (s.  unten),  das  B.  der  Urspp. 
und  soziemlich  auch  noch  das  alte  B.  d.  Könige  lehrreiche 
Beispiele  dieser  Art  frühester  Geschichtschreibung. 

Entsteht  aus  solchen  Anfängen  eine  volksthümliche 
Geschichtschreibung,  so  kann  diese  wie  jede  andre  be- 
sondre Geistesthätigkeit  im  Laufe  einiger  Jahrhunderte  bald 
selbständiger  sich  durch  sich  selbst  fortbilden  ^  also  die 
anfangs  in  ihr  nur  verborgen  liegenden  Keime. ^schöner 
Danstellung  und  eigenlhümlicher  Kunst  immer  mächtiger 
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betrortreib^D.  In  der  Sage  liegt  naiA  •Ugen  soTieles  wae 
dne  wiederbelebende  Darstellang  ein  freierei  ZveattMoeB^ 
faMen  der  zerstreaten  Erinnerongen  ond  eine  Erklärnng 
der  verborgenen  ürtaehen  vom  höheren  Standorte  aus  her^ 
yoifordert:  dies  sind  ebensovieie  Keime  zu  künatlieherer 
DarsleIhBng,  und  die  im  vollen  Fortschritte  begriffeoe  Ge« 
sebichtschretbnng  kiaBn  anf  diesem  ttberhaapt  so  naiAgie«^. 
bigen  bildsamen  Gebiete  bald  solcher  Keime  sich  bemttch-, 
tigen  am  sie  mit  Vorliebe  auszubilden  und  eine  hdhero 
Kunst  sich  zu  erschaffen.  Dieses  ist  nun  sichtbar  im  zwei-' 
ten  Alter  hebräischer  Geschidilschreibaag  geschehea:  das 
B.  d.  Urspp«  und  das  noch  ältere  Werk  stellen  die  Sage 
sehr  einfach  dar,  und  auchwo  sie  eine  höhere  Darstellung 
wagen  wie  Gen.  c.  17.  Ex.  19,  erscheint  diese  von  dem 
alten  strengen.  Geiste  mosaischer  Religion  so  eingeengt, 
dass  ein  gottessagliches  Bild  der  Art  jiich  fast  mit  den 
ägyptischen  und  altgriechischen  Standbildern  vergleichen 
ließe,  welche  ohne  freiere  Bewegung  wie  angefesselt  an 
dem  Boden  stehen.  Anders  das  B#  d.  Könige,  der  vierte 
Erzähter  der  Urgeschichte  und  andere  fpfttwe  Geschicht- 
scbreiber:  bei  ihnen  b^t  die  Darstellung  viel  mehr  Frei«» 
heit  sich  errungen  und  die  alten  Schranken  der  Gottessage 
fallen  immer  mehr:  die  S.49ff.  beschriebene  größere  Kttnst«' 
lichkeit  der  Behaudlung  längerer  Sagenreiben  fallen  erst 
diesen  Schr^tellem  zu;  und  einen  Gipfel  von  schön» 
freier  Kunst  zu  welchem  diese  Richtung  endlich  gelangen 
kann,  zeigt  spätestens  im  Anfange  des  7ten  Jahrhunderts' 
der  Eiugang  des  B.  Ijob.  —  Ein  anderes  Beispiel  der  stei- 
genden Künstlichkeit  dieses  fortgeschrittenen  Schriftthumes 
ist  oben  S.  27  erklärt:  noch  andre  werden  unten  im  ein- 
zelnen erläutert  werden. 

Nimmt  nun  die  Gesdbichtschreibung  im  gesammten 
Fortschritte  der  geistigeii  Betrachtung  und  Thätigkeit  ei- 
nes Volke«  diese  Bichtni^  vorherrschend  an,  so  leuchtet 
ein,  dass  sie  dann  der  Sage  selbst  in  die  Hände  arbeitet 
und  keine  starke  Gegenwirkung  von  ihr  ausgeht  um  die 
Mächte  joner  zu  schwächen.    Die  erste  gewaltige  Ursache, 
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welche  diese  ersdrattirn  kann,  ist  die  AnfliebaBg  der  en*- 
gen  Schrasken  weldie  die  ursprüngliche  YolksthütnUehkeil 
umgeben:  verbreitet  sieh  ein  Volk  zumal ,  wie  einst  die. 
Griechen,  noch  mitten  in  seinem  au&trebende»  Lebta  übet 
viele  andre  Völker  und  yergleiehC  wißbegierig  desto  ab^ 
weichende  Sagen  mit  seinen  eignen,  so  wird  es  «»''Seiner 
althergebrachten  Sage  nicht  leicht  noch  so  s^ssohliefteAd 
festhalten  ab  früher  und  allmählig  andere  Begriffe  über 
ihre  Bedeutung  fassen.  Räumt  ferner  das  einfach  geistige 
Walten  des  Gemüths  dem  forschenden  und  zweifehiden! 
Verstände  immermehr  Rechte  ein  (und  dieses  Ttetben  des 
nach  allen  Seiten  hin  sich  bewegenden  wissenschaftlichen 
Dntersuchens  wird  am  leichtesten  durch  jenen  hfinfigen 
Verkehr  mit  fernen  Völkern  und  Ländern  erstarken):  so 
schwindet  in  demselben  Fortschritte  jene  zweite  Macht  der 
Sage,  das  Vorherrschen  der  Vorstellung  und  desGmüths; 
und  dabei  wird  nüchterner  Sinn  sich  desto  eher  an  ihre 
Sichtung  wagen,  je  mehr  sie  schon  der  oben  erwähnten 
dichterischen  Freiheit  überlassen  ist  Endlich  kann  die 
Vergleichung  vieler  Schriften,  in  denen  sie  in  abweichen- 
den Gestalten  überliefert  ist;  leichter  ddhin  fuhren  Ihr  schil- 
lerndes  Wesen  deutlich  zu  ersehen;  und  jemehr  die  un- 
mittelbare Zeitgeschichte  niedergeschrieben  wird  oder  die 
Beiden  der  Zeit  ihre  eignen  Denkwürdigk^ten  der  Schrift 
übergeben,  desto  schneller  yerliert  die  erste  Macht  der 
Sage,  das  Gedächtniss  und  die  bloße  Überlieferung,  ihr 
Gewicht 

'  Mag  also  die  Sage  nochsolange  mündlich  od^r  schritt-^ 
lieh  zu  dem  weitesten  Dmfange  sich  fortranken  und  in  ih^ 
rer  Bewegung  atich  manche  Schöne  Blüthe  entfalten:  den* 
noch  ist  ihr  Verfall  zumvoraus  bestimmt,  weil  sie  nureino' 
besondre  Art  Von  geschichtlicher  Auffassung  der  Dinge  ist, 
welche  aus  gewissen  Lagen  und  ^seittich^  Bedingungen' 
zwar  mit  Nothwendigkeit  hervorgeht  aberadoh  verscbwin-*' 
den  muss  sobald  diese  sich  gänzlich  ändern;  und  völlig 
verliert  sie  fireilich  erst  dann  ihre  Macht,  wenn  die  Ge-» 
schichte  als  solche  nach  ihren  eignen  Gründen  näher  un- 
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tersnebt  wird.  Allein  weil  nicht  bei  allen  Völkern  dieee 
ihre  Grundbedingungen  aofeinmal  erschüUert  werden,  so 
dauert  ihre  Machte  wennauch  ihre  Blüthe  vorüber «  doch 
bei  dem  einen  Volke  länger  als  bei  dem  andern.  Die  In- 
der,  ein  sonst  so  hoch  gebildetes  Volk^  sind  imgrnnde  nie 
von  ihrer  Macht  ganz  erlöst,  wie  das  Fortblühen  der  bis 
in  das  späteste  Mittelalter  ja  noch  bis  in  unsre  Zeiten  rei- 
chenden PurAnischen  neben  dem  Fehlen  eines  strengen  ge- 
schichtlichen ^chriftthumes  beweist.  Auch  die  alten  He- 
bräer verschwanden  vom  Schanplaze  der  Weltgeschichte 
bevor  diese  Dmwandlnngi  aus  ihrer  eignen  Mitte  kommend, 
sich  unter  ihnen  vollendet  hatte.  Gerade  die  ältesten  Ge- 
schieh^ werke ,  das  B.  d.  l}r$pp.  und  andre ,  seigen  zwar, 
obwohl  Abhängigkeit  von  der  Sage,  doch  der  mosaischen 
Religion  entsprechend  in  geschichtlicher  Auffassung  und 
Schilderang  einen  so  besonnenen  Sinn,  dass  sich  aas  ihrer 
Art  im  Fortschritte  d^r  Zeit  ein  äc|itgeschichtliches  Schrift- 
thum  hätte  bilden  können:  aber  der  Verfall  des  ganzen 
alteu  Volkes  seit  der  Spaltung  .des  davidischen  Reiches, 
wobei  nur  die  Religion  .und  neben  ihr  eine  Zeitlang  noch 
Dichtkunst  und  eine  Art  von  Weisheit  sich  ungestört  fort- 
bildete, brachte  auch  die  Gesdhicbtschreibung  nach  so  herr- 
lichen Anfängen  nachundnach  immer  weiter  zurück.  Wie- 
sehr bei  ihnen  die  Macht  d«r  Sage,  auch  nachdem  die 
Schrift  längsl;  ein  Ersaz  dar  des  Gedächtnisses  geworden 
und  eine  Art  von  gleichzeitiger  Geschichte  sich  zu  bilden 
ang^a^gen  hatte,  dennoch  in  gewissen  ihr  günstigon  Ge- 
bieten fortdauerte,  z^igt  die  Geschichte  Simson's  im  B.  d. 
Richter  sowie  die  Elia's  und  Elisba's  in  den  BB.  d.  Könige. 
Zolezt  im  dritten  Alter,  der  Geschichtschreibung,  da  sogar 
die  Helden  der  Geschichte  ihre  Denkwürdigkeiten  sogleich 
ausführlich  aufzeichneten,  stehen  die  Schriften  Ezra's  und 
Nehemja's  über  ihre  eignen  Thaten  und  das  B.  Esther,  wel- 
ches zeigt  wohin  am  Ende  die*  vorherrschende  Macht  der 
Sage  führen  kanp,  unyersöhiit  neben  einander. 

Wir  aber  können  als  Geschichtsforscher  nach  alle  dem 
nicht  pogewiss  s^yn^  wie. wir  die  Sage  des  A.  B.  zu  be- 
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handelii  haben.    Nennt  man  etwas  Sage,  so  ist  damit  noch 
nicht  bestimmt  woher  das  Gesagte  komme  und  welchen 
Grand  es  habe:  diesen  Mangel  soll  die Geschichtsforschnfig 
ergänzen.     Die  Sage  wurzelt  in  Geschichte ,  ist  aber  nicht 
schlechthin  Geschichte ,   sondern  hat  wie  ein  eigenthäm- 
liches  Wesen  so  einen  Werth  für  sich:  die  hebräische  hat 
alles  das  Reizende   welches  die  der  andern  höher  stre- 
benden Völker  des  Alterthnms  haben,  nnd  daza  noch  den 
ihr  ganz  eigenen  Vorzäg  vom  Geiste   einer  höhern  Reli- 
gion erfüllt  und  getragen,   ja  theilweise  das  Gefäss  Tür 
große  Wahrheiten  derselben  geworden  zu  seyn.     Diesen 
ihren  Werth  fürsich  müssen  wir   erkennen  und   schäzen: 
aber  für  die  strengere  Geschichte  können  wir  sie  nicht 
ohne  tiefer  in  ihren  geschichtlichen  Sinn  einzugehen  ge- 
brauchen.   Wie  es  höchst  verkehrt  ist  sie  für  geschicht- 
liche Zwecke  ganz  bei  Seite  liegen  zu  lassen  nnd  im  trau- 
rigen Zweifeln  an  ihrer  Wahrheit  die  Aufgabe  der  Wis- 
senschaft zu  suchen,   damit  aber  aus  reiner  Thörhelt  des 
umfassendsten  Mittels  zur  Wiedererkenntniss  großer  Theiie 
der  Geschichte  sich  zu  berauben:   so  ist  es  unsre  Pflicht 
sie  nicht  anders  zu  nehmen  als  sie  sich  selbst  gibi,  also 
sie  nur  als  Mittel  zur  Wiederentdeckung  einstiger  Wirk- 
lichkeit anzuwenden;    wozu  wir  ja  schon  durch  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  desselben  Ereignisses,  welche  wir 
nicht  selten  in  ihrem  Gebiete  antreffen,  auch  gegen  nnsem 
Willen  gezwungnen  werden.     Zunächst  müssen  wir  jeden 
Geschichtschreiber  so  genau  als  möglich  in  seiner  eignen 
Weise  wiederzuerkennen  suchen,  um  zu  sehen  wie  er  die 
Überlieferungen  behandelte:  dann  erst  und  vorzüglich  durch 
diese  Mittel  die  Überlieferungen  selbst.     Am  glückliehsten 
ist  es  sodann  wenn  wir  mehrfache  Überlieferungen  über  die- 
selbe Sache  von  verschiedenen  Erzählern  od«r  (was  noch 
viel  lehrreicher  ist)  aus  weitentlegenen  Zeiten  finden  kön- 
nen, wie  das  einzige  Stück  Gen.  c.  14  ein  ganz  neues  Licht 
über  alle  die  andern  Erzählungen  der  erzväterischen  Welt 
anzündet  und  wie  unten  noch  viele  ähnlich  überraschende 
Fälle  dieser  Art  aufgezeigt  werden  sollen.    Kommt  uns  nur 


die  Sage.  63 

^ine  Erzählung  über  eine  That  entgegen  and  ist  diese 
wohlgar  erst  darch  viele  Hittelhände  und  Umgestallungen 
gegangen,  so  wird  uns  das  nnvermeidiiche  Geschäft  frei«- 
lieh  sehr  erschwert:  jedoch  die  ToUkommen  richtige  Auf- 
fassung eines  solchen  Stückes  ansich,  seine  Yergleiohang 
mit  ähnlichen  unter  genauer  Erkenntniss  aller  Möglichkei- 
ten und  des  ganzen  Wesens  der  Sage,  und  die  Röcksicht 
auf  alles  was  uns  sonst  über  den  Zeitraum  worin  das  Er- 
eigniss  fallen  würde  bekannt  ist,  können  uns  auch  dann 
zulezt  nicht  ganz  im  Ungewissen  lassen;  und  an  änen 
wohlerkannten  Theil  alter  Geschichte  reihen  sich  immer 
sicherer  andere  an. 

So  werden  wir,  worauf  zulezt  alles  hinauskommt,  die 
Erzählung  von  ihrem  Grunde  scheiden  und  nur  diesen  mit 
aller  Entschiedenheit  und  Aufopferung  suchen.  Es  ist  nicht 
das  Große  und  Wonderbare  wovor  wir  uns  in  der  Ge*- 
schichte  eine  dunkle  Scheu  anbildeten,  oder  was  ^ir  gar 
lieber  fortwürfen  und  läugneten:  wir  wissen  dass  nicht- 
bloss die  Erde  sondernaueh  die  Geschichte  wie  ihre  Flä- 
chen so  ihre  Höhen  hat;  und  wie  gern  suchen  wir  beson- 
ders diese  zu  erklimmen,  ohne  jene  zu  verachten I  Aber 
wie  die  Höhen  der  Geschichte  wirklich  seien  und  in  wel- 
chem Abstände  sie  sich  über  die  Flächen  erheben,  das 
haben  wir  zu  untersuchen ;  und  je  richtiger  wir  dies  ge- 
genseitige Yerhältniss  erkennen,  desto  reiner  schäzen  und 
bewundern  wir  die  Höhen  und  Kuppen,  welche  nicht  wir 
aufwarfen  sondern  ein  Anderer. 

2.     Anfany   der  kebräisehen    Gesehiehtsehreibung  • 

die  Schrift. 

Irgend  ein  Kreis  von  Sagen  kommt,  wie  gesagt,  den 
ersten  Geschichtschreibern  eines  Volkes  immer  schon  ent- 
gegen: und  gerade  was  am  nächsten  die  Sage  auszeich- 
net ,  das  Ungezwungene  Frische  und  Lebendige  der  Er- 
zählung sowie  der  ganze  Reiz  schöner  mündlicher  Dar- 
stellung, geht  in  die  frühesten  Versuche  die  Sage  durch 
die  Schrift  zu  fesseln  unverändert  über.    Das  einzige  was 
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in  diesen  Anfängen  der  GeschichUchreibung  den  Schrift- 
steller vom  bloßen  Erzähler  nnterscheidet,  ist  die  umfas- 
sendere Sammlung  und  Verbindung  der  Sagen  selbst,  so- 
wie die  größere  oder  wohl  auch  etwas  strengere  Über- 
sicht über  ein  ganzes  Gebiet  von  Geschichte  welches  den 
Sagen  zufolge  zu  beschreiben  sein  Zweck  ist.  Ergeben 
sich  bei  diesem  ersten  Versuche  die  unsteten  Sagen  zu 
fesseln  Abweichungen  und  Widersprüche  zwischen  den 
einzelnen  Sagen ,  so  stellt  der  Sagenbeschreiber  entweder 
diese  ganz  unverändert  neben  einander ,  wie  die  ältesten 
Geschichtschreiber  der  Araber  das  wahre  Bild  des  ganzen 
Gewirres  und  Schwankens  der  Sage  unter  Angabe  der  yer- 
schiedenen  Gewährsmänner  mit  der  größten  Sorgfalt  wie- 
dergeben,  oder  er  wählt  stillschweigend  was  ihm  sicherer 
zu  seyn  scheint  aus,  reihet  aber  auch  wohl  zwei  Sagen 
die  nach  S.  21  nur  aus  änem  Ereignisse  sich  allmählig 
getrennt  haben,  wenn  sie  ihm  auf  zwei  yerschiedene  Er- 
eignisse zu  gehen  scheinen,  zugleich  in  sein  Werk  ein, 
wie  was  Gen.  12^  9-20  von  Sarah  und  was  Gen.  26,  7-11 
von  Rebekka  erzählt  wird  von  demselben  Verfasser  so  in 
seinem  Werke  zusammengestellt  ist  ^).  Do€h  da  der  erste 
Schriftsteller  welcher  diesen  Versuch  zur  Sammlung  der 
Sagen  wagt,  unmöglich  alles  erschöpfen  kann,  so  wieder- 
holen sich  solche  Versuche  und  Anfänge  von  Geschicht- 
schceibuagy  bis  endlich  alles  mehrundmehr  erschöpft  wird. 

Dies  ist  im  Ganzen  das  Bild  der  Anfänge  von  Ge- 
schieh tschreibung,  welches  uns  die  Araber  geben;  und  da 
solche  Anfänge  eines  sich  völlig  neu  bildenden  Schrift- 
thums  bei  den  Hebräern  wie  bei  den  andern  Völkern  des 
Aiterthums  von  dem  Andränge  der  spätem  ganz  anders 
gearteten  Schriften  sehr  gelitten  und  sich  namentlich  im 
A.  T.  nirgends  mehr  in  ganz  ursprüoglichem  Zustande  ein 
volles  Buch  hindurch  erhalten  haben ,  so  kann  das  mit 


1)  Beide  Stacke  gehören  nimlich,  im  Gegensaze  su  Gen.  2(\  dem 
Tierten  Erzihler  des  Penlateuchs. 
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Vorsicht  ängeiirändie  Beispiel  der  Araber  hier  nicht  An^ 
ders  als  sehr  Iiehrreich  seyn  >)i 

Allein  iidebt  UotS'eine  gegebne  Obei4illle  von  Segen 
ond  4tr  Dreng  wicMger  Stoffe  ansidi  IMirt  in  solchen 
Anfingen  :ToiB  GeaebtchtschreilMing:  denn  denn  bitten,  mn 
bei  diesem  idenÜidMen  Beispiele  stehen  sn  bleiben ,  die 
Araber  längst  yer  dem  isMni  ^eine  Oescliichlsehreibang  ha* 
ben  können.  Die  wirkliche  BetMehang  einer  sdhitfmK^ 
gen  6«schichtecb#eibang  seit  vielmehr  bei  jedem  zamal  bei 
emem  nmriten  Volke  noch  außerdem  zirei  BedingMgen 
vorans:  das  Empoifcommeii  einer  anOere^deiMfclien  Zeit 
wodmrdi  ein  Volk  sich  gehoben  sieht,  nUd  daü  hmept 
«lier  BÜkon  leicht  anwendbare^  Schrift 
t  Sobald  ein  Volk  ans  seinem  Schlemener  dordi  eitt6 
»riebe  mfterordentliehe  Zeit  gerissen  wird,  Welche  es  sMbsl 
mt  eine  h(ihere:. Stufe  hebt  ond' ihm  anter  deti  ilbrigeü 
Völkeni  von-  denen  es  sich  im^ngt  sieht  ein  freieres  sföU 
■es  Selbsttewttßts<7n  elnfidßt,  Wiird  es  aUch  in  disr  ^e-^ 
scUdite  weiter  sich  nmlsehen  und*  anf  -die  Sügen  ttbi»^  iein 
eignes  Alterkhilm  mit  gabz  aiiderm  Aage  zufSckblickeii; 
erst  als  die  Araber  dnrch  den  IsMm  tiiSt  ihrei*  Stelhiäg  iit 
der  tUiäte  deir  Tttlkier  bewoßi  gewdrden,  bildete  sieb  bei 
die  Geschiditschreibdngt,  Von  den  neäbd^btee  Sagen 
ihr  Altertham  -ansgefaetid  wild'  dann  aoch'  befd  die 
ZeitgenhichJte  seit  dbr  EmMehilnig  d^  MiSim's  in  dch  atif^ 
nehmend.  Wenden  Wir  di^'aii#  ^te  HdirKer  an/äo  d&r^ 
fen  wir  nicht  etwa  meinen  erst  mit  Mose  habe  der  Wir- 
kungskreis dieses  Volhes  auf  dem.  groijlen.  |^chaK4aze  der 
Völkergescbichlie  .^ngefongiin;  Ißtj^el  M\t  wie  nnten  weiter 
gezeigt. werden  wiDd;  stfmn  in  der  v^itnoftaüchea  Zeit  ehie 
Herriaihkeit  ^lebt  dnd  ^ine  Höhe  unter  den  benachbarten 
Virthei^t  erstiegdki,  w^be  wohl  inistande  gewesiän  wSt4  die 
Anfänge  einer  GWchicbtschreibiing  unter  ihm  zu  erwecken. 
Bennoch  ist  der  Beweis  därdir  dass  schon  vor  Mose  solche 


i)  flgt.  cb»n  8/fg;  ZiiiMohrift  f.  d.  Mergslilliiitf  M.  L  ä.  95. 
lil.  S.  228.  330  f.    Göct  G.  A.  1832  S.  610. 

Gesch.  a.V.  Intel  I.  2.  Aug.  6 
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Anfänge  he^äischer  GeseUchUehrttibang  Biok  gebildet  Ul- 
ten,  aas  dem  A.  T.  selbst  etwas  scbwer  im  führen  ^) ;  und 
ledenfalls  wSren  jene  Anfäpge  oieht  Toa  großer  Bedeatang 
gewesen..  Qasa  freilich  sodann  die  nKHaissheD  Zeilen  >aii^ 
itorordentlioh  genng  waren  am  anch  diese  Anfiioge  zo  grün- 
den,. Icann  anfl^ch  nicht  in  Abfinde  geslelU  .wteden«    ^ 

Wir  mäisMn  deswegen  deetonehr  aaf  'die  zweite  Be* 
dingnng  nchten^  das  JDa^ejn  einer. bereits  geläufigen  Schrift; 
won^^ch  sich  die  Frao  aanä4:hst  s^  stellt:  ob  eitaa  snMie 
in  der  Drs^t  Josefs  oder  gar  Abrehanis,  4>der  ob.  sie  w«^ 
nigsten«  «mr  Zeit  Mose's  schon  dagewesent  Und  da  nna 
^engpisse  welche  diese  Frege  kurz  entscheiden  .hlMPOiton 
gänzlich  abgehen , ,  i^iedenn  jede  Cntersnchnng.  über  Alter 
i|n4Q^riinqh.ynn  Schrift  bei  den  ücvölkem  in  die  Nebel- 
m^pre  fernster  Zeiten  znrnckgehen  muse:  so  bleibt  nos 
nichts  über  als  einmal  ißa  Erwäbnnngen  yoa  Schrift  nnd 
deren  Gebranphe  anfmerksnm.  zq  folgen,  nnd  dann. die  äl^ 
testen  Urkunden  aofzasucben  welche  lohne  SdirSt  nicht  in 
depken  sind;  alles  dies  mit  steter  Aücksioht  auf  die  eigen-» 
thl^mlich  hebräische  Schrift  und  deren  alten  Zusammen** 
)>ang  mit  andern  Schrifterten. 

1.  Die  Erzählungen  der  erzyäteri^efaen  Zeit  tragen  kerne 
Spur  sicherer  Erinnerung  an  den  OebrAooh  einer  Schrift 
in  jener  Vorzeit.  Das  B.  dßr  Urifp.  spielt  in  seinen  ans»* 
ftihrlichen  Schilderungen  so  wenig  je  auf  einen  sotehea 
Gebranch  an,  dass  es  vielmehr  die  umgekehrte  Eiinnemag 
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1)  auf  Gen.  c.  49  oder  atif  Gen.  4,  23  f.  als  auf  SlüclLe  die  Tor 
Mose  ge^ehHeben-  seyo  nra0(eii  darf  msn  sieh  nicht  berufen.  'Ernst- 
liober  >  l^agea  iSfii  sieh  nur ,  oh  sblobe  'Nacbriobleii  aus  der  unkiaa 
(leseliiebl^  4«r  Stami^a  wie  lOir.  7,  20-^27.  .6»  i%  ^n^i  dmbet 
linlpn  bei  der  Abhandlung  üfier  die.  Anfän|^  des  Volkes). i»i9ht;|dboa 
Yor  Mose  niedergeschrieben  seien.  Dass  man  in  Israel  scbreibeo 
konnle  während  es  in  dem  seit  weit  frühern  Zeiten  schriftgeüblen 
Ägypten  sich  anfhielt,  kann  man  nicht  ableugnen:  wie  unten  bei  den 
Hjksds  weiter  gezeigt  wird.  Nur  kann  was  etwa  schon  damals  in. 
Israel  gfs^naeben  wurde,  nicbta  sehr  bedenlendes.. gewesen  seyn: 
Yon  solchem  haben  wir  ^enigsteos  keijie  Sp^r» 


deutlieh  diirohbiiiGlaMi..Ulftt:  nifktiipr  w#fdeo  nach  ihm  dto 
g^itUfihea  Bü«4«i0se  mit  4eQ  Maoficken  Qen.  h  9.  17  ohoa 
Hüll^  aüii^i:  sobriftUoban  lUopd^,  abge^cbloMW*  vülurenil 
vir  da^h  sSius  Ex.  M  sekw  kömwK  dafls  sinlohe,  waoQ  «ii^ 
denkbar  wairaa»  boii  spl^bcm  Daratallangea  nicbt  (Üb^wgwkn 
gm  wQrdao,  »oadern  aiAcb  vein  meafichlieba  Verträge  der 
größten  an^  fUr  di^  Spätem  eptschqideodstea  WicbtigkeU 
werdea  naob  Gen.  23  s6  geaebloaseo  als.  bSttan  daoiak 
sebriflUehe  Crboaden  noch  niMsbt  pDtfemft.u  BtflCe  g«io«i- 
meo  werden  köoaen.  Man  di^rf  por.  die  g&ulich  abwei-* 
cbende  Art  betra(pb4«a  wie  spätar  dia  ScbUeßwg  ^el  ge^ 
ringerer  Verträge  erzählt  wird  ^),  am  üq  begretf^n  wie 
Uteng  bew^ifl^pd  dieser  Scblfiss  ißlL  —  De«  vi^ta  Ef^tth«- 
1er,  welcber  die  eratväterisebaa  Qeficbicbtea  aaoh  dea.Zei<* 
tan  dea  B.  der  Vrspp.  bebandelt,  erwähnt  zwar  e^ipal^) 
eines  Siegelrjages  ^U.  floda*o  iaqoba  Sfc^e  gpbörig.,.  «nd 
ein  aaicber  wjirde  Schriftgebraocb  nolbweiidig  voranasezea: 
allein  die^e  einzige  Aosnabaiei  nai:  bei  diesem  apiUeirp  Vet** 
Casser  sieb  fiodead  und  aor  zur  gefiUligern  DarsteUoiig  .ei- 
ner Siq[&  dienend «  kann  gegen  alles  übrige  np«hts  bewar-* 
sen;  pb^oU  dass^  za  Mose's  Zeit  bereits  Sie(el|j|]|ge  im 
Volke  bajUnQt;wa^eiiy  nicbt  za  bezw^feln  steht ')«-^  Sr-* 
w%t  man  n^i,  ..daas  die  Er^Uupgen  über  die  mosfo^Qbe 
Zeit  hierin  einer  ganz  andern  Weise  folgen,. ^p  wird  mm 
gestehen  müssen,  daas  spgar  naoh  dem  Sinne,  späieifqpr  Er- 
innerjongen  jene  Urz]e;i  noch  ohne  Sphri^.^ar;  ^nd^as'kf^rt 
hier  einer  der  vielen  Fälle  wieder,  welche  zeigen-  df^s  die» 
Sage  selbst  noch  eine  gute  Erinnerung  vom  unterschiede 
der  Zeiten  in  sieb  schließen  kann. 

Denn  was  die  mosaische  Zeit  betrifft,  so  stimmen  die 
TerschiedenarMg^tan  ErimeruiKgen ,  aoch  die .  aiiSr.  dar  frü- 
hesten 2eit,  dabin  überein  desa  ihr. die  Sahrift  schaa  ge^ 
fträachltch  war.  Die  zwei  ateinerned  Ges^ce^ptatten  sind 
(wie  unten  weiter  ^zeigt  werden  wird)  nach  allen  Zeug- 


1)  f«r.  e»  n-  r  2)  <>en.  38,  18.  2$. 

3)  sche^  naiQh  ßz.  39»  30. 
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68'         Anfang  der  hebräischen  OeMliichtschreibnng; 

Bisseo  orid  Gründen  von  Mose  «bnaleiton:  da  man  abtor 
gewiss  nieht  mit  dem  härtissten  Sohr«ibBÜ»ile  den  Anfang 
des  SchreibMs  gemacbt,  noeh  auch  irgendwo  btoss  Einmal 
ein  paar  Worte  geschrieben  haben  wird  ^  so  scizt  ihr  un-- 
bestreitbares  gescfaichtitcbes  Daseyn  notliwendig  eine  im 
gebildetem  Theile  des  ganzen  Volkes  bereits -verbreitete 
Schriftkenntniss  voraus.  Während  ntin  der  älteste  6e- 
scbichtsohreiber  Hose'n  aasdrücklich  die  Niederschreibang 
der  10  Gebote  nnd  mit  diesen  zagli^icb  eines  ganzen  klei- 
neren Gesezbnches  *  zutheilt  ^) ,  leitet  da»  B.  der  ürspp. 
nichtnur  von  ihm  das  uralte  Yerzeicbniss  der  Reisezüge 
des  Volkes  in  der  Wüste  ab  ^ ,  sondern  sezt  auch  in  der 
Beschreibung  der  mosaischen  Geseze  überaU  Baseyn  und 
vielfachen  Gebrauch  von  Schrift  voraus  '). 

Dazu  stimmt  vollkommen  das  gar  nicht  seltene  Vor-- 
kommen  der  Schrift  in  den  nächsten  Jahrhnnderten  nach 
Mose  bis  in  Davids  Zeit,  welches  auf  glaubwürdigste  Weise 
dfe  Quellen  bezeugen ;  sowohl  im  gemeinen  L^ben  war  die 
Schrift  schon  ein  überall  angewandtes  HülfsmiüeH),  als 
sie  auch  bei  rieuen  Gesezen  zu  Urkunden  diente  die  ne-^ 
ben  den  altern  Gesezesurkunden  am  Heiligthume  nieder- 
gelegt wurden  ^];  Offenbar  sezte  sich  in  diesen  unruhigen 
Zeilen  bis  David  bloss  fort,  was  bereits  in  mosaischer  Zeit 
eingeführt  war. 

In  den  Zeiten  nach  Salomo  wird  aber  des  Schreibens 
soviel  dass  von  Zehntausenden  geschriebener  göttlicher  Ge« 
Beze  die  Rede  ist  %  und  dass  die  großen  Propheten  jeden 


1]  Ex.  24,4.  7;  worfiber  vgl.  unten.  Eine  Stelle  aus  einem  än- 
dern sehr  allen  Werke  welche  Schrift  voranssezt  ist  ler.  19/  28. 

2)  Nam.  33,  2.  3)  Num.  5,  23.  17, 17 ff.;  Ex.  39,  W. 

Job.  18,  6  ff.  r~  Dass  der  vierte  Erzähler  Ex.  17, 14.  24, 12.  62, 8& 
34, 27  f.  (vgl.  MMh  Nom.  U,  26)  und.  der  DettteronQiniJt^  die  SchnUl 
zu  jener  Zeit  überall  voraassezen,  versteht  sich  leicht 

4)  Rcht  8,  14.    2Sam.  11,  14  f.  5)  Dies  folgt  deut- 

lich ans  der  Art  wie  die  Entstehung  des  Kdnigsgesezes  erwfihnt 
wird  1  Sam.  10,  25.  6)  Hos.  8,  12  ,*  wozu  stimmt,  wenn 

die  Schrift  schon  zu  Gleichnissen  in  der  Rede  dienen  muss/  da  man 
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Asgmbltok  hJbnk  fi«i>  dto  wicbligstte  ilirer  Antfeprttdie 
zun  ßwigto  Aiideiikin.l&r  die  Znkanft  n&BderzatehitibeD  ^); 
wonach  der  vierte  Lebensbesehoeiber  Uote's  diesen  Helden 
äbnlieh  ein  in  großen  Adgenblicken  enletendenes  Wort  auf 
gdftlicben  Befebl  nun  AMMiken  niedencbreiben  liQt  ^. 
Ja  sekon  ist*  die  Rede  wie  von .  ScbneUachreibem »  welche 
ganz  anders  schreiben  mufiten  als  man  anfangs,  schrieb  9), 
so  von  einer .  doppehen^  Schriftart;  denn  die  fiir  den  ge<* 
meinen  Mann  %  ^toelche  :die  alterthikmlieb  einfachen  Schrift* 
zilge  trener  {ortpisfnzen..itioehte;.  seztnoth  wendig  einea»^ 
dere  Torans»  die  man  sich -am  passendsten  eben  als  jene 
ahgekflrzfie  schwerlesbare  Sdknellachrift  denkt. 

2.  Allein  «nch  abgiesehen  Ton  änflern  Zeugnissen  Aber 
den  fiehrsoth  der  Sehrift  leidet  es  nach  den  schrifllidien 
Urkunden  selbst»  deren  einstiges  Daseyn  wir  nachwttsen 
können,  keinen/Sweifel  dass  sie  so.  frtth  als  jene  Zeoginsse 
reidien  angewandt  wncde»  Dsas  ans  der  erztfiterischen 
Zeit  eine  sohriftUche  Urkunde  zii  den  Spätem .  gekommen 
wäre,  läßt  sich  nicht  nachweisen  ^;  dass  sofort  naph  der 
Befreiung  des  Volkes  und  noch  in  der  Wttste  ein  große» 
res  Gesdiichtswerk  geschrieben  sei,  kdnnen  wir  ebenfalls 
wenigstens,  nach  den  Torliegenden  Quellen  nicht  darthon  ^. 


doeh  nnr  ron  jedermann  bekannten  Ertcbeinungen  deiebniMe  ent- 
lehnen kann  Jet.  10,  19.  29,  11  f.  Ps«  45,  2* 

1)  Jea*  8, .  1.  16. .  30,  Q.    Hab.  2,  2. 

2)  Ex.  17,  14;  bier  iat  nnr  die  Anffaaanng  neu,  den  Ansapraob 
selbst  woTon  die  Rede  ist  fand  der  Darsteller  onatreitig;  in  einen 
alten  Bucbe ,  welches  er  Ton  Mose  ableiten  konnte. 

3)  Ps.  45,  2.  4]  Je«.  8,  1.  Hab.  2,  2;  ich  zweifle 
nicht,  dass  man  diese  Sache  so  betriichfen  mnss,  obgleich  wir  riel- 
l<^icht  nnr  nnter  der  Erde  Tsrf  rri>en  noch  wirkliche  Belege  dieser 
Tersehiedenen  Schriftarten  wiederauffinden  könnten. 

5)  Das  Scfawertlied  Gen»  4,  23  f.  ist  zwar  nralt  nnd  atssamt  sei- 
nem' guaiä-  Inhalte  nach  ana  Tormoaaischer  Zeit,  kann  aich  aber 
bei  seiner  spriebworUicben  Knrze  länge  bloss  im  Gedichtnisa  erbal« 
ten  haben.  —    Ober  das  Stack  Gen.  14  a.  unten.. 

6)  Wie  diea  ana  dem  unten  aber  alle  Geschiehtsbncher.und  über 
die  Mosaische  Geschichte  selbst  Bemerkten 'genugsam  erhellen  wird. 
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90         Anfang  der  hebräiMben  Gmchichtschreibung; 

Abev'  dMS  za  Uos^b  Seit  ges^idkn  wnrdtd  U«wt6i8t  die 
UrkMiiie  iwrwei  Ck^gezba^latten  uniHderspfechlMi;  «od 
«m  aan  bei  itm  Bat^n  der -Scfartft 'die  AnfBnge  enier 
fiesthiclitschreilniBg  bald  enuieben  m  lassen,  dasd  war 
die  Größe  der  mosaiscben'  Zeiten  anregend  genug;  Wir 
«eben  also  wre  anf  di^r  Stellender  Getebibbte  Israek  wo 
der  Grtind  in  seiner  ganzen  spätem  Batwiekcintig  gelegt 
wird,  andi  die  zwei  Bedingungen  zMemmcttlreffen  ans  wel«- 
cben  eine  VolkstbÜmltcbe  Gescbiöbtscbreibnng'  entspringen 
bann;  Stiii^ke,  irie  das  Veraeiobniss^  der  Rcibei^ge  in  der 
Wüste  von  Ägypten  bis  an  die  Orenae  Kan&an's  Nom.  33, 
die  Scbazungsrolleli  der  Gemeinde  Num«  dl  IL  26  nnd 
andre  unten  n&ber  zn  bezeicbnende  mttsaen  allen  Spuren 
ttaiib'ftttb  gescbrieben  se)ii  und  können  zug^lekb  ak  gid^ 
sohiebtlicbe  Urkunden  gelted;  »das  Bucb  der  Kriege  lab'- 
re'Bü  Num. -21,  14,  welebes  naob  den  daraus  angeflkbrten 
Werten  imd  na<db  andern  Spuren  zu  soblteSen  sriir  alt 
seyn  musSy  nt  scbon  seineoi  Namen  naeb  ein  gescbiMit* 
liebes;  und  a»  war  nnläogbär  seit  Hoiie  ein  gedug  breiter 
und  fester  Anfang  gegeben,  auf  welcbiem  die  Gescbiribt- 
aobretbnng  siob  ausbilden  konnte* 

Wäre  alsi»,  könnte  man  bier  weiter  Iragen,^  die  be^ 
bräiscbe  Scbrift  wohl  gar  yon  Mose  oder  von  seinen  zeit- 
genössischen Freunden  erfunden?  oder  woh^r  nabxp  .idas 
Volk  seine  Schrift?  W^  aber  Mose'n  roderanch  Israel 
überhaupt  als  Erfinder  der  bebrMischen  Schrift  i^ich  dankt 
(wie  dies  wirklich  manche  im  spätesten  AUerftbbme  ^  tha- 
ten),  geräth  in  eine  Menge  von  Schwierigkeiten^  Nichtnur 
spricht  dafür  keiop  einzige  alte  Erinnerung  oder  aüchnur 
irgendeine  entfernte  Sage  aus  dem  biblischen  AUerthume, 
während  die  Enfindung  einer  Kunst  wie  die  Sehiift  wohl 

1)  £«{ioldDios  (ein  nsch  Euaeb.  pr.  er.  9,-  il  tob  Alsxander 
Polyhntor  in  SuUa's  Zeit,  aach  Ton  Josäpkss  gegen  Apien  1,  23 
gekannter  Seluifisteller)  nacit  ihn  mm  ErfiMier  der  bebr.  Sebrift 
(Euseb.  pr.  er.  9,  26),  Artapanus  bei  Enteb«  fv,  ev.  -9,  27  aegar  aweb 
der  ägyptischen  Scbnlt:  alleiii  weichen  Glanben  diese  Scbrtftsteller 
rerdienen  wird  unten  gezeigt  weiden. 


et^as  'ist  4eMen  *  sich  ^ia  Volk  irfdineii  kMir  ttnd  -d^ftfl^ 
8kli  ifcMMate  Volker  yMjtthet  geiMut  httbm;  «ild  tiMg 
in  (iw  BSbe  ei»ef  Zeit  der  Gründttnf  ^es  netieft  Reidii; 
wie  die  Zeit  Mose's  wtr^  sar  Festetelfcnig  der  neoett  des 
game  ¥alk  verpfliditenden  Geteee  das  BedOrftaiss  eines 
Mittels  wie  die  ScbriA  ist  noqk  so  stsric  getäUt  weiden; 
so  ist  dock  ÜB  BechstabensdirMetwiBs  zn  kttnsttidies  als 
dass  sie  sogbieh  und  so  leieht  tterall  erfundei»  würde* 
Aach  die  Seche  ielbst  widersttreilst  aas  yielerlei  iGrttnde«. 
Die  hekräisdie  SchHft  ist  ein  Glied  in  der  nei  weiter  rei-^* 
ehenden  Kette  semitilicher  und  anderer  ycrwaiidter  Schrif- 
ten: es  ist  alHBT  afnich  höchst  nnwahrscheinlidi  dass  ein 
Volk  wie  die  Hebräer  wehsbes  in  hohem  Alterlhmie  nie 
sich  weit  aosbreitete  und  starken  Verkehr  mit  Fremden 
trieb  9  gerade  die  Schrift  soldien  Völkern  gebracht  haben 
sollte  weldie  .wie  die  Aramäer  die  Phöoiken  «/  a.  an  AU 
ter  ddr  Bildong .  an  Ktünsten  des  Lebens  und  an  wekem 
Verkehre  die  Hebräer  onlUiigbar  übertrafen;  das  iimge«4 
hehrie  VeEhältnias  liegt  hier  offenbar  in  der  Sache  sethsL 
Sodansi  ergibt  jieh  ans  Beohachlong  der  semitischen  Spra-* 
<dieo>  dass  'wnnigsleni  die  asiatischen  gerade  die  einfach- 
sten Beeile  m  Hinsicht  dieser  Knast  aämmtlich  auf  gleiche 
Weisfr  ansdräcken  ^),  während  spätere  Verrollkommnangen 
der  Kunst  kictit  von  jeder  mä  verschiedene  Weise  ai]s<- 
wdrden  ^) :  di^e.  Erscheiiumg  ist  nicht  anders  er- 


1)  Micfttnor  Ütlb  sehfeihm  mit  den  yieleii  AbfoiHmgeii  firt  «ffea 
semiliscben  Sprachen  gemein  (yielleicht  nur  mit  Ausnahme  des  Aeth., 
wo  Tielmebr  P)1l!S£  als  nficfasles  Wort  dafär  sich  findet),  sondern 
aueh  ysy^  Bw!h  dgentl.  Sehale»  und  ^^"^  Dvm  findet  aich  in  ihnen 
wieder;   nur  der  Schreibstock  muss  sich  früh  geändert  haben,  d« 

W  nnd  D^ltl  (wenn  nSeiit  etwa  -bi>  mit  beiden  yerwandt  ist)  sehr 
aNein  st^en,  die  Syrer  dafür  "Ttyp^f  Araber  und  Äthiopen  mit  den 
spatern  Jaden  sogar  nuluß^q  gebraaehen. 

2)  Dies  zeigt  das  offenbar  spater4  Aufkommen  der  Kunst  ein 
Vthtmen^  eine  BuokreUe  zu  machen;  eine  solehe  kommt  erst  seit 
dem  7tten  Jsfhrh.  y.  Chr.  bei  den  HebrSem  vor  nnd  heifif  yollstfin- 
dig  nno  r^A»  Ps«  4<)^  8.  Hez.  %  9  ff.,  kdrzer  n\m  Jer.  36,  14  ff. 
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k|Mrbj|r;,..iib  wen»  dies^  Schrift  in  ilir«r  .etefiisfa^a  Ann 
wenduQg  yw  :ei«eai  MMcamton  ««n^UiBcbien  UüVoHie  Jtuk 
.er»t:  g^bfaiiobt  wiirde,  von  dem:  alle  lA  der  aas  takanüten 
£r0«cbi^(e  aaftreleildaa  seitiitigcban  Vdibiar  sie  öitäanrnt 
deü  Do4b!trfltidig8tan  Beneiinangea  de^  Gegenstandtss  em-» 
pfij^an;  ao  gewilsa  als  dar  allen .  sinBUifichen  VölkeFii^ge* 
mainAam^  Naiba  £/d«A  fär  GM  bewäiat  dasis  berUte  das 
Urvolk  aus  dent  sie  sieh  treimlten .  Gi>i(  mit  diesem  Namao 
bexeichDele,  und  wie  man  nberhaapt  solehen  Sfmren  nach«-, 
gehend  aof  M»  öbarraschendsten  Wahrheiten  über  cKe  enlr- 
fernlesten  Zeiträume  der  YölkevgeschichtiB  gdeitat  wird.  Bs 
wird  indess  unten  bei  der  hdbräisdh^ägypiisdiiBn  Gesshichte 
der  Ort  sejn  hi^ranF  snriickzakdmmen. . ' 

3.  Wir  sehen  also  auich  hier,  wie  gewiss:  Jede  Nai^h- 
forschong  nach  dem  Urspränge  disr  S4;hrift  bei  den  Ur^ 
yölkevn.sich  in  ein  fernstes  Nebdmder  izar&ääErefat,.  zu 
dessen  nähwer  Untersiichang  alle  nnsrejezig^  Hill&mit*< 
tel  nicht  ausreichen.  Die  Schrift  ist  bei  diesen  VSlkerii 
immer  noch  früher  da  als  inan  sie  geschichtlich  ver&kriged 
kann:  dehn  wie  jede  uralte  Kunst  ist  sie: gewiss  ans  deii 
unmittelbarsten  Bedürfnissen  des  Lebens  hervorgegangen^ 
und  mag  am  ehesten  von  einem  -  ^eit  herrschenden  und 
handelnden  Volke  ausgebildet  seyu;  ihre  Anwendnngiuni 
Geschichte  zu  schreiben- oder  aucbnur  aral  Gieidele  festzn«^ 
stellen,  liegt  offeilbar  schon  sehr  fern.  /Welchesajadi  das 
semitische  Urvolk  gewesen  seyn  mag  dem  die  Hälfte  der 
gebildeten  Erde  diese  unsqhäzbare  Erfindung  verdankt^): 

'  •  ■    . 

Zach,  5|  1  f.  Ezr.  6,  2 ;  aber  die  Aram&er  sagen  dafür  \siD  (Assem. 
bibl.  1.  p«  26.  34.  Wisemann  iiorae  p.  297),  die  Araber  aXI^  oder 
adch  wie  die  Athibp.  jU^  (ob  dieses  äos  toVo^?).  Welches  Volk 
diese  neue  Kunst  erfand  mag  hier  .unenischieden  bleiben :  die  He*« 
br&er  sind  gewiss  auch  damals  nur  dem  Beispiele  gefoljgt,  Bowie  sie 
im  babylonischen  Reiche  die  dort  herrschende  Sitte  auf  Backsteine 
zu  schreiben  annahmen  Hezeq.  4,  !• 

1}  Ob  die  Phöniken  oder  nicht?  diete  Frage,  sowie  die  .Yer-o 
wandte  über  ^inen.  möglichen  Zusammenhang  dieser  Schrift  mit  der 
nocl^  altern  fig^ptischen,.gehQrt  vielmehr  in  di^  onten  folgende  Ge^ 
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soviel  iM  anTtidceiinbar/  dato  de,  als  eis  Gat  der  aeiiiti'» 
sehen  •  ViMker  längst  vor.  Mose  in  der  Geschichte  ersebeioi; 
wbA  dass  Israd  sie  bereits  tOc  Mose .  in  Ägypten  fekaant 
und  angewandt  habe»  kann  man  ohüe  Schwierigkeit  anneh'» 
man.'  Dekinrdass  Israel  nicfat  etwm  die  ägyptische  Schrift 
(weldi^  dazu  anf  eine  ni^ktägyptische  Sprache  schwer  ttber^ 
tragbar  ist);  sondinrn  die  Schrift  der!  mit  ihm  verwandten 
Völker  annahm,  stimmt  gani  211  den  untän  za  eriäntem«« 
den  Verhältnisieii  der  Yormosaiscben  Zeit. 

Miditbloss  Schrift,  aocb  dn  gescUckilliebes  Schrift* 
thtta  m<^gen  die  yerwandten  Völker  früher  gehabt  haben 
als  brstol,  da  dieses  nach  allen  Sporen  eins  der  kleinsten 
and  spätesten  Völker  in  der  Reihe  großer  und  frühgebiU 
deter  Brnder-Völker  war.  Erwägen  wir  dass  so  bestittimte 
und  aosfiUirliche  Nachrichten  über  Sdöm  wie  sie  Gen.  36 
gegeben  werden,  ganz  das  Aasehen  tragen  als. hätte  das 
B.  deip  Drspp.  sie  ans  altem  Qoellen  dieses  Volkes  sälhtft 
geschöpft,  wiedenn  anch  die  Sagdn  yon  der. Weisheit  die^ 
ses  Volkes^  irgendeinen  Grand  haben  müssen  ;•  bed^ken 
wir  die  viHi  allen  andern  Nachrichten  gänzlich  abweichende 
uralte  EriähluDg  Gen.  14 ,  wo  ran .  Abraham .  als  tou  ei* 
nein  demErzäfatar  ziemlich  fremden  »Hebfäor«  soigespro* 
chen^  wi^d  wi^  etwa  auch  ein  Kantenäischer  Geschieht- 
Schreiber  über  ihn  rMen  fcömute^),  ferner  dass  dk  vom 


schickte  der  EjjM»;  aQckw.enn  die  sefnitiscks  Schrift  (wie  aUierdiegs 
glaublich)  tod  der  igjplitchen  ihren  .öisren  Grundsedaokeo  (n&mticli 
den  dass  der  AnfaDg  des  Lautes  des  abzubildenden  Gegenstandes  als 
Lantzeichen  gehen  solle)  entlehnte,  so  erhebt  sie  sich  durch  ihren 
andern  (dass  derselbe  Laut  nur  immer  durch  6in  Bild  darzustellen 
spi)  nnendliek  weil  über  Jene  und  wird  dadurch  erat  in  der  That 
eine  reine  und  in  aller  Kurse  genügende  Lautschrift. 
-  1)  Wennauch  erst  in  etwas  spfitern  Büchern;  Ijob,  Jer.  49,  7j 
Obadja  t.  8,  wird  gerade  £d6m'ea  tiel  alterthnmUche  Weisheit  zu- 
geschrieben. 2)  T.  13.  Man  sollte  allen  Spuren  nach 
meinen  dies  ganze  Stfick  Gen.  14  sei  in  Tormosaischer  Zeit  geschrie- 
ben :  nur  die  ErwShnung  DIn's  als  einer  nördlichen  Stadt  y.  |4  muss 
dabei  nach  Rcht  0.  17  f«  in  Verwunderung  seien,  da  sonst  ein  nene-^ 
rer  Ortsname  in  diesem.  Stacke  stets  nur  als  ErklSroDg  n^bctn  dem 
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B.  iw  Urspti.  Nmi.  U,  22  beiläufig  «riialtene  Necbrieht 
über  die  Zeit  der  Erbenai^  der  araited  Städte  Hekroii*  ia 
KttüäBo  und  Tanis  in  Ägypten  ganz  wie  das  Briiebstoek 
eitles  pbönikiscben  oder  sonst  nichtbtb^äisehien  Werkes 
über  ein  den  nns  bekannten,  bebräiseben  Weifeen  vdlUg 
fremdes  geschicbüicbes.  6ebie;t  sieb  zu  arkennen  gibt:  so 
wird  es  rnis  niobt  anders  als  sebr  wabrscfaeintieb  oder  tieU 
mebr  gewiss  yovkomnien,  dass  diefräbeaten  Oescbiobtsscbrei-»- 
ber  Israels  bereits  eine  Menge  gescbiebtiiefaer  Wiorke  4er 
yerwftndten  Vfttter  vorfanden.  Dass  die  Tjrier  sorgfältig 
geschriebene  Gescbichtsbücber  mit  genauer  Zeitreebnwmg 
besaßen,  wissen  wir  bestimmt  ans  den  Brnobstiklcen  det 
Werke  des  Dios  und  Menandros  von  Eplesos,  trelcbe  jene 
fiir  Grieoben  bearbeiteten  ^). 

DiDsto  gewisser  konnte  die  Gescfaiditscbreibmg  in  l8«i 
rael,  auch  wenn  in  ihm  niobt  ^chon  voiber  gewisse  entfbnvte 
Anfänge  zii  ibr  gemacht  waren,  wenigstens  seit  Mosers  und 
Josiia's  großen  Tagen  sieb  rascb  ansUlden;  md  fei»t  bleifal 
A6r  Saz  dasa  seit  Mose  eine  beluräiscbe  Gesebicbtsehreibotig 
bedentsaraen  Inbaltes  sieb  bilden,  konnte  vnd  sleb'WirkK^ 
bildete«  Wie  sie  aber-  sich  ansgebildet  und  welche  Wecfa^ 
sei  sie  in  der  Länge  der  Jahrbnnderie  dsroUanfai  babe, 
können  wir  vorzägiich  nnr  ans  der  Untersucbong  der  Qvel-« 
len  sdbst  enträlbseln;  dem»  die  mfatige  Erkenntniss*  die- 
ses Tbeiles  hebräischen  Schriftlbumes  zeigt  zwar,  dass  seine 
Geschiehte  aufs  engste  mit  d^r  der  allgemeinen  Entwick- 
lung des  Volkes  zusatnmenhängt  und  dass  da^  Bild  des 
Fortscbrittes  aller  Bestrebungen  und  Lagen  des  Volkes  sieb 


ülern  steht.  Da  indess  der  spätere  Verfavser  welcher  dies  Släek 
einscballet,  dennooh  gegen  das  Ende  bin  sichtbar  mit  größerer  Frei«^ 
beit  schreibt,  so  kann  man  annehmen  dass  er  anch  y.  14  den  apä- 
tern  Stadtnamen  Dein  stau  des  altern  Ldish  sexte. 

1)  Bei  Josephns  arcfa.  8,  5,  3.  13,  2.  9,  14,  2  gegen  Apion  1, 17  f. 
Freilich  betreffen  diese  Bruchstücke  erst  die  Zeit  yon  David  an :  aber 
da  ihr  Inhalt  und  ihre  Haltung  ächtgeschichtlich  smd,  so  können  wir 
daraus  nicht  folgern  dass  die  pbönikiscben  Gesebi^^htswerke  nichfe 
auch  yiel  ältere  Zeiten  ähnlich  beschrieben  hätten. 
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froeh  in  dfesem  bMondem  BnewgBisse  «einei  GmUs^  klar 
abipkgelt :  liiCeiii  d«  di«  gesdriclilHch^B  ftidber  io  66t  Art 
wie  sie  jezt  yorliegen,  ihrem  Zeitalter  und  arspriinglidie« 
Wesen  ncdibehr  «cbwier  tiditig  zu  erkeonm  sind,  samiis- 
seB  Wir  DttA  sur  znsnniiieDbaDgendeß  üalersitdittiig  alkr 
iHeserBfiehar  übergaben  uiad  hier  an  der  Spize  wenigMens 
soviel  dsärilkelr  leststeHeD  als  fttr  den  allgemelB^  Gadg  des 
folgenden  'Werkes  nodiwendtg  ist«  Was  dagegen  ober  die 
gescltiehtibhe»  Quellen  einseloer  Zeiträmae  und  Breiguhti 
besonders  zu  bemeriien  ist,  kanb  nur  in  die  Mitte  des 
Werkes  selbst  eingefloehten  trerAen. 

Die  J^amenlosigkeit  4er  GesehiehUbikoher*   * 

Es  gibt  jedoeh  ein^  aUgemeines  Zeieben  woran  matl 
troz  s^ner  si^hetobardb  Unbedeutendfaeitdetifröch  soglekb 
an  der  Schwelle  die  ganze  Eügenthümlicfakeit  der  hebrfii-^ 
sehen  Gesc^hiditsehreibubg  in  Beziehung  auf  eine  eigent-^ 
Hebe  6escbii?bts Wissenschaft  ziemlieb  sicher  erkennen  kann. 
Die»  ist  die  NaeienldiÄgkdiC  der  Gescbicbtsbttcher.  —  We^ 
der  dk  O^obichtschreibei^  pflegten  sich  als  y«f Passer  zu 
dennen,  no^h  die  Leser  nach  ihrdn  Namen  viel  zu  fra'- 
gen:  diese  Sitte  liebt  sich' ztihe  dut^b  altosUn,  uadäii^ 
dert  ^di  erst  in  den  leisten  lahrhiind^rteii  ^Iml^bHg,  wie 
man  an^  den  BB.  Ezra'  und  l^ehemja  aehließiön  katm  «iDd 
wie  erst  die  Ghronft  bestmimter  nach  den  Namen  der  Yer^ 
Hasser  älterer  Geschiebtswer k«  fragt  (sv  unten).  Aveh  ^oldie 
Namen  wie  »Bücher  Hose's«  oder  »Elüeher  Samcfti's«  sind 
erst  in  diesen  lezten  Zeiten  des  alten  Volkes  aufgekommen, 
iv^ie  unten  eriiellen  wird.  Man  m«ss  sagen ,  diu  Kamen- 
losigkeit  der  Geseliicbtswerke  hat  sich  hiei'  von  Anfeog  an 
als  Sitte  festgesezt  •  und  aach  in  den  bl&hendsten' Zeiten 
der  Gescbiöbtscbreibong  sich  unverändert  erbalten:  gerade 
hierin  Hegt  rine  dardi^ängige  Untersch^dudg  der  hebräi- 
schen Gescbiohtscbreibong  von  der  gnecbigcbdn  sowohl  #)s 
von  der  arabischen  '(überhaupt  muhammedanischen) ,  und 
ein  Mangd  von  dem  sie  si^h  auch  in  noch  qpätern' Zeiten 
nie  recht  befreiet  hat.    Es  ist  fast  wie  bei  den  Indem  seit 
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alUa  ZmteA  nie  weh  dem  Verfa/Mtir  eineis  Puräm  'viel  ge^ 
fragt  wurde  lud  ein  solcher  sich  nie  selbst  x^  Binnen 

pflegte. 

Freilich  kommt  es  ja  nach  der  eioflicbsten.Aci.  der 
BetrachtQtig  nicht  viel  darauf  au  ff?e^^  eine  irielfacih  Mer- 
breitete  odergar  allgemein  bekanqte  Erzfibtung  oder  Sag|e 
zuerst  niederschreibe;  auqh  die  feineren  (Jntersjddedle  die 
bei  der  acbriftlil^hen  Darstellung  sicih  bilden/  treteta  noch 
leieht  hinter  den  großen  Ereignissen  selbst  «nrllck;  solaBge 
diese  itn  Bewußtseyn  eines  Volkes  lebendiger  forl^irJcen; 
und  die  Geschichten  welche  der.  Derstelier:  durch  die  Sdirift 
fesseln  will  kommen  ihm  ja  ursprünglich  so  gross  und  so 
feststehend  vor  dass  er  selbst  ^icb  hinter  ihnen  stehend 
upd  vor  ihnen  yerschwindend  filbl^  Jef4e  :GesQbich(firchrei- 
bung  wird  insofern,  solange  sie  sich  '%^xk^  tt9beft»igen::bei 
einem  aUen  Volke  entwickelt,  lange  Zeiten  namenlos, blei-r 
ben:  und  wenn  sich  bei  der  altarabischen  davon  eme.Aus« 
nähme  steigt,  sp  hat  diese  na^h  S.  46  einen  beftOndern  Grntid; 
Es  ist  ganz  anders  bei  Propheten.:  denn  Mmt  Neme  ja  ihr 
Leben  m^9^  sofort  für  ihr  Woict  bürgen;'  daher  auioh  bei 
keinem.  Tbeile  der  Qibel.  dje  Namen  der  Verfasser  sich 
imellgemeinen  so  wohl  erhaltet^  habj^n  wie  bei  dem  pco- 
pheti^chen*.  Aud^  das  J^ob  der  Dichtung  iSUt^  sobald,  sie 
rieh  etwAs  höher  ausbiMet,  leicht  aitf  die  Dichter  zurück: 
daher,  bei  den  dichterischeD  Theilen  .4es  A#  Ts,  gern  die 
Namep  der  Verfasser  genannt  wurden,  wo  es  nur/irgend 
leicht  w:ar  oder  möglich  schien.  Von  Erzählungsbüchern 
^ber  hat  siffh,  kein  einziger  Yerfass^mame  erhalten :  so  fest 
blieb  hier  auch  in  den  .Zeilen  der  schöüsten  Geschieht-* 
schreibaiig  die  alte  j^itte,  and  sosehr  hielt  man  .in  dem 
alten:  Volke  die  Geschichte  selbst  in  ihrer  Gri^Ae  und 
Wahrheit  immer  für  viel  höher  als  ihre  SrzShler. 

Aber  Inder  (hat '  erhellet  auch  daraus  dass  die  Mühe 
um  diese  \Vahrheit  damals  noch  welliger  als  das  Schwere 
aber  nothwendige  Werk  einzelner  Männer  emj^fnnden  wurda 
Sobald  die  ganze  geschichtliche  Wahrheit,  zu  .  ergründen 
siAr  schwer  wird  und  man  dies  tiefer  em^fiDdet,  werden 
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eiDzeliie'Mfiiiiier  sich  gani  besonders  mn  sie  bemfilieii/ und 
die  so  von  einem  einzelnen  alles  prüfenden  Manne  ans- 
tehende gescbkifaftliche  Ansicht  ^'rd  eben  aof  ihn  und  die 
Bilrgsebaft  seines  Namens  znriickgeben  milssen;  die  6e-* 
sehiditsbiiehetr  werdefn  also  dann  nieht  Isieht  mriir  naman-» 
los  ersebeinen  lind  namenlos  verbreilet  werden,  lün  kann 
insofern  sagen  dass  die  Niebtnamenlosigkeit  der  Gescbtclit« 
Schreiber  der  Anfang  der  gesehichlfichen  WfssenschafI  sei. 
Das  alte  V^k  Israel  nun  veiMHe  den  sebönsten  Theil 
seiner  Geschichte  in  eirier  heimischen  Enge  und  beAiedi«- 
genden  Hftnslichkeit  dass  si6h  sch6n  deshalb  die  Wahrlieil 
seiner  eignen  Geschichte  in  seiner  Erinnerung  nicbt  sehr 
fröben  nnd  verändern  konnte  und  es  sich  utai  die  fremden 
beschichten  nicht  viel  zu  kümmern  brauchte;  und  dfa 
große  Besonnenheit  seiner  Religion  schtizte  es  dazo  vor 

'     *  •  *  •  ff 

zn  stärker  Entstellung  des  geschichtlichen  Bew'ofltseyns. 
Bei  dieser  Einihchheit  des  geschichlliehen  Lebens  und  Den- 
kens empfand  es  also  gerade  während  der  herrlichsten 
Blüthezeit' seines  eigenthttmlichsten  Geistes  jene  Nothwen^ 
digkeit  die  Geschichte  zumal  die  filtere  tein  Kirsich  zu 
untersuchen  und  bis  in  ihre  eigne  Wahrheit  zurückzuver- 
folgen  noch  wenig;  und  wenn  von  Davide  und  SMomo's 
Tagen  an  'ein  Anfang  auch  ztir  geschichtlichen  'Wissen- 
schaft'ra(igKch  ^wesen  wäre,  so  erstickte  diesen  wieder 
die  neue  Enge  der  folgenden  Zeilen.  Zwar  regten  sichf 
allerdings  damals. die  Triebe  und  Anfänge  einer  (fenaneren 
Unt^suchung  des'AIterthumes,  dies  darf  man  nicht  ver- 
kennen noch  läugnen^):  iftUein  ehe  sie  erstarken  und  sich 
recht  entwickeln  konnten,  wurden  sie  wieder  erstickt;  und 
so  verschwand  dieis  Tolk  endüeh  void  Schauplaze  tf er  Welt^ 
geschiefate  ohne  sein  eignes  ÄKerthnm  sowie- 'das  der  ttbri- 
gen  Yölker  im  'einzelnen '  genauer  erkannt  zu  haben.     Die 

althebrSischen  Oeschichiswerkö   geben   uns  die  reidisten 

«...  "  ,  •     • 

Mittel  zur  -  Wiedererkennung  jener  ganzen  Yolksgescfaichtcf 

1)  man  denke  nur  an  Stellen  wie  1  Sam.  27,  8.  Num.  24, 20  imd 
an  die  ganze  Art  wie  der  Deuterono miker  die  alte  Geschichte  be- 
handelt 
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ir«lpbe  doroh  sich  0eU>it  sogliMeh  die  Cr^scbidhto  d^r  Bil- 
dung der  ewigen  wahren  Religioa  ist;  sie  «ind  auch,  wie 
es  nicht  adders  seyn  komite,  in  ibrei»  eig^sten  Geiüe 
seihst  von  dem  innersten  Triebe  jener  Religion  orfiilU  und 
getragen:  aber  man  foi?dre  von  ihnen  jaieht  was  sie. nicht 
haben  and  nkM  geben  können ,  und  erkenne  einen  llanr- 
gel  an  der  sieh  nicht  ablängnen  läßt«  Die  wirkliche  Qiite 
der  Sa^he  zu  finden  wird  hier  wie  überall  hinr^ichefn« 

Hatten  nun  die  Geschichtschreiber  nichtfimnal  die  Ge- 
wohnheit ihre  Werke  nach  ibreni  Manien  eu  bezeict^qen» 
so  konnten  die  spätem  desto  leichter  die  Werke  ihrer 
ViK'gänger  mehr  oder  weniger  wörtlich^  wiederholen  uimI 
aufs  vielfachste  über-  und  ineinander  Terarbeiien»  Hiea 
geacbieht  bei  Geschichtswerken,  soiai^e  die  einfachere  Art 
Ton  Geschichtschreibung  herrschend  bleibt»,  leicbi  sogar 
wenn  die  Verfasser  sich  nennen ,  wie  soviefe  Arabische, 
Geschiphtswerke  zeigen:  wieviel  leichter  also  wenp.  die 
Werke  ganz  ijiameiUos  bleiben.  Wirklich  zeigen  alle  >iä-' 
heren  Unleranchungen  der  Jest  im  Kanojn  A.  Ts  erhaltenen 
Geschichtawerke  unbestreitbar»  dass  die  späteren  Verfasser 
die  älteren  fichrifUichen  Quellen  oft  sehr  wörtlich  hepfizr 
ten,  die  Erzählungen  und  Nachrichten  aus  den  mancherlei 
oft  abweicfienden  Quellen  mehr  pder  weniger  ver^chmol-r 
zen  und  in  neuen  Flnss  gebracht  zusammenstf Utan ,  und 
mehr  Sammler  und  Verar^eiter  älteirer  schriftlicher  Stoffe 
ala  rein  urapriingliche  Verfasscir  waren  ^).  In  den  firiUie" 
ren  Zeiten»  solange  dieGeschichiUcil^ireibungnut.  ^em  gan-> 
zen  ^^ftthume  noch  kräftiger  hlühete»  gestalte^ ,  spich 
Aennanch  die  VerquiGknqg  i^nd  Y,e]f$ehfae]^^^g  d^r  ver--». 
ftoUedeoep  si^riftlicJien.Qu^ll^ joioch  lev^hter  un4;  gefalli* 
ger  als  in  dea  spätem;  womit  gpnaci  znsaminiwb|iii|gt  dass 
d^a  Sic)iberofen^  auf  /schriftliche  Quelleq  in  ,d^  äUerei^  Zur 
i^,  er^t.jsehr  selten  und  nur  po^ehr  in  dennothiwendig^ten 
Fällen  eintritt»  in  den  spätem  aber  vk^  .hii,nfig;er  und  he- 

i)  »ehr  ähnlich  bei  aller  sonstigen  UnShnlicVkeit  ist  die  Entste- 
hung vieler  Pw^Ha's,  rgl.  z.  B.  die  Bemerkuqgen  in  Bumoufs  Vor« 
rede  zum  BhAgayata-Par.  T.  III  p.  Gl  f. 
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ständif^r  wird.  W«rke.  wrifihe. ganz  rein  aus  dem  entea 
Gusse  sich  erhalten  haben ,  sind  daher  jezt  im  A.  T.  sel- 
ten geworden:  nur  das  jüngste  aller,  das  kleine  B.  Esther, 
gehört  ganz  dahin ;  bei  dem  kleinen  B.  Rnth  beneriil  man 
wenigstens  am  Ende  4,  18--22  wörtliche  Benontng  frühe- 
rer Schriften.  Es  .kostet  daher  allerdings  keine  geringe 
Mühe,  in  den  jezigen  Werken  die  nrsprünglic^en^  wieder«- 
zufinden  und  klar  zu  erkennen:  nur  mehr  oder  weniger 
Bruchstücke  von  ihnen  haben  sich  in  der  Mfsqbnng  erhal- 
ten ,  nqd  «ie  richtig  auchnnr  zu  finden  ist  oft  schwer  ge^ 
nng.  Allein  die  Noth wendigkeit  solcher  Forschungen  er- 
gibt sich  bei  j^em  etwas  tieferen  Lesen  der  Bücher  y^n-- 
selbstt:  und  von  der  andern  Seite  )lcönnen  wir  vielmehr  froh 
sejn  dass  durch  die  späteren  Werko  soviele  Tbeilß  der 
ursprünglichen  sich  erhalten  h£}ben  und  wir  durch  sorg-* 
faltige  Betrachtung^  so  höchst  mannichfach^r  Brnchfltücke 
von  Werken  der  verschiedensten  Art  und  Zeit  nach  in- 
standgesezt  werden  die  Entwickelung  der  ganzen  aUhebrSi«* 
sehen  Geschichtschr^png  vollständiger,  zu  überleben  ^). 

1)  Als  diese  Untersuchungen  Tor  mehr  als  50  Jahren  in  Deutsch- 
land lebhafter  anfingen,  mischte  sich  sehr  Tiel  verkehrtes  Beginnen 
und  Begehren  eiii :  man  begnügte  sich  nur  zäsehr  bloss  Widerspräche 
in  deo  erazelnen  Mohern  iu&uspdren,  den  Niehtrasammenhang  der 
Ersähinngen  antiuiudbem  und  alles  in  i»  Fragmente«  mfsulft8eii>- iwSh« 
read  man  ueoh  nkgepda  eioeu  großen  falten  Grtiad  i^iwdeu  halle 
und  daher  auch  das  wirklich  >ich  widerstrebende  von  dem  bloss 
scheinbar  Abweichenden  nicht  sicher  unterscheiden  konnte*  Ich  be^r 
reue  nicht  in  jenes  wilde  Treiben  meine  erste  JqgehdschriA  vom  /, 
1823  geworfen  zu  haben  i  große  und  wichtige  Theile  von  dieser  ste- 
hen mir  noeh  immer  fest;  übrigens  bebe  ich  mitsb  über  sie  schon 
früher  einigemale  ausgesprochen. 

ÜbrigienB  IvSre  es  isehr  verkehrt  zuf  meinen  dsas  blest  der  Pen^ 
tateoch  odergar  bloss  4i6  Genesid  auf  iltere.  und  hei  nahener  Unter-. 
tuehuQg  großtontbeil^  nocb  wiedererkouibAre  verScbiedeB«  Quellen«* 
icbriflen  zurüekgehä:  dasselbe  VerbKltuibs  zeigen  iaelttaUe  A-XIiebe 
Ge4chißbtabucber  eben^e  wie  die  EvangetieD;  ja  nook.im  dßü  auf. 
Ahdiat  zurückgeführten  iO  Büchern  ApoMUek^r  GeMickh  sind  die 
mancberlei  Schichten  früher  gesehriebener  En&hlttngeä  aus  denen 
sie  erwachsen  sind  deutlich  zu  erkennen«     Die  Nothwendigkeit  na- 


80       Gesehiclite  der  hebräiidieii  findiidrtaclirtfftiiDg. 
Wir  können  jest  ttfilier  loni  einzelnen  Abergehen. 

3.   Geschichte  der  hehräischm  G^sehiehtßfihreihung. 

Die  im  A.  B.  erhaltenen  hebräischen  Geschichlswerke, 
welche  selbst  die  vorzüglichste  Quelle  för  diese  G«schicht^ 
Mden  müssen  y  zerfallen  sowohl  ihrem  Wesen  als  ihrer 
äußern  Stellang  und  Ordnong  nach  in  drei  Theile:  l:)  die 
Bücher  welche  der  Beschreibnng  des  AUerthnmel^  des  ybl«^ 
kes  d.  i.  der  Zeiten  bis  an  die  Richter  bestimmt  sind,  d.  i. 
der  Pentaleuch  und  das  B.  Josua,  die  aber  eigentlich  nur 
6\n  Werk  ausmachen,  welches  man  (wollte  man  ihin  einen 
Namen  geben)  das  große  Buch  der  Urspränge^)  oder 'der 
Urgeschichte  nennen  könnte;  —  2]  die  Bücher  wielclie  die 
Zeiten  der  Richter  und  Könige  bis'  zur  ersten  Zerstörung 
Jerusalems  beschreiben,  d;  i.  das  B.  d.  Richter  und  die  4 
BB.  der  Könige  (oder  2  BB.  Sam.  und  2  BB.  d;  Kion.)/  wozu 
aber  auch  das  nur  zufälKg  jezt  in  den  hebräischen  Bibeln 
unter  die  Hagiogräpha  gestellte  B.  Roth  gehört;  alle  diese 
bildeten  ebenfalls  niach  ihrer  lezten  Abfassung  nur  An  Werk^ 
welches  man  mit  Recht  das  große  Buch  der  Könige  nen- 
nen kann.  Jedes  dieser  beiden  großen  Werke  umfaßt  ^Iso 
nicht  bloss  ein  abgesondertes  Gebiet,  sondern  zugleich  trifft 
es  sich  ül^erraschend  so,  da$8  die  Erzählang^n  eines  jed^n 
je  einen  der  drei  großen  Zeiträume  nmscSireibea,  in  welche 
die  ganze  Geschichte  des  Volkes  auch  nach  ihrem  Innern 
Wesen  zerfiillt;  und  es  ist  flas  Ergebniss  aller  näheren 
Untersuchung,  dass  jedes  in  d^r  Gestalt  wie  es  jezt  vor- 
liegt nicht  als  ein  einfaches  \Verk  im  strengern  Sinne  die- 
ses Wortes»   sondern  als;  ein  Buch  zu  betrachten  ist  in 


berer  Uatersiicliang  leachtet  hier  jedem  si^h  nicht  selbst  blendenden 
Avge  ober«ll  ein :  und  nur  darauf  ist  zu  sehen  dast  die  ErkennCniM 
auch  in  diesem  Gebiete  uhevall  sicher  und  erschöpfend  werde.  Auf 
den  UnTerstand  solcher  Gelehrten  welche  noch  in  der  neuesteoi  Zeit 
alle  UntersuchuQgen  dieser  Art  in  Bausch  und  Bogen  yerwerfen,  darf 
kein  gewissenhafter  Mann  ferner  achten. 

1)  yerschtedeo  von  dem^  was  ich  gewöhnlich  dais  B,  d.  UnprüngB 
nenne ;  dieses  ist  das  Sltere  Werk  und  ein  Grund  des  jezigen. 


wekl^eoi  ,Bwk  ««I  6i9k;^FM4-^  iwä'SiiipLwßrt,  eine  JUens^ 
.vierwan^t^r  Ei^äblunfefi  und  Bar^teUaqgeo  aoß  dem.  gleir 
c^n  Zeitraame  1mmmgßlßgev\  pder  vielm^ilir  mb  ihm  119 
mg  als  m^gUch  aagascbloMan  haben,  Mle  im  Psalter  um 
d^n  Gfuo(4st^:  da?id»f«ber  lieder,  im  B.  4erSpräch0  ftia 
dea  alten  Stanwi^aUmoniaeher  3prUeh^  eiaa  Mepge  ähar 
licher  Stoffe  paichaAdAadk  uebangegammeU  habm»  —  Dau 
icom9»B|i  3)  die  in  dM  Hagiograpba  zosammeogeateliten 
Bü^qr  aa,s.  Tiel:  «pji(eirjer  Zeit,  i^ümlieh  das  gtoß^  Buch 
ii%^effi«r  Gesehichfß  bi9  an  die  grief^mhen  ZeUen.  (die 
Cl^ro^a^k  mi .  d0n  BB.  £^ta  und  Nebemja)  and  das  kleine 
B,  ^^ßr,\ ,  JHßB  sind  die  drei  Schiebte  geschichUicher  B&*t 
icher,:iHi.:A,.:  fi.p  wi9lphe  .apph  in  Hinsicbi  der  Zeit  in  dieser 
^P^P?  nacheinander  sieh  vollendeten  und  naoheinander  in 
den  I^apQnJüam/sn;  .nad  vie  jedes  der  genannten  3i  großen 
W,erke.;  seinen^  l^ten  Ursprange  sovie  seiner,  jezigen  Ger 
s^ltnfich  aas  gi^z .  eigenibümliehen.  Richtnügen  der.ge^ 
sehichllichep  Betr,a4ihtaqg  qnd  Beadirelbong  der  Dinge  gen- 
flössen  ist,  sojf^t  jn  ihrer  Gealmmtbeit,  sobald  man  sie  in 
^Uen  ihren  Theilen  ynd  Theilchen  YoUfcommeb  kennt,  noch 
dia  wögUcb;  g^nfmeßte  Geschichtfe  der  Sobioksale  nnd  Wech^ 
sei  hf^räif ^I9F. '  Gescbii^tsohreibang  Yen  ihren  Anfitogen 
durch  ihre.hc^^ei^le  nnd  mü^te  £nlwickeliing  biaznc.iJ 
völligen  VflrfeUe  ewlbaltep, 
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J>ie^  Werk.  %her  diie  ;G§$i;biphte .  fles/ AU^thnms  des 
JVolke^  ist  seiner  Ent^tehqpg  ,iirie  dem  größten  Thisile  sei^ 
ne^  Inhaltfts  pach  hedeutend^  $Jiter  ajis.4a^.aveJite.d#r.ehW'- 
genannten  3 » grp^ep  Werjke^  \^.<Mi^.  eueh  w^t  mehr 
große  Wandelangen  and  Umarbeitungen  erfahren,  bevor 
es  aus  der  Slot  von  Bticfaem  ähnliobea  Uhalts  als  das  ein- 
zige fa«rvortaochte'weI<fhes  den  Spätem  der  Erhaltung  werth 
Schien  und  uns  jeit  die  Stelle  aller  andern  Werke  über  die 
ältere  Geschichte  vertreten  muss.  In  dasselbe  sind  schon, 
ehe.  es  seine  leisten.  Veränderungen  erfuhr»  frühere  Ge- 
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B2  Das  gT4>fle  Buch  4tt  üritf^finge. 

seMiht^erke  tind  Qaellen  inanl>ichfaltigst<^  Art  wie  Flt^ss« 
lÄ  «in  'Meer  zusdininebgeleite(;  und  diese  äHesle«  Be^iand^ 
theile^geh^rig  tVL  erkennen  und  sovid  als  niögHch  zu  son- 
derö,  ist  •  hier  die  Aofgabe-  deren-  rieMige'Lösnng  sowolrl 
l&r  die  Benäznng  der  mannicbfachiit^n  Stoffe  unentbebr^ 
lieb  \rird  alsaucb  die  Reste  6ifie^  GesehieMe  der  ältesten 
bebräischen  Gesebicbtschreibfing  in  sich  seb ließt. 

Unstreitig  ist  auf  diesem  Gebiete  die  größte  Ywsicbt 
erste  Bedingung  eines  richtigen  Erkennens:  denn  es  liegt 
schon  im  Wesen  der  Sache,  dass  von  d^n  Büchern  welche 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  vorliegen  und 
die  wir  nur  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  durch  einzelne 
Zeichen  uiid  Spuren  wahrnehmen,  die  altern  Wiederum  am 
schwersten  richtig  erkennbar  sind,  weil  sie  durch  wiedler- 
holte  Umarbeitungen  so  stark  entweder  verkürzt  oder  ver* 
ändert  und  mit  spätern«  Stoffen  verschmolzen  seyn  können, 
dass  die  wenigen  Bruchstücke  eines^Werkes,  welche  wirk-^ 
Hch  noch  übrig  sind,  aus  ihrer  ZerBireatheit' und  Vermi- 
schung wieder  zusammenzulesen  und-  aus  ihnen  eine  rich- 
tigere Vorstellung  über  das  ganze  Werk  zu  bilden  die 
äußerste  Anstrengung  erfordert.  Da  indess  alle  Unter- 
suchungen dieser  Art  unmöglich  weiter  vermieden  werden 
können,  wenn,  man  nicht  auf  jede  sichere  Ansicht  über  die 
ganze  älteste  Geschichte  zumvoraus  Verzfchleii  will;  so 
kommt  es  nur  darauf  an,  alles  was  die  vorliegenden  Quel- 
len reichen,  so  tief  als  möglich  zu  erschöpfen;  und  es  ist 
kaum  zu  sagen  wiesehr  die  höchst  bunten  Erscheinungen 
dieses  Gebietes)  webn  man  nur  erst  einen  richtigen  Anfang 
sie  zu  erkennen  gemacht  hat,  sich  bald  gegenseitig  so  er-^ 
läutern  däsd  In  dem  anfangs  so  schlüpfrig  scheinenden  Felde 
noch  die  bedeutendsten  Gewißheiten  sich  aufsf eilen  lassen^}. 

1)  naehd^m  ich  die  auf  diese&ii  gamen  Gebiete  waltenden  hohem 
(iothwendigl^eiteii  in  allen  Etna&elniieiten  näher  erkannt  hatte,  ytMr  ich 
i^eugierig  zu  sehen  ob  K.  D.  llgen,  der. einzige  frühere  Gelehrte  wel- 
cher nach  dem  Arzte  Astruc  und  nach  Eichhorn  da»  B.  Genesis  mit 
gründlichster  Sorgralt  in  Hinsicht  der  Quellen  durchgemustert  hat, 
wenigstens  in  diesem  B.  Genesis  schon  das  richtige  Verhältniss  eAl- 
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1.  Die  ältesten  Geschichiswerke. 
Wir  haben  hier  nicht  zunächst  soldie  Schriften  ins 
Aage  zu  fassen  welche,  obwohl  allen  Anzeichen  nach  sehr 
alt,  doch  nicht  zum  erzählenden  Schriftthnme  gerechnet 
werden  können.  So  sind,  wie  unten  an  yielen  Stellen  wei- 
(er  erklärt  wir4r  sehr  früh  nnd  zu  wiederholten  mahlen 
mancherlei  kleinere  oder  schon  etwas  größere  Gesezes-* 
werke  niedergeschrieben:  allein  sofern  diese  fürsich  nie- 
dergeschrieben wurden,  gehören  sie  nicht  hieben  Weit 
schwerer  schon  läßt  sich  denken  dass  ein  solches  Stück 
wie  das  Verzeichniss  der  Wanderlager  Israel's  Num.  33, 
1 — 49  welche^  früh  niedergeschrieben  sejn  muss  ja  nach 
V.  2  von  Mose  selbst  abgeleitet  wird,  jemals  fiirsich  allein 
niedergeschrie;ben  worden  wäre  ohne  zn  einem  eigentlichen 
Geschichtswerke  zn  gehören,  —  Sehen  wir  nun  strenger  anf 
deutlich  erkennbare  Spuren  wirklicher  ältester  Geschichts- 
werke, solcher  nämlich  welche  auch  allein  in  Israel  ent- 
stehen konnten:  so  kommen  uns  bei  näherer  Betrachtung 
allerdings  verhältnißmäßig  ?iele  und  starke  Spnreo  der 
Art  enlg^en.  Wir  können  zn  diesen  Sporen  Torlän«» 
fig  nur  erst  im  allgemeinen  sämmtliehe  Stellen  reebnen 
welche  nach  allen  Anzeichen  bereits  vor  dem  unten  za 
beschreibenden  B.  der  Ürspp,  und  den  noch  spätem  Wer- 
ken in  einem  oder  dem  andern  Geschichtswerke  gestanden 
haben  müssen.  Solche  Bruchstücke  ältester  Gescbichts- 
werke  finden  sich  vom  B.  Genesis  Bis  in  das  jezige  B.  d. 
Richter  zerstreut ;  und  wir  wollen  sie,  sofern  sie  vorläufig 
an  dieser  Stelle  kurz  angegeben  werden  können,  hier  un- 
ten verzeichnen ']. 


deckt  habe:  leider  aber  fand  ick  dass  er,  wiewohl  aehon 
den  Fuas  mm  rechten  Wege  ansecend,  doch  diesen  immer  wieder 
verKerU  Ana  nenern  Zeiten  kann  ich  anf  diis  verweisen  was  ich 
aelbat  in  den  theol.  Slodien  nnd  Kritiken  tom  J.  1831  S.  595—608 
nnd  was  Tneb  im  Gommenlare  zur  Genesis  1838  bemerkt  hat 

1)  ans  dem  B.  Genesis:  einige  filtere  Bestandtheile  in  11,  29  f. 
15i  2.  e.  20;  21,  6—32;  26,  13--33;  e.  29— c.  33,  17;  zusammen- 
hängender  dagegen  nnd  sehr  nurerlndert  gebfieben  35,  1—4.  6— 8# 
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Vergleichen  wir  diese  Brachstücke  mil  den  folgenden 
Werken  wie  sie  bald  näHer  beschrieben  werden  sollen,  so 
ergifift^t\%  sogleich  in  der  Biehaudlatig' der  Geschichte  selbst 
eiii  sfafker  Abstand  zwisthen  Jenen  nnd  dibsen.  iHe  fol- 
genden Werrke  Schildertf  2war  üianche  der  tirinneradgeh 
aus  dem  Zeitalter  Mosers  und  Josna^ä  tnit  großer  An^führ- 
Kchkeitr  allerü  dann  verfolgen  sie  dabei  'bestfnulitere  ent- 
weder gese2geberische  oder  prophetische  Zwecke,  und  zwar 
diese  jed^^  haich  seiner  eigenthttmlichen  Art  und  IVeise, 
wie  unten  weiter  gezeigt  werden  wird.  Diesö  Brüchstiicke 
fihestef^'Geächichtsbechreibong  aber  haben  bei  der  £r2ählang 
dieser  Zeiten  keinen  solchen  beschränkteren  Zweck;  and 
dazu  gibt  'i^lch  der  Inhalt  den  sfe  überliefern  als  der  am 
reinsten  g^schichtHche,  and  die  Anschauung  dbr  Yergan^ 
genheiC  welche  in  ihnen  hervortrftt  als  die  alterthämKchste 
m  efrkennen.     'Wi6  gering  auch  verhalthißmaßig  die  Zahl 


16—^22;  in'c.37.  c.  40  If.  mag  manches  aus  dieser  alten  Quelle  ge- 
flossen «ejn,  sonderlitih  was 'daig  fein  Ägyptisölie'betriflfl,  unvefäh- 
Jek  ab«»  tritt  üb  Qbelle  e#8t  Wieder.  48,  7.  22.  49,  i--2d  kervor.-^ 
Ans  dorn  B^  faodusi  4»  ta  24^27.  13^:  17— .18;  manokesjn  c.  14; 
fUpu  G.,15.fatt  durchaus;  c.  16;  19,  3^24,  11  fio  groi^s  Haupt^ 
stüclf »  pJi>wohl  iin  c,  19  einiges  vom  vierte^  Erzähler  «rw^iterl  sejo 
muss.  —  Aus  dem  B.  Numeri:  11,  4-9.  12,  1.  3.  2Ö,  14-21.  21, 
1-9*  12— 35.  32,33-42,  sehr  wichtige  Stucke.—  Aus  dem  B.  Jo- 
Äuai  5,  2— 12'  der  Grundlage  nach;  tifeles  iil  c.  i&—ii,  namendich 
das  Vertedfehnis«  12, 9-^24;  lö,  13-19.  45'-4l  16,  10.  17, 11— 18i 
19,  47.  -r  Aus  dem  B.  dv  Richter:,  dap  gwiKe  c  1  bis  2|.5,  wenig 
Teräiydt^rt;  aber  «uoh  die  Stelle  c,  10,  8  und  manches  in  €.9  sieht 
ganz  $,0  aus  alsob  es  noch  aus  sehr  alten  Schriften  geflojssea  wäre« 
Vieles  aus  diesen  Werken  ist  gewiss  noch  sonst  zerstreut,  Ton  spä- 
tem Schriftstellern  frei  benuzt  und  bei  der  Umarbeitung  yÖllig  yer- 
$iidert:;iro  s^che  Stoffe  etwa  zu  suchen  seieo,  wird  die  Betir^chtunf 
der  folgenden  Werke  lehreu.  Die  Gründe  aber  wonach  die  atige-^ 
fährten  langem  oder  kürzern  Stellen  auf  ein  oder  mehere  ältesM» 
Geschichtswerke  zurückgeführt  sind,  könnten  hier  iiicht  ,wobl  alle  in 
d^r  Ausführlichkeit  erklärt  werden  welche  die  Sache  erfojrdert:  t^-t 
ständlicher  und  zugleich  kürzer  wird  unten  bei  den  einzelnen  Tfaei- 
len  der  Geschichte  selbst,  theils  auch^chon  bei  der  folgenden  £r^ 
läuterung  der  einzeLaen  Geschichtawerke  darüber  geredet  werden. 
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•der  NMdHTtfditeä  ist  welche  sack  jezi  la-  dieifan 
erhalten  haben,  go  :reicbeii  sie  m»  d4dh.die:klkir«(6  !AnU 
.^kMiaag  öker  jeneZeKeii  und  •nthältee  miUed  ih:  ttr«r 
£äne  eisea  Beiehthimi  lehendiger'  ächtgesciicbtlichef  Vor- 
«teUmigen.  Welche  «na  iiir  djau  VerätändniaB  aller  «päterti 
iWerke  den  am  leiditesten  brancUbaren  Schlüssel -geben. 
Wiesehc^e  aövohlan  Einfacbheil  und  Genauigkeit 'als  an 
Füllo  und  Mannichfaltigkeit  deif  Erinnerung  s<»gar  das  ib- 
ilen  zonSehiBt  folgende*  und  noch  k&obstiwiebtige  fi: 'dir 
VripriMge  .HbtetreffenV  nnd'irie  gewiss  nMUlrdieSveigntese 
tmt  SigeAlbnmlichkeiten  früher  Ztitien  nicht  »icherer  als 
in  ihnen  erkennen  kann,  wird  unten  an  vielen  Beispielen 
gezeigt  werden;  und -kaum  ist  für  den  Gtockil^htsfbrs^her 
.^m  Verlust  mehr  feu  beklagen  ak  der  dass  uns  nur  so 
wenige  und  zerstreute  Brjichstticke  ^ei'haltön  iftind; 

Aach  im  j^pracbgebraucbe  h^ben  diese  Bruchstücke 
vieles , ebenso  seltene  wie  alterthüo^^iche  ^] ;  und  vieles  wa^ 


1)  Um  liter  nurvbei  d6a  Stficbm  stellen  fea' tieften  welclie  -unh- 
verlMlertor  kteÜ^hakeil  und  zagl«l0li  oittlU  ili^eiftich-t^d;  fea%id«t 
Bidi'  hier  ein«  för  die  geringe  Henge  Ytftt  BÜHea'  slirbe  Zthl*  'sonst 
g«iä  ttabekttfnter  oder  doch  in  Prosa  ntchtg^^ätifelilicher  Wörter, 
wie  ^«  Bü.  24,  6,  V^ÄN  ▼;  ll,:i<ias;  J^.  iSf,  fl.  T)'*W  15,  18, 
Richt/l,  14,  btP>R  Nu«.  21,  51  Pl?.öt3«  tl,  4r  rw^n  in  ganzen 
•Pentit^ebe  und  Oberhaupt  in  Buehern  welche  niofal'  ^sdlion  lins  dem 
■PfBtateoche  schöpften  {&^.  3,  5.  Mal.  1,  1^.  Neh.'  9,  3!^}  nnr  Ex.  18, 
8.  Nnm.'iM),  14,  flVn*^  nur  Ek»  13,  2§.  23,  26;  41m  Wort  1rr\%b  in 
•der  denkwürdigen,  später  tniendliob  oA  gelesenen  Stelle  Bi.  19,  5 
Wird  nor  im  Denterönemiun»  bei  deitoeelben  Gedanken  dreimahl,  so- 
wie in  anderm  Zusammeikbaage  in  Ghren.  und  Qoh.  wiederholt.  — 
Von  BptaclibildoBgen  ist  der  eeltsame  InlinitiT  ^Tfiä^,  Ex.  18,  18 
und  des'Snffix  ifs-^  außer  dem  V^rse  (jedoch  alterdings  in  faderer 
prophetiseher  Rede)  23,  Ü  «ehr  merkwärdig.  -^  Von  eigelithüfm-* 
UdienAnsdröcken  wären  tide  zn  nentfen,  mit  KSnigsHi^ße  (noch 
beute  iia  Amhariiehen  jänegui  nuingad  nach  Isenberg^s  dictionarj 
t».  33  (  102)  f&r  weite  ifeerifrtfjSe  Nnm.  20,  i7.  2l,  22$  Win  rem 
göttlichen  d.  i*  aawiderstehlidien  VerdfOngen  «dnes  Feindes  Bt.  14, 
24.  23,  27.  los.  10,  10;  "l^l  ^''M  »ohne  Omettnde«  Num.  20,  If  | 
A^n  '^t^^  «naeh  dies  dch wertes  IMiirfe«  d.  i.  ohne  Schonang  Iffam. 
2Ü  24.  Jos.  8,  24.  10,  28.  W.  92.  3j^.  3t.  d9.  II,  11  f.  Uf.  19,  4f. 


I 


86  Die  aUtstett  Gesdiklitiwerke. 

•M  spütern  Weikeiil  Mhf  Ter^imelt  mit  abgdnrbehener  Ihiü^ 
kelheit  dasteht,  ist  gewiss  aas  diesen  Resten  ältester  Ge^ 
sebichtschreibong  oder  ans  ähnlicfaeh  QueUen  eDtlehoi  ^). 
Fragen  wir  aber  ob  diese  Brocbstücke:  nähet  betrach- 
tet anf  ein  einziges  Geschichtswerk  zurückgeben ;  wekfalro 
sie  ursprünglich  sämatliob  omfaßt  hätte:  so  »Hsseh  wir 
diese  Frage  verneinen. .  Sosebr  sich  gerade  hier  aitcSebwie- 
rigkeiten  solcher  Untersnchangen  häufen,  so  'k6iiBen>  wir 
doch,  fasl^en  wir  alles  uns  mit  den  Zaicheb  einsogen  toU 
len  Lebens  entgegenkommende  wieder' nöglibhst  leheirdfg 
zosammen,  in  dem  fernen  Nebelmeere  dieser  Bracbsticke 


RichU  1,  8.  25,  ein  Anidraek  der  cw#r  in  «aderti  ifSleni  SlebriAte 
nach  BolckiBm  y4>ltga9ge  oft .  wiederkehrt ,  aber  jdeni  B.  ^Itr  iJrepp. 
fremd  ist  (über  G^d*  34,  26  s,  un(ea);  äbDlich  Terbält  tf«  ^i^b  npt 
dem  Ausdrucke  4'^"^^  lV)  '^'^fi^tt?*!  t<b  »er  liess  dayoo  keinen  Ent- 
springenden über«  Num.  21,  35.  Jos.  10,  28.  30.  33.  37.  39  f.  11,  8. 
(Tgl.  8,  22);  rilZ»  Magd  fär  ^ti)ß  ist  Sbniich  dem  B.  der  Urspp. 
fremd  Tgl.  Gen.  20,  17.  21,  10-12.  30,  3.  31,  33.  Ex.  21,  7.  20. 
26  f.  30*  23,  12  (20r  10)  mit  Gen.  16,  1-8.  25,  12.  35,  25  f.;  ^Z 
n'l*)^  »wegen«  Ist  wenigstenB  nirgends  so  häufig  und  tinl^racheidend 
ab  in  diesen. Brucbstüeken  Gen.  21,  11.  25.  26,  32;  fix.  18,8.  Nnm. 
12,  1.  Mit  allen  Riesen  Zeichen  stimmt  nun  wohl  uherein,  dais  diese 
Bruchstucke  nicht  ¥rie  das  B.  der  Urspp.  den  Niimen  Jahre  mit  Ex. 
6,  2  einführen,  sondern  neben  diesem  auch  den  gemeinen  Namen 
Elobim  noch  immer  selbst  bei  den  höchsten  Augenblicken  der  Gf«- 
lenbaning  gebrauchen,  auf  eine  Weise  wie  es  yom  B..  d.  Ursp^. 
weder  zu  erwarten  ist  noch  sich  wirklich  in  ihm  findet,  Ex.  13^17  f. 
18,  1  ff.  19,  3.  17.  19.  20,  1.  19  f.  Eigenthumliche  Redensarten  und 
Vorstellungen,  welche  zugleich  für  die  Geschichte  wichtiger  sind, 
werden  unten  an  ihren  Stellen  erläutert  werden. 

1)  Es  ist  noch  wenig  beachtet  dass  dunkle  Ausdrücke  und  Sazc, 
welche  allem  Anscheine  nach  auf  aller  Überlieferung  beruhen*  mäa- 
aen  und  sich  dennoch  rings  um  leichthin  fließende  Darstellnngen 
finden,  ans  solchen  uralten  Quellen  stammen  und  ron  den  Spilern 
sichtbar  bloss  der  alten  Überlieferung  wegen  wiederholt  sind;  ein 
einleuchtendes,  Beispiel  kann  die  dunkle  Wortreihe  Gen.  20i  16  ge«- 
ben  welche  schon  nach  der  Ähnlichkeit  yon  t.  17  mit  Ex.  15,  26. 
Num.  21»  7  aus  einem  dieaer  alten  Werke  Mammt ;  ein  äboHches  der 
Name  »Isaaq*s  Schrecken«  für  lsdaq*a  Gott  Gen.  31,  42.  53,  wdcher 
einen  geschichtlichen  Grund  bebeoL  mpsa.         > : 
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uoch  mebere  Gesobicbtowerke  deiilli«]i  fenng  «nterMM-»- 
deB  «Di  welchen  sie  zulezi  abftlainiiien  mttMen^  Uad  40^ 
weit  wir  di««e  euch  der  Jiei0iqben  KoUIvbmg  Mi^ ,  un^ 
teracbeiden  kffniieii,  folgten  sie  ad;  aüfeioander: 

L  Wir  besiven:  in ,  dem  Er^äblungsetttelce  über  Ma 
gewiehüges  Wort  Josoa'a  Jo^«  17»  U^l(^  deqllieb:  eiesider 
merkwardigaten  Üheri>leibeel  ältester  GeHdUebticbi»ib«iiig: 
und  unter  allen  oben  .genanalen  Bruebstücken  ist  in  rein 
spracblicber  und  kttnstleriseber  ffinsidbt  kein  einziges  so 
auffallend  und  selts'am  wie  dieses.  Die  ertäb^ende  Dar- 
slelluQg  ist  bier  nocb  wie  stotternd ,  als  müßte  sie  /erst 
künftig  jeden  leicbteren  Fluss  lernen:  so  rein  scbwerfälUg 
und  bart  wie  Stein  ist  noch  diese  Prosa;  und  wenn  man 
irgendwo  im  A«  T.  sehen  kßon  dtass  die  gemeine  d.  i.  nicht* 
dichterische  Rede  (welche  freitidi  stets  neben  der  dichte- 
riseheb  dawa^  wie  dife  Nacht  BeKen  dem  Tage)  sich  an- 
fangs iär  die  Aufsekfanong  wenig  eignet  und  selbst  erst 
allmäfafig.die  fnr  Sebrift  pas^endto  Hündabg  (wriebe  der 
Vera  scbön>ansich:bat)  BicM  ohne*  Mlibec  erwerben  mnsa, 
so  ist  es -hier  ^).  Dazu  kommt  de^  überan  alterthümlicbey 
jezt  faat  ganz  einzig  in  seiner  Art  dastehende  Geschickt»«- 
iiAalt  den  didses  Sitick  gibt:  sodass  man  an  seiner  sehr 
frohen  Aufzeichnung  bidd  nach  Josoa's  Tode  nieht  zwei- 
feln kann. 

.  Dies  Erzäbfaingsstück  konnte  aber  eben  seinem  Inhalte 
na^  oräprönglicb  nur  einiMir  kleinen  Abschnitt  eines  grö- 
ßeren Werkes  bilden.  Welches  war  also  das  in  Israel 
nach  Mose  und  Josua  vielleicht  allerälteste  Geschichts- 

* 

werk  wozu  es  gehörte?  Wir  finden  nun  einmalyon  einem 
Jüngern  aberdoch  verbältnißmälUg  sehr  alten  Geschicht- 
schreiber  wn  AfoA  der  Krmge  Jakve^s  als  eine  scbriftliGhe 


1)  die  Attbiofolig  des  ^rklSreaden  '^d  welche  »o  sUrk  wie  Jos. 
17,  18  Hth  nirgends  weiter  iadet,  zeigt  skh  etwas  ibnlich  in  dem 
ebenfalls  alten  Slaeke  Ez.  23,  33:  allein  so  stark  wie  dort  erscheint 
sie  doch  hier  nicht;  und  die  Stacke  dieses  dritien  Brzifalers  haben 
schon  Oberhaupt  eine  wbll  gelltiflgere  Dantellnng.  Übrigens  Ist  in 
der  Sprache  jenes  Stockes  Jos.  17  fast  alles  seltsaU.  «*  -        '^   .    / 
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QMlto  uMiMtttek  tiiig^mhrr^:  und  bea^tenirtr  6ow«M 
was  er  aoB  dieifer  ^eile  anfBlitt  eis  Wie  er  sie  netoM, 
so  wttden  Wk  dadei^h  ^ti  betfeut^Ad^fi  SöUiisseti  geki^ 
tet.  Aas  dMi  »Itetl  Bäche  wi)rd  v.  14  f.  ^n  gftliitlieli  ab-- 
g€Mris«eiier  Sa^  atigdflilirt,  W^Ibli^r  mit  A^citsativeh  aaföngt 
ttttd  ridiKa^f,  air€k  blas^  zam  w^ftern  Seagnlsse  tut  die 
Liig6  des  ifebamtMi  Laigerplaises'Isri»els  dienleii'^olk  ' 

[wir  ttrfkuett' ein]     '      >«       -  \  ^  \  ,     .     ' 
.  .  Wbhilb  ia  SttCi  mit. dem  Almon^Thiil^piD,  -   -■  ;'. 
uni  jenen  Tbalabhang  der  rekht  bi^-i^Q  Ar  |ieg|,  ^ 
und  an  die  Grenze  Ton.  Moab  sich  lehnt.    . 

anq  der  andre  Saz  zur  nähern  Beschreibung;  eines  Lager- 
plazes  V.  20*): 

[das  trockiie  Thal]         .., 
das  lin  Moabfelde  an  des'Pfsga's  Grpfel,'     '' 
todd  wen  bis  auf  die  ^de  Wus«e  blickt. 
Wie  man  non  aas  (fem  (Uiederbaa».iind  der*  sehr  seU 
tenen  Spraobweise '}  sowie  aas  der  fcekite^egs  sojb  Prosit 
gewöhbliefaen  Art  von  OrtsbesehreiiniDgeQ  sieht,  Eddies 
Brachstädke  .  ans*  Liedern ,'  Si^sliedern«  üintreiti^  >w«hdie 
die  Eroberu^en '  des  Volkes  beiaiigeil  ond*  d^rea  iaiög'^ 
IksheäfaUs  sttfrhea  Unifaiig.  man  aos>  deniiifanlix3faö&  Lüede 
Bi€ht4  c.  Bt  ermessen  kbna.     Der  Name  abor  DBnch  der 
Kriege  iabve'sc^]  iiibrt  aaf  ein  .W^krk  welches  schon  die-^ 
sem  seinen  Namen  nach  sicher  nichtbioss  solche  i'Uedier, 
sondern  aU^  die  Erinnbrangen  aus  den  siegreiobeK  Zügen 
Mose's  üad  Jo^aa's  gesanimelt :  enthielt. '    Oies.|dso  iMss 

1)  Nttm.  21»  14.  2)  Hier  fehlt  swar  das  Ai:^(ttfarwig8- 

wort,  doch  ging  dies  erst  kurz  Torher..und  die  Farbe  der  Rede  weist 
auf  dieselbe  Quelle  bin.  3)  Man  bedenke  nur  den 

durchaus  eSgentfatrmlichtdn  Bprsdhg^bratich  Von  ^i^^.  fhr  'JiMtfn^ 
nbä3  fiir  Ort,  SiOkf  OM'n  vo^  eineni  OWiiDamea  und  selbst  ^tfr  =  !ke- 
Stimmung  der  Ortslage  dienend :  die  Redensart  Deut.  34, 1  geht  woM 
auf  leslere. Redeesarl  erat  zurück;  uiid  wie  alt  dflr  ganse ,k«  ifi  ist 
erbellet  auch  dte^ua  daaa  er  Ten.eiaeifli  um  viele. ^ahrbue4tfi0:spS«- 
tera  Schriftsteller  ganz  anders  angewaudl  ist  Nuiq..23„2@«      ,  {  . 

4]  d.  b.  heiliger  Kriege,  Kriege. ge^n  heiirSngai^IejQeid^i)^  mit 
einem  solcbeii  Nachdrucke  gesprocfaeB  wie  1  Si^^  16»  il^i»,  2$r.2S* 
Tgl.  2Sam.  23,  11,..    .  .     ,,         j ...      -„!  .  • ,:  m  k, -,  !••; 
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üNiQ  sich  «li  dnt  der  IHltetrlen  Gesbliicbtinrerk«  deiik«ii, 
welches  auch  eiofache  ErzähluDgen  gab.  Wfa^  Mimen  din* 
lier  anveluiieD  dass  jeneB  Sittok  aiifl  Xosoa'i  Leben  darin 
seine  arsprbngliebe  Steile  hatte.  Bin  anderes  sehr  wiok«- 
tiges  Stüak  welches  webrecheinlidi  ifa  ihm  stand,  tst  das 
große  dite  Bascfaalied  £x.  15, 1---18:  denn  dieses  bat  t.  19 
einen  karten  erklXrenden  Nacbsaz  wfilcben  mit  ihm  ver^ 
bmidiBn  sdian  der  bald  xn  terwäbnende  dritte  Enäbler  {der 
Verfasser  des  B.  der  Bttndniss^  Torgefanden  haben  nitiss. 
Und  w^nd  det  Verf,  des  B.  der  Urspp.  etwa  S«  diesem  äl«- 
testen  Gesciuobtswerke  schön  die  LagerpUze  Isnwrs  in 
der  Wüste  aufgezeichnet  fand,  so  viä'steht  sich  leicht  wie 
er  <in.  solches  Verzeiohnii^s  anf  Mose  sdbst  zurückf&hren 
koiliitd  ^)- 

II»  A«f  ein  nteites  Geschicbfs^erk  k<fiitfeii  ixrir  iillen 
Anaieichen  anfblge  einige  Stücke  zorückfikhren  welche  2WM 
im  gerbden  Gegensäze  zu  dem  torigsn  ErstKngsTersncbe 
«cbon  eine  im  -  schrifUiehea  Erzählen  j^ilbtere  Hand  zei*- 
gen^  sodass  wir  iosiofcirti  dieses  Weric  für  etwas  spfiter  ak 
das  Vorige  halten  können,  die  aber  ihrem  Inhalte  nach  noch 
iB  sehr  frühe  Zeitto  hinau%ehed .  vnd  sehr  wohl  noeh  im 
ersleo  Jahrhunderte  nach  Mose  aufgezeichnet  seyn  kttnnen. 
Wir  liab^n  kein  Anzeichen  daas  dieses  Werk  mehr  als  das 
Leben  Mose's  selbst  umfaßte,  nnd  in  Ermangelung  des 
arspriinglichen  Namens  könnten  wir  es  billig  als  die  Le*- 
b&^beschreibung  Mose's  bezeiobnw:  aL er  schon. dirss  es 
sich  diesMi  engeren  Zurede  vprsezte,  ist  (wie  nnten  noch 
writer  eriiellen  wird]  ein  Zeogniss  fttr  sein  frühes  Alter. 
Mose  belbslt  tind  seiiie  Zeit  erscheinen  uns  hier  noch  nach 
allen  Seiten  hin  in  dem  .heUeslen  Lichte:  es  gibt  kein  an- 
deres uns  bekanntes  Werk  welches  jene  große  Zeit  aus- 
fübrlicbi^F  >Md  heimischer  aberau^^h  in  zarterer,  und  darcbp* 
sichtigerer  Sprache  uns  darstellte  als  wii*  sie 'aus  diesen 
Bruchstücken  erkennen  köiinen.  Dazu  weisen  diese  Bruch^ 
stücke  auch  in  d^r  äußern  Farbe  der  Rede  die  unver- 


1)  Num.  33,  2. 


J 
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keoiibarst«  Gl^ic^beit.    Al\w  leider  »ind  e$  lAir  sehr 
iiige  BrochstlUcke  ^). 

III.  Weil  meliere  baben  sich  von  eiobm  drillen  Wetht 
exb&Ueo,  UimI  veon  man  den' Inhalt  vielisr  der-widUig* 
aten '  derselben  vergleicj^t«  so  zelfen  sie  sofort  iü  6m0T 
Sache  eine  auffallende  Ähnlichkeit  unter  doander:  ai« 
suchen  stark  m  zeigen  wie  die  alten  Viurträge  und  Bünd- 
nisse: entslanden,  udd  beschreiben  alles  was  Meh  dbraof 
bezieht  mit  besonderer  Genauigkeit.  Es  ist  aisobjmän.  da 
in  eine  .unrabige  Zeit  versezt  würde,  wo  jedes  sieh  «dvid 
als  immer  möglich  durch  mündliche  oder  schriAlidie  Bünd-«- 
nisse  .  mit  freunden  und  handfeste  Verträge  zu  sichern 
suchte^):  als  ä6  wichtig  tritt  das  Bundniss  io  allen  Yeiv 
hältnissen  hier  hervor.  Wie  zwischen  Israel  und  Elobim 
in  der  erhab^sten  8ieü&  der  Geschichte  ^)V  so  wird  nach 
diesem  Werke  zwischen  Jaqob  und  Läban,  Isaaq  und  Abi-<- 
m^lekh,  Abraham  und  Abim^lekh  ^)  ein  B^hd  gesdiloßsen» 
4]nd  die  umständlichen  Schilderungen*  der  Schließdng  aller 
dieser  Bündnisse  weisen  die  gröüte  Ähnifehkeit-auf  ^J.  Hieriü^ 
ist  di^s  Werk  s6  eigenthnmlicb,  und  was  -in  spätern  W^er^ 
ken  über  die  Erzväterwelt  von  gleicher  Wichtigkeit  erscheint 
ist  so  deutlich  bloße .  Fortbildung  des  hier  aufgestellten 
Grundsazes  ^] ,  dass  ich  nicht  wüßte  wie  man  dtes^  Werk, 

— ^^^^i—     ■■■■■■I         ■  -^  ■■  Ml« 

1)  nämlich  nur  Ex.  4,  18  und  das  ganze  c.  18  können  wir  sicher 
hieher  ziehen:  aber  sicher  geht  manche  andre  Nachricht  zulezt  auf 
dies  Werk  zurück»  besonders  das  von  dem  oben  bemerkten  abwei- 
.ebenda  VerBeichmss  der  WanderplSze  Israers  unter  Mose. 

2)  man  yergleicbe  die  klare  Erzählung  einer' andern  uralten. SchriA 
Gen.  14, 13  und  wie  unspr  Werk  selbst  sich  über  seine  Zeit  ausidrückt 
Ex.  23,  32.  .  3)  Ex.  c.  24,  worüber  unten  weiter. 

4)  Gen.  21,  22-32.  26,  28-31.  31,  44-54. 

5)  Dm  dies  noch  deutlicher  zu  sehen,  nehme  man  hinzu  wie  dies 
Werk,  80  umständHofa  cfs  auch  die  Schließung  ton  Böndnissen -be<^ 
schreibt,  doch  nie  des  »Bundesso/ses«  erwähnt,  wie  dis  R  der  Urspp. 
Ler.  2,  13.  Num.  18,  19  Tgl.  2  Chr,  43,  5.  ^ 

.  6}  Was  das  B.  d.  Urspp.  yom  göttlichen  Bunde  Abrahams  Gen. 
17  und  sogar  Noah*s  Gen.  9  erwähnt,  liegt  ansich  Ton  jeder  ge- 
schichtlichen Anschauung  so  fern,  dass  das  Vorbild  dazu  nur  in  Ex. 
24  gesucht  werden  kann.  - 
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wollte  man  ihtii  einen  Namen  geben  (denn  sein  alter  Name 
ist  jezl.  verloren],  besser  beericbnen  könnte  aU  mit  dem 
Namen  »Bnndeslmcbc.oder  »Bncb  der  Bündniise«. 

Achten  mt  aof  die  Zeit  des  Ursprungs  dieses  Werkes, 
so  fMiren  alle  entdeckbaren  Sparen  d&hin  dass  es  zwar 
nicht  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  Zeitraumes  der 
Rictiter  oder  bestimmter  za  Anfange  der  Herrschaft  Sim« 
son's,  aber  auch  gewiss  nicht  spfiter  geschrieben  seyn  kann. 
Istj  wie  ich  glaube,  noch  der  Saz  Rieht.  10,  8  aus  diesem 
Werke,  so  wSren  wir  dadurch  in  die  Zeiten  nadb  Gideon 
geftihrt;  und  dass  die  ersten  Zelten  nach  Mose  und  Josua 
lange  dem  Gebiete  der  Geschichte  anheimgefallen  waren, 
erhellt  anllerdem  aus  Num.  32,  34^-42  und  den  oben  ge- 
nannten Stücken  aus  den  jezigen  Büchern  Josua  und  d. 
Richter.  Noch  nfiher  zur  Erkenntniss  des  Zeitalters  ftkhrt 
uns  der  allen  Spuren  nach  aas  diesem  Werke  entlehnte 
Segen  Jaqebs  €ien.  49.  Dieser  ist  ganz  ans  der  Anschauung 
der  12  iStämme  wie  sie  'in  Kanaan  zur  Zeit-  der  Richter 
ZM^trent  wdhnten,  geflossen:  die  sehr  verschiisdetien  Lagen 
der  einzelnen  Stämme,  wie  sie  sich  in  einer  Zeit  der  Auf* 
tösong  und  des  Hangels  an  strengerer  Volkseinheit  yon 
selbst  baden  mußten  und  wie  sie  sich  gerade  damals  aus- 
gebildet hatten,  können  nicht  lebendiger  geschildert  wer- 
den als  in  diesem  Liede;  und  so  gewiss  als  das  ähnliche 
Lied  Debora's  in  diese  Zeit  der  Richter  gehört,  ist  Jaqob's 
Segen  Ton  einem  Dichter  in  ihr  und  keiner  andern  Zeit 
verfaßt.  Wie  gewiss  das  Lie!d  nicht  etwa  erst  unter  der 
königlichen  Herrschaft  entstanden  sei ,  erhellt  außerdem 
daraus  dass  sein  Nachbild  ^  der  Segen  Mose's  Deut.  c.  33, 
recht  eigentlich  um  seinen'  später  sehr  fühlbaren  Mangel 
zu  ergänzen  gedichtet  ist:  denn  als  Israel  unter  königlicher 
Herrschaft  sich  einig  und  glücklich  ftihlte,  da  konnte,  auch 
von  andern  Veränderungen  welche  die  Zeit  gebracht  hatte 
abgesehen,  ein  Segenspruch  nicht  mehr  recht  genügen  wel- 
cher das  Volk  nirgends  als  ein  Ganzes  betrachtete  und 
über  einzelne  Stämme  sogar  eher  in  Fluch  oder  doch  in 
bittere  Rüge  sich  umkehrte;  und  wir  begreifen,  wie  deoMÜb 
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ein  Dichter  iho  sö'an^Ettlirandeln  /wie  er  DeoU  e.' 33  er<- 
scheint  den  Plaa  fassen  ärochte.  .Das&  der 'Segen'  f^raer 
in  die  spätere  Hälfte  der  Richtei'zeit  geMrt,'  erhellt  schon 
ans  der  in  vieler  Hinsicht  denkwürdigen  Ersah^inong,  dass 
ibnivDebora's  Lied  bereits  als  Mi^ster  vorschwebt  (s^imton), 
wiedenn  in  ihm  überhaupt  zwar  viele  ^iphteri^che.ScbQtir- 
heit|  aber  doch  bei  weitem  nicht  eine  so  arspr^ngKtiJie 
dichlerische.  Kxa^  wie  im  Liede.  Debora's  zu  finden.isl. 
Allein  am  genauesten  für  nns  lautet  in  ihm  der  Anisfruch 
Aiher  den  Stamni.  Dan  v.  16^18: 

PAo'.{Richler]  wird  seine  Leuiß.fichteD 

wie  irgend  ein  Stamm  Israels.  — 

' '    ' '  *  -  ■ '  *    -      '         ■    •• 

Es  ist  Däa  eine  Schlange  am  Wege, 
ein  Basilisk  am  Pfade, 

der  des  Rosses  Fersen  beißt  •'  ' 

.  jsodass  sein  Reoter  rückwSrts  fiel.     '^  '''      -  * 

— Auf 'deine  Hälfe  hoffe  ich»'.o.JabT«d  .  -.  t  i 

Dies  geht  deutlich  auf  Simson's  ZejtYind  I^iditeeanift, 
als  auch:  der  kleinere  Stamm  DAn.  ebensowoU  wie  .irgend 
^  anderer  oder  gröikrer  in  jSiinson  einest  .w^igstevswi^ 
Zeit  lang  •  gli^cklijCbep  Richter  und  0eld#n  in  ^eißßt  AlMle 
^nfkqniin^Q  ß^h.  dessen  er  sich;  rühmen  konnte y.iipd  Vknist 
ihps  ohwphl  klein  und  gedrückt  sich .  dennoch  «^üAili  g^ow 
die.  PhiliiBt^isehe  Überi^acht  erhob >  Uinlich  einer  ytm^t.z^ 
Soden  gedrücl^ten  aber  gegen  den  mächtigen  Reintdr  hid^ 
lisrjistig  kämpfenden  Schlange^).  Und  je  geifis4er.  diesp 
Stellung  des  Stammes ;  n^tet  Simson  bald  ohne  hedeiilende 
Nachwirkung  vprüherging,  desto  sicherer  muss.einjEiojcber 
Ausspruch  Wjäbrend  der  kurzen  glücklichen  Erhebung  Sim^ 
son's  selbst  niederg^chrieben  ^ejrn;  woraus  denn  auf  die 
^eit  der  Abfassung  des  ganzen  Geschieht werkes  ^  von  deosi 
hier  gesprochen  wird «  insofern  richtig  ^nriickgesishlossen 


i)  auch  der  y.  18  nachscliAllende  Stoßseufzer  ist  bezeicbnend, 
sofern  er  am  deutlichsten  zeigt  wie  unmittelbar  und  wie  gewaltig 
eben  jene  Gegenwart  auf  einen  Sieg  D^n^s  d.  i.  Simson's  hofilliB.  Der 
iänskh  atiffkYleride  Zwisch^nlabt  gehört  Mer' Ebenso' ursprtingirch'  zum 


worden-  kasriy  als  «ach.  aBe'Mirig«!  SpoMii  eiwsi  int  did«« 
seUke  Zflit'liitiliihreii. 

'  Das  Werk  eotetaiid  demnaoh  in  d^' Zeit. welche  (wie 
imteA'Senies.  Ortefc  getpfi  werden  wird)  Igej^endi^  «großen 
Gebeeöhen  und  Gefahren,-  die  in  den  ersten  soTgtosen  Jahr«« 
hBüdwten  nach  Mose  um  sich  grifttn^  sich  mit  einetn  gana 
nenen  £tfer  erhob,  einem  Eifer  der  wiederholt  angeAidbl 
«rnd  tnmer  stärker  entzündet  endlich  nnter  Sainoel  and 
den  eniten  Königen  ein  wirUicbes  großes  Heil  herbeiführte« 
Bei  diesem  neuen  Vdlkseifer  konnte  es  nilzlich  werden  die 
bisheri^^  GiBs^bichte  des  Volkes  zu  ifcherseben,  seine  eilte 
siegreiche  Gr^ße  sowie  seine,  fiestimmnng,  seine  Geseae 
sowie  seine  Verträge  an  beschreiben;  und  dagegen  fenan 
zn  bemerken  wie  das  Volk  in  den  lezten  Zeiten  tiefer  ge« 
simk^i  sei  und  wieviel  es  von  dem  b«  Lande  •  in  den  Hän*<* 
den  dier  Beiden  gelassen,  habe  (Rieht,  c»  1).  Plan  und  Art 
des  Werkes,  so-yiel 'wir.es  nach  seinen  BraebsUidcen  er^ 
kennen  können, .  ergeben  sich  so  klär  aus  der  Zeil' seiner 
Entstehung.  Sowie  «in  dem  denhwitardigen  Stileke  Ridil^ 
c.  1.  die  Vermischung  des  Voikee  mit  Beiden  und  die  Lage' 
Tieier  noch  .nneroberier  SliUlte  d^r  Heiden  mitten  in  Israel 
nach  der  Reihe  der  Stämme  beschriebt  wird,  war  siebt-* 
bar  der  Zustand  der  Biiige  zur  Zeit  des  Verfassers^  ein 
Znstand. der  siehisdien;  unter  den  ersten  K^iaigen  b6  vöW 
Bg  änderte  dass  dasK-der  Ursyp.  gaiiz  andre  Scfailderutt-* 
gen  enlwirft.  Über  die  Tage  Josna's  und  Mose's  üosi  da** 
mala  die  Oberlieferung  sichtbar  noch  sehr  retcfalich  und 
lauter,  wie  es  zu  erwarten  ist  wenn  noch  keine  neue  wich- 
tigere Zeit  das  Andenken  an  jene  verdunkelt  haben  konnte. 
Auch  die  Siegen  aus  der  erzyäterischen  Zeit  wurden  auf-: 
genommeui  offenbar  sehr  nmständlieh  und  mit  Erionerun«* 
gen  deren  Vollständigkeit  später  imniermehr  leidet  ^);  dass 

das  Werk  steh  an  die  Urzeiten  yor  Abraham  wagte,  dar- 

" ■  *  f  •'  •  .        .  '  * 

1)  nde  z.  ß.  Phikol  als  Feldluirr  und  Aobnsssl  als  Frsuod  (Mt^ 
Qbter)  Abim^leUi'si  jest  tekr  rereinsdyt  sftek^  Gsn.  21,  22.  26.  26» 
und  Bor  wie  sulällif  ««s  Ottern  Kmise  tiel'  snsftlhrtitfhSnNr  Sageit 
gerettet  sind. 
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nbiar  fehlt  niis  weDigstens  jede  Spur«  Von  den  ereräte»* 
rischen  Zeitalter  war  iodess  die  Zeit  des  Verfassers  schon 
soweit  eiitfernt,  dass  er  dort  einmal  eine  hdhere  Sarstel- 
lang  mk  dichterischer  Freiheit  viagen  konnte:  indem  er 
dlo  Lage  der  zerstreuten  Stämme  ?oIl  betrübten  fierzens 
nbersah  und  Yom  Standorte  höherer  Betrachtung  aue  über 
einige  zwar  Lob  über  andere  aber  desto  mehr  anstacheln* 
den  Tadel  zu  sprechen  hatte,  flüchtete  sein  Geist  zum  An-* 
denken  an  den  Erzvater  Jaqob,  in  dem  doch  immer  nicht 
bloss  die  Einheit  des  Volkes  noch  im  Gedanken  festge^ 
halten  ward,  sondern  yon  dem  auch  jedes-  Glied  der  Ge- 
meinde mit  freudiger  Bewegung  eine  fortdauernde  liebende 
Yäterliche  Theilnahme  an  allen  Schicksalen  der  Nachkom- 
men erwarten  konnte');  dass  der  Sterbende  hellere -An^ 
genblicfce  habe  und  besonders  ein  Erzvater  sterbend,  die 
Zukunft  seiner  Enkel  überschauen,  könne,  wai'Ansicht  de» 
ganzen  Alterlhums  ^) ;  und  so  wagte,  es  der  Verfasser  den 
ftterhenden  Jaqob  zur  hohem  Stimme  der  über  alle  Stämme 
aii^itiisprechenden  reinern  Wahrheiten  zu  machen  ^).  Es 
ist  dies  der  früheste  Versuch  der  Art  den  wir  kennen; 
spätere  SehriftsfeUer  sind  deotlich  dem  einmal  gegebenen 
Vorbilde  erst  gefolgt  ^). 

In  welchem  Stamme  der  Verfasser  sein  Werk  verfaßte^ 
läßt  sich  auch  noch  etwas  näher  untersoheidieii«  :Züm  Stam^ 
me  Levi  gehörte  er  sicher  nicht:  auf  dessen  Vorredite  und 
Ehren  spielt  er  nirgends  an,  ja  er  erwähnt  ^n  kaum,  wie-* 
denn  diisser  Stamm  zur  Zeit  der  Richter  vor  Eli  überhaupt 


1]  Dass  man  froher  im  wirklichen  Leben  immer  eine  Wechsel- 
beziehung der  Erzräter  und  ihrer  Nachkommen  annahm,  zeigt  aus- 
drdcklich  die  Rede  der  Propheten  Hös.  12,-  4  ff.  vg4.  unten. 

2)  Hom.  \l  22,  355—360.  und  dasu  die  Ausleger» 
.  3J  Dass  der  Verfasser  Gen..  49,  1—27  weniger  die  Kind^  4'qob^ 
als  yielmehr  die  Stämme  meine,  sezt  er  am  Ende  wie  zur  Erklä- 
rung mit  eignen  Worten  hinzu  t.  28.  4)  Nicht  nur  der 
Segen  M ose's  Deat.  c.  33,  sondern  auch  solche  Aussprüche  wie  Gen» 
48,  15—19.  27,  27—29.  39  f.  Num.  e.  23  f.  hangen  gSozlich  ton  je* 
nem  Vorbilde  ab. 
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lief  gesunken  war;  und  an  der  ^inen  Stelle  wo  er  ibn  in 
der  Reihe  aller  Slfiimnie  erwähnen  mnss  i),  stellt  er  ihn 
ohne  alle  nChere  Theilnahme  aof  eine  m  ganz  niedere 
State  wiö  ^s  theils  nur  ein  ihm  fremder  thun  theils  .nur 
fn  jener  Zeil  geschehen  konnte.  Gegen  die  nördlichen, 
stärker  mit  Helden  vermischten  Stämme  erhebt  er  sich 
ähnlich  mit  edelm  Stolze  ^) ;  den  Stamm  losef  zwar  preist 
er  wie  er  zn  jener  Zeit  mußte  ^) ,  allein  dass  er  zu  ihm 
gehört  habe  divon  reigt  sich  keine  Spur.  Dagegen  hebt 
er  überall  den  Stamm  Juda  so  bedeutend  hervor  ^) ,  dass 
man  die  besondre  Theilnahme  welche  ihn  zu  diesem  zieht, 
nicht  verkennen  kann.  Und  dass  er  im  Süden  des  Lan«* 
des  wohnte  und  von  da  aus  die  Völkerverhältnisse  be-» 
trachtete  9  folgt  auch  aus  der  besondern  Berüoksichtigong 
der  Emoräer  ^)  und  der  damit  zusammenhangenden  Sitte 
statt  des  Namens  Kan6anäer  lieber  den  der  Emoräer  im 
aHgemeinen  Sinne  zu  gebrauchen  %  eine  Eigentbümliehheit 
welche  diese  Bruchstücke  von  andern  besonders  scharf 
unterscheidet. 


1)  Gen.  49,  S^7  t|;I.  34,  25;  wogegen  der  Segen  Mosers  die 
ganz  andre  Seite  LeTi'a  allein  und  mit  großem  Nachdrucke  herTor* 
hebt  Deut.  33,  8— 11.  2]  Gen.  49,  14  Tgl.  unten;  Rieht,  c.  1. 

3)  Gen.  49,  22— 26.  4)  Gen.  49,  8—12,  wo  er  fast  zum 

Erstgebornen  erkKrt  iknd  deiti  fürstlichen  Stamme  Jösef  zum  wenig- 
sten gleicbgesezt'wird;  Rkhi.  1,  d  (f.;  man  vgl.  außerdem,  die  ein-^ 
zelnen  sehr  geneiiep  fiemetkungen  über  Ereignisse,  die  in  Jod«*s 
Gebiet  gehören  Rieht  1,  12—15  (Jos.  15,  16—19);  v.  16;  Num.  21, 
1—3.  5)  Rieht.  1,  36,  wo  sich  eine  sehr  genaue,  sonst 

nirgends  weiter  berührte  Bestimmung  der  sudlichen  Grenzen  der 
Emorier  findet.  6)  Gen.  48,  22  (rgl.  dagegen  34,  2); 

Num.  21,  13;  21  IT.  32,  39.  Rieht.  1,  34  f.  10,  8;  Shnlich  sprechen 
andre  Schriftstellei*  aus  Juda,  Arnos  2,  9.  10,  der  Verfasser  des  alten 
B.  d.  Könige  1  Sam.  7,  14.  2Sam.  21,  2  (ygl.  dagegen  Jos.  9,  3  ff), 
and  der  ffinfte  Erzfifaler  Gen.  15,  16,  um  yon  so  späten  Schrift- 
stellern wie  Jos.  24,  8—15.  Riebt.  6,  10.  10,  11.  1  Kon.  21,  26. 
2Kdn.  21,  11  zu  schweigen.  Freilich  gebraucht  der  Verfasser  auch 
den  Namen  RanianSer:  Ex.  23,  23  aber  stdlt  er  die  EmorSer  in 
der  Reihe  aller  Völkerschaften  ^Rrenigstens  yoran. 


96  Bie  JUUat^n  Geiicbielit4trerke» 

Sehen  wir  aber  nehr  in  da»  lonere  4ie^.firz«)il^^« 
$o  finden  vir  ihn  faftt  uborall  mittan  In  seinm  Darstj^iliio- 
geo  ,des  Alierthanies  voo  einom  Btärkeren  4nhwahe  49^ 
pr opketi$pli«n  Geistea  bewegt ;  wodurch  er.  sii^  «^h  vmi 
deo  torigen  ErzShlerti  uiHerMbiBidset  Schon  jenep  Segen 
la4|ob»  konnte  nur  ein  äcbipropheM^her  tifist!:e»twei?C«i^ 
t>ei  der  Besabreiboog  der  BnndessehUelinnig  Gottff»  nit  .1$^ 
rael  dringt  der&elbe.  Geist  mit  Jklacht .  in  ein^r.  bercli/ohen 
Gottesrede  durch  ');  und  auch  sonst  regt  er  sich  leiübC 
öbdrall  wie  ein  Unter  der  Asche  stets  fortglinininndes  Fenan. 
JKdr  hält  sich  der  EnEähler^  tro^em  noch  sehr  streng  .an 
die  Einfbchheit  der  alten  ÜbetUeferqng,  und  nntp^^ishj^idei 
sich  dadurch  ¥on  den  spfitern  recht  ejg^nUicb  pr^pphetir 
scheu  Er^Uilem  fühlbar  genug. 

Bio  Anfang  snr  höheren  Kunst  geschichtlicher  Schür- 
derung .  kt  schon  deshalb  bei  diesem  £rrähler  nicht  sen  ver^ 
kennen^  Dieselbe  zeigt  sich  auch  darin  diMss  er  (si^yiel  wir 
wissen)  «uen^t  die  entfernten  Zeiten  der  3  Erzväter  mit  der 
Mosaischen  Geschichte  zu  öinem  großen  Ge^ißbicbts werke 
verband;  wodurch  es  möglich  wurde  dass  (wie  bald  wei- 
ter aus  dem  B.  der  Urspp.  sich  ergeben  wird)  die  Geschichte 
immermehr  zu  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  ausgebil- 
det wurde.  —  Desto  weniger  kann  uns  auffallen  dass  die- 
ser Geschichtschreiber  bereits  ältere  geschriebene  Quellen 
beoAZte,  Er.  schaltete  den  Decalpg.  ein  E|^..2Q|  17  ^);  er 
nahm  Lieder  in  sein  Werk  auf  welche  alle.  SpnrBa .  eifies 
hohen  Alters  tragen  und  bereits  frühei:  niedergei^ehrieben 
gewesen  sejn  müssen  ^],  und  beouzte  zu  solchen  und  an- 


1]  Ex.  23,  20^33.  2)  jedoch  ohoe  den  Zusa^  voin 

siebenten  Ruhelage  nach  der  Schöpfting  b«t  dem  ^en  Ge)>ote  t.  9-r- 
11,  welcher  ebenso  gewiss  erst  T019  B.  d.  Urspp.  .^ing^pbaltet  ist« 
als  der  Decalog  im  Deateronomium  die  Zeichen  der  Hajad  4^  Dea- 
leronomikers  trägt.  3)  ^x.  15,  1—19  and  Num«  21,  17  L 

Beide  werden  ganz  niit  derselben  Redensart  eingeleitet;  und  die 
geschichtliche ,  Nachbemerkung  bei  dem  ersten  £x.  1^,  I9  erjklärl 
^ich,  da  ihr  Sinn  langst  in  c.  14  angegeben  war,  nur  dann  leicht» 
wenn  man  annimmt  dass  schon  der  Verfasser  diesem  Werkes  sie  i  i 
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4wm  gefecUdiÜiehbn  Zftr^mken  das  olMaganamiCe  £imA  cfer 
friede  JisAf^eV^f  ebeoao  kieht  «bo  a^h  addre  scbrifüidie 
QuMm;  er  bierjef  äinA^Auf  Valfcsli^di^r  ans  dar  nioaatocliaiki 
Zeit  I  VQD  deoen  4a$delb6  sich  isügao  läßt  >) ;  er  fag le  so* 
gar  achan:  ainau  etwas  «a^stfadlieheki  Abriss  der  masai«- 
«oben  fie«aae 'ader  »Recbtect  in  aeia  Werk,  welaban  er 
aa$  frilbi^rer.  Zeit  eyeniifaAgen  ,hßthe«L  moss, :  da  er  ibo  aU 
nach  der  VacUüsdjguag. .  des  I%e€al(ags  von  GoU  llose'o, 
um  ibA  dar  Geiiieja4a  varzalagaa^  mtgetheilt  darsieUi  wd 
den  wir  oD$  ukthi  anders  als  darcb-Scbrift  überliefert  4eo- 
ken  können  ^).  Also  sezt  dies  Werk  sebon  ein  befteban-r 
des  ziemlich  weites  Schriflthum  voraus,  und  hat  durch  sein 
Anrührungswort  »darum  h«ißt  es  — «  ^)  sogar  bereits  einen 
etwas  gelfdurt/Mi  Am^ trieb  t}. . 

NQcb  unter,  Davtd  oderdoi)fa  gewiss  bald,  darauf  ua(pr 


•     ■'■  ■ *T 'J    I 


eintm  aubrn  Werka  Torfand  wo  dtn  Li^darBganx  kum.  g»scliiebtT 
Hob»  £rlMitatW%aa')i»eia<2ia«bea  trar/en.     D^gtg^a  ist  «g  i^^öglkk 
CO  deokeo,   dfss  jolche  Verse  wie  nUede^  Segens  Ja^obß  Gen.  49 
anders  als  durch  rein  scbrifislcllerische  Kunst  entstanden  seien. 
.    1)  Num.  il^2T— 30,  worüber  unten  weiter. 

2)  Dies  ist  das  unten  an  vielen  Stellen  Weiter  zn  besf^recbende 
Studt  Ex.  2f,2'*-i3i  19  tgl.  24,  3;  der  besondre  Name  dieses  wich- 
tigen Abschnittes  »Rechtea  steht  durek  21, <1  und  24,  3  lest:'  daaa  aber 
MiMlB  oacb  deia<dione  dof  Ge«fhi^l$cbrfliber9  nicht  dieaa  »Bechte« 
soo4^  bJoss  j>die  Worte  Jahrf^^s«-  d«  i«  den  Decalo^  niederschrieb, 
folgt,  aus  der  Vergleichung . yon  r.  24,  4  mit  y.  3  und  20,  1.  Man 
könnte,  daher  gar  Termulhen  dieser  Abriss  yon  Gesezen  sei  Ton  dem 
GeschichtserzähUr  selbst  verfaßt,  >prennnfcht  schon  die  Art  seiner  Ab- 
fassung und  seihev  jeeigc^B  AnordniiB|[  (woHlber  aotea)  «uf  dastribh-^ 
Üge.biawJfiM.  3)  Nito.  21,  14.  27. 

4)  Es  pönale  «ufffllen  dass  idaa  B.  d.  Ur^pi^,  o|)fi«ic|i  junger, 
Toa  diesem  Anstriche  garkeine  Sppr  t^ägt^  Abgea^hen  indess  Ton 
dem  .ganz  yerschiedenen  Verfasser  dieses  ß.  d.  Urspp.,  will  es  über- 
haupt mehr  ein  Gesezes-*  als  ein  reines  Geschichtsbuch  seyn,  wie 
bald  gezeigt  werden  wird.  —  Auch  könnte  man  diMh  die  AboKch-^ 
keit  Ton  Gen.  2,  24.  10,  9.  22,  14  versucht  werdep  m  meinen  die 
AnfuhruBgen  Num.  21,  14.  27  seien  erst  vom  vierten  oder  fünften 
£rz£hler  eipgescbaltet :  doch  ist  deren  Hand  in  Num.' 21  nicbt  sicher 
zu  erkennen.  .  ■  r    ■        • 

Gesell.  d.T.IwMlI.  S.Ansg.  7 


Bd  .    Dm  Bock  «Umt  üriprüagt 

8al6m0  wurde  aUeii  Zeioben  infolge  das  Bkch  4er  Re^ 
HchengkMhr\eb0»kt  dies  war,  wie  sein  Name  und  die  aus 
fbm  erhaltenen  Silicke  ^)  zeigen,  allerdings  znnächrt  bloss 
dt&iu  vevfalU  um  ans  gescbicbUichen  Liedern  tu  zeigen  wie 
ein  redlicher  Mann  in  Israel,  ein  Josaa,  ein  Joiva^ban,  le«* 
ben  müsse ,  welche  berrliefae  Siege  er  gewinnen ,  weloben 
Ruhm  er  erreicben  könne;  es  war  also  ein  geschichtlicfaes 
Lebrbnchv  ohne  zusammenhangende  Erzibfüng.  Aber  es 
reichte  in  seiner  Sammlung  ächtgescbiehlHcher  Lieder  atis 
alten  und  neuem  Zeiten  den  spätem  Gescbicbtscbreibera 
die  berrlicbsten  Stoffe.    ' 

2.     Das  Buch  der  Ursprünge  md  seine  Quellen*, 

Die  Reihe  führt  uns  auf  d&s  wichtige  Werk  fttr  w^U 
6hes  hier  der  Name  x>R.  der  Urspröngecr  aus  der  bald  zu 
erklärenden  Ursache  aufgefrischt  wird  und  welches  zum- 
glilek  in  meh^ren  und  längern  Brochstöcken  als  das  eben 
beschriebene  erhalten  ist,  auch  gewiss  von  Anfang  an  weit 
stärkeren  Vmfangs  war  als  jenes.  Dieses  Werk  gebärt 
(und  von  der  Grkennlniss  seines  Zeitalters  und  Verfassers 
bangt  die  richtige  Einsicht  seines  ganzen  Wesens  ab)  in 
die  Anfangszeiten  der  königlichen  Herrschaft,  ist  also  nicht 
unbedeutend  jünger  als  jenes. 

l.  Dass  es  in  diese  Zeit  und  nicht  etwa  in  eine  frü«* 
here  gehöre,  erhellt  zunächst  imallgemeinen  aus  den  Rück- 
blicken welche  es  mitten  in  der  Darstellung  der  Erzväter- 
Welt  auf  seine  Gegenwart  wirft.  Denn  es  ist  in  Hinsicht 
solißher  Versttche  höherer  Übersichten  der  Zeiten  und  Dinge 
(s.  oben  S.  47  ff.)  schon*  kühner  als  jenes  zuvorbesobrie*«* 
bend  Gescfaichtwerk:  während  jenes,  soviel  wir  nach  sei- 
nen Bruchstücken  sehen,  nur  einmal  den  sterbenden  Jaqob 
seine  Blicke  in  die  »lezte  Zukunft«  werfen  und  damit  die 
höhere  Ansjtcbt  über  die  damalige   umwölkte  Gegenwart 

1)  Jos.  10,  13.  2Safn.  i,  18.  Die  obige  Erkiarodg  des  Namens 
und  Zweckes  diesef  Baches  ist  die  wahrscheblichsle  welche  sich 
geben  läßt  Gerade  durch  David  war  Name  und  Begriff  des  »Red- 
lichen« in  Israel  verherrlicht  worden,  s.  die  Psalmen  2leAusg.  S.  4. 


HQfl  leine  QnelleB«.  :  :  S9 

eröffnen  läßt,  fließt  in  diesem  die  Stinime  des  den  Eri<- 
▼äteni  erscheinenden  Gottes  mehrmals  in  heitere  Anspra«- 
chen  nnd  fr&bliohe  Verheißungen  auch  fttr  den  »Samen« 
oder  die  spätem  Nachkommen  über,  als  wSre  die  Gegen«- 
wart  des  Yerfessers  (auf  welche  solche  Aussprüche,  mit 
der  Hoffnung  dass  ihr  Gutes  auch  für  die  Zukunft  dauern 
werde,  sich  eigentlich  beziehen]  eine  der  sellenen  Zeiten 
gewesen,  welche  sich  von  einem  mächtigen  Zöge  reinen 
Glückes  höher  emporgehoben  fühlen  und  noch  größerem 
Glucke  entgegensehen;  nnd  da  heißt  es  unter  anderm,  Abra- 
ham oderauch  Sarah  und  Jaqob  werde  zu  »einer  Schaar 
von  Völkern  werden,  und  Könige  würden  aus  ihm  hervor- 
gehen« ^).  Wie  nun  konnte  der  Segensspruch  so  bestimmt 
und  auf  etwas  so  ganz  einzelnes  und  scheinbar  zufllUiges, 
wie  dass  auch  Könige  von  den  Erzvätern  abstammen  wür« 
den,  beschränkt  werden?  und  wie  findet  sich  eine  solche 
Fassung  d^  Segens  bloss  in  den  nachweisbaren  Bruch- 
stücken dieses  Werkes  und  in  keinem  andern?  Diese  Fra^ 
gen  wird  man  sich  nie  beantworten  können  außer  wenn 
man  festhält  dass  das  Werk  gerade  in  die  ersten  Zeiten 
des  aufblühenden  und  das  wahre  Wohl  Israels  befördern-» 
den  Königthums  fällt,  als  im  vollen  Sinne  des  Wortes  »eine 
Schaar  von  Völkern«  um  den  Sessel  des  watheriscbenden 
Königs  von  Israel  sich,  versammelte  und  Israel,  naoh  den 
trüben  Tagen  der  Auflösung  nnd  Schwäche,  sich  mit  gans 
frischem  Stolze  rühmen  kennte  nun  auch  Könige  x«  be- 
sizen;  nnd  da  eine  so  allgemein  anerkannte  Höhe  des  Kö- 
ntgthams  in  Israel,  ecst  unlir  IMvtd  beginnt,'  so.  werden  wir 
schon  dadnrdbt.  verhindert  Hiebt  etwa  an  die  Zeit  Sanis  zu 
denken.  Dass  aber  solche  Aussprüche  umgekehrt  nicht  in 
die  Zeiten  des  Verfalles  des  Königihnmes,  wie  sie  nach 
Salömo  eintraten,  gehören  können,  leuchtet  nicht  wenfgel* 
vonselbst  ein,  und  wird  durch  die  sehr  verschiedene  Hal- 
tung der  spätem  Werke  deutlich  bestätigt.     Nur  als  das 


1)  Gen.  17,  5  f.  16.  35,  11;   bei  Isaacf  icheint  das  Werk  eilisa 
SimKcliett,  jezt  verlornen  Aosapmcli  enthalten  zu  haben^ 
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K&iigtiiiini  der  jttngste  und  noch  ganz  rein  ^üipfoildtoe 
Segen  Israels  ^ar,  koniiten  diese  AiissfMräche  entsiehen. 
Anch  sonst  hört  man  durch  das  ganze  Wwk  nirgends  eit- 
nen  Laut  von  Verstimnumg  durch  Leiden  der  Zeit,  überall 
vielmehr  glaubt  man  in  ihm  die  ungetrübte  rohige  Heif- 
terkeit  .einer  glücklicheo  SabbaUceii  des  Volkslebens  zu 
athmen. 

Näher  führt  niis  .eine  mit  jenen  Aossprüchen  in  enger 
Verbindung  stehende  Stelle  über  die  Könige  Eddm's  fien. 
36.  Im  abgriff  die  Reihe  der  Könige  Edöm's  aufzozlbleo, 
sieht  sich  der  Verfasser  veranlaUt  hioznznsezen  dass  sie 
schon  »bevor  über  die  Söhne  Israels  ein  König  herrscbteic 
dagewesen  seien  v.  31;  also  gab  es  doch  znr  Zeit  wo'  er 
so  schrieb,  in  Israel  bereits  einen  Könige  und  man  fiihli 
es  den  Worten  an  dass  der  Erzähler  beinahe  £d6m  darum 
beneiden  möchte  schon  weit  früher  als  Israel  die  Segoon-^ 
gen  eines  geordaeten  etnigen  Reiches  genossen  zu  haben. 
Weiter  aber  wird  der  ki  dieser  Reihe  zulezt  aufgezählte  ^} 
König  Hadäd  v.  39  nicht  nur  so  genau  bcsdirieben  ab 
hätte  der  Erzähler:  ihn  wie  einen  König  Israds  näher  ge- 
kannt, sondern  auf  djs  Verzeichniss  der  Könige  Ed6m's 
folgt  V.  40— -4-3^  noch  das  Verzeichniss  seiner  S^mmhäop>^ 
ler,  -als  wäre  Eddm  nach  dem  Aufhören  sdaes  KöBigtkmns 
wieder  onteir  StammfaäufKer  gesezt:  dies  klingt  also  ganz 
so  alsofo  David  damals  jenen  lezten  König  Ed^sn's  bereits 
überwanden  und  das  Land  wieder  unter  bloße  Stamm** 
häiapter  gesezt  hätte.  Der  vom  königlichen  Blute-  Edöm's 
abstammende  Hadäd,  welcher  bei.  dier  davidtschen  ErabeH. 
rong  s«hr  jung  nach  Ägypten  floh  %  mag  ein  fiaksl  jenes 


i)  Bass  dieser.  Kdoig  indeBs  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes 
iioch  gelebt  habe»  kaon  man  (obwohl  es  denkbar  ist)  nicht  mit  Si- 
cherheit aus  der  Nichterwähnung  seines  Todes  y.  39  schließen,  da 
das  r)!b^1  bei  den  Torigen  Königen  stets  nur  deßhalb  hinzugesezt 
ist,  Um  einen  Übergang  zu  dem  folgenden  Könige  Ed6m*s  zu  fiabnenl 

i)  i  Köd.  11,  14-— 22;  dass  der  hier  erwähnte  Hadiid  Ton  dem 
Gen.  3$,  39  beschriebenen  Töllig  verschieden  sei,  erhellt  leicht -aus 
genauer  Vergleiebuog  beider  Erzählungen:  der  nach  Ägypten  ent- 
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lezlen  Königs  Hadid  gewesen  g^yn,  da  der  Enkel  §o'  leiebl 
den  Namen  des  G^ditaters  trSgt 

Doch  das  genaneste  Zeichen  det  Zeit  der  Abftissnng 
dieses  Werkes  ist  lA  der  Erzählnng  der  Einweihnng  des 
salbmöniscben  Tetntiels  1  Ktin.  8,  I~-1I  zu  suchen.  Diese 
Errählung  ist  zwar;  wie  wir  sie  jezt  traben,  unstreitig  durch 
die  Hände  eines  -  spfitern  Dinarbefters  gegangen,  welcher 
Tieles  in  ihr  TerUnidert  oder  hinzugesezt  haben  muss  ^): 
allein  sie  bewahrt  denäOch  die  deuHiehsten  S}>nren  einer 
ursprünglichen  Ab'fiissung  von  demselben  Geschichtschrei^ 
ber  deftsen  Werit  Wir  hier  betrachten'^),  sodass  man  nicht 
umhin  kanü  zu  gestehen  der  Verfasser  müsse  erst  nach 
dem  grdßeä  Ereignisse  der  Einweihung  des  salomonischen 
Tempels  siein  Werk  VoAendel  haben.  Umgekehrt  iiber  kann* 
das  Werk  dicht  .viel  später  rerfafit  sejrn  als  zur  Zeit  die- 
ser Einweihung,  welche  in  das' ellfle  Jahr^  der  langen 


flohene  war  sichtbar  noch  gar  nicht'  König  gewesen  iind  haUe  eine 
ganz  andere  Königin.    -    ' 

1)  Seheii  der  Übergang  itfit  1t;  >.  1  und  t.  12  widenirebl  altor 
Sitte  des  S,  d,  Urs^ip.;  das  Work  D'^l^t  r.  1.  B  Ist,  wie  unten  ge-» 
leigt  werden. wird»  dem  B.  d.  Ufspp,  ebenso  fremd  wie  der  Monats- 
name Y«  ^;  9tuph  sonst  zeiget  sieh  hieuudda  abweichende  Farbe,  und 
der  ganze  y.  9.  ist  .wegen,  des  Gebraycha  Ton  p^  und.  ^"^h  sowie 
nach  der  ganzen  Sprachfarbe  Zusaz  eines  Spätem. 

2)  Die  withcSgsten  Belege  för  diese  Behaoptong'  sind:  der  Ge-' 
brauch  des  Wetftes  fiTnp;  t.  1  und  der  BMenAart  Vk^U)-*  n^tf  bi 
V'^y  Q'^^S^'tan  T.  5,  welche  gaazlich  die  «igcnthümUcbe  Farbe  dea 
B«  d.  llrspp.  tragen;  die  völlige  fibereinstimmang  TQn  y.  7  f.  mit 
Ex.  25,  13  ff.  20.  37,  9.  Num,  4,  6  ff.  und  dagegen  die  Abweichung 
dieser  Beschreibungen  Yon  1  Kon.  6)  23 — 27 ;  endlich  die.  denkwür- 
dige ÜbereinslimmuDg  Yon  y.  10  f.  mit  Ex.  40,  34  f.,  deren  Gewicht 
unten  in  der  Geschtchte  der  mosaischen  Zeit  recht  einleuchten  wird. — 
Von  der  bsheni  Beidbreilmiig  des  salemdni«ohen'<Tei&pelff  seiner  Bau** 
ten  und  seiner  Einweihung  erweisen  sich  außerdem  noch. die  Sladke 
IKön.  7,  13—47.  8,  62—66  als  aus  dem  B.  der  Urspp.  geflossen; 
Ygl.  unten  bei  der  Geschichte  dieses  Tempels. 

3}  IKön.  6,  37  f.;  diese  Zeitbeitimmung  kann  wie  die  ähnliehe 
nodi  wichtigere  y.  1  sehr  wohl  aus  dem  B.  d.  Urspp.  mit  des  Yom 
lezCen  Bearbeiter  beliebten  Yerfinderungen  entlehnt  «ejn,  da  insbe-» 
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Hermbaft  Salomo's  fKlIt:  denn  'das  Werk  moss  (wie  ge- 
sagt) noch  in  die  erste  herrliche  Zeit  des  Königthams  in 
Israel  gehören;  nnd  so  gewiss  als  das  große  Ereigniss  des 
Baues  nnd  der  Einweihung  dieses  Tempels  für  einen  Ge- 
schichtschreiber das  passendste  Ende  seines  Werkes  bil- 
den nnd  das  Werk  sogar  selbst  mit  den  erhabenen  Wor- 
ten »die  Herrlichkeit  Jahve's  erfüllte  sein  Haus«  IKön.  8, 
10  f.  schließen  konnte,  wird  man  sii^ber  anndimen  kön- 
nen dass  das  Werk  schon  in  dem  ersten  Drittel  der  40jäh- 
rigen  Herrschaft  Salomo's  vollendet  war. 

Indertbat  konnte  für  die  Unternehmung  eines  größern 
Geschichtwerkes  keine  Zeit  günstiger  seyn  als  diese ,  da 
das  Volk,  eben  ab  Sieger  über  alle  benachbarten  Völker 
an  sein  eignes  Alterthum  gern  sich  ^eurückerinnerte  und 
nun  in  den  lezten,. Friedensjahren  auch  die  rechte  Muße 
ißs  Überblickes  über  die  Geschichte  und  Stellung  aller 
Völker  der  Erde  gewonnen  hatte.  Es  war  dies  eine  er- 
habene Zeit,  wie  sie  in  dieser  ruhigen  Höhe  und  dieser 
nach  allen  Seiten  sich  verbreitenden  künstlerischen  Thä- 
tigkeit  spüter  nie  wiederkehrte:  ein  geschichtliches  Werk, 
an  umfang  Anlage  und  Kunst  ihrer  vollkommen  würdig, 
ist  das  B.  der  Ürspp.,  welches  was  künstlerische  Schönheit 
und  erhabenen  geschichtlichen  Sinn  betrilR,  seines  gleichen 
nicht  hat  in  der  hebräischen  Geschichtschreibung  und  fast 
in  jeder  Hinsicht  das  herrlichste  Geschichtwerk  des  alten 
Volkes  genannt  zu  werden  verdient.  Wie  bei  den  Grie-* 
eben  die  ersten  Zeiten  nach  den  Persersiegen  einen  Hero- 
dot  und  Thukydides  hervorbrachten,  ebenso  sehen  wir  bei 
den  Hebräern  in  den  ersten  Tagen  der  Ruhe  nach  den 
großen  Siegen  Davld's  ein  höheres  Streben  nach  geschicht- 
licher Übersicht  und  Belehrung  und  als  dessen  schönste 
Blüthe  dieses  herrlichste  aller  hebräischen  Geschichtwerke 
entstehen. 


soader^  die  wichtige  Angabe  t<  1  in  der  Reihe  aller  spatern  Bücher 
ebenso  einzeln  da«leht,  wie  sie  yon  der  andern  Seile  zu  der  genauen 
Zeitrechnung  des  B.  d.  Urspp.  ToUkommen  paßt. 
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Soclien  wir  dabei  den  Verfasser  wenigstens  nach  sei- 
ner Abknnft  und  Slellang  nSber  zu  erkennen,  so  sehen 
wir  ihn  zwar  in  der  Darstellung  Yolkslhümliclier  Angele^ 
genheiten  den  Stamin  Juda  gern  yoranstellen  ^],  nicht  ohne 
die  Absicht  in  dieser  wie  in  allen  solchen  Beschreibungen 
der  alten  Binricblungen  zugleich  fiir  seine  Zeiten  ein  Hu- 
$ter  des  rechten  Verhaltens  z«  geben :  aber  eben  hienins 
folgt  nicht,  dass  er  diesem  Slamme  angehörte,  sondern 
höchstens  aeviel,  dass  dieser.  Stamm  zn  seiner  Zeit  der 
herrschende  war  (was  wir  außerdem  schon  wissen).  Bn^ 
gegen  hebt  er  alles  was  den  Stamm  Leyi  betrifft,  mit  sA 
sichtbarer  Ämsigkeit  und  Auszeichnong  hervor,  lind  nimmt 
auf  seine  Rechte  wie  auf  seine  Pflichten  und  Geschäfte 
ubevall  eine  aö  besondere  Rücksicht,  dass  wir  ihm  wenig-^ 
stens  die  genaueste  Kenntniss  aller  Angelegenheilen  des. 
PrieaterstaiQunes  anschreiben  müssen:  wer  aber  konnte  in 
jenen.  Zeiten  avch  nnr  eine  solche  Kenntniss  besizen  und 
wer^  dazu  mit  solcher  Wärme  alles  Priesterliche  bis  in  das 
Einzelttste  schildern,  als  ein  Mitglied  des  Priesterstandes 
selbst  T  Einzelne  Stücke  des  Werkes  sind  geradezu  nur 
für  die  Priester  geschrieben,  um  ihnen  zur  Richtschnur  in 
den  Geschäften  zu  dienen;  wie  das  Werk  auch  ausdrück* 
lieh  diesen  Unterschied  macht  ^).  Sogewiss  als  delr  Ver^ 
fasser  des  frihf«*n  Werkes  kein  Leyit  war  (S.  94),  müssen 
wir  dagegen  den  Verfasser  dieses  für  einen  solchen  aner^ 
kennen;  und.  erst  weim  man  klar  einsieht  dass  er  als  Le«- 
Yit  in  jener  ftnßerordentlichen  Zeit  lebte,  wird  man  die 
eigentbüffilicben  Zwecke  sowie  die  rechte  Art  der  Anlagw 
nnd  Eintheilong  emes  Haupttheiles  dieses  Werites  richti-« 
ger  begreifen. 

II.    Denn  was  die  Zwecke  des  Weckes  betrifft,   so 
war  zwar. 


i)  Nam.  2,  3  ff.  7,  12  ff.  geschieht  dies  freilich  gegeo  1,  5  ff. 
13,  4  ff.  26,  5  ff.  mehr  aus  einer  besoiideva  unten  lu  erUifenilen 
Unache:  oatscfaeidend  aber  ist  Jos.  e.  14  «rO.  15;  aaeh  Gen.  46, 88  ff. 

2)  Lev.  6  f.  21  f. 
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1»  der  Hanptiweek  unverkennbar  dieser,  von  dem 
gt^ften  Roheorte  der  Gescfaiclite  bw  welober  m  jener  Zeit 
gekommen  war»  einmal  den  gerammten  gesehichtliehen 
StoiF*  im  weitesten  Umfange  zn  übersehen  niyd  bis  in  die 
leiten  Anfänge  alles  Werdens  znrückznverfolgen.  ^  Wie  die 
Griechen  nach  den  PersersJegen  mit  oen^r  Lmt  alles  €#e« 
schichlliohe  aller  Völker  und  aller  Zeiten  umfaßten  nnd 
in  knner  Zeit  ihren  geschiehtlicheii  Blick  nnendJicih  erwei-' 
terten:  ebenso  will  dies  Werk  die  Geschickte  in  ihrer  wei^ 
testen  Ausdehnung  auffasiieB,  wie  sio'gewiM  kein  ifrüherea 
Werk  schon  aufgefaßt  hatte.  Isvael  das  ^ine  VoUc'ntmint 
es  zwar  als  die  erhabene  Mitte  aller  Völker  und  zugleich 
als.  das  große  1  Endziel  aller.  Geschichte  an,  aber  von  jener 
Mitte  aus  überblicke,  es  den  weiteetbn  Umkreis  aHer  Vdl^ 
keTi  und  voA  dietetn  Endziele  a:os  erhebt  ei  sich  kühn^bte 
za  dem  äußersten  Anfange  aller  Gesehiehle  welcher  denk^ 
hmti  Beides  veröinigt  iieh  ib  dem  GeiaiikeB  die  UrsptitMgfe 
zo  schildern,  die  Ursprünge  möglichst  aller  gesohichtlkfaen 
Dinge/  des  Volkes  Israel  wie  seiner  .einzelnen  Stämme  und 
Geschlechter,  der  HeM^n»  hraek  wie  aller  seiner^  EinHchr« 
tnngen  nnd:Geseze,  aller  Völker  der  Enle  wie  der  Erde 
und  defr  Himmels  seibat;  und  was.soüst  der  Verfasser  nochso 
weitlfiufig  aaszufüluren  hat,  iniBitöff  tnüss  erdbch  von  der 
Besehreibong .  dieser  Ursprünge  ausgeben,  nad  in<den  da- 
durch gegebenen  Rahmen  alles  der  Reihe  nach' einfügen. 
Eine  solche^  kHi(ttiehe  Auffassung,  ailer/  Geschichte  unter 
den  ersten  Tersuoben  ihr  wditis  Gebiet  völlig  zu  i^nspan*- 
nen  und  ihr  eine  lezte  nothwendige  Grandlage  zu  geben 
liegt  allerdings^  auf  einer  gewissen  Stufe  foder  Volksbildung 
sehr  nahe:  am  treuesten  haben  die  indischen  PurAna^s  ^) 
diese  Stufe  geschichtlichisr  Belehrung  undv  leichter  Über- 
sicht festgehalten,  und  ich  scheue  mich  nicht  zu /gegen 
dass  dies  hebräische  Werk  seiner  lezten  Anlage  nach  mit 


1)  wofaio  auch  das  MshA-Bfalrala  nach  seiden,  etilen  Aofferija«* 
gen  in  der  Vorrede  gehört;  w  ist  lAireias  der  älMsten  und  bealen 
ParAna*s. 
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ckieiii  soleken  PorAaa  ?erglieheii  werden  kann  ^).  Auch 
hfingt  damit  die  gesattiinte  Ansicht  von  der  riehtigen  E»-* 
theiinnf  des  weiten  Stoffe«  znsamnien.  Denn  den  Ver- 
sacke Ton  der  Gegenwart  der  Völlcer  aas  bis  hinauf  zor 
entferntesten  Zeit  die  Geschichte  der  Menschheit  so  über- 
säen, filgte  sich  sehr  leicht  die  Ansieht  von  den  4  gro^ 
ßeii  Zeilaltem  der  in  denselben  Stufen  sieh  äafterlibh  itn- 
mer  weiter  ao»breite»den  und  in  Ktnsten  fortschrettendieB, 
innerlich  aber  sieh  immer  sdimUer  aufreibenden  Mensch- 
heit» m  derer  leztern  eben  die  Gegenwart  ihr  Leben  rasch 
dahihsehwinden  flkhlt;  eine  Ansieht  die  durch  das  Alter- 
thun  yider  gebildeter  Völker  geht  *)  und  ton  filtern  Völ- 
kern berisits  zn  den  Hebräern  gekommen  seyn  mag^  sie 
hatte  sich  nur  bei  diesen  damals  s6' gestaltet  dass  die  ganze 
Zeit  ieit  den  BrzTlfteri^  ab  das  jQngste  Alter,  die  der  Erz- 
väter als  das  YOftezte,  die  g^nze  übrige  nnerkneßliche  i)r^ 
zeit :  aber  bis  zum  Anfange  deir  Menschen  als  durch  die 
große  Flut  in  2  HUlften,  4as  älteste  und  das  zweite  Aller, 
zerfallend, '  idas  Menschenteben  aber  demnech  als  in  dieefen 
ZeitrifanniBn  stätoiweise  immer  weiter  abnehmend  gedacht 
Irurde.  Wie  nun  diese  4  Zeitalter  an  ManniebfleiUigkeil 
and  Entwiddang  des  Lebens  stnfenweise  so  fortschreitend 
gedacht  werden  mnßlen  dase  das  jtkigste  das  bunteste  wäre, 
so  eilgaben  sich  als  geringere  Zeiträume  in  dem  Vorlezten 
und  ^m  Anfange  des  lezten  die  eines  jeden  der  3  Erz- 
röter,  der  des  Aufenthaltes  in  Ägypten,  der  Mose-s,  der 
Josoa's  und  der  der  Nachfolger  dieser.     Abei*  dabei  hatte 


1)  wie  sieb  Tonselbst  versteht,  ohne  die  Unihnlichkeiten  in  An- 
sebbg^U  hrin^eB,  Torzuglich  den  in  den  iodisebeii  Werkea  weniger 
aiMg«bi|delen  'ge$<hiebllichoo  Sinn,  ferner  ihre  SiUe  die  ganze  £sc- 
zähloog  an  irgend  eine  feste  Gelegenheit  im  AUertfaiinie  anzuknöpfen, 
welches  zwar  sehr  richtig  ansich  ist  (da  eine  Erzählung  nur  an  ^inem 
gewissen  Orte  und  einer  gewissen  Veranlassung  ihren  ybllen  Sinn 
und  Zweck  hat),  aber  durch  die  Bequemlichkeit  der  Einschachtelung 
(s.  oben  S,  58)  leicht'  sehr  yerf^obreriscfa  wird. 

2)  rgi  Vishua-^ParAna  p.  21  ff.  und  weiter  darüber  unten.  • 
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«dl  damals  in  der  MiUe  dieses  Volkes  in  Folge  seiner 
frühem  Schicksale  deonocb  das  klare  BewoßUejn  erbal«» 
ten  dass  es  yerhältniUmäUig  ein  sehr  spätes  und  äeßeHich 
geringes  Volk  der  Erde  sei.  Und  indem  nan  die  Aufgabe 
des  GeschichUchreibers  in  seiner  MiUe  biemaob  die  war, 
aus  der  Fülle  der  alten  Erinnerungen  2u  zeigen  wie  Israel 
obwohl  ein  so  spätes  Volk  dennoch  als  die  zu  hohen  Din-^ 
gen  bestimmte  Gemeinde  ans  allen  andern  Völkern  geson- 
dert und  über  viele  herrschend  geworden  sei:  so  ergab 
sich  ihm  im  Eincelnen  bei  jedem  längern  oder  kurmn 
Zeiträume  der  Urgeschichte  als  Groodsaz  der  Eintheilnng 
die  stete  Sonderung  d^r  Völker  oder  d^r  Geschlechter  wels- 
che nicht  gerade  auf  Israel  herabrübren,  bis  endlich  Israel 
als  besondres  Volk  hervortreten  und  damit  die  Erzählung 
ihre  böebsle  Anziehung  und  breiteste  Auslilbrlichkeit  ge-» 
winnen  kann;  eine  Eintbeilong  welche  bis  insEilaeinste 
genau  durchgeführt  das  ganze  Äußere  des  greißen:  Weik'es 
trägt.  Also  sondern  sich  1)  nach  der  Fliit[NoaLh'B,  Ire  dies 
Werk  die  Ursprünge  der  jezigeo  Völker  anstizt/  alle  die 
vielen  Völker  welche  nicht  zu  >  dem  auf  Israel  -fainabfiikreh- 
den  Stamme  gehören  Gen*  c.  10,  auch  diese  so  geordoel 
dass  die  Reihe  von  den  entferntesten  (Jafet)  tt  dien  nähen» 
(Harn)  und  nächsten  (Sem)  kommt;  dannerst  folgt  die  auf 
Tb^aeh's  und  Abraham's  Geschlecht  biöabfübrende  Reihe 
von  Geschlechtern  Gen.  11,  10 — 26,  woran  sich  ausfuhr^- 
lich  die  Geschichte  Abraham's  knüpft.  Ebenso  sondern 
sich  2]  zuvor  alle  Nachkommen  Thärach's  und  Abraham'^ 
welche  nicht  auf  Isaaq's  Geschlecht  hinabfuhren ,  nament- 
lich Ismael  25,  12—18,  dann  erst  erscheint  Isaaq's  und 
seiner  Söhne  Geschichte  Tür  sich  25,  19  ff.;  und  3)  son- 
dert sich  zum  leztenmale  Esau  c.  36,  bis  Israel  als  Stamm««' 
vater  mit  seinen  Söhnen,  dem  Volke,  ganz  allein  und  nun-' 
mehro  als  der  einzige  große  Gegenstand  der  Erzählung  über- 
bleibt 37,  2  ff.  Wo  nun  ein  Abschnitt  dieser  oder  ande- 
rer Art  mit  der  Erklärung  des  Ursprungs  eines  wichtigen 
Volkes  oder  Geschlechtes  anhebt,  da  sezt  der  Verfasser 
stets  als  eine  Art  Überschrift  die  Worte  4ies  aber  sitid  die 
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Ursprünge  oon....  ^};  wo  dagegen  das  Geschlecht  des  ür« 
meDschen  und  damit  der  eigeoUicbe  Anfang  dieses  ganzen 
Werkes  über  die  Geschichte  der  Menschheit  anhebt,  da 
heißt  es:  dies  i$t  das  BMoh  der  Ursprünge  d^s  Memehem 
Gen.  5y  1:  nnd  inderlhat  kann  kein  Zweifel  seyn  dass  nach 
dieser  Haaptiiberschrift  das  Werk  den  kurzen  Namen  »Bach 
der  Ursprünge«  führte.  Zwar  erhebt  sieh  auch  darüber 
noch  kühn  die  Schilderung,  die  Ursprünge  alles  Sichtba- 
ren selbst  in  einer  Schi^pfuiigsgesckichte  za  eridärea  so« 
chend  Gen.  1,  1 — 2,  3:  jedoch  ist  dies  nur  wie  eine  Art 
Einleitung  zn  deim  c.  5,  1  anhebenden  eigentlichen  Werke 
zn  betrachten,  welche  daher  auch  auf  eigene  Art  durch 
eine  Unterschrift  .2,  4  sich  scheidet  Nehmen  wir  die  sieh 
ans  allen  solchen  Gründen  ergebenden  Abschnitte  zttsam- 
men,  so  leuchtet  ein  wie  die  Redensart  »dies  sind  die  Ur« 
spränge  von  •••.<«  in  dieser  od^r  jener  Art  gerade  10  mal 
einen  wahren  Buehabschnitt  d.  i.  einen  nothwendigen  Theü 
dieses  Werkes  anzeige,  wie  ähnliches  in  arabischen  Bü««- 
chern  Sitte  ist;  dieselbe  Übersdirift  könnte  sich  jedoch 
auch  später  bei  der  Angäbe  der  einzelnen  StammgescU^h- 
ter  Israels  wiederholen  ^) ,  wenn  die  aieislen  dieser  Theile 
des  Werkes  nicht  gegenwärtig  verloren  wären ').- 

Allein  gerade  weil  das  Werk  so  die  Geschichte  vom 


1)  das  deutftehe  Wort  »ÜrspräBge«  ist  hier  blossum  dsr  Kärstt 
triUen  ge^wählt,  und  da  es,  als  Buchname  gut  paßl  (auch  der  alte  Cato 
schrieb  unter  dem  Namen  Origines  seine  Römische  Geschichte)  r  ob- 
wohl n'l^^n  nar  Tor  einem  Namen  des  Dinges  oder  Gegenstandes 
(wie  Gen.  2,  4)  unserm  Worte  Töllig  entspricht,  yor  einem  Perso- 
nennamen aber  noch  ganz  eigentlich  die  Gehurten  d.  i.  die  Nachkom- 
menschaft dieses  Mannes  und  seine  sowie  des  Yon  ihm  stammenden 
Geschlechtes  Geschichte  heteichnet.  2)  wie  Num.  3,  1 

Tgl.  Ruth  4,  18  zeigt.  3)  deun  das  Stück  Es.  6,  14—27 

sollte  rein  auf  Mose*8  und  Ahron*8  Abstammung  Torl&ufig  aufmerk- 
sam machen,  und  ist  deßhalb  absichtlich  unvollständig;  die  hier  an-* 
gefangene  aber  unvollendete  Aufzählong  der  Reihe  aller  Geschleeh- 
ter  Israels  mußte  spfiter  irgendwo  in  dem  Werke  ToUendet  seyn; 
und  gewiss  ma^  sich  in  der  Chronik  manche  davon  erhallen  haben, 
wie  die  Stellen  1  Chr.  2,  42-^49.  50-55,  besonder»  23,  24—24,  31. 
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Standorte  Israels  aas  tidleicbt  zan  ers(ei>niale  im  weite- 
sten UmAinge  bebandelie,  soehte  es  im  Einüeliien  altes 
desto  fester  iusammensalassen  und  desto  geliftiier  tu  m- 
terscbeiden.  Da  es  also  die  ganze  schwer  zn  Otidn«nde 
Masse  geschichtlieher  Geschlechter  Völker  odi^r  einzelner 
Helden  unter  den  Begriff  des  Emstebens  Wnd  Werdens 
bringt,  so  unternimmt  es  sie  aMe  in  einen' einzigen  großen 
endlos  Terz  weigeren  Slammbanm  zu  vereinigen',  dessen 
Wurzel  der  Urmensoli,  de$$en  zweiter  Üirvaier  naob  der 
groüw  Flui  Noaih  ist,  abd  dessen  jüngste  Zweige  eb^n  dJe 
großen  KeitgenosMi  des  Veriassdrs  und'äire  Geitthleoliter 
sieyn  mbllten;  der  gerade  Stamm  -abeii  von  Adam  alid  irie- 
die^  YW  Naab  an  muIUe  auf  dio  3  Brzfäter  «nd  dnrbh'dtese 
auf  dve  12  Stimme  ^6  herabgefllbrt  werden  dato'  alles  tifbrige 
za  Seilenzweigeh  wurde;  unter  den'  iS^SUnMvei  talsdttnn 
diente  wahrach^iilioh  '  £eTi  zur  geraden  .  Fordekuttg^ •  > dee 
Stammbaumes  ^)w  Das  'Werk  ist  das  uns  'brannte  ^sto 
welches  das  anendlicb  Einzelne  so  nacbäinenii  Mis'  mti-^ 
fassenden  Startimbaudie.  fest  zn  ordnen  sulßit;  -bbgleicb 
solche  Anordnung  beü  YAlkern  wie 'Hebräer' und  Araiber 
welche  viel  auf  Reinbeit  des  Blutes  und  IBesobfeoiiles  bai^ 
ten,  sehr  nahe  liegt;  später  ist  dies  bei' Semiten  die  be^ 
liebteste' Art  geschichtlicher  Übersicht  geworden.  —  Allein 
auch  die  Zeit  sucht  das  Werk  sehr  genau  nach  Zahlen  zu 
nntersoheiden  und  offenbart  besonders  dadurdb  seinen  äcbt- 
geschichtlichen  Sinn  im  Gegensaze  zu  den  indischen  Pn* 
räna's:  wenigstens  die  Glieder  des  gerade  herabsteigenden 
Hauptstammes  werden  alle,  bisweilen  auch  wichtigere  Ne- 
benglieder ^] ,  nach  der  Zahl  ihrer  Lebensjahre  beschrie* 


'  l)W€il  die  ZeitrechnuDg  mit- ihm  ohne  ünterbrechmig  for^eht, 
wenigstens  nach  den  sicbera  Sparen  Ex.  6,  16 — 20;  ferner  weil  in 
der- Zeit  der  Richter  die  Hohenpriester  allein  eine  Art  stetiger -Nach-' 
folge  darstellten,  nicht  eigentlich  die  Richter,  wie  es  freilieh  nach 
dein  Verfasser  Ton  Rieht.  3^16  scheinen  könnie;  endlich  weil,  wi« 
anten  gezeigt  wird,  der  Priesterslamm  rem  Verfasser  such  in  allen 
andern  geschichtlichen  DibgeDaiä  mosten  beraeksichcfgl  wird. 
2)  Wie  Ismael  Gen.  25,  17,  Jostta  B.  Jos.  24,  29. 


ben;  umi  iniem  Bvm  dkia  darehgüogig  M.j«den.Haiipl-^ 
gliede  bemerkt  wird  id  wekbtin  AUer  jfcm  dar  d«n  HäupU 
stamin  weilärrohMtide  SohQ'.gcybore«  worde,  iHMh.  fdr.län^ 
gere  AbscliiUttB  gröü«re  Zahlkegiiitamagen  nicht  tebiexk 
(Ex.  12,  40.  1  Köo.6»  1),  gIM  das  Werk  Eugleich  eine  em- 
sige rasammenkiDgeoda  Zeitracbaong  mid  ^ajgt  den  äke^ 
sten  V^rsaoh  alias  noiaadiiüh  Zarfttraale  dar  Gaa^biebte  aaf 
faste  ZeilbestimaMing  surttokKttTahran  ^).  Garade  diaiia  iibier-* 
all  hanrorüretefida.  galiaae  Rücksiebt  auf  den  .ZwaomMB* 
hang  dar  Gasdilacbtar  und  die  Zejirachaang  gewährt  eiii 
Hattptzeicbän.zur  Wiederarkenoling  dar  Braohslüdka  die* 
»QB  Werkes  y  waicbas  (wie  üalen  weiter  erhellen  wirdj.filr 
die  ganze  ältere  Gesebiobte  bis  Mose  und  Josoa  ja  bis 
Bavid  in  dieaar  HiasiebA  sainjdsglaicjklaa  niobt  hat  nad  des- 
sen Angaben  von,  daa  spälarn .  Warken  über  diese.  Zeüen 
immer  mir.wiadarholt  e«  aayii  scheinen^  . 

Wie  aber  das  Werk  im  Eiaz^laen  diesen  airengem 
Znsammabhakig. dar  (ies:cMaehtar  oüd  Zeilen  bäi^eeteUt, 
wekdie  Übaiüafaniittgen  es  darüber  eas^anged  und  nach 
welchctf  Gtnadaäzao  es  vcrfahffea  habe,  wird  bat  dfer  gro-^ 
Aea  innerti  Vartebiadenbait  4er  in  ihm  'zatoamaiengefaiVten 
Zeitalier  ^bsadndar  «nien  bei  den  basamlerti  Tbaiian  der 
Gesebioblie  selbst  nntersocbt  w^erdenr  biar  ganü^  faslin«- 
halten,  daas  es  den  erstea  VeuMibfa'diasaa  kiihtteA  JJnler« 
nehmens  datcbgeTäbrt  habe« 

2:  Führt  sfibon  die  bei  so  'weitam  Unfanga  so  gdnaii 
eingehaltene  Oiidaaug  «od  Zeürbchaimg  auf  emän  Veirfas^ 
sar  dessen  Geiat  am  toten  OrdttaUgea  taid  Sestimmmigatt 
eine  snmal  fiir  die  Geschkehiscfar0ibnn|^  jener  ahen  Zeit 
seltene  Freude  bat:  bq  werden  wir  diesen  Geist  nodi  mehr 


1)  In  dieser  Biosicht  ist  dun  Werk  bekanntlich  4lie  GrandUge 
aller  allgemeineD  Zeilrechoung  im  MiUelaker  geworden;  und  mean 
wir  jezt  vas  in  dieser  Grundlage  nicht  völlig  aus  der  strengern  Ge- 
schichte geflöss'en' ist  Vietferaofgeben ,  so  ist  doch  nie  zu  yerge'ssen 
welcher  den  fiitfefB  ^.  fi.'gvnt  iinbtekaärnte  Forttfcfaritt  schofi  b  detn 
lldtemehfiieo  eine  sdlche  Überttelit  aller  f  esthi6hUi«lie&  Zeitrechnang 
tu  geben  lag. 
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bewundern  nügsen,  wenn  wir  beachten  za  welchem  Zwecke 
er  die  Erz^ihlung  der  eigentlichen  Ereignisse  entweder  weit 
ausdehnt  oder  enger  sosammenzieht  Denn  da  ergibt  sich 
die  höchst  merkwürdige  Erscheinung  dass  der  Yerfasser 
nur  dann  auch  mit  unverkennbar  wärmster  Tbeilnahme 
des  eigensten  Herzens  und  in  aller  Ausführlichkeit  erzählt, 
wenn  er  einen  gesezgeberischen  Zweck  verfolgen  und  recht- 
liche oder  sittliche  Bestimmungen,  wie  sie  im  Alterlhome 
ihre  Ursprünge  haben,  im  Rahmen  der  Erzählung  erläutern 
kann.  Wo  er  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Alterthume 
Geseziiches  nach  allen  seinen  Beziehungen  und  Anwendun*- 
gen  erklären,  oder  wo  er  mitten  im  Zuge  geschichtlicher 
Darstellung  die  groL\en  Wahrheiten  der  rechten  Leitung 
und  Führung  des  Volkes  zeichnen  kann,  da  ergieUl  sich 
seine  Rede  besonders  frei,  und  wird  von  der  Hoheit  der 
Sachen  getragen  ebenso  scharfbestimmt  als  anmuthig  und 
schön  vollendet.  Es  ist  ein  ganz  eigener  Zauber  der  in 
vielen  dieser  Darstellungen  liegt;  jeden  fühlenden  Leser 
weht  aus  ihnen  der  nicht  weniger  wohltfaoende  als  stär^ 
kende  Hauch  eines  eigenthtimlich  hohen  Geistes  an,  der 
nur  weil  er  seine  eigne  Gegenwart  sowohl  mit. wärmster 
Tbeilnahme  als  mit  einem  Schaze  wahrhaft  königlicher  Ge* 
danken  durchlebte,  auch  das  Höchste  des  Akerihumes  in 
aller  Lebendigkeit  verstehen  und  was  in  ihm  noch  für  die 
Nachkommen  unverlierbares  und  erbebendes  lag  mit  Hei-«- 
sterhand  hervorziehen  und  mit  ewisfer  Anmuth  schildern 
konnte,  ohne  deswegen  das  höhere  Glück  zu  verkennen 
welches  das  blühende  Königthum  der  Gegenwart  gewährte; 
auch  was  ansich  leicht  sehr  trocken  werden  könnte,  die 
ausfuhrliche  Erklärung  der  Geräthe  des  Heiligtbumes  und 
so  mancher  Geseze  über  Dinge  des  niedern  Lebens,  klei- 
det sich  unter  seiner  Hand  in  die  möglichste  Anmuth.  Wir 
würden  die  anziehende  Schönheit  dieses  Werkes  und  wie 
weit  es  die  gewöhnlichen  indischen  PurÄua's  und  Manu's 
Gesezbuch  an  innerer  Kraft  und  einfacher  Kunst  übertreffe, 
noch  weit  leichter  fühlen,  wenn  es  sich  vollständig  und 
geordnet  erhalten  hätte  und  sich  wie  Herodot  oder  wie 
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der  erhaltene  beste  Theil  des  Livias  leicht  in  iSinem  Za- 
samnienhange  lesen  lielte. 

Ein  so  beschränkter  Zweck  der  <jeschichtschreibong, 
welcher  nocbdaia  hier  za  einem  wahren  Hauptzwecke  wird, 
IftiU  sich  nar  ans  den  BedUrfnissen  einer  bestimmten  Zeit 
erklären:  aber  das  oben  bestimmte  Zeitalter  des  Werkes 
kann  auch  diese  EigenthQmlichkeit  desselben  zn  erläutern 
dienen.  Denn  als  in  jener  glänzendsten  Mnilezeit  des  steg- 
reich and  selbstbewuüt  gewordenen  Volkes  die  edelsten 
Kräfte  desselben  sich  nacbinnen  kehrten,  und  jenes  seltene 
Alter  salomonischer  Weisheit  und  Kunst  entstand  wovon 
ja  schon  die  blol^  Sage  soviel  erzählt,  d^  konnte  die 
Aufmerksamkeit  sich  auch  auf  den  ganzen  geseziichen  Zu*^ 
stand  des  Volkes  richten,  wie  er  seit  den  dunkeln  Zeiten 
des  Alterthums  sich  allmählig  aasgebildet  hatte  und  da- 
mals bestand,  gewiss  aber  noch  niemals  bisdahin  erschö« 
pfend  Gegenstand  der  Schrift  geworden  war.  Denn  Ver- 
soche  die  wichtigsten  Volksgeseze  kürzer  zusammenznstel-i' 
len  waren  zwar,  aoch  vom  Dekaloge  abgesehen,  schon 
fk*iiher  gemacht  und  viele  von  ihnen  konnten  damals  längst 
schriftlich  geworden  seyn,  wie  das  vorige  Werk  den  uns 
bekannten  ältesten  Versuch  eines  etwas  umständlichem 
Codex  Ugwn  Ei.  21,  2  oder  vielmdir  20,  23  ^)  bis  23,  19 
in  sich  anfgenommen  hatte  und  wie  das  B.  d.  ürspp.  selbst 
kleinere  Gesezesreiben,  weiche  längst  vorbanden  waren,  in 
sich  verarbeitet  (s.  unten):  aliein  dass  der  ganze  weite  Um-- 
fang  aller  denkbaren  rechtlichen  Bestimmungen  und  hei^ 
ligen  Einrichtungen  jemals  früher  schriftlich  gewerden  wäre, 
darüber  fehlt  uns  jede  Spur  und  ist  ansich  unwahrscheinlich. 

Doch  es  war  gewiss  nichtbloss  die  glückliche  MuUe 
jener  Zeit,  welche  auf  die  alten  Zustände  und  Rechte  des 
Volkes  die  Aufmerksamkeit  zu  wenden  aufforderte:  noch 
nähere  Veranlassungen  trieben  dazu.  Zeitläufte  in  welchen 
die  ganze  althergebrachte  Verfassung  eines  Volkes  bis  an 


'  1)  die  Worte  Et.  20,  23—26  bilden  nämlich  den  wahren  Anfang 
dieses  freilich  jezt  sehr  Terslümm eilen  Gesezwerkes,  s.  unten  bei  Mose. 
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den  Grand  »kh  verändert  und  n^^  Of  diMngeB  des  ge^ 
sammten  Lebens  hervortanchen,  können  wie  die  geieigebe-«^ 
riscbe  Kunsl  tind  ThäAigkeit  seauch  dflft  SchiüfUliani  eines 
Volkes  in  die  «tXrksle  Bewegung  bringen.  Bei  <}ridohea 
und  Römern  war^n  es  die  Jabrbunderlie  d^8  Übergangs  ans 
den  veralteien  königliehen  in  die  .repnblicai¥«Ghen  Verfas-* 
sungOT,  welche  die  geseKgebdri«üfae  Tbjttigkeit  snwohl  ifii 
Leben  al$  in  der.  Schrift  anfs  stärkste  anregten,  uid  wo  der 
Streit  über  das  wds  ens  der  Yergnngenheit  beisA^ehdUm 
oder  aufzugeben,  sei  anch  in  des  griechische  .S<^rifttbiim 
vielfach  eindrang::  jene  hebräjaebe  Zeit  wer  ähnlich  die 
des  rnhlbaren  Übetfgange$  aus  Jahrhunderte  lang  b4stan-  * 
denen  ^nrichtungen  in  eitoe.  neu0  Lebensordnnng  iiir  das 
ganze  Volk,,  und  wir  begreifen  wie  de^  bei  diesem  YOilke 
längst  begründete  Sehriftihum  der  großen  Lebentbewegung 
nicht  fremd  bleiben  konnte:  aber  sonst  wirren  hier  die 
Verhältnisse  gerade  umgekehrt.  I>enn  hier  hatte  sich  eine 
alle  höhere  Religion  mit  ihren  Einriehtungen  geigen  die 
möglichen  EingriJOle  der  nen^n  königliehen  Macht  ZfU  ver^ 
theidigen:  nmd  dass  sieh  yon  jezi  an  ein  Jahrhunderte 
•  lang  blühender  Schrifizweig  im  Volke  hildsete,  der  die  al- 

ten schon  als  heiHg  verehiien  Geseze,  oft  anch  wohl  im 
bestimpiten  Gegensaze  gefeü  Entartongen  der  nenern  Zei- 
ten, vielfach  eu  sammeln  und  zu  eriUMern  znin :  Zivecke 
I Piii''^ifc^  hatte,  darüber  haben  wir  des  identliche  Zeagniss  Hosea'a 
i  ^  '8,  12^).  Zugleich  zeigt  dieser  .  Aussprach  Ho&ea's  4c^S5 
solche  Schriften  zuidrst  noch  garfcein  -öffeaUiphes  Ansehen 
genossen  y  sondern  als  freie  Erzeugnisse  «1er  .ßohriftkunst 
wohl  Jahrhanderte  tang  im  Volke  tHftU^fefi  bis  vielleicht 


1)  Diese  StelJe  se2t  Tor^o«  daas  2u  Ho»ea*s  Zeit  besonders  auch 
im  nördlichen  Reiche  eine  Menge  Bücher  yon  der  Art  des  B.  d. 
Urspp.,  darunter  einige  schon  höher  geachtete,  im  Umlaufe  waren, 
nur  von  der  Herrschaft  nicht  im  mindesten  berücksichtigt  wurden  ; 
ein  solcher  Strom  yon  Myriaden  geschriebener  Geseze  kann  sich  nicht 
auf  ein  sehr  altes  Schriftthum  beziehen,  worin  ja  immer  die  Zeit 
scharf  genug  sichtete;  es  war  offenbar  ein  noch  nicht  za  alter 
Schriftenstrom. 
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4df  ^pe  ader  «ndfe.>r»n  iknen  liölierd«  A^fiben  gemMn 
ood  bciUig  wurde:,  und  so  mftatön  vir  «na  sichlbwr  «odi 
die  Sa)Utebii>«g  des  B-d.  U^pp.  deoken.^)«  Jiebipeii :  wir 
dftw  de^s  io;  der  Datidisebm  Zei^apdbiB.  ziif  Yollepdtog 
de«  Selemoaifpben  Teoipeh  die  >AQgeleg0nheilea  deüPrier 
sterslemmes  wi  die  ißiDrMbtmgeo  ißr  Keligicm  die  »Ifok^ 
steo  YeräBderiuig^Q '.erfebrieA  k^Ußn.  beide  aber,  in.i&lei^ 
gender  Blötbe  begriffe«  waree,  de»«  die  alle  ReiigipQ  ood 
priesUrlicbe  YerfaseeAg;  gerade  «Un^U  imppk  de«^.  neuen 
gläozead^a  Jeaipell^u  eine  ^tene  yerbei;rlichiaog.  erJabff: 
so  begreifen  wir  gt^iivg  wie.  dieseuB  Werk  mter  all^p  den 
Ursprüngen .  der  Pinge  die  es  beschreibt  i9^k  yorzügUcb 
die  Urfipr:Viq[e  ^^r  no^aiscben  Heiligtbilmer  qp4  Eipiich- 
tungen  sowie  4^?  PflicMen  9o4  Rechte  des,  P^riesiteicstapir- 
mes  ZI)  erk^rev^  b^vwecken  keenle,  opd  wie  e^  ciiles  Ge- 
sezliche  opd  Rechtliche  was  es  ais  in  den  Urzeiten  ent- 
standen schildert  au^  d^wegen  mit  größter  Äensigkeit  und 
AosfiibrUc^keit.  darstellt  daipit  es  noch  jeit  als  IfU^er  und 
Ri^^fatschnifr  gelte;  ähnlich  .wie  im  Mämwa-^Dharma^ira 
die  Qeseze  welche,  doph  iqi  4er  Gegenwert  ihrefieacbtnog 
finden  sollep  in  der.  Urz^i  den)  Jtlana.erkljlirt  wer4eo.  Der 
Hauf^tho^  des  B»  d.  Urspp,  f^rkUurt  dee.  Urspnmg. de«  in 
Israel  reeli^lich  entsta^enea«  aber  vorzüglich  nnr  in  Hin- 
sieht  auf  Religion  nnd  Priesterthnm. 

Aber  es  ist  w^qqdprbar  zu  /sehen  wie  der  vorzüglich 
onrapf  das  göttlich  Rechte  und  Gesezliche  geciicbMe  Gwt 
des  Ver£assiers.  nun  das  ganiEe  Werk  derchdrwgen  had  (i«eh 
da  wo; er  nppk  ^icht  von  Israel . red(9P  kaap.  Wie. die  Zeit 
Mose's  und  Josna's  als  die  gfoße  .SchöpferiQ  gesezifcher 
Einf'iqhtvngen  bekannt  pnd  wie  dei*  vorige  Geschieht  Schrei- 
ber vom  Begriffe  des  am  Sinai  gc)s«hle^sepep  Bundes  mit 
Jahvf  .au^gegfi^gen  war,  so.  uot^rpimwit  da^  B».  d«  {Jrspp. 
zo  zeigen:  welc|ie . göttlichen  Ges^emid  Bpvidwsse  90h^ 
im  Anfange  der  vor^usgegaegepen   drei  WßU^lCer.  unter 

1)  wie  der  indischea  PurAna's  welctie  fuch  wie)  Religiöses  oder 
Geseziiches  eiilJhaltea ,  und  sogar  des  später  so  bo^bgßficluelen  Ma- 
D aiseben  Gesezbocbes. 

Gesek.  d.  V.  Iwael  I.  3.Aosg.  8 
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Abraham  Noah  A^am  enUtanden  aiimf ,  «nd  vi e  4iit  CUi- 
'fceza  and  Vorsehriften  äbalfeh  dem  MensehengeM^Ueieht« 
ielbst  vom  eiofachsten' Anfange  ans  immer  w^ter  skh  aas^ 
gebretlel  und  vdlliger  ^twiekelt  haben  ^).  Bie  Erkiäraiig 
der  in  der  Mosaischen  Gemeinde  bestehenden  GeseMe  aber 
sucht  das  Werk  zwar  überall  wo  die  Erzählung  einen  pa»- 
senden  Anlass  darbot  anzukntlpfeij :  da  also  das  gesehicht- 
liche  BewuUtseyn  deni  Verfasser  sägte  das«  «laifehe  ib  dar 
Oembiade  gettende  Geseze  ihrei^  Ursprung  in  uralter  vor*- 
mosaisober  Zeit  hätten,  äo  knüpft  ^t  dtd  Aüseinandersezuug 
der  Rechte  und  Gebräuche  dei^  fieschfteidntig  an  passende 
Anlässe  iu  der  erzyäterischen  Zeit^);  noch  in  die  Geschichte 
Josaä^s  verlegt  er  die  Erklärung  vieles  der  Gemeinde  ats 
Gesest  oder  Vorbild  dienenden  und  betrachtet  das  ganze 
Zeitalter  Josua's  mit  Recht  als  das  fortwährender  ScfaÖ^ 
pfung  wichtiger  Einrichtungen  der  Gemeinde;  auch  innere- 
halb  der  eigentlich  mosaischen  Geschichte  ergreift  er  jede 
Gelegenheit  Gesezliches  einzuschalten,  erklärt  bei  dem  Auf- 
zuge aus  Ägypten  in  aller  Ausführlichkeit  die  Geseze  bb^r 
Pascha  und  Erstgeburt,  und  bei  dem  in  die  lezte  Zeit  Ho- 
se's faltenden  Kriege  gegen  Midian  die  über  Beute  und 
Kriegsrecht  ^)<  AHern  den  'Haupttheil  mosaischer  Einrieb^ 
tungeii  und  Geseze,  namentlich  der  nach  dem  besondem 
Zwecke  des  Werkes  am  ausführlichsten  behandelten  Ge^ 
seze  über  das  Heiltgthum  und  den  Priesterstamm,  Verlegt 
er  in  die  karze  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Volkes  am  Sinai 
und  der  wahren  Stiftung  der  Gemeinde,  theils  weif  dort 
nach  alter  fester  Erinnerung  wirklich  6tt  Gemeinde  neu- 
gebildet war,  theils  um  des  passenden^  Ruheortes  wliren 
zur  Erklärung  eines  größern  Zusammenhanges  VbüEin- 
richiubgen  und  Gesehen.    • 

Denn  wie  dem  Verfosser  die  Rechte  Geseze  fmdEin*^ 
richtnngen  des  Heiligthums  im  weitesten  Sinne  dieseis  Wot-«- 
tes  als  das  Höchste  aller  Geseze  erscheinen,   so  wird  in 

1)  Gen.  c.  17.  c.  9,  1-17.  c.  1,  27—30. 

2)  Gen.  c.  17  und  c.  34*  3)  Nom.  c.  31  (gsiiz  reir* 
schieden  yon  dem  Deut.  c.  20  entworfenen  Kriegsrecfate). 
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srinem  Werke  jene  beilige  Ruhezeit  des  Volkes  Am  Sinai> 
wo  iich  seid  bestehendes-  Heiligthotn  geseziith  bildete,  tu 
einem  Rufaeorte  auch  föit  die  EnäUong,  wo  sie  am  Hrngi 
sten:  verweilt  y  am  in  einem  großen  Zosämmenihiange  die 
wichtigsten  auf  das  Heiligthom  sieh  beriebenden  4seset^ 
und  daimt'den  Hanplflieil  alter  Geseze  Israels  zu  «rlä«^ 
tem.  Da  nnn  das  mosaische  heiligt  Zelt  ISngst  als  die 
erhabener '  Mitte  der  Religion  nnd  Verfassnng  des*  Volkes 
galt  offid  die! Bundeslade  soeben  durch  ihre  Aufnahme  in 
den  nach  dem  Vorbilde  jenes  Zi^Ites  gebaoten '  salomoni*- 
schen  Tempel  yerherrlicht  w&r,  so  geht  der  Verfasser  in 
dem  Entwürfe  des  hier  zu  schildernden  Ganzen 

1)  von  jenem  sichtbaren  Heiligthnme  ans  und  beschreibt 
wie  es  mit  seinem  ganzen  Inhalte  und  allem  Zubehör  ge- 
nau nach  dem  göttlichen  Vorbilde  welches  Jahve  Mosern 
zeigte  und  vorschrieb  Ex.  c.  25  —  c,  31,  auch  auf  Erden 
durch  die  menschUchen.  Künstler  sd  aubgerdhrl  und  auf- 
gestellt sei  dass  es  vou  den  Priestern  ini  Amtsscfamticke 
oderatich  von  Mose  betreten  und  die  heiligen  Gebtäuche 
darin  angefangen  werden  konnten  Ex.  c.  35  —  c.  40'*).  — 

1)  IHese  dot>^te  BeschreibiiDg  so  manaichfächer  Sachen  ist, 
obwohl  die  Ordnung  bei  der  Geschichle  der  Ausfuhrang  nnd  zwar 
zamlheil  absichlltcb  etwas  abweicht,  dennoch  im  Großen  überall  rieh- 
lig  und  mit  tiefer  Umsicht  angelegt:  ein  Ergebniss  der  Untersuchung 
hierüber,  welches  ich  hier  nor  andeuten  kann,  da*  die  weitere  Dar- 
legung davon  hier  zu  weit  führeh  würde.  Allein  desto  nothWendiger 
OHMS  das  Lw\  24, 1—9  ohne  allen- Zusammenhang  atebedde  firn^hstuck 
wieder  ad' seine  arat>rung1ich«' Stelle  gerdckt  werded,  nämlich ' hinter 
Ex.  27,  20  f.,  da  T.  20  f.  sogar  noch  den  Anfang  gaiiz*  desselben 
-Bruchstückes  enthalten,  Tgl.  25, 6.  35, 14  nnd  besonders  40,  4.  22  f. ; 
denn  die  vorläufige  kur^e  Bemerkung  über  Schaubrode  25,  30  konnte 
nicht  hinreichen.  Bbel^so  ist  der  tdllig  abgerissene  Vers  Num.  7, 
89  wieder  an'  aeibt  ursprüngHohe  Stelle  hinter  Bx.  40;*  38  umsomehr 
zu  aasen,  da  Ex.  25y  22  auf  seinen  Inhalt  hingewiesen  i^t;  und  die 
darauf  loigende  Nacherinnerunguber  die  rechte  Stellung  dar  7  Liebs- 
ter am  Leuchter  Num.  8,  1—2  gehört  am  sichersten  hinter  Ex.  39,  31. 
Ich  werde  sofort  noch  andre  und  stärkere  PfiHe  von  Ver^üHcung 
ursprünglicher  Bestandtheiie  des  B.  d.  Urspp.  anfuhren,  ^Ad  trage 
kein  Bedenken  ihnen  soriel  möglich  ihre  rechte 'Stelle  WiederaiiXQ>- 

8* 
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Machdem  so  der  Ort  nnd  Alles  ÄaAere  worin  das  Heilige 
«ich  bewegen  kana  gegieben  ist^  rüdki  die  BescknaibiiDg 
ihredd  Hauptziele  etwUs  näher,  iodeiti  sie 

2)  allein  die  Opfer,  wie  sie  am  Heiliglhaihe  tn  brio^ 
gen  sind,  ins  AogefaUt  undnilö  deren  Arten  Zwecke  und 
Gebräiiebe  ausführlich  erläniert  Das  Stück,  weldies  dies 
in  einer  leichten  Ordnung  leisUft,  erstreckt  sieh  eigenüich 
nur  von  Lev.  c/l<i-*c*  5.  Num.  5,  •S-^e»  6  ^);  tum  beson- 
dern Gebri^acbfi  für  die  Priesler  w4rd  dann  die  Hauptsache 
noch  einmal  in  der  kurzem  aber  kanstrollern  Sprache  ei^ 
gentlicher  Gesezgebnng   (w-oruber  unten)  zusammengefaßt 

weisen.  Wer  sich  einbilden  und  zihe  behaopten  will  solche  gSnz- 
liehe  ZerruUuDgen  des  Zusammenhanges  seien  etwas  ursprüugUcbes 
und  unantastbares,  mit  dem  ist  freilich,  solange  er  in  die  Sachen 
nicht  einmal  eingehen  mag,  auch  garnicht  zu  streiten.  Nun  aber 
zeigt  gerade  das  B.  d.  Urspp.  toi*  allen  andern  Bächern  eine  so 
großartige  feste  Ordnung  und  eine  so  äherlegene  'BewSltigung  des 
weiten  Stoffes,  dass  es  inderthat  nur  eine'Schukitgkeit  gegen  den 
Geist  seines  Verfassers  ist,  die  wenigen  zersprengten  Glieder  des 
schöaep  Werkes  wieder  an  ihre  rechte  Stelle,  zu  weisen.  —  Auch 
ist.  Wie  eine  solche  Verrückung  einiger  Stücke  des  allen  Werkes  in 
späterer  Zeit  entstehen  konnte,  garnicht  so  gänzlich  undenkbar,  «^ch- 
wenn  man  nur  die  nachweisbaren  starken  Veränderungen  berück— 
sichligt,  welche  dies  Werk  (wie  bald  erläutert  werden  wird)  von 
seinem  spätem  Umarbeiter  erfahren  hat.  Und  wennauch  schon  die 
LXX  mit  allen  übrigen  alten  Ubersezungen  den  Text  mit  diesen  ge- 
waltsamen Verseiungen  emp&igett  und  ihn  z^roglu^k  nicht  wiedemoi 
willkührlich  Yeränderlen:  wie  jung  ist  doch  dieser  Text  mit  d«in 
wahren  Alter  des  Werkes  verglichen I  Noch  weitere  Gründe  dafür 
werde  ich  unten  bei  dem  Abschnitte  über  den  Umarbeiter  angeben. 
1)  Dass  die  Stücke  Num.  5,  3—^.  6  an  diese  Stelle  gehören»  er- 
hellt einmal  aus  dem  Inhalte  der  drei  ersten  Num.  5, 5— 6,21,  welche 
eigentlich  nur  stets  neue  Arten  Ten  Opfern  beschreiben  wollen,  «iich 
alle  nach  ihrem  sehr  äl^nlicben  Anfange  tölUg  sieh  ca  Fortseznngen 
von  Ley.  c.  5  eignen;  sodann  aus  dem  sich  dßran  schließenden  Se- 
gensspruche Num.  6,  22-27,  welcher  Lev.  9,  22  Torausgeaezt  wihi 
und  sogar  nach  der  ganzen  Art  und  Anlage  des  B.  d.  Ursf^p.  «Is  der 
kurzep  Erzählung  Lev.  9,  22  ebenso  vorausgegangen  zu  denken  ist 
wie  die  Erzählungen  in  Ex.  c  35—40  beständig  die  göttlichen  Be^ 
fehle  Ex.  0.  25 — ^31  voraussehe«. 
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Lev.  c  6 1  Da  mw  er«t  jezt  4i0  Priester  die  reebten  Opfer 
bringen  können  und  naeb-  ihrer  Binweibnng  «ie  wirklieh 
in  Yolier  Gemeinde  bringen,  so  lehrt  dagegen  die  ErxMh-- 
lling  über  IVadab  und  Abihn,  wie  streng  niid  wie  scharf- 
züchtigend  das  Heiliglhmn  sidi  gegen  die  wende  welche 
es  nicht  anf  die  rechte  Weise  bebandeln  Lev.  c.  8^10. — 
Nim  aber  da  iabve's  Heiligthnn  und  Opfer  in  voller  Ge- 
meinde hofgerichtet  sind,  ersteigt  die  Bescbretbang  erst 
ihre  volle  H(Uie,  indem  sie 

3)  recht  eigentlich  zu  lehren  nnternittimt  was  in  die^ 
ser  Gemeinde  für  das  Than  oder  Lassen  der  Ifenscben 
gelten  müsse,  oder  (um  bestimmter  im  SIme  des  Ganzen 
zu  reden)  was  vor  dem  heiligen  Gotte  der  in  ihr  wohne 
entweder  heilig  oder  önhelHg,  rein  oder  unrein  ^  sei.  Das 
Sldck  welches  dies  lehrt,  erstrscbt  sieh  eigeniKch  von  Lev 
c  11  ^--20,  sd  aber  dass  Nam.  e.  19<hittter  Lev.  c.  16  ein« 
zoschalten  ist;  die  leichte  Ordnung  iat  dabei  dfo  dass  die 
Rdschreibung  vom  Geringem  zum' HOhern  aufsteigt,  zuerst 
also  zeigt  was  rein  ode^  unrein  sei-  uftd  wtd  das  Unreine 
zu  lieben- sei,  dann  aber  von  Levi  c.  18  att  Bich  zu  dem 
Begriffe  des  Heiligeb  erbebt  utad  in  höherer  Rede  ^)  sowio 
meist  mit  altern  korzeii  ^Jesezesnriben  die '  streng^fi  For*^ 
deriingen  des  Heiligt» -an  den  Metischen  erklärt;  diieAus- 
sptttche  Lev.  c:  17  stehen  in  der  Mitte  zwischen  diesen  bei*- 
den-  ttfilften ;  der  Scfblnss  lum  Gatisen  kctmiMt  aber  denl-' 
lieh  erst  L«V.  iO,  24-^2?.  Für  die  Mester  insbesondre 
kommt '  auch '  hier  eio  'kdtttf  Nachtrag  ttböi*  Reines  oder 
Unreines  Lev.  c.  21  f.     ' 

4)  Wie  indessen  der  Sabbat  in  den  Pflichten  d^  läo-^ 
saischen  Gemeinde  das  erste  und  lezte  ist  und  diese  hohe 
Stelle  auch  in  der  ganzen  weiten  Beschreibung  der  mosai- 
schen Geseze  dieses  Werkes  von  vom  an  eingenommen 


1}  oameotliob  in  der  erst  voa  jezt  sa  eiDgefäbriea  häufigen  Re* 
denssrt.Hichbin  Jehfe«,  weloke  sowie  sa  vielet  andre  in  Lst.  18-^2Ci 
dlkraof  bijiweist  das«  der  Verlaster  hier  sUyrker  als  sipust  irgpndwo 
iUere  Quellen  benuzU 
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baUe  ^)y  so  zi^bt  moh.eBdlicb  dia  Beacbretbuog. anf.ibd 
und  alles  2a  ibu  gehörige  xiträck:  die  Stimme  des  lebeii- 
digeo  Gesezes  erklärt  den  Kreis  der  jlibrUchen  Eeste  sowie 
d^«  Sabbat-  und  Jabeljabres  Ler.  c.  23.  c.  2S,  1 — 26,  2. 
46,  ansfubrliober  insbesondere  die  Jäbve'n  dienenden  Opfer 
der  ganzen  .Gemeinde,  ibrem  seitlicben  Umlaufe  nacb  Num. 
28,  l-^iQ,  1;  und  da  aucb  die  Gelübde  zu  einer  festen 
Zeil  bei  d^m  Heiiigtbume  zu  lö&en  sind,  so  folgen  biec 
die  Geseze  darüber  Num.  30,  2—17.  Lev.  c.  27.  ZulezI 
einige  OpfergjQßc^e  welcbe  nicbt  für  die  Wüste,  sondern 
ganz  für  da^  b.  Land  berechnet  sind  (die  daber  Ley..  1 — 7 
nicbt  .leicbt  Raum  finden  konnten),  mit  allgemeineii  Scbluß^ 
Worten  {ium^  c«.  1$  ?).  -7-  Demmacb  ist  vom  ganzen  Umfange 
gesezlieberBe^timmmgen  weiter  nicbts  mebr  übrig  als  daaa 

5).die,Geim0inde  nur  nocb  nach  ibrer  niedern  oder 
volkstbüinHpb^n  Seite,  nach. ibrer  Stammesr-Ordnong  und 
Eiptbeilung,  ^ie.  aucfa  najQb:;der  Ordnubg  ifaiier  Reisen-  nnd 
Krjeigszüge,  be^/Qbmb;en  171? erde;  womit  denn  zugleicb  deif 
he«te  Überga^g  rzcw  44ifbrUGbe  yom  Simi  und  .zum  Be-* 
seblosse  dieser  lange.n  heiligen  Mnß^  nnd  .daia^it  aoob  dient 
s^s  wich (ig&ten  und  löqgsten  Tbeiies  des  B.  d.  Urspp,  ge«* 
babut  wird  Num.  p.  1t-5,  4;  c.  7>  1—88.  c  8,  5—10,  36- 

Dses  i^t  die  eiftlacbe  und  dazu  der  gespbicbtliobeini  An- 
lage dieses  Werkes « ganz  enisprecbende  EintbeiUiag '^ei^ea 
der  Erl^lärnqg  -des  Hauptinbaltes  .der  mosaiscb^Q  Geseze 
g^widmeieq  Abs4>hnitte/s;  nnd*  obgleich  wir  die  vollständige 
Erhaltung  ailer  urspriin|[lich  90  ihm  g^örigj^n rSl^^k^fniahl 
verbürgen  können,  so  bat  sich  doch;  sichtbar  das- ]tfei9te 
noc>b'|S#br  klar  und  wenig,  verändert  s6  erhalten  dass  wir 


1)  Tgl.  £z.  31,  13*-17  ah  £nde  der  dortigen  Befehle  und  vichtig 
WQgelMsbrt  ala  Anfang  jener  Ausführutig  Bz.  35»<1^3  nit  JU^T*  7^»  2t 
26,  2.  Num.  15,  32—36. 

2)  Man  bedenke  doch  dass  nach  der  ganzen  Art  des  B.  d.  Urspp. 
zwar  die  Veröffentlichung  roa  Gesezen  äberall  nachgeholt  werden 
kann,  aber  mit  Angabe  ihrer  Veranlassung  (wie  Num.  c.  17  f*  e.  31. 
e.  36)»  unmöglich  dagegen  mit  so  gSnzlidi  kahler  Ubersehrift  wie 
Num.  c.  15.  c.  19.  c.  28.   c.  30,  2. 
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ii^  AoUge  «nd  AvsfilbriiDg  dieaiss  Hauptiheiles  siciier.  «ber- 
sebcio,  üEibald  vir  die  ^.enigeB  zii  weit-  nach  dem  Ende  z« 
gerückten  Stücke  wieder  an  ihre  rtehiige  Sielle  hiMXifza- 
rücken  uns  enUebliett^Q  ^). 

Seiratblen  wir  nim  die  ganze  Art  und  Weite  wia  der 
Verfafift^r  knoaaiscbe  Genze  in  die  GeschichUerzähiung  ein*> 
reihel.  nod  : beschreibt;  so  kau  es  nicht  den  nindestMi 
Zweif Erhaben  dass  er  sie  bloss  deswegen:  als  YOn-Ji^hve 
Mosern  und  durch  dicken  der.  Gemeinde  oder. (wenn  dato 
Inhall  strenger  priesierlich  ist)  Ahron'en  ^)  und  den  Prie«« 
Stern  mjtipQlheilC  schilikrt,  weil  sie  zn  aeindc  Zeit  iängift 
als  heilig-  galten,  iCin  Geschicfatsbbreiber  ako  ibi'en  Dr«* 
spcnng'JBMf  in' jene  Anfaingszeit  der  GeaMinde  sezen  konnte« 
IKeaes  kieilige  Zelt  welches  der  Verfiisser.  besobreibC  als 
wäre  jedes  Theilchesf  von. ihn  aus* göttlicher  Anordnung 
geflossen  nkid  i^elchea  eben  damals  duräfa  seinen  Überg^ing 
in  den  Salomonischen  Tempel  rafs  großartigst^  Tecberr4 
licht  wardi  hatte  sichtbar  seit  Jafarhiinderten  seine  Heilig-** 
keit  geWoüaen;  £ese  Opfer/  diese  heiligen  Gebräuche  und 
PiiestergeBcUäfte^twelch'e  der  VerlMser  in  allen  ihren  klein-» 
sten  Einzelnhieilän  als  götUiche  Befehle  hlbstellt,  waren 
gewiss  Usgst'  so  ausgeübt  und  hatten  sich  eben  anch  durch 
die  Zeil  ihre  highere  Geltung  erstritten«  Der  Vet fassto 
kennte  bei  keslebehden  GebriiuChen  offenbar  nur  das  %Besle 
imswählen  and.  fester- bestiikimen.  Wie  indessen  die  zq 
einer  besftmwien  Zeit  bepfschcMen  fiebrävche  leiclit:  als 


1)  Dahin  gehört  endlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die 
Hinaufrücliung  des  geschichtlichen*  Stackes  Ler.  24,  10—23  hinter 
c.  22:  denn  dann  scbliößl  jeder  der  3.miCllernTheHe  mit  4«f' jedes- 
mahl  passenden  Erzihlung  eines  Beispieles  nothwendiger  Strafe  we- 
1^  Yerletilng 'd^rrcbea  crlilSrteil  Gestiise  Lev.a^lO.  1.61.24,10-23. 
Nni».  15i,  -32-3^»  und  all«  5  Theile  zugjeicb  laufen  dann  immer  auf 
Erzählung  aUs.  Äbolieb  ist  dann  Tor  diese«  Erzählungtsdüusa  im-- 
jBier  erst  ein  besonderes  Naebtragsstücfc  Ton  besondern  Vora«briAea 
l§r  die  Priester  gestellt  Ley.  6  f.  21  L  Nam.  15* 

'  J^'Eia  äst. nur  eine  Verkärzuitg , -  wenn  bMweHea  oomittelter  an 
Ahrcn  dM  Wi^rl  iahte'«  «r|^t  Uj.AO^  8.,N)ini«.ld^  1^20.  ' 
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ein  nnzertrennliofaes  Games  aaf((efoßt  werden,   obgleieh 

sie  nachandnach  aas  gewisses  Grandlagen  sich  weiter  aus* 

gebildel  hoben  können:  so  war  es  im  frühem  Attertbnme 

besonders  schwer,   alles  einzelne  der  Art  go  genau  wie 

wir  es  jezt  thnn  oder  wenigstens  wünschen  nach  der  Zeit 

seines   Ursprungs  zn  nntei^di'eidea.     küofem  haben-  di^ 

Tielen   gesealichen  Bestinmmngen   welche  hier  •  ausernän-^ 

deigesezt  werden,    allerdiiq;6   zunächst  nur  fkr   die  Zeit 

des  Verfassers   volle   geschiohtliche  Bedeutung;   und  wie 

der  Yerlasker  nicht  später,   z.  B«  nicht  in  einer  Zeit  wo 

das  ikiasaische.  h.  Zelt  längst  yersehwunddn  W«,    getebt 

haben  kauD,  so  ist  die  Aufgabe  unserer  Getfchichtbetrach«- 

tong  dfe.  zu  untersudian  waa  in  diesen  Bestinimnvgen  ^aef 

die  Zeit  Mos^'s  und  seine  Anordliung  zurückgcite,   oder 

was  etwa.liachtindnach  oder  von  andern  Ursachen,  her  ifaih^ 

zugekommen  sei;  eine  Untersuchung  deren  Ergebnisse  nitht 

hier,  angegidsen  werden. können.    Allein  (and   das  ist'  so^ 

gleich  an  dieser  Steliö  wohl  mu  bemerken) :  der  Verfasser 

^ibt  sich  aii^  nii^ends  die  Miede  für  Mose  •  selbst  g^haU 

ten  zu  werden^,  ja. man  wfird^  ikm  einfilchett  SriäUer 

aehr  Unrecht  thnn  wenn  man  ihn  dafür  hielte,  da  er  so* 

^ar  die  Entstehung  gesezUcher  Einrichtungen  unlir  Josua 

ejoenso  unbefangen  sowie   pn  gleicher  Anlage   besehreibt 

and  seid  Werk  mit  Errichtung  des  Salomonitfchfeli  Tem«*- 

pels  scbließl^  und  wo  eine  des  Ztasammenhamges  der  Be**- 

schreihutig  Wegen  dngeiisiMe  Bestlminittig  uur  im  h«Lande^ 

nicht  in  der  Wüste  Anwendung  findet,  läßt  der  Verfasser 

bisweilen  Mose'n  selbst  sie  nur  prophetisch  unter  dem  Zu- 

saze   s>wenn  ihr  in  das  h.  Land  kommet«   verkündigen^). 

Indiem  das  B.  d.  Ur/spp«  auf  diese  Weise  sowohl  au 


■«■■■  «■ 


1)  Tidifftfhr  vergißt  er  hitinndda  die  «mgenbiniiiene  Etakteidaugy 
Indem  er  yon  Mose  und  vom  Sinai  wie  yon  y^rgingeneü  Diagee  der 
Geachiobte  redet  Num.  45,  22  f.  28,  6,  oder  indem  die -Anrede  pl5s-> 
lieh  wie  die  eines  Priesters  an  die  yersammelte  <jemeinde'wird  Nu«. 
15,  15.  29;  in  der  Geschichtserzfihlang  spricht  er  auBerdem  wie  ei^ 
ner  der  im  h.  Lande  wohnt  Jos.  5,  6.  2)  £x.  12,  25. 

Ley.  14,  34«.  i%  23.  23,  la  25,  2.  Ndn.  45>  2«  ygl.  LeV.  18,  8. 
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der  eben  beschriebenen  Hanptstelie'^ls  Boml  wo  es  6e- 
sezlicbes  erklärt,  seinen  ganz  besondem  Zweck  verfolgt^ 
entfernt  es  sich  zwar  schon  ine&r  als  das  vorige  Gesebfcbfs«' 
werk  von  der  reinem  Wiederholungf  d^  überiieferten  Sa^ 
gen,  nnd  ist  schon  stark  in  jenem  Übergänge  ^r  freüir» 
Behandlung  der  Gesehichte  des  Altertlranis  begriffen  -des^ 
sfen  weitere  Polgen  nnCen  erhidllen  wenden.  Ans  Mner  noeb 
sehr  refcben  Oberliefentffg  einzelner  aller  Gedehicbten  wdfalf 
es  siebtbar  nur  solche  wennanch  ansieh  nicht  sehr  bedeo« 
leüde,  an  welche  dre  Dariegung  von  Gesezltebem  oder  von 
Grandsflzen  der  rechten  Weisheit  der  Volksieitong  und  de<^ 
priestertichen  Verwaltnng  sich  leicht  anknüpfen  Hess;  d^ 
Ansfäbrang  des  Angeknöpften  Inhaltes  selbst  bewegt  rieb 
jedesmahl  s^r  frei,  als  diente  die  Bt^äblung  zulezt  nnF 
ZOP  Lehre;  und  gerade  die  orhebendsten  nnd  schOnstei 
Theile  des  Wetkes  entstehen  durch  eine  «ölche'sicfa  von 
der  reinen  Gewalt  der  Sage  befreiende  •  Kunst.  Dednoob 
hält  das  Werk  sich  noch  sehr  treu  uttd  gewissenhaft  an 
den  eigentlichien  Inhalt  der  Sagen  otfd  an  den  Grund  d« 
Überlieferten ;  es  geht  noch  von  einer  recht  klaren  Unter«* 
Scheidung  der  Zeiten  ans  und  inischt  nochnfcht  stf  leicht 
wie  die  unten  zu  besohreibenden  Werke  spätere  VorsteU 
hingen  in  die  Schilderung  deg  Alterthoms.  Wenn  es  also 
vorzüglich  Avthih  den  geseizgebiarilichen  Stoff  die  Bavsiel« 
long  des  Alterlhdms  wiederbelebt,  und  iri  Mose  nnd^  Josna 
die  Muster  von  Volksfuhrern  schildenft:  so  war  es:  doch 
gerade  diese  Seitid  durch  welche  jene  Zeiten  des  AltertlioiBs 
gross  nnd  schöpferisch  gewiesen  waren.-  Diese  Wiedetbo« 
lebnng  der  alten  Gescbiehten,  von  einem  Verfasser  ausge* 
hend  der  sich  in  jedeni  Thefle  seines  Werkes  eelbst  ak  von 
Geiste  ächter  volksIeitenderWeidliieitheseek  sn  eiikenneo 
gibt,  war  folglich  die  möglich '^tsprechendste  und  tref^ 
fendite  zur  iZeit  der  Abfessung  des  W'erkes;  und  indem  .so 
der  €reist  der  Wiederbelebung  des  Inhaltes  anfs  gHicklichste 
mit  dem  Wesen  nnd  der  Größe  der  geschilderten  Zeiten 
zusammenfiel,  entstand  eben  die  wunderbare  Wahrheit  nnd 
der  reizende  Zauber  dieses  Werkes. 
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3.  Fragen  wir  endlkh  nach  dem  Schlosse  des  g^n^eii 
l^oßea  Werkes,  so  erhebt  sich  da  für  ansre  B^lrachtuog 
eine  kleine  Schwierigkeit«  Denn  die  Erklärung  alles  gee^ 
sezlicb  gestehenden  sollte  sichtbar  mit  der  Bes^hreibong 
den  Zeilen  Mose's  und  Jpsoa's  zu  Ende  geheii;.  den  deut-: 
lipbaten  Beweis  4afiir  gibt  die  Art  wie  die  geseziiche  Ver- 
tkeilQiig  aller  Besizthümer  der  12  Stämme  ^  obwohl  vieles 
TOP  diesen  Rechten  erst,  nach  Josoa's  Todß  sich  ge^ehi^bt-r 
lieh  festgesezt  haben  kann  und  der  Erzähler  dies,  anelt  im 
Grande  nicht,  läiignet,  dennoch  vollstäüjdig  weiHg^tens  ihiI 
Jiosoa's  Woi*t  und  Befehl  zurückgeführt  wird  ')  (woriibet 
das  Nähere  unten  in  der  Geschichte).  Die  Annahme- da§£| 
alles  Geseziiche  in  Israelwelches.  aus  dem  Altertbum«^  stammle 
aefaion  in  Mose's  nnd  Josua's  Zeit  seinen  Abscfaiuiss  gefon-* 
den  und  diiesio  beiden  Helden  die  lezten  großen  Werk^enge 
des  Wortes  nnd  der  That  Jahve's  gewesen»  bedingt  und 
bildet  die  ganze  Anlage  des  Werkes  sofern  es  RedUliches 
beschreiben  wollte;  nnd  man  sieht  nicht  entferat  was:eA 
in  dieser  Richtung  noch  in  den  Zeilen  nach  Josaa  hätte 
besehreiben  können  oder  wolUn.  Dennoch  enthielt  das 
Werk  nach'  S.  100  f:  noch  die  Beschreihnng  der  EinweU 
hiing  des  Salomonischen  Tempels  und  schloss  gewiss  da«i* 
mit;  auch  die  nach  S.  99  Torn  in  .ihil^. vorbereitete  Ent-^ 
stektwg  de$  König tbumefi  in  Israel  muiUe  am^Ende  wenigT 
stens.  kurz  erzählt  w^erden;  und  man  sieht  >nicht  'warum  e^ 
nicht  nach  der  Erklärnng  alles  Gesezlichen  die  bloUe  Ge*- 
schichte  von  iosoa's  Tode  an  noch '  weiter  hätte  fortOlhf en 
sollen.  Wir  wel'den  daher  müRecht  vermnthen  das  Werl^ 
habe  zwar  in  einem  jezt  verlornen. Stnid^e  die  G^ehpchle 
vom  Tode  J^sua's  und  des  Hohenpriesters  EMater  bis  auf 
den  SaloaMniisclien  Tem(>elbdu  berabgeführti  aber  nur  sehr 
kurz,  sodass  es  den  Spätem  darin  nicht  genügte,  und^dio?^ 
eer  Abschiritt  leicht  yerWen  gehen  konnte;  die  gesezloeeo 
Zißiten  der  Richter  innUten  dem  Sinne  des  Verfassers  sei- 
ner ganzen  Anschauung  nach  zuwider  sejrn^  und  i^wiss 
« j ' ' » I  ■..III.  1 .  1  « «  ,   '       ,  -       • 

1)  Jo».  18  f.  i 


'  .  .  M 
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bBgaiigle  er  sie^ .  iabei  die  Aeihe  der  Hohe|»Fie^ier  Tod 
£leazar  ao  herakzuflliiren. 

D^g^gen  «ber  warde  das  Werk  dentUcheii  Zeiehen 
zufolge  wieder  sehr  ansfübrlich  gerade  gegen  das  Ende 
der  Geschicble  hin,  wo  es  die  sonnigen  Tage  Davtd's  be-* 
scbrieb.  Bier  gab  es  zwar  keine  alles  zusammenfassende 
fmiblung,  wobi  aber  ausfülH^ltehe  Barstellnngett  einiger 
ibm  besonders  wicbtig  scbeinender  £inzelnbeiten.  Wir 
rechnen  dahin  außer  dem  S.  101  tU,  bemerkten  die  unten  zu 
beschreibenden  Bruchstücke  (s,  bei  den  Reichsjahrbüchern}; 
und  wir  können  sagen  das  Werk,  anfangend  mit  der  Schö« 
pfung  and  mit  Vorliebe  die  schönsten  Tbeile  des  Alter- 
thnmes  beschreibend,  fußte  dennoch  ganz  in  seiner  Zeit 
uiid  hörte  wie  ein  achtes  Zeitbneh  (eine  Chronik)  mit  der 
Beschreibung  der  jüngsten  großen  Thaten  und  Erwerbnisse 
seines  Volkes  auf. 

III.  Wie  in  seinen  Zwecken,  so  zeigt  das  Werk  auch 
in  seiner  Sprache  eben  soriel  Eigenthümliehkeit  als  Voll«* 
endiing  nnd  Schönheit.  Die  Darstellang  hat  eine  von  der 
Wärme  des  theilnehmenden  Gefühls  fast  üppig  überfließende 
FuDe  Klarheit  und  ruhige  Durchsichtigkeit,  welche  um  den 
Gedanken  ni^ch  allen  Seiten  vollendet  hinzustellen  auch 
leichte  Wiederholungen  nich^  scheut  un(i  sich  oft  in  einem 
fast  dichterischen  Ebenmaße  der  Glieder  erst  erscböpit:; 
gleidiweit  enCfGftnt  sowohl  von  der  alterthümliiShen  SieiCn 
heit  und  Hfirte  solcher  Ikzählungen  wie  Jos.  17,  14—18, 
wie '  von  der  später  gewöhnlich  werdenden  kühlen  Ruhe 
oder  künstlichen  Zeichnung.  Es  ist  ein  höchst  eigenthüm- 
lieber  dichterisch  frischer  Hapch»  von  dem  wie  der  Inhalt 
so  die  Rede  und  malerische .  Schilderung  dieses  Werkes 
getragen  wird;  runder  and  anmotbiger,  mehr  vom  leidi«» 
ten  dichlerischen  Zauber  umflossen  kann  keine  Prosa  seyn 
als  die  dieses  Werkes,  welches  auch  nach  seiner  blühen- 
den Darstellungsart  in  die  schönste  Zeit  hebräischen  Schrift-r 
nnd  Volkslebens  gehört.  So  zeigt  sich  die  Rede  des  Bus- 
ches wenigstens  überall  wo  seine  Bruchstücke  sich  unver- 
änderter  erhalten   haben,   und  sogleich  das  erste  Stüek 


/' 
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GuD.  c.1-^2, 4  kann  als  denlliehes  Beispiel  für  attaUfari-^ 
gen  gelten.  —  Im  Einzelnen  aber  unterscheidet  den  Ver^ 
fa6$er>  eine  groß0  Menge  eoiwe€ter.tfani  g(enas  eigentbüm- 
lieber  oder  umgekehrt  ihm  ganz  fremder  Ausdräoke-'ji; 
und  wie  er  in  allen  Singen  einen,  hiebst  genauen,  .ord^ 
n0nden  Geist  affenbarl,  ao  erstreekt  sich  dieis^  Gebaut« 
keit  in  einem  merkwürjdtgien  Falle  sogar  auf  die  EigeAiie'^ 


.^4 1- 


i)  Es  würde  hier  zu  ireit  führen,  die  sprachliche  Ei^enthüiolich- 
keit  des  B.  d.  Urspp.  in  aller  Ausführlichkeit  zu  erklären;  also  nur 
einiges  was  sich  kurz  sagen  läßt!  Eigenlhümlich  sind  dem. Werke: 
der  Name  tS'^N'*^  für  die  Angesehenen,  Adligen  im  Volke,  wOn6ben 
D'>9pt  sehr  selten  und  an  einigen  Stellen  tielleicht  erst  durch  spli-» 
lere  Umarbeitung  Ex.  i%  21.  Lev.  4,  i5.  6,  1.  iNuäi.  16,  25.  lok 
7.  ß.  20|  4,  ti'^'ncaiO  aber  nirgends  vorkomrt*j  der  NaM  n^yrr'jl'njj 
für  die  Bundeslade,  ri*»^2jrt  Ä  oder.lTlJlrj'^  (t  findet  sich  nur.  erat 
Ton  Deut.  10,  8  an,  vgl.  31,  9.  25  f.  1  Kön.  8,  1.  4.  .6,  a)so  wohl 
durch  Umbildung  Späterer  denen  es  sonst  eigen  ist,  ^^JP\I  <K.  findet 
sich  sogar  bloss  2  Chr.  35,  3 ;  die  Ausdrücke  ^^^7^  ^^  Besis  nicht 
rTU&'n%  naa  für  KMd  nte  rrbT^b»  rn&n  för  lodlschlagenitkm^f -^ehr 
hestimmV  untfirschteden  ydn  S^*yn' mofden , /h^^  oft  mit  dem  Zahntm 
p'^^äK!}  für  jfetm^et»  nicht  V{?D;  die  sehr  beliehtAn  Ausdrucke  ^'^'^J.^ 
für  Wanderleben,  T)*^'^^  für  Nachbar  (sonst  nur  Za(;h.  13«  7  und  auc^ 
da  in  ganz  anderer  Verbindung),  i^'^^SJ  für  Vienst  welches  in  die- 
sem Sinne  erst  die  spätesten  Schriften  nachahmen;  der  alleinige  Ge- 
brauch des  n^  für' ntir,  während  die  Stücke  anderer  Verfasser  eher 
j^^l. haben  u.  a. ;  dagegen  das  TÖllige  Fehlen  tou  Wdrllel'n  wie  1i9QJ 
iii^'aHen .  Bedeutungen,  *V\X\^^MnQlMigi  Krieg»,  '^){.^Q(:i$cAitf  .wkichei 
sich  doch  bei  Joel  Aiiios  und  'Hosea  sowito  'Jos.  6,  d9&  7(i  und' iia 
Deut.  Yiel  findet,  tpiüt^  fasten  ebenfalls  jschon,  bei  Joel.  .  Vieles  .|i^- 
dere  wird  ander&wo  an  .geeigneten  Stellen  dieses  Werkes  erläutert 
Der  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  mancher  Wörter  in  diesem  Werke 
hat  zugleich  für  die  Geschichte  des  Volkes  selbst  ein&  große  Be- 
deulung;  auish  wählt  oder  Termeidet  der  Verfasser  gewisse  Wörter 
mit  offenbarer  Absicht,  um  dasAltertfaura  mit  richtigera  Farb«D  z)a 
Sjchildern  und  nicht  wider  sein  g^achichlliches  Bewußta^jA  neuerf 
Begriffe  eipz^mischen ,  wie  er  z.  B.  das  Eisen  als  mögliphes.  MeUU 
wohl  kepnt  und  einmal  in  einem  Geseze  nennt  Num.  35,  16,  weil  ^a 
hier  unvermeidlich  war,  aber  sonst  immer  nur  von  Er&e  redet  als  in 
der  Mosaischen  Zeit  gebräuchlich,  ganz  sowie  das  Erz  auch  nach 
gd^chiftcben  und  römischen  Schriftstellern  im  höh^rn  Allerthüme 
häufiger  war  als  Eisen.  • 
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nien«  Der  Verbsaer.  liebt  m  nimlieh'  die  Ehntsteliang  neoer 
Pecsoneh-^Naitieii  neben  den.  altern  in  der  Gfeeebicfale  in 
erklären:  and  daab  nntertehioidet  er  mit  darchgreifender 
Genevfgkeit  beidRnacb  dem  eimnal  angenomtnenen  (Grradd^ 
«aae;  wie  er  den  'DHBpranfdee  Kamens'  Josna  ihebefi  Ho^ 
sea  erklärt  und  fewiw  hirgendg  yor  der  Zelt  ^iesl^A  Na- 
men gebraoclit-  habe»  würde  ^,  ebenso 'ttemrt  er  AbflHibai«! 
'Und  Sarah  erst  von  Gen.  17,  9.15  an  mit  di^B^  Namen 
s^tt  Abram  «od  Sarii;  und  wie  er  Ex.  6,  2  ff.  erklirt  daM 
Jahve  den  BrtYäterA  sich  naebnicht  anter  diesem'  Namen 
geoffenbart  bäbe,  so  yerineUet  er  vor  dieser  Stelle  den 
von  da  an  bei  Möee  steta  wiedericehreddeo  Namen  iahve 
nnd  nennt  den  wahren  Gott  vorher  steta  El-ghaddöl-  in 
den  w^enigen  erhabenem  Angenblidcen  seiner  Selbstoffen- 
bamngi  sonst  aber  mit  dem  gemeinen  Namen  Elohitai  ^). 
Zwar  wird  der  Name  la^b  angeachtet  der  Äalterung  Geii. 
35,  10  in  spätem  Stellen  nicht  immer  vermieden:  allein 
sofern  dieser  Name  im  wirklichen  Vollcsleben  sich  immer 
neben  dem  andern  »Israel«  erhielt,  häte^'anch  mit  i^ei- 
nem  Gebrauche  ^ne  andere  Bewandniss  als  mit  dem  der 
zuvor  erwähnten. 

Nimmt  man  alle  Merkmale  des  B.  d.  Urspp.  lebendig 
xasammen ,  so  ergibt  sich  dass  keine  in  ihrer  ersten 
Gestalt  zerstörte  Schrift  so  leicht  and  sicher  nach  ibren 

1*1*  *      ' 

kleinsten  BrochslöcJken  wiederzaerkeoneq  ist  wie  diese,  weil 
gewiss  keine  andere  £ehrilt  gesehklitiickien  Inhalts  mit 
|r|eich  hoher  Selbständigkeit  and  geistigen  Eigen thümlich- 
keit  yerfaltt  ist.  Eben  dies  wird  non  aoeh  fttr  die  Frage 
wegen  der  vom  Verfasser  etwa  benuzlen  schrifllliclbien  Qael- 


1)  Num.  13,  8.  16;  vgL  nnten.    ■  7)  an4  rvfsr  gebraucht 

das  B.  der  Urspp.  diesen  Nameo  inuner  ohoe  de^n  ArUl^el;  wihrend 
andre,  wie  die  unten  za  befichreibendtn  spüern  Erzähler,  auch  4^A 
fi'^Mbfitn  gebrauchen,  als  wollten  die  Spfitern  den  wahren  Gott,  auch 
durch  den  Artikel,  ausi^icbnen.  Diesen  ebei^9  freien  Sprachgebrauch 
als  feinen  Unterschied  zwischejf  ^mc  und  o  O^toq^  den  man  im  Grie- 
diiscben  ebenso  wie  int  Qe^r.  ausdrucken  kann,  knnnen  wir  jo  un- 
serm  Gott  leider  nicht  wiedergeben. 
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I^n  5priclitig*  D^nii  d^r;  V^fasser  verweist  .z#ar  nirgends 
.mit.  besiiin«)teo  Worten  auf  Quellen  >-  weder  sofamfüiche 
pocli  Imündliehec  indess  .schiftet,  er  doefa  dasp  alte:  Yer^ 
zeiohDis9  der  LagQrpIäte  NmBi  33  ?)  id  sein?  Werk  tkoier  d£r 
.Vofbßm^rkung  ein  diuis  Moae.es  ^espfariebefo  heb«  (svobca 
S,  SS*};  tiieto  seiner  ^escjlicbUichea.Beoietkiuigen  mösfieii 
IHi4^bnur  ibrewi  Inh^lle  nach  zn  schließen  auf.  sehr  aHe 
An&eichimiig^n  ^r uckgehen ,  weli^es  zu  beweisen  indess 
nnlen  bei  den  Geschichten  selbst  der  geeignetere:. Ort  ist; 
innd  der  W^obseldes  Sprachgebrauches  setbst  aeigt  dasis 
.er  hienndda. von  schrtfilichen  Quellen  ahbängt«  In: dem 
bereits  obfin.  &:il7  bezeichneten  Stöcke  Lm.ae.  l'8-f4.20 
bemerkt  man  von  der  einen  Seitö  ebensoviel  denv.Verfas«- 
ser  Eig^nthümliicbes  wie  von  der  andern  Ihm  ganz  Fren<«- 
des:  und  dass  der  Verfasser  kleinere  Gesezesreihen  welche 
längst  vorhanden  waren  in  sein  Werk  hier  verarbeitet,  er- 
hellt aus  der.  F^rbe  der  Rede  ^)  lind  vielen  andern  Zei'^ 
fcheo^)«  Und  gewiss  nahm  er  aus  dem  vorigen  fieischiohts«- 
ifTerke  vieles  auf  oder  verarbeitete  es  auf  seine  Weise:  die 
schon  in  jenem  unübertrefflich  beschriebene.  Offenbarung 
am  Sinai  mitsammt  dem  Decaloge  (wo  die  Worte  Ex.  20, 


i)  Qiiss  der  Verfasser  des  B.  d.  Drspp.  hier  ttiatjg  ist,  folgt  aus 
detn  Dn^^^^  y.  1;  sowie  aus  anidern  unten  anzuführenden  Gründen. 
'  2)  nSTLeT.  18-  lY.  19,  29.  20,  14  2Weim.  kommt  sonsi  außer 
^Dichtem  nur  Ricl^.  20,  6  vor  und  wie  dasB/d.  Urs^^p^  •  anondför«- 
sicbi  dafür  sagen  würde  teigt;G:en.  34«  7  t'  du»  Biid  wie'diß  Knuhor 
päer  Ton  iihrem  eigenen  Lande  ausgespieen  wurden  Leir.  ifi^  ,24-^28. 
2i),  22  ist  sonst  dem  Verfasser  nicht  geläufig,  auch  war  die  Sprache 
der  Quelle  so  als  seien  die  Kanäanäer  bereits  Tertrieben;  Q^7'^b^| 
19,  4  und  an  der  andern  Stelle  26,  1  f.  in  alten  Anklängen  an  den 
Decalog;  '^'Itl  19,  15  Tgl.  t.  32,  dem  Verfasser  sonst  ungewöhi^lich, 
erinnert  auch  dem  ganzen  Saze  nach  sehr  stark  an  ältere  Stellen 
wie  El.  23,  3;  der  schöne  Gedanke  19,  34  stimmt  nur  zu  Ex.  22, 
i^O.'  23,  9.  3)  Aus  der  besondern  Gestalt  dieser  Gesere 

(s.  unten);  ans  dem  Umstände,  dass  der  Verfasser  yon  19,  33  an 
selbst  eine  Art  fon  Umschreibung  hinzufugt;  u.  a.  —  Über  delä 
kleinen  codex  sacrißciorum  Ler.  c.  1—^7  vgl.  die  Äkerthütner  des  V. 
Israel  S.  49.  ' 


'9-^11 '«i*  Zäsax  votf  ilnn  sin^  «üd  dörftlkMa  G^sezM^ 
gBuimliuig  Bx;'2i*-23'  mbm  «r  otn  so  iefhet  airf^  da  j^er 
msi^' MlhWendig  irar,  diese  trber  viele  Ge8%ce  'besoii'- 
dere  für  di»  bür^licbe  Leben  enthielt^  dfüi  dd^  VerfH^er 
fefOMv  Haaptttwe<9ke  nach  (^r  nfcbt  erkläH;'''trie  «r  ge^ 
«ehijetitliohe  Nachriehten  verarbeitet  v  erhellt  irus  €ei^.  3^, 
1«^4J.  34.  Jos.  5,  2— 12. 

De»  Namen  des  Verfassers  nvird  wobl  ewiges 'Bniifeel 
uns  verdeeken.  Zwilr  lesefi  Irir  von  Mfinnembocfaberühm- 
ter  Weisheit  weiche  gerade  om  jenie  Zeit  blGheten  ^]  und 
deren  «inen  wir  urts  aosich  recht  wohi  als  den  Verftisser 
dieses  heimlichen  Werkes  denken  könnten;  an  großen  HSn^- 
nern'  d<$r  Art  wie  wir  nns  den  Verfasser  dieses  Werkens 
denken  mlkssen,  war  anch  wohl  keine  Zeit'so  fttichtbafr 
wie  jeriet  doch  Wäiter  lältt  sich  dies  nicht  verfot^en.  Se- 
hen wir  aber,  wie  wir  müssen»  lieber  vorzüglich  auf  das 
geheifloo  lüwert  nnd  den  ganzen  Sinn  des  Verfassers,  wie 
er  ihn  in  seinem  Werke  für  aufmerksame  Leser  unver- 
kennbar darlegt  (nnd  jeder  etwas  selbständige  Geschrcfat'- 
schreiber  wird  immer  anch  in  der  bloßen  ErzXhlnngs^ft 
sevnes  eig^toen  Geistes  Wesen  nnd  Treiben  nicht  ganz  T^r- 
bergen  können):  so  müssen  wir  gestehen  dass  wohl  selten 
ein  so  großer  Geist  sich  zum  Werkzeuge  dör  Geschichl- 
sehreibong  gemacht  hat.  Es  ist  wahr,  er  irerlShgtiet  det 
Priester  nifeht,  aochnicht  den  erblichen  und' hochktehcin^ 
den;  das  ftoßere  Heiltgtbum  in  Israel  hatte  sich  damah 
schon  seit  Jahrhunderten  ein  höheres  Ansehen  einziger 
Art  erdtvitten,  und  das  Priesterlhum  war  infolge  der  Herr- 
schaft Davids  und  des  Tempelbanes  im  Steigen  begriffen*: 
dass  dem  mosaischen  Heiligthume  weder  ungehörige  h^i^l^ 

1)  IKön.  5.  11;  Aelbain  fiSmaö  Kaftol  und  Dsrd«'' wetchö  Sä- 
lomo  ton  Weisheit  Übertraf,  müssen  danach  als  olwäs  SlCef  als  SMonib 
gedadit  werden,  nnd  die  beiden  ersten  werden  sonst  noch  in  DaTids 
Zeit  gesezt.  Adch  an  Nathan  den  Pr^ophefen  könnte  man  denken: 
allein  esfrigt  sidh  bei  diesen  alFen,  bb  sie  LeViten  waren  oder  nicht 
(▼gl.  iChr.  2,  6.  äöj,  eine  Frage  welche  erst  unten  beantwortet  wer- 
den kann.  ' 


Qwche  Opfer »  pocb  ppgehlMrige  a4er .  fremde  4.  bv  niclrl 
AbroniBclke  Opferpriostor  im^^b,  darüber  waebi  ewh  nach 
4^01  Siiioe.  manpb^r  D«r#teUi4f«ea  .  die^ß«  .Wi^Kfcesf)  dar 
Silin  des  YerfasseM  nicht  ohne  Eifer,  und  .^üdx  d^a  «acht 
er  gßfe^liph  •  aufizo^pr^chen  jijind  zu  begründen«  .  Aber  w^t 
höher  aU  ^er.  Priester  ateht  in  ihia  der.  weise  |gi[flleig»ber 
and  ächte  Volksrührer ,  voll  jeaes .  wahrhaft  kiSniglich^n 
Geistes .  welcher  überpll  leicht  heUsaaie  Ent^fib^idiiM  und 
den  aowid^rslehliclien  Befehl  trifft»  welcher,  encb^  dion 
grölUen  Verwirrungen  und  Empörangen  nicht  dauernd  id«e 
fiesoi^nenheit  und  den  höhern  Muih  verljßrt,  ued  so  er 
oinipa)  ernster  züchtigen  innss  es  nicht  ahne.d^n  Hn«nor 
,des  röcksichtsvplien  Mitleids  thut^]^  ¥or:dess^  Rube  und 
JKxaft  endlich  alle  Empörungen  schweigen  und  aUe  Wiegen 
jich  beruhigt  ebnen  ^];  und  wie  die  PavjdischrSalooiotii'^ 
sehe  Zeit  der  schönste  Abglanz  der  an  schöpferiftchep  Kraft 
.freilich  noch  viel  höher  stehenden  MosaiscJben  war»  so-konnte 
die  Herrlichkeit  mosaischer  Zeit  von  keinepi  fiesahicht- 
achieiber  so  entsprechend  wiederbelebt  uqd  gescbiidert 
.werden  als  yon  einem  der  das  Wirken  dei; :  königlichen 
Qeistes  Davids  erfahren  und  selbst  thältig  in  der  Höhe  dje^ 
^erZeü  der  fröhlichsten  Blüthe  israeläischer  Herrschaft  stand. 
Erhabener  Geist  dessen  Schriftwerke  es  nicht,  ohne 
Ursache  gelungen  Jahrhunderte  lang  für  d<9s  deines  grpßen 
Helden  Mose  seihst  gehalten  zu  werden ,.  ich  kenqe  nicht 
deinen  Namen  und  ahne  nur  aus  deinen  Sfmren  wp  du 
in  der. Zeit  wandeltest  und  was  du  wirktest.:  aberJi^ilten 
.mich  diese  deine  Spuren,  unweigerlich  dÄhiM  diioh  .nicht 


.1)  Man  lese  aufmeirVsam  Stelleo  ^19  ^unou  17»  1^$.  |8.  3  f.  7. 
32.  Le?.  10,  2  fT.  Ex.  30,  9,  welche  sich  gegenseitig  erläutern,  und 
Tergleicfae. damit  folche  Sagen  aus  Eli's  und  Davids  Zei(  wie  1  6am. 
,c.  5  f.  2Sani.  c.  |ß.  2)  Man  lese  aufmerksaai  die  ma-^ 

Tergleichlich  schönen  unddoch  so  eiofacfaen  Wenduogeji,  wonit  drei 
Erzählungen  schließen  her,  c.  10.  Nuxn.  c.  12  und  c.  17. 

3)  Diesen  Eindruck  machen  auf  jeden  iheilnehmendea  Lesei;  be^ 
sonders  die  herrlichen  Schilderungen  aus  Mose's  Lehen  im  B.  Nu-*-, 
meri,  worauf  ich  in  der  Geschichte  zurückkommen  werde. 
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onooiiUelbar  fttr  Mn  la  halten  dep  grttßer  war  als  da  nnt 
den  da  selbit  nur  yerherrlichen  wolltest  mie  er  verdiente^ 
69  siehe  dass.  in  mir. kein  Fakch  ist  and  keine  Lust  dich 

oicbt  ganz  «o  zu  erkennen  wie  dv  wärest  I 

'  .1 

3.     Die  prcfpheHschen  Erzähfer  der  Urgeschichien. 

Das  B.  d.  Urspp.  hatiaofdeni  fielde  der  alten  Ge^ 
schichten  kein  spälidres  Werk  überäreffion  können.  Doch 
feblie.  es  spätern  Schrifistellern  nicht  an  mancherlei' Ver^ 
anlassanges  in  :neiitai  Untemehmaogen  auf  diesem  Erzäh*- 
ldngagebi«t»i  Der  Stoff  alter  Sag^n  war  gewiss  mit  dem 
B.  d.  .Urspp.  and  seinen  Vorgängern  nochnicht  erschöpft: 
manches  mochte  in  andern  Gegenden  des  Landes  .ander& 
erzählt  seyo ;  anderes  konnte-  vollständiger  nnd  anschaorH 
lieber  geschildert  werden.  Dazu  bildet  die  fortschreitende 
Zeit  aus  sich  selbst  nene  Ansichten  nnd  Erzählungen  auf 
dem  Gebiete  altei*  volkstliüiiilicher  Sage;  und  bei  dem  seit 
Saiomo  nie  wied^  ganz  nnterbi'edbeilen  rdgem  .Velrkebre 
mit .  fremden  nnd  wetteatferaten  Völkern  konnten '  MsbC 
ganz  ttene  Eczählongs  •»-  und  .Sagenatoffe  ans  der.Fr^tnde 
einwandern  und  V^emnigang  nkitdeln  altem  Kreise  snchian/ 
Mächtiger  aber  als  alles  andre  .wurde  nlacb  dem  ganzen 
Lapfe  jener  JahrküadeDte  dieipcophetische  BetrachlMnig  nnd 
Auffassnng  der  GescbJahtej:.  und.  da  diese,  desto  Mitxr  den> 
Stoff ,  sich  antmrlf«rfen  kabbj'e  entfernter  das  Gebiet  der 
Erzählung  tqu  der  .Gegenwart  4tbliegt  und.  jemehr.  os>>da*«' 
durch  schon  !  überhfaapt  Gegenstand  ihöber^r  ^etrachtang 
geworden.  i$t»  so  .fand  siö;gerade  in  den  Urgeschichten  den 
bildsamstea  Aoden  "auf  dem- sie  mit  der  Gescfaichtscbrei-v 
bung  sich  yerQinigen.kQDbte«  Hiedorch  besonders  ist  die 
groUo  Freiheit- d^rWiedererzählnng. bedingt,  welche  die 
Werk^  dieaeriZeit  so  sehr  von  dem,B.  d.  Ur^pp.  iind\dent 
noch  altern  anlerscheidet ;  denn  jedes  Sagenschrifttfanm 
wird  zwar^  je  häufiger  es  denselben  Stoff 'behandeil,  desto 
mehr  die  alten  Schranken  zu  durchbrechen  suchen  und 
mit  imi;ner  größerer  Freiheit  sich  bewegen:  hier  aber  „war 
es  vorzüglich  die  Erhabenheit  px'ophetiscbjeir  Wahrbc^ten^ 

Gcsck.  d.  y.  IttMl  I.  3.  Awf g.  9 
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Irelche  vermiUdst  dieser  einreißfitiden  .frbi«m  SaflsteUaiig 
^ich  imxner  leichter  orUirte.-         .  >  '.     ^  i 

.  Erkennbar,  siad.  die  hiebec  gehörigen  iSti)«k^  thjeils  aa 
den  Merkmalen  irolob«  sifih  ans:  .ihre«  .eben  erklärten  We** 
sen  ergeben ,  theils  an  einer  Farbe  der  Sprache  und  Er- 
zählung welche  von  d^r^  der  frühem  Werke  fiber  die  Dr- 
geaehichten  sich  merkbar  tanterscbeidet^  /Schwei'^r  iet  zwar 
die  richtige  Untensohridung  der  eiDEelneir  dtäsÄ  Eraähler, 
da  sich  jezt  immer  mehr-  einegleichmäiMgere  ächtproeai*^ 
sehe.  Schreibart  für  die  Erzählung  bildet:  deMioch  -.  käaii 
man  bei  genauerer  Ansieht  immer  ziemlich  abwäic|ieiidii 
Farben  in  der  Erzählungsart  der.  versohiedenea^pbcifUtel«* 
1er  erkennen  welche,  sobaU  sie  auch  miit  andern  und' nNiiit 
inaern  Unterschieden  zusammfintrefTon^  dem  ;Uvtheile  eine 
binlähgliöhe .  Sicherheit,  gewähren. . . 


.  .      .,.  Dßr  driUß.  Enähier  lief  ürij/tw^h^ 

Als  Von  einem  Brsäbler  sbslamnifsdiäi^'wietcb^tf  bitf^^üS 
Hangel'  eineS'  -andern  Mamensi  als  ^^  di^iWß  >)  'berefebtiel 
wird,  müssen  wir  eine«  An2abl...yon'Stllttea:  «ossielietdi^Q 
welche  zwar- der  Zahl  aach  etwas  geringer  und  Imrofern 
schwerer  erkennbar  sind,  aber>  die  doiih  nach  ümir "  ge~ 
temmtea  Art*  und  Farbe-  we^^i^  deiner >  altern-  "Schnft  nooli 
dein  folgende»  vierten  Erzähler  'dngieliören  käflffew  und 
unter  sieh  eiiie  gewisse  Gleichheit '^oflfonbave».  Aus  der 
erzväterischen-  Zeit'  sind  «s  'diei^Eraähhiiigen  'Getf.  b'20; 
c.  29-^31  und  besonders  viel  vbd  der  Geschieble  Josefs,' 
wiewohl  in  die»e  Stücke  theiis.  ältere  Stoffe  Tielfadh  ver* 
webt,  theils  manches  noch  vo»  der  Hand ' 4er  fdtgendenr 
Erzähler  eingedrungen^  isL  Aus  der  inosaisbhen' Gesehtehte^ 
gehören  in  dieäe  Schrift  die  Eiadheits^  und  lu^endgeschiehl« 
Hose's  Ex.  ly  I5i--2,  22;  die  Erzählung  von  dem  leueb^' 

^  1)  man  könnte  ibo  nach  d^r  ganzen  Zahl  der  obi^n  aqfgpzähllea 
Geschichts werke  auch  den  fünften  Erzähler  nennen:  aAein  da  sich 
nicht  beweisen  läßt  dass  die  Verfasser  der  beiden  ersten  nerj^e 
iSchon  'die  eigentiich'  so  tu  nennenden  Urgeschichten'  rbitunifik^ren,  so 
liehen  wir  den  ebigeo  NAQten  yor. 

•    .      '  •  I-  .1 


•Der  dritte  ErzfthUr'  der  ürgesekrcirtett.  *I3l 

ten4  gdwordetieti  Antlize  Mos«'d'und  der  Art  wie  er  seit^ 
dem  »ich  dem  Volke  zeigte  Ex.  34,  äO—- 35,  eine  eigen^ 
Ihllmliche  Ansieht  vbn  deni  Glänze  des  großen  Propheten, 
wie  unten  weiter  2u  zeigen  ist;  die  von  den  70  ÄHestefa 
ond  Ton  Eldäd  nnd  Hädad  Norm.  II ,  mit  ihren  auUeror-^ 
dentlich  erhabenen  Anssprtkchen  über  das  Prophetentbam 
und  das  Wirken  des  göttlichen  Geistes;  ferner  die  beri'- 
licbe  Zeichnung  der  innern  Würde  und  E^habenheit  Mose*^ 
ats  Propheten  Num.  12,  6--8,  bei  alter  Kürte  die  äeJbö'nst^ 
und  tnefidiob^te  alfler  Vorstellungenf  die  der  Pentateuefa  Wer 
Hose  entbälk  Aus  d^r  Geschichliö  der  Stutflälh*  g^hiiirt  die-- 
Sern  Erzahlev  wahrsoheinlich  ^as  Bruchstück  Gen.  8,  &^12 
an.  Demselben  Erzähler  verdäfikt  man  viellercbt  ^}  auch 
die  Aufnahme  des  Stückes  Gen.  c.  14,  dieses  seltsamen 
Dberbleibsels  eines  uralten  Werkes  welches  nach  S.  73 
sogar  unter  einem  nichthebrfiisehen  wahrscheinlich  kuiiäa^ 
nSischen  Volke  in  vormosaischer  Zeit  geschrieben  seyn  m^g; 
in  den  'Bezirk  der  hebräischeu  Gesebichtserzfiblung  ntfhm 
unser'  Vielleicht  AordpalSstinen^ische  den  "Phötrikeu  mSiier 
wobneikle  Einzahler  'das  Stück  gewiss  nur  deUwegeu  auf, 
weil  Abraham  zuföllig  in  ihm  erwähnt  wird.  —  Benuzt  hat 
aber  der 'Verfasser  vielen  Zeichen  zufolge  vorzüglich  die 
Schrift  des  ersten  Erzählers  der  Urgeschichten. 

Die  ErzähluA'gsart  diesem  Verfassers  bewegt  sfcfa  in 
«ehr  ebenmäßiger  Spraclie  und' Darstellung,  und  hält  sieb 
noch  einflacber  an  ^ie  alte  Überlieferung;  sie  wird  wohl 
bei  so  erb^benen  .  Gegenständen  wie  Num.  12,  6 — 8  vom 
edeln  Schwünge  der  Re^e  hingerissen  und  fließt  bisweilen 
Achpn  in  ?ineQ  leichten  Vers  i^bier^),  abef  ist  uoch  weit 
entfernt  ton  der  künstlichern  Schilderung  und  kühnem 
Mulerei  des  bald'  zu  beschreibenden  vierten^  Erzählers.  Del* 
eigenfthümlicbste  Vorzug  dieses  Erzählers  ist  abbr  die  un- 


• .  I  (. 


•  i}  Der  seltene  Gifbraoch  des'^i^jVa  »außer  mir!«  d.  i.  das  sei 
fem!  bewahre!  r,  H  kehrt  mir  Gen.  41,  l'6  Wieder.  Auffallend  für 
diesen  ErzShler  wäre  nur  der  Namfe  mSTT»  t.  22:  d6ch  le«eÄ  der 
Samirrit.  und  die'LXX  liäeh  einigen  Ausgaben'  und  Handsthrr.  dafür 
Ö">rtb«n.  2)  Gen.  l4,  J9  f. '46,  10.  " 

9* 
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gemein  hohe  und  klare  ADTsiclit  vom  "Wirken  des.  prophe^ 
tiscben  uod  de$  göttlichen  Geistes,  welqhQ  ^jLUrker  od^r 
schwächjQr  in  die  meisten  seiner  Darsti^llupgen  überflietH 
;und  viele  seiner  Ausspräche  zu  den  schäpsten  Stellen  des 
A.  B.  macht:  am  mächtigsten  dringt  dje^e  AuChssiii^der 
alten  Geschichte  im  Leben  Mose's  hervor  Nom^.ll  f.,'.aber 
auch  die  Anlfige  des  Lehens  Josefs  führt  ilherrarschend  auf 
eine,  solche  prophetische  Wahrheit  hinans  Gen..  50«  1.9  f.; 
und  die  häufige  Einführung  des  Traumes  nnd  seiner  pro- 
pbeiiscjb^en  Bedeutung  welche  diesen  .Verfasser  fdblbar  von 
den  übrigen.  Erzählern  untersqheidei  ^] ,  hängt  mit  dieser 
seiner  die  gjeinae  Ge^bjohle  durchdringenden  prophetischen 
Ansicht  zussimmen,  dieser  .Verfasser  ist  als  Erzähler  der 
Urgeschichten  der  beste  Prophet,  so^wia  der  des  B,  d.  Urspp, 
.als  solcher  der  be^te,  Gesezgeber  und  Y9lks(fcüi];er.  ,I>a 
jiun  der  Verfasser;, allen  Grün^eof  pach  bedau^enfl  früher 
als  der  vierte  Erzähler  geschrieben,  haben  muss:  jSO  k$i\«- 
nen  wir  s^nnehmen  er  habe  im  lOten  pd^er  9tpi)  )i^hrh.  ge* 
lebt»  als  SO  große  Propheten  wie  Elia. und  «foej»  wirktidn^ 
denn  sein  Geschieh ts werk  ist  wie  ein  Abglanz  der  hoben 
prophetischen  Thätigkeit  dieser  Zeiten.  Obwohl  aber  Stel- 
len wie  Num«  c.  11  f.  ganz  an  Joel.priqnern,  mögen,  wir 
doch  einen.  Erzähler  der  das  L^ben  Josef«  zur  GlanT^.ielle 
der  erzväterischen  Geschichte  macht,  eher  ip  das  n(irdliche 
Reich  v^rsezen,  sodass  seip  Werk  für  dieses  idasselbe  ge- 
worden wäre  was  dem  Reiche  Juda  das  B.  d^.Unspp.  sey9 

*  ■■---  ■■     ■  <m         m..^^^m. 

1)  Gen.  20.  c.  31.  c.  37.  c.  40  f.  Eine  mit  TorzügHcher  Neigung 
dies  Gebiet  des  Geistes  hervorhebende  Erzählungsart  ist  keineswegs 
so  gewöhnlich:  dem  B.  d.  Urspp.  ist  sie  ganz  fremd;  die  ErzShlong 
Gen.  28,  10--22  wohin  der  Traum  gewiss  nach  Ihrem  ürsinne  ge''*- 
hörte,  kann  nicht  verglichen  werden;  der  futiite  Bn^bler.dro^l^iisidi 
miUen  in  der  Nachbildung  solcher  Schilderupgen  gan?  andjar«  aus 
Gen.  15, 1.  46,  2;  und  wo  außerhalb  der  Urgeschichte  ähnliches  vor- 
kommt, ist  es  schwerlich  ohne  den  Einfluss  der-Daratellnng^n  die- 
ses Werkes,  Rieht.  7,  13  flP.  (wo  ^:^^  für  "^ne  Tramm^w^^egimi^ 
iKön.  3,  4'^15.  Bei  dem  drillen  Erzähler  aber  stimint  damit  übep- 
ein  das«  der  einzige  Mose  als  weit  über  dem  Traume  u^dähnUctif^ai 
stehend  betrachtet  wird  Num.  12,.  6~8,  ..".:-/: 
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kMUte^  vf^Aietist  dartiber  io  der  G«9cbicble  Josef s  la 
red«!. 

0ie  Worte  Üe^er  R^te  ze$g^,  nebcA  einer  oiebt  ge« 
riogen  Zdbl  tod  BeMQderheiten  i) ,  mit  denen  des  B.  d. 
Urspp.  noch  weit  mehr  Verwandtschaft  als  die  des  viei^ 
len  Erzählers^):  ein  neuer  Beweis  dass  tties  Werk  ziem«- 
lieb  früli  nacb  dem  B.  d.  Urspp;  geschrieben  wmrde,  ton 
dem  es  «ich'  vonöglidi  nar  d^reb  die  propbeHt»ehe  'AnP* 
fassnng  «od  Verkifirong  der  allen  Geschiobte  onteirscfaeidet« 


)  I  "i 


Defi  tifitU  Enählw,  der  ütgu€ik^h^ 

Auf  ein  anderes  noeh  gäns '  selbstfindiges  Werk ,  wel« 
ebes  der^Zeitfoige  nach  'liielier  gehört,  müssen  wir  Tor* 
söglicb  mehere  grdffere  Stücke  OTrüekfÜhren  welebe  bei 
näherer  Betraehtong  einige  starke  Eigenthümiichkeften  ter-* 
rathen;  während  Viele  kleinere  Bruchstücke  und  Refltchen 
rön  ihm  nur  ip  die  Worte  des  folgenden  Verfassers  enge^ 
veriacbten  sieh  erhalten  haben.    ' 

1.  Die  Sticke 'dieses  Erzählers  ^eige«  eine  BShe  and 
reifste  Ausbildung  aller  geistigen  Mächte  ond  Fähigkeitea 
des  altM  Volke«  welche  käuin  no€h  Ikb^troffeA  werden 
kann.  Man  darf  mitrecht  behaupten  daiss  dies  Werk  in 
der  Behättdliing  d^r  Urgeschichte  den  Forföehritt  bis  tut 
änßersten  Freifaeit  der  Auffassung  und  Schilderong  dar-* 
stellt,  lib^  welcbo  btnans  iiidtts  mehr  mdglieh  ist  als  die 
rein  künstlerische  'Gestaltung  und  dichterische  Benüzung 
de#  Sage;  und  deutlich  g^nug  orktont  #an  in  dem  Klde 
des  ganzen  Volkslebens  der  Zeit  welches  aus  ihm  hervor- 


1]  wie  nS"?  wachsen  GeA.  48,  16  in  einiefn]  Gedanken  den  das  B. 
d.  Urspp.  und  der  vierte  Erzähler  jeder  rerschieden  ausdrucken; 
rriD»  Decke  Ex.  34,  33  f:;  KISt»  hinreichen  Num.  11,  22,  sonst  nnt 
Riebt.  21,  14i  Ps.  32;  6. 

2)  D«r  Verfasser  nennt  Gott  in  der  Tornoosaischen  Zeit  Ahhim 
wie  das  B.  d.  Urspp.-,  und  gebrauclit  mit  diesem  das  Wort  "^"Sffi 
fär  die  G'emeincf^  Ex;  34,  31 ;  auch  ta-*Ki^^  für  die  Häupter  oder 
Ältesten  der  Gremfiihfe  kehrt  wieder  Ex.  34,  31,  obgleich  Num.  U 
dafür  gegenwärtig  stets  &^3pt  steht. 
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Atrablt,  aehondie wt&ngwd^ Endfefß^üng ^eifäUßm S«br^Tr 
ken  mosaischer  Religion  und  die  mächtige  Entstehung  ^it 
joejT  Menge  neuer  Gedsuiken  und  BQ8^6l>uog6a  'M'ieder  ^). 
Wir  kdpnen  dies  hier  nur  do  einigea  wichtigen  Erf^heH 
nuogen  zeigen, 

Pi0:  proph^ti$ebe  Anai^bt .  welche  .schon  im  yorigen 
Werken  M^rk  eindrang,  br'eitet  sich  in  4ie90ni  mit  Ya)ler 
Maeht.aufi  und  wird  die  eigentlichie  Trägerin  deir  ganzen 
Gesohicbt^erzähliing,  Das  Wer]i;  gibt,  zubiltl  mli  «dem  fol- 
genden zusammengefaßt,  erst  den  vollen  Widerschein  der 
großen  prophetischen  Kraft  oiid  Thätigkeit  welche  sich  in 
4e^' Jahrhunderten  nach  I>avtd  ausbildete:  diese  prophe- 
ti^he  Md^htJ,.  im  Leben  wd  in  der  Schrift  längst:  gross 
jgeworden  und  immer  weiter  Ufoer  ihre^  ngohsten  Gtenaee« 
hinaq^fintead ,  ^rfbllt  Qun  aqph  die  KrgQ^bi^bie  ganz  und 
j^ildet  sie  mit  größter  Freiheit  za  neuen  iqhöperii  Gestal-: 
4en  um.:  Kennen  wir  nacji  den  ivc^oigenUß^ten  der.  vori^r 
gen  Schrift  eine  Vergleichupg  4MtsteU]en»  so  .hielt:  flieh,  jene 
mii  ihren  prophetischen  W.^r^eiten  doch  noch  näher  an 
die  Überlieferung  und  war  in  prophetischer  flinai^ht;  das^ 
«elb^  was  iu:  ge^ezgeberiseber  Hinsicht  d9d  B.  d«  Urspp, 
gewesen  war,  während  der  propheti^be  Gedank«  in  dier 
s<em  Werk^  vielmehr,  die  Qesehichte  scbon  ala  isein  Gebiet 
beherrscht :  und  yqnvornan  mit  alljeit  Fteäk^jt  behandelt, 
Jedwßde  prophetische  Wabii^^t  ^ucJht  Qud:  findet  nun.  in 
einem :  Tbeile  der  Drge^hi<^bten  leicht  dinen  passbndeii 
Anhalt,  yonwo^vs  sie. siph  frei  ergi^üU  nnd  im  w«it«sleD 

1]  als  elwa»  ähnliches  bei  einem  verwandten  Volke  läßt  sich  al- 
lerdings die  halbdicbterischo  Unigeslahung  der  allen  arabischen  Ge- 
schichlscbreibung  anfübrei),  welche  apf  dea  Zeiten  diar  Kreu^ztige 
hervorging,  als.;  neuere  Schriftsteller  die  ersten  herrlichen  Tage  dea 
Isl^m's  unter  dem  Schuze  des  alten  Erzählers  Väqidi  in  freiestcr 
Weise  aufTrisqhtcn ;  es  sind  .(i(ies  die  erst  in  unsern  Zeiten  richtiger 
gewürdigten  vielen  Väqidischen  Geschichlabücher.  Dass. übrigens  d^i; 
Geist  .welcher  die  Islamischen  Urgeschichten  erneuerte  jtugleich  ein 
anderer  sei  als  der  welcher  die  Hebräischei^  neugestaltet^»  ist  (uum 
nöthig  besonders  hervorzuheben.       .... 


B0f  vitrle  Bifeählerdsr  UrgeitkifhteD.  135 

Ihafaiige  mb  darlegt.  Die  Btottliraiijj  der  ttofltrsten  Gfm^ 
zeo  prophelischer  AuMicbt,  der  meseianifteiien  HoANmigeQ 
weiche  zur  Zeit  dei  Vertaäsets  läag&l  etwa  lo  aoagebildet 
geweeen  sejD  müsBen- wie.  wir  aie  bei  den  großen  Pro** 
pheten  eehen,  knttfkft  aich  am  leiohteslen  an.  den  gesdnchW 
Kehen  Anfaiig  alles  htthem  Lebens  in  den  Ersvätem,  nach 
d^m  Geseie  das«  ib  aitilichen  und  gc^ltliofaen  Dingen  de« 
anderste'  Bnde  dem  SoXlersten  Anfange  entsprechen  moss 
and  alles  Daswisobenliegende  Moße  Entwickelung  iu  ^); 
uod  mttAten  diese  im  die  Urzeit  verlegten  Anknüipfnngen 
aller  böhern  fiesshfofate  nicht .  schon '  eben  dieses  Oites 
wegen  iü  Unester  Fassung  erkUrt  werden»  so  würde  man 
selbst  bbi  den  wirklichen  großen  Propheten  des  9ten  wid 
8ten  Jolirk.  kaum  erhabenere  Ahnungen  aosgesproehen  fin«<' 
den.  Die  WahAeit  wie  jede  nngeredhte  HetacbiA,  vfipe 
sie  auch  noishso  mäöblig,  uolhwendig  vor  dem  htfheni 
Widten  fallen  müsse  uod  wie  gewiss  dagegen  die  göUliehe 
Erlösung  und  Befreiung'  komme^  findet  in^  der  ägyptisch* 
hsbräiscben  GescUcbte  ihren  rechten  Ort;  die  entg^en- 
gesesle»  wie  auch  das  ertöste  und  erh^bete  Volk  durch 
eigne  Sebilld  yon  seiner  Höhe  wiederherabsinke  und  nur 
durch  die  unerschöpfliche  Aufopferung  einselnisr  so  grofier 
G0i$ler  wie, Mose  war  vom  gänzlichen  Verderben  gleitet 
werde,  knüpft  sich  leicht  an  gewisse  Erinnerungen  aus  der 
W&sie  El.  32--^.  Und  wonor  die  prophetu^cbe  Behend«- 
hing,  einen  solchen  Anhalt  findet,  da  entfaltel  sie  sogleich 
alle  Ji^nnst  freiester  Darstellung  und  tritt  mit  ihren  inner- 
sten Gedankt)  hervor.  Hiedurch  haben  dennauch  diese 
Stücke,  was.  prophetische  Wahrheiten  betrifil,  eine  hohe 
Wichtigkeit;  und  schwer  wäre  zu  sagen  ob  dieser  oder 
der  Torige  prophetische  Geschichtscbreiber  an  Tiefe  und 
Ursprünglichkeit  der  Gedanken  dem  andern  vorgehe,  wenn- 
nicht  zugleich  der  Inhalt  dieser  Gedanken  bei  jedem  eine 
besondre  Seile  der  prophetischen  Wahrheiten  beträfe. 
Sehen  wir  sodann   die  Wahrheiten  selbst  näher   an 


1)  Gen.  12,  1-3.  18,  18  f.  22,  I6~ia  26,  4  f,  28»  14. 
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^vnelcbe  eben  hier  mit  Mächt  eindriogeil:  so  werden  wi^ 
ge$teibett  niüfls^,  dass  sie  mitten  ane:  einer  Hdhe  der  pro- 
phetiscben  Thäligkeit  und  fortgeschritttinei»  Yolfcsbildang 
flialieo  welche  dem  B.  d.  Urspp.  »och  völlig  fremd  isL 
I>ie  ansgebiidelen  messianischen  Hoffoniigen,  .die  Wahrheit 
von  der  alles  überireffend^i  uDondlichen  Gnade  Jahve's 
heben  der  tiefsten  Sündhaftigkeit  und  Yerworfeoheit  des 
irdischen  (natürtiehen)  Mensehen  ^] ,  die  ähnliche  von  dem 
picht!  zufälligen  Ursprünge  des  Bösen  im  Mensehen  ^)f  sind 
Aolche  leuchtende  Gedanken  welche  die  Sonne  erst  dieser 
lahthunderte  dem  heiligen  Boden  entlockte.  • 
i  <.  .1  Die. Sprache  ist  imgrande  die  völlig  ansgdifldete  pro«* 
saische:  aber  bei  der; geistigen  EigenthümlichkeSt  des  Ver^ 
fassers  in  der  Behandlang  der  Geschichte  neigl  sie  sich, 
wonur  irgend  der  Inhalt  einen  böhern  Schwung  gestattet; 
wie  bei  der  Berufung  Abrahams  und  den  andern  Lebenst^ 
abschnitten  dieses  großen  Helden,  der  Berufung  Mose's  und 
s^nen  Thaten*  in  Ägypten,  überall  gern  zu  der  rein  pro-« 
phetischen  Höbe  der  Darstellung.  Von  dieser  vorberr-^ 
sehend  prophelischen  Haltung  der  Rede  ist  aber  an  jedem 
günstigen  Orte  nur  ein  kleiner  Schritt  zor  diditerischen; 
und  eben  dieser  leichte  Übergang  wie  in  den  rein  dich-- 
terischen  Stoff  so  in  den  Vers,  bei  dem  dritten  Erzähler 
nach  S.  131  kaum  anfangend,  wird  ^in  wichtiges  Unter- 
Scheidungszeichen  dieses  sowie  noch  mehr  des  folgfenden 
Geschichtschreibers  ^) :  denn  wiewohl  das  S.91  f.  besprochetie 
Stück  Gen.  49  hier  einen  Vorgang  bilden  konnte  und  ihn 
sichtbar  gebildet  hat,  so  ist  doch  eine  solche  stete  Bin- 
misefaung  des  Dichterischen  wie  sie  dies  Werk  zeigt  eine 
nene  Erscheinung,  welche  sich  nur  aus  der  jezt  herrschend 

1)  Gen.  c.  3.  18,  1---19,  2a  32,  11  f.  Ex.  32—34;  vgl.  Gen,  8, 21  f, 

2)  Gen.  c.  3  vgl.  bei  dem  folgenden  Erzähler  S»  21. 

3)  Gen.  2,  23,  24,  60;  bei  dem  fünften  Erzähler  Gen.  9,25-27. 
25,  23.  27,- 27-29.  39  f.  Num.  23,  7-c.  24.  Hingegen  Gen,  4,  23  f. 
ifit  Ton  anderer  Art,  schon  den  darin  Torliegenden  geschichtlichen 
Beziehungen  nach,  welche  dieser  Verfasser  nicht  ron  sich  selbst  ha- 
ben konnte;  vgl,  S.  87  UoU  l      •         ' 


werdend»».  AH«  von  GeschicbUehreiftiiitg'  erklärt  *').  Aoeh 
wo  der  VerfuMT  iliöbt  gerade  die  hiOehiiteii  proj^hedechen 
Wahrheitea  etöitheti  misoht  er  gern  dichteri^be  F'arbett 
ein  und  folgt  einer  kanetvoUeni  Airiage.  Wie  nun  dadnrob, 
indem  zogleicb  die  ehe  Strenge  der  Moeaiecben  Oottessage 
(Mjibologie)  sichr  mebf undmebr  Idste  und  aodi  in  dieser 
Hinsiebt  gröltere  Freibeit  sieb  Babn  bracb ,  ein  äcbldicb^ 
teriadier  Hancb  über  die  Brzäblong  koqinien  könne,  zei-^ 
gen  «lentlicb  so  bei'riicbe  Beispiele  wie  Gen.  c.  18^j-19,  26 
nnd  e.  24,  welebe  yen.  wabrbaft  episcber  Anlage  sind  und 
wo¥on  das  lästere  ganz  einem  Idylle  za  yergleicben  wäre. 
Die  bloße  Erzäblnng*  'aber  nacb  der  aUerthOmlicben  oder 
aacb  von  den  QneUen  geforderten  Kürze  nnd  mit  knapper 
Schilderung  ist  nirgends  das  Unierscbeidende  dieses  recbt 
eigentlich  die  aeböne  breite  Wiedeirbelebung  des  Allerlbn^ 
mes  Tonidienden  Erzäblers. 

Eine  Folge  dieser  großen  Freümtder  Schilderung  «ist 
es  endlicb,  wenn  die  gescbicbtUcben  Uiiteriddede  der  Ter* 
schiedenen  Zeiten  in  der  DarstelluBg  mebrondmebr  ver- 
scbwinden  und  die  zur  Zeit  des  Verfassers  ttb lieben  Aot 
scbanungen  und  Farben  der  Rede  ebne  viel  Anstand  in 
die  Urzeiten  zut'ückverlegt  werden.  Wir  sahen  S.  121  wie 
das  B.  d.  Urspp.  noch  ein  starkes  Bewußtseyn.  dieser  Un- 
terschiede bewahrt  und  das  vormpsaiscbe  Alterthum  lieber 
aacb  dessen  eigener  Weise  schildert:  bei  diesem  Erzähler 
aber  nnd  nochmehr  bei  dem  folgenden  waltet  kein  Bedeu'^ 
ken  mehr  in  jene  Urzeit  reinmosaische  Vorstellungen  und 
Redensarten  überzutragen;  und  freilich  gibt  das  zugleich 
den  Beweis  wie  fest  die  mojsaischen  Begriffe  jezt  längst  im 
Volke  gewurzelt  waren^and  wie  mächtig  eben  deshalb  das 
hellere  Bewußtseyn  ehemaliger  ganz  verschiedener  Zustände 

i)  Auf  ihnlicbe  Weise  geht  in  den  S.  134  snsefvihrten  arabiechen 
Geachichlibucheni  die  Rede  überall  leicht  in  Verse  über,  wo  lich 
nur  sie  einzastreaea  eine  passende  Gelegenheit  findet,  ygl.  Zeitschrift 
für  die  Koade  des  Jiorg^dUndes  Bd.  L  S.  95  f.  101  f.  In  dis  pro-r 
phetisehe  Scbriftalellerti  dringt  diese  FVeikeit  nach  spiter,  s.  die 
Propheten  des  A.  B.  fid.  II.  &  3%2.  dA2. 


aiok . vei:Iop.  :  üo  wArnten >  Itiebt  bU«5  fa9i'iNo»h'  G««L  8^t20 
32»  sOnderu  sogar  scb^A  bei.Abd  qtfdrQäj«  G^j  e.-4'gaiiz' 
m^^atecbe  Opfer  gespbilderi,  obd^.äpgfittiob  zit  fragen  Üb 
^ie  an  die  Pforte  des  Paradis^  •  geboren ;.  oäd  so  ist  «säa 
verstehen,  wie  utoser  Erzfibler,  die  vom  B;  d.  TJHppi  S.  125 
und  iio<^  Tom  Torigen  ErxSbler  naich ;  Si  133  liot  eiage* 
baUecie  Gre&ve  übe^priegend,  Gott^önVornm  Jofti»  nennte 
ja  diesen  &€btprepbe(tisefaen  Nameit  überall  :geni>  gebraucht 
wo  es  irgend  roögliehf  war  ^).  Eine  kleine  Zulrüdibailtiing 
and  etae  gewisse  Yera^eidung  ta  neazettig^r  ^Redensarten 
konnte  itide$s  dabei  ^ebr  wohl  bestehen  niid  JälVt  sich 
dentlieb  wAbrnehmen;  wie  ea  z«  B*.  nicht  zuffillig  ist^^das^ 
der  später 'SO  bSafige  Ausdrnell  NSAmhJakce  {A.U  —  ist 
Jakoe'$  Spruch)^  womit  die  Propheten  der  nach^aTidi^hen 
Zeit  Jhre  Wofte  .  ^iileiictoä  oder  schlosäea,  zwar  Zuerst 
von  nnserm  Erzähler  in  die  Urzeit  übertragen  wird  aberw 
doch  auch  bei  ihln  not  f^itamahl  .9^so  wie  dnk'elk  mtÜber- 
sehen  sich  eiägescblicheä  hat^). 

Dass  der  Verfasser  erst  im  Zeitalter,  der  groften  Pro^ 
pheten  schrieb,  ergibt-  sich  endlich  ebeted  dentüdxindch 

fy        '■  '. «■    *  *•••  •'  ,*' 

1)  er  yermeidet  iha  absichllich  aus  Scheu  z.  B.  im  Gespräche 
mit  Heiden  oder  unter  Heiden  Gen.  39^9,  vohin  auch  der. Fall  Gen. 
3i  3 — 5  gehört.  In  enger  Verbindung  mit'  dieser  Ansicht'  dass  der 
T^ame  Jahte  gänzlich  ehia  mit  Gott  sei,  steht  gewiss  die  andrfe  das^ 
«T  schon  ansich  durch  diea  eatgegeogeseztefl  des  schwacheii  Mea^ 
^chenbedli^t,  also  flcbpii;|ii  der.  frühen  Ui^eit  mi.  dem  Namen  dl9 
Urvaters  Enaih  d«  i.  Mensch  zugleich  ^ntatandc^i  lei;  eine  acl^öae 
Vorstellung  welche;  jezt  yom  fünften  Erzähler  nur  zu  kurz  Gen.  4^ 
26  erwähnt  wird,  die  aber  all^n  Anzeichen  nach  gerade  Ton  unserm 
in  diesem  Gebrauche  des  Namens  Jahve  zuerst  so  kühnen  Erzähler 
ausgeht  r  während  der  folgende  hierin  wieder  ganz  anders  Werflhrt. — 
Der  Wechsel  der  Gottesnamen  in  diesen  Ui^getchicfatetf  fst  ahö  zwar 
auch  für  die  Unterscheidung  der  Quellen  nicht  ohne  Gewicht:  allein 
er  gibt  nar  ein  einzelnes  Zeichen,  welches  überall  mit  Umsicht  zu 
deuten  und  mit  sämmtlichen  übrigen  Zeichen  in  Einklang  zu  lirin<^ 
gen  ist,  ohne  solche  Umsicht  aber  aufgefaßt  und  festgehalten  in  grofto 
Irrthümer  föhrt.  Dass  für  andere  Ges^hicbtswerke  andere  Geseks 
gellen,  versteht' sieh  außerdem.  ^)  Oeii.  22»  16.    AvBer** 

dem  in  der  ganzen  Urgeschiebie  nur  ndch^Nun.  <I4/  26.'  • 


vpA  mdera  Seiten  lier«  jIMe:  Erriädlimef  weise  ditfeer  Sttleke 
eoUpfictii  i«  ibreff  groß^o  ftnhä  «ad  AbgtecUiOenheil  völlif 
dftqutWJU  wir  Ton  der.Kro««.di8  iaclitfii:  Jälurhirtidertä  zu 
erwerten*  haben.  Aberteeh  :dte  EttiUnftg  der  großen  Un^ 
that  in  Gibea  Riebt  cl)  9  i^t  alleb  Sf^nren  naeh  daa  Vdr-* 
bi^d  xtt  der  über  Sodöm  Gen«c*  19,,  4$,  die. «ine  ohne  die 
andera .  nidii  enUlanden  f ejn  kan»,  leichter'  Idier  tn-  de»* 
ken  ist  dam  die  mehr  gesebiditUehe  eine»  ErziUer  wie 
der  HDffpge  ist  zur  Aessebilderong  von  kanten.  Segtoil  ans 
der  Urzeit  diente  eis  d$s  umgekehrte«  Hosea  temAv  ^ 
fahrt  die  Unthat  ?on  Gibt a  gewiss  aus  •  jleyaer  Quelle  «di, 
nnd  besi^hränkt  dagegen  die  sittliche  .'Vensnnkenheit  der 
Urzeit  noch  nicht  wie  anier  Erzähler ')  blesa  auf  die  2 
Städte  Spdöni  nnd  Gomorrha»  Naehdeoi  eber.AAios  hloss 
diese  ^2W|^.  Städte  för  Lehrzwecke  ak  Ikeisplele-SEa  giebcüH 
eben  angefangen  bette'}»  bescbrflnkt.^iiPb  QiM».'Erriibler 
segar  in  der  ^nsflibrlicben*  Erzühlnng  auf  sie,' —  ¥en  der 
andero  Seite  aber  mos«  dieseir  Erzähler  ziemlieh  gerffnale 
Zeit  vor:  dem  folge9den  gesdirieben  haben:  wir  weidete 
also  wohl  wenig  irr^n  weqp  wir  ihn  in-  das. Ende  !dea  9tee 
oder  den  .Anfang  des  8ten  Jahch.  sezen. 

2.  Fregf^p  wir  aber  nech  den  Zw^ecfce«  welche  ddr 
Erzähler  in  dieser  Zeit  vor  Augen  baits^,  :Sia  kennen  wir 
wohl  nirgends  so  klar  als  bi^r  idie  Wahrheit  h^täligt  itr 
hen,..dasi^.die  GesiGbichtsehreiboog  im  ganzen  Leben  einei 
alten  Volkes  wie .  Isirael  iraner  apdem  bereits  •  eraterkten 
Sestrebongen  und  Richtungen '  erst;  folgt  und  daher  nrit  die^ 
sen  «ich.  ändert»  nicht  aber  ..wie  die  Dichtoog  oder  die 
Prophetie  ifpd  Religion  etwas  nivprUaglichea  ilnd  yt>ran«* 
gehendes  ist. .  Dpe  prophetische.  iTUUjgbeit.  erslieg  damals 
in  Jude  ihre  äußerste  Höhe  und  hatte  bereits  eine  Ifinage 
erhabener. und  pwiger  Gedanfco»  hervovgebrsfcbt^  da  diese 
non  aufi^  in.die^ef^icMücbe  BMraehtupg  eJndrang/^n  und 
in.  deip  so  nachgiebigen  Gebiete  der  Urgesehi<Aten  eine 

1)  Hos.  9,  9.  10,  9.  2)  Geo.  13,  13.  c.  18 f.;  vgl. 

dagege»  10,  19.  Hos.  11,  8/  3]  Arnos  4i  11;  ehcnso  «Is- 

daoo  Jes.  1,  9  f.;  Tgl..  ober  alles  dkses  uilliBn.  '  - 
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Stelle  soehteD,  so^  i^nligleiii  eiobibar  die' iliehi'tAbffltosM^ 
gen  nidit  idelbr  ftixiräll' «id  lieve  «oUtandiBh  tav«^tifretkf; 
nicht* mehr  wie  im  B^'d.  0rspp^  ilbdr  das  äoe  Venr^I^rad 
(8.  99),  sondern  ttber  iaite  Yäik^r'iier  Erde  gfkig  ndaftesh 
äehtmessiairieehen  Antficbtea  d^r  götUk^Üe  Segen  der  Evi^ 
Väter  atafi  ^);  und  dass  alles  tulefit  anl  den  Gianixdn  iiHtl 
dessen  Bewahrung  arikovnme^'wti*  «m  der  grefie>pM)ph«^ 
tische  SäsE,  welcher  noch  balid  die  Urgeschichte  nach  sicik 
umbildeB  sollte^).  Zu  ähnlicher  Böhe  war  damals  dlis 
dichterische  und  das  prophetische  Schrifltbnm  gesteigerte 
ihr  Blniuss-  wiirkt  nun  fählbar  auch  auf  die  Geschieht-^ 
Schreibung  und  am  nächsten  auf  die  der  Urzeiten,  so^ss 
die  ktinellichere  Anlage  iihd  prachtVollei^e  Scbilderung,  wel-^ 
che  man  in  den  Ultern  Werken  värmfßte,  isldi  geril  in  neuern 
Babw  brach;  -  tlterin  Üegeik  die  zwei  nächsten  Z^^cke  dei* 
diesem  Werke  eigenen  Bearbeitung:  beinähe  ist^s  sfchon 
nicht  mehr  der  Stoff  dortlrgescbichten  als  soIcb6r"wdIdier 
als  Hauptsache  erscheint,  sondern  die  Aliffossung  nndSchil- 
däpMig,  ateo  ^ie  sdiöne*  oderdoch  neü6  Gestalt  eihe^  A*ü- 
lier  oft  bebandeltien  Sto#ßs^i  gar  mattche  alfe  sonst 'leicht 
vergehende  Erinnetting  des  Altertbums  verjüngt  sföh  durch 
diesen'  Geist  4er  neuem  Zeit  zu  gefälligem  'und "anziehen- 
dem  Gestalten;  und  ist  es  •^abr'dass^erst'die  so  'wieder- 
gebdma  Gescbicbte  des  Altlfrtiumes  eineis  Volkes' ihm  als 
höherer  Besiz  unentreiIU)är'wircl  (S.  SO) , 'so  werden- wir 
gestehen  müssen,  darch  diese  Wendung -sei  Wenigstens 
ebenso  vieler  sonst  vieH^i^bt '  j^inz  verlören  gegangener 
Stoff  erhalten  als  von  der 'andern  Seile  vieler  Stoff' dui^ch 
die  Dmarbeitung  auijgelöst  und  nnk^iintlicher  geworden 
oderauch  als  nun  unbedeutender  scheinend  gan%  fortge^ 
w;orfeh  ist. 

Wiewohl  aber  der  grötVte  Tfadl  der  Stücke  dieses 
Erzählers  so  nichts  als  ältere  Sloffb  auf  schriflslellerische 
Weise  neu  verarbeitet  biMet,   in  d^r  Weisse  welche  die 


,  • 


* ' 


-     1>  Geau  12,  2  f.  18, 18.  22,  18.  26,  4.    .  -      2)  noch  mehr 

bei  dem  folgenden  Erzähler  Geni.  c.  Id»  c;  22.  Ex.  4^  5.  '    '■  ^    ^ 


Jamals  .liarrsehaida  b««te  Prophiilie  Md  Baügio«  rar^ 
Äaagle;  iio  : war. doch  dia  F^ttbUd^g  alter  Sagaa  Mntlk 
miUAn  to  Valb$  poA  hmaairq^vatf  amcb^A»  daaa  aicht 
Mck.oiaMke  Sagait  did  atchiianiUlaviisaila  «aaz.nü*  ftfcilr 
daC.liattaa,  im  ä^  iSdirifl  gadrnnigieo  m&imy  «in  hmt  nur 
an  die  Erzählong  aos  dem  Kreise  der  StammTitar  das/  D»^ 
▼idiadlMti  ']iKases.aeQ«.38.«ii:al!in0^i»»  wliiche  ohile  David 
xo  «aiui^n  s^hwadiab  .  ohne  jKwiakaog:  auf  idai  Köai||^4. 
s(ai|iQl..Ji«da'S.0i|Utafwlaa  .ist/  Voisiglicb  aker  war  daalals 
eiq  starker  3trQpa  YAU  »fMndUadkcheft.  Sagao  injtliDlogi* 
sc^en,  Inlialtas  iMfIk-  den  ireiei^.  «ad  weJAeiti  Verkehr  des 
Völlig  ffeiV^alp^^.HJlMy  iiwdte:ffUittaiaien»  welche .  dieser 
Erzähler  isawie  sie  dtircb.  de«  Geist  der  Jahvereh'gion  sich 
hatten  os^gei^taltaii  Ja^en,  .in  den.  Krek  der  ftllern  Drge^ 
schichten  aafaahnp.;.  ci«  sind  dMutf.  die  ohe&  ft.  54  kora  be^ 
^eichnefep'  iii;ichlj|pea  Slftoke^  yon  .welchen  nnten.im  Zov 
saoinB(enhange  der  grofteikGeschiehte  weiter  an  radenjst^  und 
ii»ldM^r^  dass  m  nelleiehtl.säaitntlichiattf  diesearEraah«» 
ier  ^iMri)i}kgahai)»  .eiM.gaiät  ei^thüniltGfae.iGiriippe'inidtem 
3»t  i^eptMls  •  aber  wac  >. dieses' Wenk  nooh  Mn-yMIig 
8eIbstpa4i(4S,:ebeo8e*,gnt  !wie  ii^endainiBr  der  irodgeb«  Ja 
iD  bloss  schriftstellerischer  Hinsicht  konnte  kaam  ein  an«» 
4e^  yfj^wk  |o.««it:.aad.  selbsündig  sejriL  wie  dieses,  weil 
e^,#q  iiß,  s^bQlia  «nd  dia  aasfilhdi<Aei  Schfildenuig.  in  Htm 
w^pß  ßaaptaweok. bildete  1)^  Setlel  wii?  beebaphlen  könr: 
Den,,  hatten,  «icb  airiifteiaBial  langeiefanl  an.firnchstdeke  iiU 
terer  Werke  die^  BsIäUnngeta  dieses,  nertens  so  schüpferisdi 
war.iv»Gb  seine lei^thlimliehe  Art  und  W^s^ 

.:     Qa»  anderitdai  IVI^rkdes  (teftänlBrsäblersraK  die^ 
Pi^  gibt  sich  näibficb.'.d&.Äa- el*kennen^4on  dessen  Hlind 


" —     n 


1]  Dies  ist  auch  ein  wichtiger  Gruod  diesen  Erx&bler  tod  dem 
folgenden  wohl  ,zu  uptertoch^des«:  £in.<Stäfk  lyB.  M^ie.Gen.  18,il— 
1(9,  29  ersrjli^int  )»  jschxiM^siiiseh^r  BioMebl  in  einbin  so  klären 
und  reinen  .mid  so  kr)lftig9n  iFlesife  dasa  jik  «chon  deswegeik  mit  Gm 
c  15  nichl  auf  dieselbe  Quelle  zutuplilfiilbar' IftL«  .  >      i    •:    • 
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dld  ei^ta  große  ^anitiiiluo|;'tiiidY«i^arb«Haii|^  «Iler  bisbch^ 
vigen  Quellen  der  Urgeschichte  aasgegaifigeti*  istf  dcrfde» 
also  aoch  der  gan^e  jezige  Pentoteueh  ^mit  »dem'  <B.<Jög^m 
«arückgeiil, '  aoftgeB^iHHieii  -die  dreierlei  Ard&n'  ¥M'  Shidbee^ 
v«ilche-(wifl  brid  211  erläotem  ist)  nbefa  sfäf^  eiftgetsbbal*^ 
i«l  wordeDl"''    :•'.•■ 

].  Zar  Zeit  dieses  VerfeBsers  war  da^  Sehriftthom  äei- 
ürgeschickten  ^längit^:  ib '  eidem*  ttogemeitfeD^  UmftMge^liiiB-^ 
gedehnt:  die'T«vs0bied«nBteii  Werke  vori  deti ^rsi^iedeii'^ 
«ieoi  Äteern  und  ans  den  v^sehledefiistett '6^jfewd(^ii  her 
lagen  atleii  Sporeii  zvfolge  tefadu  daoMifd  iti  Mevigä  vor; 
die  Zeiteh  waren  ianner  gelehrter  ge^ord^nj  dnd  die 'Menge 
selbst  forderte  in  die^m  wie  zdgteieh  Jn  andern  Gebieten 
des  Scbriftthambs  ^)  eine  sohttrfere  Sichloflg  und  «eu6  Ver^ 
bindniigJ  So  haben  wir  denn  hier  einen  Erzähler  ^e)eher 
zwar  manches  noch  mit  eigener  Hand  und  Mcbt  bigeilein 
Sinne  so  ^e  es  seine  Zeit  z«  fordern  schied'  ganz  tied 
ebtwiiffc^  das  »eiste  aber  doch'  nur  laus  älfet^ 'SbhHfleil 
fln^IWeder:  wörtlich  ürtederhoHoder  hieikfidda  elWäfii  Vchrän«^ 
deü^ttiid  imganien  schon  ifaiehr  Samarier  «lümt^Vtirarbeiter 
als  seibsfändiger  Schviftsteiler  und  nrsprüngfteberSe^öhkftl-^ 
erzähler  ist.  •' 

h'.:  Adfrten  wir  aber  auf  •  das  .woritf' dieser' Eriihler  noth 
s^ttsländiger  ist'>  'So  finden  'wir  das  einfnabl  in  der  Vor- 
liebä  fikr  pr^hetiaehe  Haftung  oftd  BöÜe '  derlGedanketr. 
Hier<föhrt  er  .zwar  lior -Leiter' was  scfaÖA  ^et'- di^til^r^ri^geki 
Brzfthlc^rn  insbesondre  bei  dem  les^tefenlveryorgetf^teh  i^ar': 
doch  ist  ihni'  Zeigen  dasser  das  Hassiatiifi^cbei^wenfger' stark 
hervorhebt^],  mit  großem  Nachdrucke  aber  dfe  Wahrheit 
lehrt  dass  der  Qfäube  welcher  dich  in  der  Prüfung  bewährt 
erat  dt».  Kroiiel  des:  Lebeos :setl9).v  Während  iaber  di«  Kühn- 
heit..die*  Geichichton  ider-Orzeiten  flEugIciah  aur  Lehre^  lind 
zum  Spiegel  der  Gegenwart  zu  benüzen  wächst,  üod^die 

IhTgl;  di»  Dichur  dsfiA.  Bl  Bd.  IV.  Sv>8ii-44.'  * 

•  2)  er.rhebt  besim^^rrnir  debeir^to  Bi»li%  <tfe»  Ltikd^t:  aU  toä 
den  BrxTfitein.  yerheiflen  benror,  Gen.  c<'15.'46,'  4.  NotfiJ  22^24. 
3)  Gen.  15,  6.  c..a2;-.B»4-4» -Äi-  -■-  '     •"'  '•■  •-  ^^  '"' 
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Scfcildcrdiig'  fcgen-  den  Torigen  SriäMev  orft  liocli  pt^aiM«^ 
füiler  nM'scfcwangfaafter  vriti,  hat  die  Darstellang  dtesea 
Erzählerin  doch  schon  viel  «an  d^r  inhigen  Sohönheit  und 
Volkndafag  'verkwen*  '    • 

fierade  wihi'end ,  pröphetisiAe  OedahkMi  dnä  Schilde«^ 
innged  in  jenen  Jafa^t^andtrlen  ^auf  «olbh«  *fi0he  getrteben 
woideii'/ *  fftblte  sich  (^t4e  die»  alles  ante»  weiter  erWatert 
wird)  das  V61&sth)ifiili«he  ioimer' mehr  beengt  turüekge-« 
wqrfto  und  gedrttickt:  welches  im  Schrfflthiiine  einen  all^ 
mäkligen  Verfall  der  schünen  Vollendung  von  Rede  nnd 
Darstellung,  -in  der  Gesinnmg  gegen-  andi^  Völker  leiefaC 
eine  gewisse  herbe  Stimmung  nnd  schärfere  Feindschaft 
lar  Folge  hatte.  Beides  ist  nnn  schon  anch  an  diesem 
Geschichtscbreiber  nicht  mehr  an  verkennen.  Von  der 
schärfer  ausgeprägten  Volkstblimlichkeil  und  gereizterem 
Stiramangi'  jg«gen  andre,  besonders  nabe  verwandte  oder 
benfichbarte  Völker  zeugen  Stellen  wie  ; Gen.  d,  20-^ 27^ 
i%  31  *^38.  27,  l  ff.  -Hqjk.'  e.  22^24,  welche  all«  dieseil 
Geschiobtschrefteb  vo»  den^lllteirn  Behandfern*  de^  Uife^ 
schichte  stark  «int»rscheiden  «nd:  etiür^  denselben  Geist  at^h^^ 
men,  welcher  sich  In  den  >  Aasspi^üchen  Ja^ls  nnd  noch 
späterer :  I^opheten  4lbeF  die  fremden  Völker  kundgibt.-^ 
Und  wie  di«  Trennung  der  Richtungen  und  Ansichten  über^ 
hanpt  im  F^tschrittO'  der  Zeit  inunet*  schneidendel«  werden 
kanil  (bis  etwa  ein  günstiges  Geschick  eine  höhere  Ver«' 
söbqung  demselben  herbeiführt)»  und  gerade  in  jenen  Jahr^ 
hiinderlen  eine  »stets  sobärfere  Scheidung  der  Freunde  und 
der  «Fäinder  der  getettgen  Religioä  sich  aasbildete  c  so  bringt 
dieser  Geschichtsehreiber  dadurch  ^ne  merkwürdige  Er- 
gäiniuiy  de^  B.  d#  Orspp«,  dass  er  anch-  in  der  Uri^eH  voi^ 
der  £lot  leinen  Oegevsaz  des  fieites '  Httd  Verderbens ,'  de^ 
Guten  Und  Msen  unter  tfensehen  aufst^ltt  Gen.  'C-  4  (vgl.* 
eben  S<r. 1)36.  IM);  nachdem' sch^n  der  vorige  [den  tArsprung 
des  Bösen  weiter  bis  zu  dem  ersten  Menschen  v^rfolgi  und 
ihn  dort  zugleich  auf  prQpb<)tisjBhe  \Yeise.  erörtert- bftte 
Gen.  c#  3.    .  ,  ,     .  ,    .\< 

Beachten   wir  nun   näher  dies^  VerhäUbpsse  -za  den 
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fDeMen  Völkern,  in  Welobem  dtaials  brael  nach  idimäic&«ii 
Zeichen  dieses  Werkes  .stand:  so  können  vir  ditdorch  ian 
sichersten  da$  iwahre :  Allier  des  Werkes  <  entdecken.  Es 
waren  besonders  Edöm  Moab  und  Amnion»,  welche  z« : je* 
ner  Zeit  iiiob  widiet  öiäcbtig.  regten,  nnd  auf  w«^che  da- 
her der  Ec;Gä)ller,  da.  et  ja  liberhaupt  dito  .Gesqhidite  sehr 
frei  beh^^d^t^  auch  in:  der  Ur^sobichte  so  viAf  Hiidtoiobt 
nimmt.  Ton  fid^m  nun  wird  Gön»  .27/ 39: <f.' angedeutet, 
dass  dies  wildkliegerische  Volk  iiwar  .seinem  ^Bruder  «Ja qiA 
dienen,  aberaMcbk.wenn  es.  eiomat  ernstlich  danach  streben 
wolle  ^),  sich' von. «einem  Joche  befreien  wecde.  fiitoleate^ 
die  gl&4^kliphe  Befireinng  nach  ernstem  Wollen  ^  .wird  also 
als  das  der  Zeit,na9ch  jnngste  gesezt,  sowie  andi  die  ganze 
i^nlage  der  Erzäblüng  Gen.  27  dihin  geht  däss  Edöm  doch 
noch  zolezt  eipen  weiinaoch  sehr  bediögtep  Ssegeii .  yon 
j^qinem  Yater  erritgi:  sein  Land  ^war  soU  nnfr^chibarer 
spjn.aljs  das  Jaqobs,  aberJsEein  erasilichjüsiUingeja  Jaqob^ 
^joch  ab^nwQrfen  «icMobn^  Erfo%  bleiben,.  Offenbar  alsii 
b^wegt^  damals  de^  Streit  mit  £d6n.  nnd  daaaei^  gelungen 
ner-Abfall  das*  gan^  EeichJada,:  dem  tmser  £raähler  an-* 
gehören;  kann;  und  sehen  dies  iiihrt  wem'gstekis  auf  eine 
Yon.Joers  Weissagtmg  nicht  weitabliegonde  Zeit  herab ^)$ 
wir  kiönaßn  daraus  die  äußerste  fineeze  ersehen,  vor  ^bI-^ 
Csher  der.  Erzähler,  nidbt  geschrieben  haben  kann.  -**  Einen 
ähnlichen.)  aber  näher  betrachtet  inocb  weit  deutlichem 
Wink  über  sein  Zeitalter,  gibt  das- Ende  .des  großen. «prow 
lühf^tischQu, Stückes  Mum,  c.  22*-24,  abwobüi> diese  Stelle 
fius  mancherlei  Ursachen  für  nne  schwerer  ganz  sicher  in 
Terstehen  ist.  Dje  Weissagung  in  Biledms  Milnde  komnit 
gegen  das  Ende  hin  auf  einen  Stern,  der  nicht  in  nächster 
Zeit  naiQh.  Bileam  sondern:  vielmehr  erst  in  ferner  Zukunft 
aus  Israel  a^ifgebfen  werde,  um  Moab  Ed6m  ttftd  alle. ahn-« 
liehen  stolzen  VöUker  asu  zerschmeUerns  und  zu  züchtigen^ 
2**,  17—19:..  ......  ••   ^    ) 

'  •  iy  •^•)^ri  In  Hifil'faat  gewisli  die  Bedeutung  des  RingeAs,  Strebens; 
Wollens,  wie  noch  mehr  abgeschwächt  das  so  gewöhnliche  oM;*  -■' 
.    2)  Die  iVophetea  des  A.  B^  Bd.  I.  S.  68. 
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ich  lehe  ihn ,  jedoch  picht  jezt» 
ich  schaue  ibo,  jedoch  Dicht  nahe: 

auflriu  ein  Slern  au8  Jaqob*«  Mille, 
und  ein  Scepter  ersteht  aus  Israel» 

zerschellet  beide  Schläfen  Moab*s, 

und  den  Scheitel  aller  Hocfamutha-Sdhne, 

sodaaa  £d6«i  ein  Erbe  wird  — 
ein  Erbe  $e*ir  seinen  Feinden  wird  '). 
Es  ist  nicht  mdgiich  unt^r  dem  gläozenden  Könige  Israeli 
von  dem  dieses  Bild  enUe)iot  ist  einen  spätem  als  David  ao 
verstehen:  denn  Moab  fie)  zwar  bereils  unter  Abab's  Sokne 
vom  nördlichen  Reiche  wieder  ab  ond  Jerobeam  II.  ontetr 
warf  es  nach  längerem  Zwischenräume  aufs  neue  2  Kön» 
1,  1.  I4y  25.  vgl.  Jes.  €•  15  f.,  aber  weder  dieser  Jerobeam 
noch  irgendein  nachdavidischer  König  besiegte  Moab  und 
Ed6m  zugleich.  Allein  dieser  Glanzstern  ist  auqb  noch- 
nicht  das  lezte  wovon  Bileam  etwas  weiss;  zwar  von  Moab's 
weitern  Schicksalen  schweigt  nun  sein  Mund,  und  ein  Ein^ 
wohner  Juda's,  wie  der  Verfasser  war^  konnte  keinen  Grund 
haben,  seine  Wiedereroberung  geraijle  von  Samarien  aus 
zu  wünschen:  aber  indem  Bileams  Auge  zulezt  in  die  ihm 
fernste  Zukunft  (welche  aber  die  wahre  Gegenwart  des 
Verfassers  mit  ihren  Erfahrungen  und  Hoffnungen  ist),  wie 
in  einzelnen  abgerissenen  ganz  geisterhaften  Blicken  hin* 
schweift  I  ruft  er  Über  *Amaleq  aus  v.  20: 

Ein  altes  Urvolk  ist  wohl  *AniaIeq: 
jedoch  sein  Ende  eilt  zur  Unterwelt! 

und  über  Qäin  (die  Qänäer)  v.  21  f.: 

Ein  Fels  ist  deine  Wohnung  wohl, 

gesezt  auf  FelseurifT  dein  Nest: 
aber  doch  wird  ins  Feuer  Qiiin  müssen; 

wie  lang  -^  so  fähret  Asaur  dich  gefangen! 


1)  Der  Text  t.  17—19  ist  etwas  yerworren:  r.  19  ist  das  erste 
Glied  sichtbar  zu  kurz  und  scheint  rerslämmelt  zu  sejn;  t.  18  gibt 
V^'^fit  ohne  ein  Torzusezendea  ^  keinen  Sinn;  t.  17  scheint  riU)  d.i. 
HfijtU)  die  passende  Lesart,  sowie  ^{Plp,  nach  Jer.  48,  45 :  denn  durch 
das  Bild  vom  Scheilel  Tollendet  sich  erst  recht  das  Ton  den  beiden 
Schläfen,  rechls  und  links ;  und  umgekehrt  stimmt  der  hochgetragene 
Scheitet  auch  sehr  wohl  zu  den  llochmuths- Söhnen. 

Gesek.  d.  T.  Israel  I.  2.  Aniig.  10 
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nun  ist  zwar  wie  diese  Völker  hieher  gehören,  auf, den 
ersten  Blick  sehr  dunkel:  denn  sowohl  das  i>alte  Urvolk« 
'Anialeq  als  die  Qänäer  verschwinden  sichtbar  in  den  nach- 
salomonischen  Zeiten  immermehr  aus  der  Geschichte,  und- 
doch  erscheinen  sie  hier  als  wichtig  genug  um  in  einem 
Zusammenhange  wo  wir  Anspielungen  auf  Ereignisse  oder 
Hoffnungen  dieser  Zeiten  erwarten,  die  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln  I  Zwar  dte  Qänäer  haben  wir  nach  1  Sam.  14,  6 
alles  Recht  mit  den  •  Amaleqäern  in  ^ine  so  nahe  Verbin- 
dung zu  bringen,  dass  wenn  es  uns  gelingt  diesie  in  einer 
hieber  passenden  geäcbichilichen  Lage  wiederzufinden,  auch 
ttber  jene  kein  Zweifel  weiter  herrschen  kann.  Da  nun 
der  vorige  Spruch  stark  und  bedeutsam  genug  mit  derii 
Verhältnisse  Ed6ms  zu  Israel  endet,  so  dürfen  wir  schon 
ansich  muthmaßen,  'Amaleq  von  dem  ein  Theil  nach  Gen. 
36,  12.  16  zu  jenen  Zeiten  mit  £d6m  verschmolzen  war, 
werde  hier  seiner  nahen  Beziehung  zu  Edöm  wegen  er- 
wähnt, etwa  weil  es  in  einem  Kriege  der  Idnmäer  gegen 
Israel  seinem  alten  Volkshasse  gegen  dieses  aufs  neue  ge- 
fröhnt  hatte.  Und  zum  Glücke  hat  sich  durch  Josephus  ^) 
noch  die  genauere  Nachricht  erhalten,  dass  bei  dem  Kiriege 
welchen  Amaäsja  gegen  EdAm  führte  ^ ,  auch  'Amaleq;äer 
und  GebAläer  auf  Seiten  der  Idumä^r  kämpften^  wir  kön- 
nen nun  sicher  annehmen ,  dass  sie  auch  Uhter  Uzzia  als 
derselbe  Kampf  sich  erneuerte  ^) ,  nicht  unthätig  blieben. 
Denn  völlig  und  auf  die  Dauer  ward  Ed6m  auch  von  Uz- 
zia nicht  unterworfen:  der  Ausspruch  über  Duma  Jes.  21, 
1 1  f.  läLU  sich  mit  dem  Sinne  unseres  Spruches  sehr  wohl 
vereinigen;  und  erhielten  sich  auch  die  früher  so  oft  un- 
terworfenen 'Amaleqäer  und  Qänäer  wie  zum  Troz  für  Is- 
rael in  Edöm  noch  immer  aufrecht,  so  erklärt  sich,  wie 
^ne  prophetische  Stimme  der  ersten  Hälfte  des  8len  Jahrb. 
ihnen  eine  Züchtigung  durch  die  Assjrer  ankündigen  konnte. 
Denn  die  Assjrer  droheten  damals  offenbar  schon  den  süd- 
lichem Völkern,  müssen  aber  im  Reiche  Juda  unter  Uzzia 


1)  Arch.  9,  9,  1.  2.  2)  2Köa.  14,  7.  3)  2Ghn  26^  2. 
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oder  Jolbam  noch  mehr  als  Freunde  and  willkommne  Be- 
freier von  des  Bedrängnissen,  der  Nachbarvölker  betrach- 
tel  worden  sejm :  worauf  anch  der  Spruch  über  Jafet,  wel^ 
chen  dieser  Verfasser  Noah'n  in  den  Mund  legt  ^j,  auf  eine 
raerkwlirdige  Weise  hindeutet.  —  Aber  noch  weiter  eod-^ 
lieh  laftei  der  unter  Bileanots  Namen  verborgene  Seher  den 
Schieier:  die  iezien  Worte  womit  Bileam  wie  noch  ein- 
mal geisterhaft  erwachend  und  dann  für  immer  verstom«' 
nend  schließt  v.  23  f.: 

O  wer  wird  leben,,  naehdem  dss  GoU  gefugt! 

—  Und  Scbifife  von  der  Seite  der  Kinder 
die  drängen  dann  Assur  und  drangen  'Eber: 

jedoch  auch  sie  eilen  zur  Unterwelt, 
spielen  nach  ihrer  Stellung  gewiss  auf  ein  Ereigniss  an 
welches  damals  das  jüngste  geschichtliche  gewesen  seyn 
mnss,  und  an  dessen  Erwähnung  man  offenbar  am  deut- 
lichsten die  wirkliche  Gegenwart  erkennen  sollte.  Eine 
von  den  Ritläern  d.  i.  von  den  phönikischep  Kjpriern  her 
kommende  Seeräuber-Flotte  muss  damals  vor  kurzem  so- 
wohl  die  hebräischen  d.  i.  die  kanäanäischen  und  phöni- 
kischen  als  auch  weiter  nördlich  hin  die  assyrischen  d.  u 
die  syrischen  Rüsten  bedrängt  haben:  wir  habien  von' die- 
sem Ereignisse,  dessen  Folgen  nicht  sehr  dauerhaft  ge- 
wesen seyn  können ,  sonst  keine  deutliche  Erzählung  die 
sich  erhalten  hätte;  da  indess  näch'den  tyrischen  Annalen 
des  M enandros  ^}  der  tyrische  König  Eluläos '  die  Kittäer 
welche  sich  empört  hätten  besiegte  und  dann,  offenbar 
weil  jene  Empörung  bedeutend  genug  gewesen  war,  noch 
Salmanassar  im  Kriege  gegen  Tyrus  diese  Zwietracht  für 
sich  benuzen  wollte,  so  können  wir  mit  Recht  annehmen. 


1)  Gen.  9,  27:  ein  Aasspruch  welcher  nur  aus  diesen  ganc  el- 
gealhfUniichen  Zeilterbfiltnisseo  Sinn  bat  Wie  sehr  damals  Assy- 
rien und  seine  Geschichte  in  aller  Munde  war,  ergibt  sich  auch  aus 
der  bald  darauf  folgenden  Einschaltung  der  ganzen  Stelle  über  Nim- 
rod  Gen.  10,  8—12,  ein  Zusaz  welcher  sehr  fühlbar  ist  und  nur  TOn 
diesem  Erzähler  Lammen  kann. 

2)  hei  Josephus  areh.  9,  14,  2;  auf  solche  Möglichkeiten  KittSi- 
scher  Empörungen  spielt  sichtbar  auch  Jes.  23,  12  Tgl.  r«  10  an. 

10* 
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die  Empörung  der  KiUäer  babe  lange  gedauert  ehe  sie  toa 
Eluläos  gestillt  wurde;  und  wir  würden  dadurch  keines«- 
wegs  bis  in  die  Zeiten  Salnianassars  herabkommen ,  wo 
Yerhältniss  und  Stimmung  Juda's  gegen  Assyrien  sich  völ- 
lig verändert  hatte. 

Dass  der  Verfasser  aber  im  Reiche  Juda  schrieb,  da«- 
für  spricht  am  stärksten  jene  Anlage  der  Worte  Bileams, 
wonach  sie  besonders  nur  auf  das  Verhältniss  Edöms  zo 
Israel  auslaufen:  denn  ni^ht  Moab  oder  'Ammön,  sondern 
Ed6m  blieb  in  den  nachsalomonischen  Zeiten  immer  mit 
Juda  in  engster  Verbindung.  Auf  den  Tempelberg  Moria 
weist  ferner  die  Auffassung  der  alten  Sage  über  Isaaq's 
Opferung  hin,  wie  sie  hier  gegeben  wird  Gen.  22,  1 — 14. 
Die  von  ihm  eingeschaltete  Erzählung  Gen.  c.  38  stammt 
zwar  nicht  aus  einer  dem  Davidischen  Hause  und  dessen 
Vorfahren  sehr  geneigten  Gesinnung:  doch  konnten  sich 
zu  Zeiten  auch  einmal  etwas  von  den  gewöhnlichen  ab- 
weichende Gesinnungen  bilden,  welche  gerade  im  Gebiete 
der  Urgeschichte  durch  die  halb  scherzhafte  Auffassung 
einer  alten  Sage  am  leichtesten  und  unschuldigsten  sich 
Ilanm  machten. 

2.  Der  Verfasser  benuzte  zu  seiner  großen  Bearbei- 
tung  der  Urgeschichten  gewiss  alle  zu  seiner  Zeit  als  Mu- 
sterwerke geltende  Quellen:  es  waren  dies  im  großen  die 
oben  beschriebenen  Werke,  vielleicht  auch  noch  einige 
andre  die  wir  weniger  deutlich  verfolgen  können  ^}.  Vor- 
züglich legt  er  das  B.  d.  Urspp.  zugrunde,  fängt  mit  sei- 
nem  erhabenen  Eingange  Gen.  ],  1 — 2,  4  an,  und  hält 
sich  besonders  in  der  ganzen  Geschichte  an  den  durch 
jenes  Werk  für  die  Zeitrechnung  gegebenen  Rahmen.  Er 
verarbeitet  nun  meist  nur  die  altern  Quellen  ineinander, 
ohne  vieles  von  sich  selbst  aus  ganz  neu  hinzuzusezen : 
allein  einmal  ergießt  sich  auch  der  Strom  seiner  eignen 
Darstellung  leicht  freier  wo  er  die  oben  bezeichneten  ihm 

1)  wie  z.  B.  das  Gen.  3,  20.  4,  1  über  die  Efa  gesagte  aas  ei- 
nem uns  sonst  unbekaanten  Werke  gesdhöpft  sejn  kann ;  irgl.  Jahrbb. 
der  Bibl.  w.  II.  S.  1^5. 
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eigailbttmlicben  Gedanken  za  verfolgen  evneii  pataenden 
Ort  findet;  and  zweitens  sucht  er  den  so  mannicbfaeben 
Stoff  welchen  er  aas  den  verschiedensten  schriftUcheD*  Quel- 
len zosanimenstellte,  zogleich  durch  einzelne  hellere  Str- 
ien wie  durch  Schlaglichter  lebendiger  zasammeBzafass^in 
und  übersichtUcher  zo  ordnen.  Das  genauere  Beachten  der 
Art  wie  er  hiebei  verfiihrl,  fiihrt  uns  recht  in  die  leben^ 
dige  Werkstälte  seiner  Arbeits  Es  läßt  sich  nllmlicb  be- 
merken daas  er  gern  im  Anfange  eines  nenen  Abscbnittos 
alles  Große  welches  über  einen  Helden  oder  sonst  ttber 
eine  bedentende  Erscheinung  der  Geschichte  si^h  sagen 
und  denken  läßt,  in  einem  einzigen  großen  Bilde  zu  er«- 
schöpfen  sucht»  um  darch  emesn  so  glänzenden  Eingang 
rein  prol>helisehen  Sinnes  in  das  Einzelne  eintsufiihren; 
hierin  war  Sbm  d^r  vorige  Erzähler  einigen  Zeidieo'  nach 
schon  nrangegangen  y  )er  fiihrt  diese  Sohüdei^angsart  aber 
mit  noch  bärberer  Kunst  weher«  So  stellt  er  in  iLbrabäms 
Leben  vor  jedeth  seitaer  Arei  Tbeile  ein  ergruMidea  prö«- 
I^beCiscbes  Bild  auf  Gen.  12,  l-^3«-c.  15;  und  o.  20, 1*-19; 
Isaaq's  Leben  wird  ähnlich  von  der  flöhe  herab  erst  recht 
eingeleitet  Gen.  26,  1-^5;  für  Jaqobs  Leben  leistet  daa* 
selbe  die  prophetische  Farbe  der  Erzählung»  Üb^r  seinen 
Traom  Gen;  28v  10^22;  bei  Hose  eröffnet  sieb  sodann 
eine  äbnlicbe  höchst  glänzende  Einleitung  auf  seine  pro<* 
pheliscbe  Erschtinang  Ex.  c.  3  f.  Manches  nan,  was  die- 
ser Erzähler  so  an  die  Spize  drängt,  war  in  den'  altem 
Quellen  an  einem  spätem.  Orte  erwähnt,  wie  der  Gen.  c.  15 
mit  den  prachtvollsten  Farben  beschriebene  Bund  mit  Abra- 
ham nach  der  altem  Ordnung  erst  c.  17  folgt  und  hier 
vom  lezten  Erzähler  glücklicherweise  beibehalten  wird. 
Damm  hängt  mit  dieser  Bagenheit  des  Erzählers  eine  an- 
dere nahe  zosammen:  voll  von  dem  ganzen  Inhalte  der 
Geschichte  einer  bestimmten  Zeit  drängt  et  ttberbanpt  gern 
das  bedeutsainste  möglich  nachvornhin,  und  schürzt  zu 
Anfange  eines  Abschnittes  oft  einen  wahrhaft  epischen 
oder  (wie  man  hier  noch,  richtiger  sagen  kann)  propheti- 
schen Knoten;  nachher  läßt  er  dann  mehr  di^  altem  Quel^ 
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len  reden  eofem  er  sie  aofnimmt  Man  kann  diese  Eigen- 
heit bis  ins  feinste  verfolgen,  sie  kehrt  im  Kleinern  \fie 
im  firdßern  wieder:  wie  er  die  Verdorbenheit  der  Erde 
Gen.  6,  1 — 8  zavor  schildert,  um  dann  mit  eiser  passen- 
den Wendung  auf  die  älte!re  Quelle  zarückzukommen,  und 
wie  er  na^h  der  Flut  den  neuen  Segen  Nöah's  Geh«  o.  9 
mmvoraus  kürzer  mehr  auf  seine  eigene.  Weise  besehreibt 
8,  20^22,  ebenso  drängt  er  einige  Denkwürdigkeiten  aus 
ismaels  Qeschiehte  e.  21  und  c«  25,  18  so  wriC  als  mög- 
Hch  ftaoh  Toin  hin  16,  7 — 14,  deutet  vom  Streite  Esau's 
und  Jaqöbs  die  Hauptsache  in  epischer  Kubst  sogleich 
Torne  an  25,  22-- 34,  und  gibt  die  Erklärung  des  Namens 
Jahye  Ex.  €,  2  ff.  nach  seiner  Weise  zum  voraus  3,13 — 16. 
Solche  Verschiebungen ,  durch  das  schwankende  Wesen 
der  Sage  mnöglicht,  fanden  sich  zomtheil  s6hon  bei  den 
vorigen  Verfassern;  und  meist  sdiieben  die  spätem  Er- 
zähler ein  Ereigtlisd  eher  nachvorne  hin:  d6ch  wird  das 
eini|elne  besser  erst  .in  der  Geschichte  seihst  stets  an  ^ei^ 
ner  Stellb  erörtert. —r  In.Joiua's  Leben  .gibt  der  Erzähler 
ähnlich  nur  vorn  einige  längere  Darstellungen,  besoindei« 
e*  2,  c.  3  f.,  c.  5,  13— c.  6,  und  c.  8. 

Bedehken  wir  diese  ganz  eigene  Art  des  Erzählers 
seinen  Stoff  zu  bebandeln,  so  werden  wir  es  glaublich 
finden  dass  die  oben  S.  115  f.  erwähnten  Umsezungen  im 
B.  d.  Urspp.  gerade  von  ihm  herrühren.  Aut  die  beschrie- 
bene Weise  das  alte  Werk  zu  einem  neuen  umarbeitend 
und  vieles  aus  jenem  auslassend  (welches  besser  unten 
im  Einzelnen  gezeigt  wird]  oder  vefisezend,  mochte  er  man- 
ches Stück  des  B.  d.  Urspp.  zuerst  auszulassen  beschlos- 
sen haben,  dann  aber  glücklicherweise  es  noch  irgendwo 
später  nachtragen;  und  der  Umstand  dass  diese  vetsezten 
Stücke  immer  nur  zurück-  nie  vorwärts  geschoben  sind, 
führt  nothwendig  auf  die  Annahme,  dass  nicht  der  Zufall 
oder  mehere  Hände,  sondeni  die  Gewohnheit  eines  ein- 
zelnen Umarbeiters  hier  herrschf.  Im  Geringem  sehen 
wir  dasselbe  bei  dem  alten  B.  d.  Könige  oder  den  jezigen 
BB.  Samuel  (s.  unten).         .    :  -% 
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VölKg  aasgelassen  bat  der  Verfasser  ans  den  ihm  tmvt- 
liegenden  Quellen  sichtbar  sehr  vieles:  dies  ergibt  sich 
ans  dem  näheren  Verständnisse  der  von  ihm*  erhaltenem 
Reste  der  älteiH  Werke  vonselbst;  bisweilen  illhlt  man 
in  so  abgerissenen  nachholenden  Säzen  wiie  bei  den  Ti* 
tanen  der  Urwelt  Gen.  6,  1 — 4  die  stärkere  Abkttrznng  der 
weit  aosfährlioheren  Erzählungen  früherer  Werke  sehr 
leicht;  andere. Aaslassungen  nnd  Zosammenziehimgen  sind 
erst  bei  •  schärferem  EinbOcke  in  den  Inhalt  nnd  Unsprong 
der  erhaltenen  Ersählongen  sicher  erkennbar*^).  Schon 
weil  der  Verfasser  soviele  uad  so  verschiedenarligie  QneU 
len  in  ein  einziges  leicht  lesbares  Werk  zosammenleiten 
wollte,  mußte  ler  manches  auslassen  um  nicht  znviele  Wie««» 
derhaldngeb  -and  zu  starke  Widerspruche  «toben  ra  lassen. 

Beim  ein  gewisses  bneinanderarbeiten  der  so  verschie*« 
denen  Stoffe  welche  dem  Verfasser  der  itnfnahme  wert^ 
schienen,  ist  aswar  bei  ihm  unverkennbar:  allein  ebenso^ 
üTtinig  liitH  er  «ine  i^öllige  Gleichmäßigkeit  der  anfznnelH- 
mendeä  Stoffe  fttr  nothwendig;  und  offenbar' entschied  bei 
ihm  mehr  die  Wichtigkeit  eines  Stückes  aiis  denSUereq 
Schriften  ob  es  auftunehmen  oder  auszulassen,  und  ob  es 
mehr  odeif  weniger  zu  verkürzen  sei.  Kleiilere  Wieder-«» 
holnngen,  weniger  stark  hervortretende  Widi^spniehe  im 
Inhalte  des  Erzählten  sdieuete  er  nicht  sehr;  nodi  weni«- 
ger  Verschiedenheiten  des  bloßen  Sprachgebrauches.  Er 
behält  also  auch  in  den  Stücken  die  er  aus  älteren  Schrif- 
ten wiederholt,  den  Wechsel  der  Gottesnamen  Elohim  und 
Jahve  imallgemeinen  ganz  so  bei  wie  er  nach  den  obigen 
Bemerkungen  sich  ergeben  mußte:  obgleich  er  selbst  dem 
Fortschritte  seiner  Zeit  gemäss  Gott  lieber  Jahve  nennt. 
Nur  hieundda,  zumal  bei  Übergängen,  wie  Gen.  2,  4.  17«  1, 
sezt  er  diesen  Namen  Jahve  mitten  in  die  Worte  einer 
altem  Quelle.  Es  ist  aber  alsob  dem  Verfasser  durch  die 
stete  Ineinanderverarbeitung  von  Stücken  in  denen  die  Got- 


1)  wie  ich  noch  znlezt  Jahrbh.  II.  S.  163  f.   sn  einen  einleuck«- 
leadien  Beispiele  gezeigt  habe. 
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tesnamen  wecbseUen,  der  Gebrauch  didser  Namen  selbst 
unter  der  Hand  flüssiger  geworden  vfire.  So  ausschließ** 
lieb  wie  der  vierte  Erzähler  nennt  er  doch  Gott  nicht  Jahve: 
wie  in  einer  Art  von  Wetteifer  mit  dem  B.  d,  Urspp.  be- 
reitet er  in  der  Geschichte  Hose's  anf  die  Erklärung  des 
Namens  Jahve  Tor,  nennt  also  hier  Gott  bis  auf  den  ent- 
scheidenden Augenblick  eine  Zeit  lang  Blohim,  Ex.  3,  4-^15. 
18;  und  mIb  hätte  er  besonders  sogleich  an  der  Spize  des 
ganzen  Werkes  sehr  deutlich  heryörheban  wollen'  dass 
beide.  Namen  ihrer .  lezten  Bedeotnng  innerUeh  eins  seieti 
und  Jahve  bloss  bestimmter  laute  als  Elohidi,  sezt  er  in 
dem  erslen  Stücke  welches  er  vom  vierten  Erzähler  auf** 
nimmt  Gen.  2,  5.  c.  3  ^)  zu  dem  einen  Namen  Jahve  den 
andern  Elohim  selbst  hinzu,  hebt  aber  diese -in  der  ein-» 
fachen  Erzähintog  ganz  nngewöhnliehe  s€hle{»pende  Dop- 
l^elheit  des  Namens  von  dem  neuen  Slücke  Gen.  c.  i  an 
auf  und  nennt  vondaan  Gott  immer  einfach.  Insbesondre 
nennt  er  Goft  gern  mit  dem  niedem  Namen  wo  von'  Moiten 
Jraomoffenbarongen  Gottes  die  Rede  ist  ^},  atsob  dazu  tr«* 
gendeine  göttliche  Kraft  hinreichend  wirkisam  sei. 

3.  Was  aber  den  Umfang  der  Werke  dieses  (nicht 
ebenso  des  dritten  und  vierten]  Erzählers  betrifft,  so  läßt 
sich  nicht  beweisen  dass  er  die  Geschichte  bis  über  den 
Tod  Josda's  hinabführte  3],  vielmehr  spricht  alles  dafür 


1)  ein  besonderer  Beweis  dafür  liegt  auch  däria  dass  or  Shalick 
eben  vorher  Gen.  2,  4  den  Na^ien  Jahve  einmal  zu  Elohim  hinsu- 
sezt;  Tgl.  Jahrbb.  11.  S.  164. 

2)  Gen.  22,  1—3.  46,  2.  Num.  22,  9  flf.  Tgl.  mit  v.  8. 

3)  man  könnte  höchstens  einwenden,  Jos.  6,  26  werde  auf  ein 
unter  König  Ahab  eingetretenes  Ereigniss  wörtlich  angespielt  welches 
dann  1  Kön.  16,  34  seiner  Erfüllung  nach  gemeldet  werde,  der  Ver- 
fasser habe  also  dort  schon  den  Entschluss  gehabt,'  auch  diese  Er- 
füllung niederzuschreiben  und  daher  die  Geschichte  bis  in  die  Zeit 
Ahabs  hinabzuführen.  Allein  es  folgt  Tielmehr  nur  dieses  daraus, 
dass  der  dritte  oder  Tierte  Erzähler  eine  Erzählung  wie  die  1  Kön. 
16,  34  bereits  Torfand  und  daher  im  Leben  Josua's  darauf  anspielen 
konnte;  wiedenn  auch  die  kleine  Erafihlung  Jos.  6,  26  ganz  äußerlich 
und  völlig'  wie  ein  auch  fehlen  könnender  iZusaz  hier  'steht     Aeok 
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dass  er  mit  diesem  schloss  ^).  Denn  obwohl  das  S.  90  ff. 
beschriebene  älteste  Geschichtsbach  auch  die  Zeiten  der 
Richter  noch  hineingezo^n  und  das  B.  d.  Urspp.  nach 
S.  100 ff«  einiges  bis  in  die  ersten  Zeiten  des  Königthums  hin« 
ein  erzählt  halte,  so  konnten  doch  die  lezten  Abschnitte 
dieserBüeher  leicht  abgelöst  und  lieber  in  solche  spätere 
Bücher  verarbeitet  werden  welche  bloss  die  Geschichten 
nach  Mose  und  Josaa  behandeln  sollten.  Denn  wie  Mose 
und  Jirsüa  den  größten  Zeitraum  älterer  Geschichte  be- 
schlossen hatten ,  so  betrachtete  man  gewiss  je  später  in 
den  königlichen  Zeiten  desto  stetiger  ihren  Tod  als  die 
große  Grenzscheide  der  alten  und  neuen  Zeit;  und  dem 
entsprechend  bildete  sich,  wie  bald  weiter  erhellen  wird, 
fnr  jeden  dieser  zwei  alles  umfassenden  Zeiträume  eine 
sehr  verschiedene  Art  von  Geschichtschreibung  aus. 

0 

4.     Rein  känsüerische  Benwumgm  der  ürgesclUclUe;   der  Deu^ 
teronofifiker  und  die  lestte .  GesUükmg  de»  großen  Buches, 

So  frei  der  oben  beschriebene  vierte  Erzähler  die  Ur- 
geschichte schon  behandelt,  so  zeigt  er  doch  dabei  nir- 
gends einen  gesezgeberischen  Zweck:  denn  das  öinemal 
wa  er  Geseze  vorträgt  Ex.  34, 10 — 26»  thut  er  es  nur  wie 
in  dem  auch  soitist  ihm  gewohnten  Wetteifer  mit  den  al- 
tern Quellen,  um  den  Decalog  and  dessen  Entstehung  auf 
seine  eigne  Weise  zu  erklären.  Ebensowenig  zeigt  sich 
bei  dem  lezten  der  eben  beschriebenen  prophetischen  Er- 

1  Kön.  16,  34  steht  freilich  die  Erwähnung  des  Ereignisses  eben^ 
abgerissen  und  abgekürzt:  aber  eben  daraus  folgt  nichts  als  dass 
beide  jezlgen  Erzähler,  sowohl  der  der  Urgeschichte  als  der  der 
Königszeit,  das  Ereigniss  aus  einer  frühem  Schrift  erwähnen  wo  es 
UDstreHig  in  seiner  ganzen  Frisehe  und  Voilsländigkeit  dargestellt 
war.  Um  äbrlgfens  etwa  zum  Bindemittel  zwischen  Ur-  und  Kö« 
nigsgeacfaichte  zu  dienen,  ist  das  Ereigniss  zu  beiläufig  und  unbe- 
deutend. 1)  nur  erwähnte  der  lezte  Verfasser  nach  DeuL 
31,  IQ— 22  zum  Schlüsse  dass  Israel  nach  den  Zeiten  Josüa*s  yon 
Jahye  abgefallen  sei:  allein  dies  konnte  kurz  bemerkt  werden,  wie 
wir  wirkKcb  noch  jezt  in  den  Worten  Jos.  24,  31  dazu  einen  An^ 
fang  sehen. 
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zfihlcr  ein  eigenthümlicber  gesezgebdriscber  Zweck;  viel- 
mehr sind  ihm  die  Spätem  Dank  schuldig  dass  er  ans  dem 
B.  d.  Urspp.  den  so  wichtigen  gesezgeberischen  Theil  zfem«- 
lich  unverkürzt  beibehalten  und  durch  die  Au&iäbme  in 
seine  Schrift  vielleicht  vor  gänzlichem  Untergänge  gerel«^ 
tet  hat.  Prophetische  Worte  einzuführen  liebt  er  zwar 
sehr,  jedoch  im  rein  dichterischen  Kleide  und  immer  un* 
ter  ausführlicher  Erzählung. 

Aber  noch  weiter  durehbrach  endlich  die  schon  s« 
lange  fortgesezte  und  doch  nie  zu  einer  Geschichtsfor- 
schung fortschreitende  schriftstellerische  Beschäftigung. ratt 
der  Urgeschichte  die  lezte  Schranke:  sie  beginnt  den  ge- 
weihten Boden  dieser  Ge&chichte  als  reinen.  Sloff  fär  pro- 
phetische und  gesezgeberische  Zwecke  zu  bethaobten,  ond 
die  sonstige  Entwickelong  der  Zeit  kam  ihr  'dabei  sicbltar 
zu  Hülfe.  Denn  nichtnur  die  prophetische  Macht  ging  mit 
dem  Ende  des  8ten  Jahrhunderts  ihrem  langsamen  aber 
unaufhaltsamen  Sturze  entgegen,  sondern  die  spätern  Zeiten 
fühlten  sich  auch  unter  der  schwergewordenen  Last  der  Ver- 
hältnisse immer  unfähiger  auf  geradem  Wege  eine  bedea- 
tende  Besserung  des  Volkslebens  durchzuführen.  Wie  aber 
dabei  die  schriftstellerischeThätigkeit  fortwährend  im  Waeln- 
sen  war  und  sich  des  prophetischen  und  gesezgeberischen 
StofiPes,  jemehr  das  öfifentliche  Leben  solchen  Bestrebon«- 
gen  allmählig  abgeneigt  wurde,  desto  einziger  bemächtigte: 
so  bot  ihr  das  mehrundmehr  heilig  gewordene  Gebiet  d>er 
Urgeschichte  die  leichteste  Anknüpfung  dar,  da  Mose  mit 
seiner  Zeit  als  der  große  Urheber  beider  Bestrebungen 
galt,  jede  Stelle  also  aus  den  altern  Büchern  über  ihn  die 
schriftstellerische  Einbildung  und  Lust  über  Prophetisches 
und  Gesezgeberisches  zu  reden  vielfach  anregen  konnte; 
während  für  Ausfuhrungen  auf  diesem  Gebiete  sich  auch 
bei  den  Lesern  leicht  die  beste  Stimmung  hoflPen  liess. 

I.  Den  uns  erkennbaren  Anfang  nun  dieser  Bearbeitung 
oder  vielmehr  bloßen  Benuzung  der  mosaischen  Gescfiichte 
zeigt  das  Lev.  26,  3 — 45  eingeschaltete  Stück.  Dies  gibt 
eine  reinprophetische  Verheißung  und  Drohung,  zwar  nach 
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dem  alten  Vorbilde  Ex.  23,  22  ft,  aber  nichtnur  viel  wort^ 
reicher  und  rednerischer,  sondemauch  mit  weit  größerer 
Aosdehniiog  der  Drohn ng,  sodass  man  merkt  wie  die  frü^ 
hern  bessern  Zeilen  des  Volkes  verschwanden  waren  und 
das  Volbungliick  schon  in  vollesten  Strömen  sich  entleert 
hatte.  Es  ist  zwar  sichtbar  mit  Absicht  gerade  an  diese 
Stelle  des  B.  t).  Urspp.  angeschlossen,  da  das  Ende  der 
Darstellung  so  vieler  andern  fieseze  und  zulezt  der  über 
die  Feste  und  das  Jubeljahr  Lev.  23,  25 — 26,  2  sioh  ins 
aHgemeine  veriSufk,  einer  prophetischen  Ausführung  allge^ 
meiner  VerbeilVungen  oder  Drohungen  den  leichtesten  Zu* 
gang  öffnend;  während  die  Wiederkehr  der  Aospielong  auf 
die  Sabbate  und  Jubeljahre  v.  34  f.  43  vgl.  v.  5  zeigt  dass 
es  aueh-  ursprünglich  hier  angeschlossen  werden  sollte. 
Obgleich  es'  non  die  Sprache  des  B.  d.  Urspp.  in  Stellen 
wie  T.  9.  12  f.  45  dentlioh  nachahmt ,  so  zeigt  es  doch 
vorherrschend' eine  so  gänzlich  eigenthümliche  Farbe  in 
Worten  nddvRedeBsarlen  i],  dass  man  es  nothwendig  einem 
Verfasser  zasbhreiben  moss  von  dem  sich  sonst  nichts  er^ 
hsAten  hat;  <aiid  btobrken  wir  genau  wio  darin  nichtnur 
eine  völlige  Zetislr^ung  wen^stens  des  einen  Reiches  vor-- 
ausgesiezt,  sondemauch  v.  36—40  bereits-  die  traurigen  Em-^ 
pfindungen  der  Nachkommen  solcher  in  fremde  Länder 
ZerstMliten  mit  dep  lebhaftesten  Farben  besehrieben  wer- 
den: so  liönnen  wir  nicht  zweifeln  dass  ein  Nachkomme 
der  Verbannten  des  nördlichen  Reiches  diese  starke  pro- 
phetische Drohung  niederschrieb ,  unter  dem  Versuche  im 
Gebiete  der  h.  Urgeschichte  nachdrücklich  zu  zeigen  was 


1)  um  nur  einiges  änzofuhren*  die  Worte  und  Redensarten  *^p> 
▼.  21.  23  f.  27.  40  f.,  nn^^Da;?  v.  13,  r]^!Ki  t.  36,  1?  Pa«?.  oder 
b^"  T.  IS.  2i.  24.  28  bleibe«  unserm  Ver/sai^r  euch  tpaler  un-r 
naobgeshml;  viel  dageigen  haben  die  Spätem  nacbgeabmt  die  hier 
suerst  in  eine  yielgelesene  Schrift  eingeführten  Wörter  ^^^  als  »Ter*- 
schmähen«  v.  11.  15.  30.  43  f.  und  b^V^  als  Bezeichnung  Ton  Gq« 
zen  y.  30  (eigentlich  Schetualfi  von  VV.4  Terwerfen,  zuerst  Deut.  29, 
16  wiederhell)  und  die  Redensatt  t.  4«  20  Tgl.  Deut,  11,  17.  Hez. 
34,  27.  Ps.  67,  7.  85,  15-  Tgl.  78,  46. 
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imgroßen  die  Folgen  des  Ungehorsams  gegen  Jahve  seien 
und  dadurch  zur  Buße  zu  rufen.  Vor  dem  Ende  des  8ten 
Jahrhunderts  oder  dem  Anfange  des  7ten  kann  also  diese 
Einschaltung  nicht  geschrieben  seyn:  aber  auf  diese  Zeit 
führen  auch  die  Beziehungen  deä  Stuckes  zu  den  anderta 
Schriften  A.  Ts.  Während  die  Ähnlichkeiten  mit  Aussprü^ 
eben  der  Propheten  des  8ten  Jahrhunderts  oder  jiöch  frü-^ 
herer  ^)  eher  eine  Abhängigkeit  dieses  Schriftstellers  vod 
ihnen  bezeugen,  finden  wir  dies  Stück  nicht  früher  als  im 
Deuteronomium  ^)  sowie  in  den  Schriften  Jeremja's  Mett** 
qiels  und  anderer  Schriftsteller  der  Art,  aber  bei  diesen 
dann  sehr  deutlich  und  stark  bennzt 

IL  Zum  völligen  .Durchbruche  ist  die  zulezt  erklärte 
Richtung  schriftstellerischer  Thätigkeit  in  d^. Stellen:  des 
jezigen  5ten  Buches,  des  Pentatenches  und  :des  B.  Josnn 
gekommen,  welche  aus  der  Schrift  eines  am  kürzesten  »der 
Deuteroüomiker«  zu  nennenden  Verfassers  einigesefaalteC 
sind  3).  Zu  einer  Zeit  wo  auch  das  siidliche.  Besieh  na^h 
dem  Sturze  des  nördlichen  und  dem  Tode  des  guten  Köf- 
nigs  Hizqia  bereits  in  der  größten  Gefahr  der  Gesezlosigf^ 
keit  und  seinen  andern  innern  Übelu  zu  erliegen  sichwebte, 
unternimmt  hier  ein  in  der  Fremde  lebender  Angehöriger 
dieses  Reiches  den  Versuch  das  aUe  Gesez,  so  wie  es  ver-* 
ändert  und  verjüngt  für  diese  Zeiten  passen  konnte,  mit 
der  Macht  prophetischer  Rede  noch  einmal  aufs  kräftig* 
ste  und  nachdrücklichste  als  das  einzige  Heil  des  Reiches 
zu  empfehlen;  zwar  auf  dem  Gebiete  der  h.  Urgeschichte, 

1}  zu  y.  5  ist  eher  Arnos  9,  13  ff.,  zu  ▼.  8  eher  Jes.  30,  17  Tgl. 
Deut.  32,  30,  zu  der  yod  jezt  an  sooft  wiederkehrenden  Redensart 
n-<^n»  'j-'fitn  y.  6  eher  Mikh.  4,  4  (d.  i.  Joel)  oder  auch  Jes.  17,  2 
das  Vorbild.  -2)  vgl.  außerdem  noch  r.  16  mit  Deut 

28,  22 ;  das  ganze  lange  c.  28  im  Deut,  ist  nur  eine  Steigerung  un- 
seres Stuckes.  3)  den  Namen  Deuieron&hnium  kann  man 
als  ganz  passend  beibehalten^  trozdem  dass  er  an  d^n  Stellen  wo  er 
sich  zuerst  findet  LXX  Deut.  17,  18.  Jos.  8,  32  zunächst  auf  einer 
unrichtigen  Ubersezung  beruhet;  denn  n!)tD73  soll  hier  offenbar  nur 
eine  Abschrift  bedeuten.  Anerkennung  verdient  nur  ^n  allgemeine 
richlige  Gefühl  welches  schon  4le  LX\  leiste. 
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also  in  Mosaiathen  Weisen  nnd  Farben,  aber  mit  freiester  ,^  * 
Bearbeitung  des  Stoffes.  Er  schiießl  sich  dem  Äussera 
nach  ganz  an  ^e  alte  Geschieht«  an,  an  deren  Hoheit  er 
in  jenen  nnseligen  Tagen  sich  seihst  erhob  nnd  Von  de« 
ren  reiner  Macht  allein  für  jene  Zeiten  noch  etwas  zu 
hoffen  war:  aber  schon  tritt  die  Ersählang  bei  ihm  ganz-» 
lieh  in  den  Hintergrund  *  nnd  dient  nur  noch  entweder  zur 
Einfohrnng  von  Reden  und  Ermahnungen  oder  zu  yerein^- 
zelten  Zwecken  der  Sobriftstellerei ,  vollendet  sich  daher 
auch  gewöhnlicli  schon  in  ein  paar-  kurz  hingeworfenen 
Worten  oder  Säzen. 

1.  Es  gehört  nicht  hieher  die  ganze  Bedeutung  der 
Schrift  des  Deuteronomikers  d.  h.  des  prophetischen  Yer-»- 
jüngerers  und  Vollenders  des  alten  Gesezes  zu  erklären, 
einer  Schrift  welche  in  mancher  Hinsicht  für  das  A.  T. 
dasselbe  ist  was  im  N.  T.  das  Evangelium  Johannis,  und 
welche  obwohl  geschichtlich  eingekleidet  sich  dennoch  so 
stark  Ton  dem  Kreise  geschichtlicher  Bücher  absondert; 
sowohl  die  einzige  hohe  Bedeutung  welche  diese  Schrift 
ihrem  wahren  Inhalte  und  Zwecke  nach  hat,  als  die  gro- 
ßen geschichtlichen  Folgen  welche  sie  bald  hervorbrachte, 
werden  passender  erst  unten  in  der  Geschichte  selbst  be- 
schrieben. Wie  der  Verfasser  aber  die  geschichtliche  Sin- 
kleiduDg  durchführte,  wie  er  seine  eignen  Worte  in  die 
Urgeschichte  verflocht,  und  wiefern  er  diese  etwa  auch 
umg«arb«tet  habe,  das  alles  müssen  wir  hier  näher  ins 
Auge  fassen.  Und  hier  ist  vorallem  zu  beachten  dass  der 
Verfasser  die  frei  von  ihm  gewählte  und  gewiss  für  sdne 
Zwecke  jn  jenen  Zeiten  passendste  geschichtliche  Einklei- 
dung iii  ihrer  Art  sowie  ihrer  Bestimmung  gemäss  sehr 
folgerichtig  durchfuhrt.  Denn  da  er  den  nothwendigsten 
und  ewigste  Inhalt  des  alten  Gesezes,  durch  die  neuen 
prophetischen  Wahrheiten  welche  jezt  gewonnen  waren 
verjüngt  und  umgestaltiet,  mit  allem  Nachdrucke  so  em- 
pfehlen wollte  wie  es  die  Verhältnisse  jener  vorgerückten 
Zeit  und  der  Wunsch  dadurch  zur  Verbesserung  des  noch 
bestehenden  Davidischen  Reiches  zu  wirken  verlangten:  so 
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führte  er  den  einzigen  Helden  des  'Altertfadmes  welcher 
dazu  als  das  rechte  Werkzeug  gelten  konnte,  Mose'ii  seibsf, 
noch  einmal  kurz  vor  seinem  Tode  in  diesem  Sinne  redend 
und  handelnd  ein;  da  er  aber  das  Bessere  nicht  bloss ^vor-- 
schreiben  und  empfehlen  wollte,  sondernauoh  es  verwirk- 
licht zu  sehen  mit  allen  Kräften,  des  Geistes  rang  nnd  für 
diesen  Zweck  nicht  weniger  seine  Schrift  beätimmte,  so 
bedurfte  er  eines  zweiten  Heldeon,  welcher  sogleich  nach^ 
dem  Mose  dieses  lezte  Vermächtniss  seiner  Liebe  für  daa 
Volk  verkündet  nnd  ge&torben,  als  Volkisfährer  in  alles  so 
willig  einging  und  alles  so  verwirklichte  wie  der  sterbende 
Mose  es  gewünscht  nnd  beiss  erstrebt  hatte:  und  da  kam 
ihm  Josua  entgegen,  nach  den  feststehenden  Brinnerungeo 
aus  dem  Alterthume  der  treue  Nachfolger  ttnd  Verwirk-^ 
lieber  der  Plane  Mose's.  Wie  unter  Mose's  des  großen 
Propheten  hohem  Schilde  der  Verfasser  mit  seinem  pro^ 
phetisch- bessernden  Worte  sich  selbst  birgt,  so  birgt  er 
den  König  seiner  Zeit  wie  er  ihn  als. Verwirklicher  des 
nothwendig  Bessern  wünscht  unter  Josüa's  Zeichnung;  und 
wie  der  prophetische  Verfasser  efne  völlige  Verjüngnng 
des  Volkes  und  Reiches  auf  dem  Grunde  der  hier  erklär- 
ten Geseze,  also  einen  neuen  Bund  zwischen  dem  Volke 
und  Jahve  herbeizuführen  strebt,  soweit  dies  ihm  durch 
die  Schrift  möglich  war,  so  läßt  er  Mose'n  noch  vor  seir-. 
nem  Tode  einen  neuen  bessern  Bond  dem  Volke  erklären 
Deut.  c.  27 — 30^  und  Josua'n  dann  ganz  in  dessen  Sinne 
handeln.  —  Hienach  zerfiel  ihm  also  alles  was  er  darzu- 
stellen hatte  zwar  zunächst  in  zwei  Hälften ,  nach  dem 
Leben  Mose-s  lind  dem  Josoa's:  da  jedoch,  die  Erklärung 
des  Inhaltes  dieses  neuen  Bundes  den  er  für  seine  Zeit 
wünschte,  den  weitesten  Raum  einnehüien  und  dazn  die 
stärkste  Wirkung  der  Schrift  von -.dem  lebendigen  Worte 
Mose's  selbst  ausgehen  mußte,  so  konnten  diese  beiden 
Hälften  unter  sich  nur  sehr  ungleichmäßig  sidt  gestalten. 
Wo  der  Verfasser  Mose'n  redend  und  handelnd  einführt,  da 
Weiten  sich  ihm  die  Räume  des  Schrift  bis  in  die  entfern^ 
testen  Grenzen,  und  da  legt  er  das  unendlich  manniehfache 
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DDd  wichtige  was  er  zu. sagen  im  Biifriff  ist,  oa^  etnein 
grölten  Plane  niid  mil  ziemlich  streng  durchgeführter  Ord- 
nung aa 

Der  Verfasser  wollte  also  Hose'n  als  Volksr«duer  ein- 
lahren,  sowie  etwa  die  Propheten  jeuer  Zeit  vor  dem  in 
Tansendeo  Tersammellen  Volke  ca  reden  pOegten;  wenn 
indessen  ancb  die  spätem  Propheten  noch  immer  bieondda 
rein  von  der  altprophetigchen  Redeweise  fortgerissea  wer- 
den wonach  das  göttliche  Ich  nomillelbar  ans  dem  Ora- 
kel hervortritt  und  das  menschliche  Ich  des  Propheten  vor 
ihm  verschwindet,  so  dnrcbbrlchl  die  Rede  hier  mil  Frei- 
heit diese  berkümmliche  Schranke;  and  als  müUte  d4r 
welcher  die  geistige  Liebe  als  das  Höchste  verkündigen 
will,  in  neuer  Weise  mehr  als  Freund  denn  ah  Prophet 
im  alten  Sinne  des  Wortes  reden,  wagt  der  Verfasser  auCi 
glätklicbsle  diese  Neuerung  und  gielU  dadurch  einen  frü- 
her nngekannlen  Zauber  auf  diese  rein  menschlich  gehal- 
tenen Reden  des  grollen  Helden.  Dadurch  entsteht  zwai 
ein  weiter  Abstand  dieser  Reden  von  der  Art  wie  das  B. 
d.  ürjpp.  beständig  erst  Jahve'n  zn  Mose  reden  und  dann 
diesen  dem  Volke  alles  so  wie  er  es  von  jenem  gehört  in 
derselben  Fassung  verkündigen  lälVt;  hier  erst  sind  unmit- 
telbare Volksraden  aber  die  höchsten  Gegenstände  in  fe&t- 
darcbgefiihrler  Arl,.ind«n  der. Redner  stets  rein  von  sich 
ans  zu  der  Menge  syncht,  wie  es  im  Gegensaie  tum  Ai 
im  N.  T.  herrschend  wird:  aber  diese  Neuerung  ist  die 
glücklichste  welche  der  jUngere  Schriftsteller  treffen  konnte, 
wenn  er  wirklich  das  Altcrtham  in  voller  Lebend%keit  der 
sputen  Nachwelt  vorführen  und  nicht  umsonst  den  groll- 
ten Propheten  und  Voiksfdhrer  ans  seinem  Grabe  aufer- 
stehen lassen  wollte.  —  Wollte  er  aber  Mose  so  das  alte 
Gesez  durch  neue  Wahrheiten  verjüngend  nn~ 
aufs  herzlichste  oder  auch  mit  den  drohendsl 
gen  empfehlend  vorführen,  so  wählte  er  als  i 
ste  Zeit  dazu  die  beidea  vorlezten  Monate  sc 
wo  der  Mann  Gotte*  auf  die  Erfahrungen  i 
zurückblickend  im  nahen   Todesgeßihle  noch 
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Lezte  vereachen  konnte  was  seinem  Liebesh^rzen  niöglioby 
die  Ausführung  aber  alles  dessen  was  er  wie  unter  d^a 
schon  verklärten  Einsichten  und  Ahnungen  des  bald  entflie-* 
banden  Lebens  wiinscfate  der  Nachwelt  überlassen  mußte  ^]. 
Dies  sind  die  Voraussezungen  des  schöpferischen  Geistes 
des  Verfassers:  und  indem  er  auf  solcher  Grundlage  4en 
großen  Lehrer  und  Volksredner  des  Alterthums  einfährt^ 
läßt  er  ihn 

1)  nach  einer  auf  das  Ganze  einleitenden  kurzen  Er** 
Zählung  oder  vielmehr  etwas  längern  Überschrift  Deut.  I, 
1 — 5  die  zu  solchem  Zwecke  passende  Einleitungsrede  hal- 
ten, unter  Rückblicken  auf  die  Zeit  seit  der  Schließung 
des  ersten  Bundes  am  Sinai  und  Hinblicken  auf  die  be* 
vorstehende  ungewisse  Zukunft;  woraus  denn  genug  erhellt 
wie  berechtigt  der  Redner  sei  noch  einmal  das  ganze  Ge- 
sez  einzuschärfen  und  einen  zweiten  Bund  zu  wünschen, 
den  das  Volk  nicht  wieder  wie  den  ersten  übertrete.  1, 
6 — 4,  40.  —  Da  jedoch  nicht  wohl  zu  denken  dass  Mosd 
alle  Reden  dieser  Schrift  ohne  jede  Zwischenruhe  gehalten 
haben  sollte,  so  verlegt  der  Verfasser  4,  41 — 43  in  den 
Stillstand  nach  der  ersten  Rede  eine  Handlung  Mose's, 
welche  er  zwar  dem  Stoffe  nach  dem  B.  d.  Urspp.  ent** 
nahm  und  die  Mose  danach  sehcwohl  vor  seinem  Tode 
noch  hätte  verrichten  können,  die  aber  doch  dies  alte 
Buch  Mose'n  selbst  nicht  so  bestirnnt  beigelegt  hatte  ^). 
Darauf  aber  folgt 

2)  nach  einer  neuen  längern  Überschrift  4,  44 — 5»  1 
die  zweite  als  die  wahre  Hanptrede  der  Schrift,  als  hätte 
der  Redner  den  ganzen  Umfang  der  Worte  von  5,  1  bis 
c.  26  in  Einern  Zusammenhange  gesprochen.  Hier  ist  nun 
der  eigentliche  Ort  wo  das  Gesez,  wie  es  von  nunan  gel^ 

-1 , , ,       »I  -      -         — 

1)  es  ist  sehr  ähnlich  wenn  der  Dichter  des  Qohölet  zwei  his 
drei  Jahrhunderte  später  Salomo'nen  als  im  höhern  Lebensalter  seine 
ernsten  Lehrgedanken  erklärend  einfährt:  nur  ist  die  Einkleidung  .in 
diesem  spätem  Buche,  obwohl  dichterisch,  doch  bei  weitem  nicht  so 
leicht  und  so  festgehalten  wie  im  Oeuteronomium. 
I  2}  wie  aus  Nam.  35,  14  vgl.  mit  Jos.  20,  8  erhellt. 
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iesk  soll  t  dem  yersammelU»  Yölke  feieilidi  vorgelegt  und 
erklärt  wißd,  ob.  es  ani  Sdiloeee  danelbe  anndiiaeii  woila 
«deriDieht.  Ubd.da  det  achwer  zu^  äberaeUende  einzelne 
Inhalt  dcaaelbea  hier  eriehöpfl  werden  soll»  so  ordbel  aich 
das  Ganze  nach  seinen  BaopUheilen , .  indem  der  Redner 
kwarzaeiistTeUi  vom  Deoalofo  nnd  dessen  entoneter  Bin-^ 
sehävfimg.  attigefat  5,  l  — 4/  3 ,  dann  aber  mit  nenem  An-* 
fiing6i6y  4  auf  sdne  efgaei  Weise*  den  großen  Gegenstand 
nach  allen  seinen  Seitenilria  im  eidsUiste  zn  erörtern  an-* 
teminniit  Diei  Ocdiiabg  steigt  ^^oair  Höchsten  :afad  Alige-- 
meinsten  immer  tiefer  in  dasi' Niedere  oiul  Einaelne  herab;: 
der  ReAter  hebt  1).  von  iJabvA: i seihst  aa  als.  dem  Unaigen 
großen  £l«genflla|nde  der  Lieber  und  versacht  hier  das  äun 
itefslei'die  liehe  sa  ihm  alleifi  und  die  vMligste  .Vermie»* 
dang  atter>  onderis  Götter ^rzo 'empfehlen  6,  4*T^Ck'  13;  tr 
^endet^sioi '2)r'yoada  auf  dafc.  zofiäobst  daarit. verwandte 
hio^-anfi  dadEinzoIda  ifias.sd»  heilig -gilt  oder  gelt0D  massv 
nbd  läflti  sich  ida.aidipliimiefar  Bnf  eine  Mengen  besondrisr 
GeUotö'  eufc  c;  J4V-»16y  Il\i  nun  iton  dem  was  näher  zar 
Religioii  idx lengt^m  SkkWB  des  Woortes-gehöftanf  idas -IkBH- 
&t»t  Raiidft  Und  dssien  Qrdnang  Ibb^r^end:;;  :eriSilert>  er 
3).  das.  öffslittiehe-  Rechte  fowohL  dhs  . Fersonenieefat.  oder 
^oJPfliOhteii  lud  Befagniase  d^  WeiilliiA)en  Personätt,  der 
01irigkAit.(d^  Aichtdr  und  dee  ILSnige],  d4f  Friesler  nnd 
dsr  ProfteGaa;  alsasch  di»  «ffeMliche  Sochent echt  16»  18 
~2U  14;  JUeran.^adiliefit.sioh  noch  tiefer  herab  4)  dhs 
wbB  wir  das  Privataeckt  nenlieii.  würden^,  weldies  abas  bei 
seiner  ondieMnlAisdelumng  hier  ninr  hi  üieist  sahr  knr- 
zao.&äzeti  jMd'ohkui  ersichiliche  festere. Andrdnnng  aUids 
Bin^lM*utfbgfihand/dk  wird:  richtig. 'wird  indessen- 21^.1$ 
mit  daA  Dingeft  des  iHaoaeaf\migefangen;  ind  machdlem  die 
Ordoong.  »tiitit  wiadi^r  beiepiekweise  la  dem  Heiitgen  wsh- 
rä<^gekäkrt  ist:  w^ohes-  ddt*  Einzelnotza  Ihan  und  sv.'let^ 
stea  habo  25^  17rt-2fii,..l%  wird  aiieh  die  ganze;  langei Rede 
mit  einer  kurzen  kräftigen  Rückkehr  zu  ihrem  Anfange  ge-» 
schlössen  26.  16-T-19. 

3]  In  der  SqhUiQreda  müIUe  die  gegenseitige  Yerpfliph- 

Getdi.  d.  V.  Icnel  I.  2.An«g.  11 
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lang  lauf  den  B^nd  dessen  InliftU  nan  etUttrt  iftt^  von  Sei*<* 
ien  des  3 Volkes  ond  des  Redners  als  Mittlers  ftahTe's  foU 
gen.  Allein  hier  greift  eine  andre  Betraofainng.  ein:  der 
Bund  dieses  Inlkaltes.  i»t  doch  niekt  indertkai  daiMls:  v4Mn 
V«Ike  geschlossen,  denn  wo  wären  dessen  Cnterpf&nder 
und.  Urkunden  vom  jenseitigen  .Lande*  hen?  yilslniekr  eist 
für  das  Volk  in  Kanaan  ist  er, bestimmt,  ja  slrenggeubm^ 
inen  erst  für  die  in  der  Zeit/  des  Verfassers  in  J^lusaleat 
lebenden.  Dajrom  folgt  «im  mehrverwiekeUer  "dteifaobe 
Sefalußrede:  1)  wird  nar  der  Befebl  gegeben;  k&nfäg  auf 
«inem  zweier  heiligen  Berge  des  diesMitigen  Landes  Denk-* 
steihe^als  Urkunden,  aofziiriehton  ittid  von  dieseoi  H«äfiglhnmB 
aus  das  Volk  auf  dies  neue  Gesezizn  vierpfiiohten;  -wobei 
{wie:  unten  :zu  erklären)  eine  wirkliche  Erinneliuig  addidrake 
Beiligkeh  der  Berge  um  Sikbidm  zugrunde  liegt,  c.  27*  -r-* 
Sodann  strtogt  2)  die  (prophetische  Eraftwie  inider  Voi^ 
aussieht,;  dassdennöjch  im  diesseitigen  Lande  lahrhundeiU 
hinduroh'  dies  bessere  Ctesez  nkhl 'gehalten  Verden  ^eirde, 
ihr  Äußerstes  an  om:.die.awiespälti{filn  Folgen  des  Vi^UaI->- 
lens  gegön  dAaselbe  yar-  Augeb  z«  legen  ^-.weldie  Segnuil4. 
gen  eshab^n  werde,  tod «welcher  flach  raf  sfaine^  Ver-^ 
nachlässignngcrnbe:  aber*  vorziglich! nur  dieseif  kältere  wird 
mit  allen  iebendigisleB  FariMu  und.  sm^yioHesteii  GMieinge 
geschildert,'  alsob  der  Rednes  hves  dän  Lauf  vieler  Jisibr«^ 
hunderte  ilbevs{iringendt  ^e«  Farben,  aetner  Zeiekninng  in- 
gleich  aus  den  großen  g^aidiibhtlieben  :  Übefai  :  entlehnte 
welche  .bereits  üben  das  Volkigekommisn,'  <irelehe  es^  eben 
ZOT  Zeit  des'  Verfassers  drückten,  und  doren«  Aufhebung 
dieser  nur  durch  Annahme  der  hier  geförderten  »Besserong 
erwartete;  <  oder  Msob  der  ahnende  Geist  des  h(die»Red'^ 
ners  des  Altbrthumes  hier  gerade  den  den  währe&tZ^il^ 
genossen  wohlbekannten  wunden  Fleck'  berttbre  ^^oixm^ 
ontweder  völlige  Umkehr  und  Besserung'  edev  vMIiger  Ün« 
tergang  nithweodig  werde  27,  9  t  und  c.:28,- 1-^68  ^y^ 


1)  Die  Verse  c.  27,  9.  10  sieben  an  dieser  Steife' irrigV  gebett 
aber  vor  c.  28  den  rechten  Sinn,  ja  sind  dort  notfawendig.     Auch 
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Erst  mieh  «iddien  VwaiifiMtniigeti '  ftilgt  3)  die  wiAre 
StMirftfoJte,-  welebe  sowohl  an  Henliebfceit  üiai  eMrin«* 
gimdelr  Kraft' äl^aa  Itofea  imd  eii4gon  Gedtfoke»  xvfMcb 
die  rockte  Krom  des  Gaftcen  wird,  28,  ^«-o.  30. 

fliMrtt  Mt  das  wa»  mAB  im  Sinae  des  Verfassars  aül 
Reekl'oidas  aweite  6ese%«  oder  »den  neoett  Band«  nennen 
kSfint«,  y§ll{g<2a  Ende.  tJntf  wenn  der  Verfasser  sodami» 
als  wollte  er  den  vm 'dies  Qesea  gezogenen  geschieh ttichen 
Zam  gan^  s^hilefietl,  yon  e.  31  bis  32,  47  Mose  dasselbe 
a<ieh'  anf  liöheren  IfteMil  aafsehrMben  nnd  n^ben  der  Bohh' 
d^Iade  ntederlegeni,  dtfmit  aber  thn  nnter  einigen  beson* 
defs  iieefa  an  Josna  gerichteten  berslicben  Abschiedsw^M««' 
tOB  sein  iMes  irdisobes  Geschäft  verriditen  läßt,  so  moss 
adab  sagen;  6b$8  er  mit  dieser  Wendong  nnr  sich  und  sei«^ 
ner  reinkilnstleriscben  Annähtne  tren  gebKeben  sei.  AW- 
forditfgs  ist  dies  zwar  ein  starker  Sprang  in  der  Anwen-* 
^nng  geschichtticher  Barstdlnng, '  nnd  eine  Freiheit' in  der 
Handhabwlg  weiche  man  in  frtthern  Zeiten  vergebens  so« 
eben  würde.  Das  B.  d.  ürspp;  läßt  Mese'n  die  fiteioplat^ 
teo  des  Decalogs  rom  finger  Gottes  besehricfbeta  empfia»^ 
gen  and  das  UirbÜd  der  sichtbaren  Helligthttmer;  welehe 
es  beschreibt,  im  Himmel  ärblicken  (S.  115],  gibt  aber  nir« 
gends  durch  das  geringste  Zeichen  zn  verstehen  dasses 
selbst  von  Arn  'geschrieben  se^n  "wette,  sagt  vielmehr  dl^ 
durch  dass  es  ansfnahmsweisä  die  Reisellrger  Von  ihm  nte^ 
derschreiben  läßt  Nnm.  33, 1  f.,  das  (Segentheil.  Der  vierte 
Erzähler  ist  zwar  bereits  mit  der  Annahme  des  Schriftge* 
brauches  in  Hose's  Hand  etwas  kühner^  läßt  Mose  die  Ur* 
Steinplatten  der  Zehngebole  zerbrechen  nnd  mit  eigner 
Schrift  wieder  herstellen  ^)  und  erzählt  wie  er  anf  gdt^ 
Rehen  Befehl  ein  in  großer  Zeit  sich  offenbarendes  gött- 
liches Wort  znm  Andenken  fdr  die  Zukunft  niedergeschrfe-* 


innerhalb  der  Stacke  des  Deoieronomikers  gibt  es  Veraeznngen,  welche 
indess  Ton  anderer  Art  sind  als  die  S.  115  ff.  ans  dem  B.  d.  Urspp. 
bemerkten;  es  wärde  indess  za  weit  fähren  diese  hier  alle  zn  be^ 
sprechen.  I)  Es.  34,  27  f. 

11» 
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beA.  habe  ^];  leitei^r  >FaU  iftt^  gnax  /sor  Qf^KUt  trk  e«  iit 
Lebett  bdl  deoftopboMn  liesiSton  undiäto»  J[akfbmi4flii 
gewiss  oft  vorkMi  ^)  ^  nod  dtosec  Begabter,  folgt  düoliijhiHV 
seiner  .luchlpropbetisi^beii  Wejs^^  ^Il^in  w^^kibfli' dieseoi 
leideren  FalLa  läßt  sieb;  de[|tli<?b.bewerk«A  nrje ;der  JErzäh- 
l«r  eioen  älMrp  -Sprpch  vor  .Aagw  baUq  gqd  geiwisb  lü 
eiJi«iii*sebr  aU^ir  Qapbe.y^rtRad»  sfldafs  Qr  jbKi.'8,tt|^ieiick 
firisebier  Xbat  von.  Ho^e  niedergQficbrif^Q.detriKefi:  boflnl«^ 
Der  Denterotvoipiker  aber  w^gi  w^  da^jg^D^e  grqße  Q^eu*- 
teronontimn,:  i^elQb^ß^riin  diesem  GestfijH  0i;4tjiQLbst:6pbn^ 
.a«f  eine  Aaf^i(}bnuiig..T^i}  Mos^  ^mrück^uif^f j^ »  äbitticb 
wie  er  c.  274  J[qs.  8»  3^  biBs«)|reibt  4«^f  •,  4ii9  9e«ksieiitP(e 
des  Barges  'Abial  aof  Mo^q's  An^ordwpg.  dei^.i^^qg«r  9«^ 
sedieli^en  :Tbeil.  d.  i.  yop  .c.  ^-^-^Qi  gef^briek^ii^raidJ&alto« 
bitten,  Und'4il^se  grQi^e  J^bo^ieit  ges^bicl^tUqbar^^vn^brr 
mßfk^i^  aUerdjpg^' eins  d(er  viejep  Zei^b^  d^fi  später»  ZeiM- 
«Uerjs.  dtQ^ea  ^cbRifUtiiU^rs^^^eJic^ea.  g#fi«iS^tiirfil  es-^i* 
vpn  der  mQsa^cbeii  ^eit  ;^«b(9in,  i^p;  güntli^b  £91:11  IbbltA 
der  fescbii^liitlipbe«  BetraiditiiDg:  |ind  B^bAoliapg;  dejsi^lbM 
dcfi  fveieatfAi  Spielcamn  li^s;>  de^n.  obgUdob  d^  Verfusrt 
MK  im  P^tei^onqmiqm^.yi^le  iQpse^i.updrAlidfin^si^aij^  äl«r 
iero  S^briS^en ,  welcbe  dßm^ls  bf^r^ts  im  ailgetpeipite« 
fiinae/do^.WiQrt/s  fAi:  mosiiiis^  geUen  mn^tWi  scbfipfte 
mid  i^j^Q&üQ  «ein  meyes  .Werh,.,als  im  G^j^lie  ,upd  >«Jtßi;l^ 
aiiUQb  mit  .Worten  M«9p's..ge«i^O^)^ea.iiii^;  ei^  M.(9«aiKhei9 
baltian  konnte,  so  zeigt  :do(^  di<$  G^8(ebtcb^  seil^l;  d^fiff 
eb»  diß6e  liberMs  gr^ße  fi^il^eit  di6r;Sc]tiriftst9llerei..|^ 

sehr  allmäldlig  i^icb  jtasbildete. 

^  Allein  w^ofi  Aer  Verfasser,  auf  diese  Aft  doli  Haqpt«^ 
tbeil  s»iaef^  W^rketsf  De9t.  1t-30  ganz  selbs^pdjg.  s^r^ 
so  rändert  sieb  4f^  nun  yon  d^m.AagenbKc^e.a^.wp  d|9 
eigentlichen  B^d^qn .  Hose's  zu  Eqde .  geben ,  j^  di^  -Ereig^ 
nisse  selbst  weiter  zu  erzäblen  sind.  Hier  legt  der  Ver- 
fasser sichtbar  die  Urgeschichte  so  zugrunde  wie  sie  in 
dem  zuvor   beschriebisnen   Werke   des   füilften  ''!Er2:ähIers 


1)  Ex.  17,  14-16.  .2)  Jes.  a»  16.  30,  8. 
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gi^abcn  Wafi  und  sunt  bis  kom  Todid'JosM's  nor  was 
seiaen  ZfFMke'  Mtsfeiäti .  hi^Mi  Wie  er  vodbiorant'ilie*- 
SM  Werk  bi^rbai(et,  könaeii  "virtr  sogleiiib  an  efnem  Bei«^ 
spiele  sahen«  Es  ist  nämliob  sehr  merirwurdig  dess  mit* 
teil  in  dem  Slileke  Ptv^  31,14 — 22,  we^  nadi  imTerkenn« 
baren -^Seieben  der  Deiiteronotnikei^  Worte  'des  fünften  Et- 
xählers  wiederholt  %  efn  Lied  angekttaäijft  wird  welches 
Mose-  und  Josu'a  tmn  ewigM  ZeugnissTür  die  aadi  naeh 
disni  AbMie  des  Volkes  lanner  wieder  hefvorbreokenide 
Gnaide  tehte's  iilederschteMiea  tibd  di^Gwiehide  lehren 
sollra;'and'  wieseht^  die  Niedersehreibang  dieser  «weiten 
Urkonde  die  jea^'^dar^kndtuto  laag,  so  «hutnt  doch  auch 
der  Üettteronomiker  aaf'dies  Lied  als  •iK>n  Mose  deth  r«B^ 
saoraielten  Volke  vorgetragen,  aasdrückliche  Rücksicht  31  ^ 
27-30.  32,  44.  Hienach  also  wäre  das  große  Lied  c.  32 
niotit  ei;sit  yom  Deateronomil^ry  sondern  scboii  vpm  vori'- 
gßU  JSrzähler  in:  das  Gesdiichtsbndi  übw  Mose  aoügenoHiT 
flsen;  wks  hitisiehtUch  der  Frage  über  Zeilaltisr  nnd  Eni« 
stehang  desselben  einen  bedentenden  unterschied  bildet. 
Zwai^'  lehrt  Inhält  and  Art  diesbs  Liedes  dass  es  erst  im 
nächsalomonischen  Zeitalter  gedichtet  seyn  "kann  ^:   aber 

^  * 

1)  Die«  «rgibi  neb  süs  der  diesem  ErsShIer  eig^thlliiilidiea 
VorstidluBg  Yoii  der  WolkensSule  t.  15  i(woröber  unten);  aas  den 
IMeaMrte«  V^'^'^^  ^nn  i^den  Boiid  brecheti«,  yw?  för  »^eräehten«^ 
•>5t::  >.  2i  (Tgl.  nafck  W«H  aüd  Sinn  Gen.  «,  5.  8,  21),  wekbe^  da» 
Beafefoneidiker  ebenso  frettd  äh  dem  fönftfen  Ersikler  ge^öhalicfc^ 
find;  iiad  ans  andern  Zeicfaem 

2)  Das  Atterlkait»'  des  Diehtets ,  wie  'er  ei'  sükildert ,  -  ist  naek 
V.  7^18  ^bea  die  mesSiathe  Zeit;  'seine  Gegenwart  ein  ton  d^r 
Treue  and  denr  Glä'cke  der  tnofiaiscken  and'  der  ersten  Z^it  nach 
der  Eroberang  sokon  weil  abgefallene^ ,' terweiebliehtes  nnd  #ber-^ 
mätkjg  gewordeaeii,  jeftt  ton  'si<bireven  Fanden  und  andern  Übeln 
tiolbefimgesaebtes '  aher  eben  dadärcb  non  Bogar  t^gett  Jabte  mör-^ 
riseh  gewcrdeaet  Gesebleeht.  Der  Dicbter  nnn  seinerseits  sollte 
iigeatlicb  streng  rügebd  und  zirnend  gegien  dies  nndanlcbare  Ge*- 
sohleelrt  reden  :"deeli  er  besiegt  9veh  selbst^  er  will  lieber  sanft  an- 
fangen den  Preis  Jahte's  als  des  treuen-  zu  singen;'  wird  jedoch  mit-* 
ten  dsbM'tOm  Zom^  %h^t  die  undankbaren  faingeri^sett  und  fordert 
sie  auf,  die  Lebre^  detf'AiteftbttiüB'zu'iidrea  t.  1-^7,  woiiacih  Jaht« 
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es  kommt  von  einem  iodaI  onbekamiUii  Dichter.^)  wddber 
deria  einige  der  wicbligsteD  pfopk^iflfdien  Wahriheitf»!  aei«- 
ner  Zeit  verkörperte,  und  kann  weder  vom:  Penteronomi* 
ker  abstammen,  welcher  sicli  nirgends  eU  Dichter. seigt  und 
von  dessen  Sprache  es  sehr  abwei^,  noch  vom  vorigea 
Ersfihleri  welcher  zwar  nach  S»  136  eigne  Lieder  gern 
einschaltet  aber  dessen  dichterische  Art  nnd  Sprache, eine 
verschiedene  ist  D^r  Erzähler  also  welcher  es  hier  ein- 
schaltete, fapd  es  als  ein  wennaucb  nqr  ein  oder  ein  baU 
bes  Jabrhoedert  älteres  namenloses  Lied  vor,  und  es  seUeu 
ihm  an  Inhalt  und.  Kraft  des  sterbenden  Mose  wiirdif  lu 
seyn^  wie  sich  ähnliche  Erscheinimgep.iaueh  sonst  finden^); 
undr  da.  es  nach  eilen  Sporen  erst  etwa  euSidem^lezten 


▼ielmehr  rein  Yafer  nnd  WohlihSler  des  Volkes  ist  v.  8-- 14:  aber 
eben  durch  das  zu  große  Gföck  m  dem  scbönen  Land<$  der  Erobe- 
nittg  lies«  es  sicli  verkitea  gegen  Jahve  eo  handuhi,'  ^er  sich  nua 
aach'  asioeraeils  gegen: sie  kelurra  noftle  v.  154*21«.  Biar  nt*  dis 
Mitte  «n^  der  StUlatand  des  nach  gimanerer.  Eiaaicht  Bn$  6  gl^b^ 
mäßigen  Strophen  besle^ieyden  Liedes  (sodass  cU«  Ausnahaet  w^q|if 
noch  Poet.  BB.  L  S.  123  f.  angenommen  ist,  wegfaUt};  und  um  Tonda 
zum  prophetischen  Ende  zu  gelangen,  wird  der  Gedanke  so  fortge- 
leitet: J[a  gross  sind  die  jesigen  StraCen  und  Jahve  .würde  den  ver- 
dienten lezten  Unteiyang  bringen  wenn  dsdiirch.die  Feinde  nicht  za 
ubermuthig  wurden  t.  22*- 27 ;.  möchte  doch  Israel  hegrsifeiidass 
eigentlich  die  Heiden,  nicht  die  welche  schien  eiaein  lieisem  Gnind 
hahnn»  sinken  müssen  ▼..  28—3$ ;  nnd  gewjlss  wird  die  rechte  «ss-» 
sianische  Hoffnung  noch  erfüllt  werden  t^  36—43.  .  Hieraus  «rhelU 
dass  dies  Gedicht  eins  der  nicht  wenigen  ist  welche  aus  dem  Über- 
strömen der  prophetischen  Gedanken  und  measianischen  Hoflhungen 
in  das  Lied  entstanden,  und  das»  es  schon  deshalb  rer  dem  Anfange 
des  8len  Jahrhunderts  nicht  wohl  denkbar  ist.  Die  Rede  ist,  ob- 
wohl hieundda  sehr  gespannt  und '-mit  schneller  Wendang  aufoprin«* 
gend,  doch  in  Ganzen  schon  mehr  gedehnt  und*  konstreich  als  ge« 
drangen  und  rein  aUertl^ämlich.  —  Aber  ebensogewils  erhellt  aus 
dem  Inhalte,  dass  es  nicht  im  geringsten  im  Namen  Motens  gediehlsl 
sejn  will.  1)  diess  ließe  sich  leicht  auch  aar.  der  töI- 

lig  sigenlhomlicben  Sprache  beweisen. 

2)  um  nur  im  Umfange  der  geschichtlifhen  Bacher  .telbsi  an  dss 
Lied  der  Hanna  ISam.  c.  2  zu  erinnern» :s;. unten... . 
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VMrC#l  de$  8ten  Jabrh»  abtlamneD  kam  ^),  ia  dieaan  Falie 
«her  fawiiis  nioht  als  Tom  Torigen  EnSfaler  eingaschaUal 
zu  betraabtctti  ist^  so  maas  es  näoh  überwiegander  Wahi^ 
seheiDlichkeit  tobs  Deoteronoaiiker  slalt  eines  andern  'irel-^ 
cbes  frllber  bier  stand,  als  ibm  passender  scheinend  anf* 
genoBittien  seyn  ^).  ^-  Er  bescUielU  endlieb  das  Leben  Mor- 
se's mit  der  Bemerkung ,  dass  kein  so  großer  Propbet  je 
wieder-  anffestanden  sei  Deut.  34, 10-— 12  '):  welcbes  yolU 
kommenza  dem  Aussprache  Daat  16,  15— *18  stimmt  nnd 
mit  •  diesem  yerbnnden  beif^ist  dass  er  das  »neue  Geses« 
für  die  ganze  Zi&anft  (nach  anderer  Ansebaanng  bis  zur 
AnknaK  des  Mesrias)  bestimmte  ^). 

Aber  erst  in  der  Darsiellang  wie  Josna  als  der  rechte 
Volksibbrer  und  Nachfolger  Mose-s^  von- JabTO  gestttrkt  und 
ermothtgt,'  in  dies  ganze  hdhereGiSsez  willig  ond  mit  glikck- 
Kohst^m  Erfolge  eingegangen  sei  önd  rail  dem  Volke  dan 


1)  Das  Unrotk  r.  21  welches  sdbon  so  lange  Israef  qnllfe,  feidd 
gewiss  die  Assyrer,  eMra'sof  44r  ttafe  Ihrer  Hsrrsehaft'wsiebe  /es« 
e.  83  kesfekrieben  wird,:'Winoakslil  sqf  eiMr  noch  apiteren  {iffi, 
Bd*  111.  S«  378  m.).  Nackal^aiaiigeii.  .tod  Worten  and  Begriffen  dw 
Liedes  komoieQ  erst  seit  der  VerbreitiiDg  des  DeoleroaooiiaiD  Tor^ 
wie  1^^H^7  *^*  Zartlicbkeitswort  t»  15  sehr  passend  und  gewiss  ar- 
spranglich  steht,  Deut.  33,  5.  26.  Jes.  44,  2  aber  aus  ihm  bloss  wie- 
derholt ist;  ferner  das  b^inr.  21  för  Gate;  die  4  großen  Landpla- 
gen e.  24  f.  Tgl.  Hex.  14»  21.  2  Köo.  17,  26  nnd  sonst ;  t.  35  Tgl. 
mit  Hsh.  2,-2;  nnd  das  sprichwörtliche  ^^f^']  '^^3Ky  »das  enge  and 
lose«  d.  i.  alles,  wie  wir  mit  fthnlichem  Laufspiele  Ton  Tom  »das 
Dicke  nnd  Dfinne«  tagen,  welches  Tom  lezten  Verfasser  der  BB.  d. 
Könige  gern  wiederholt  wird.  Auf  dasselbe  Zeitalter  weisen  Wör- 
ter wie  rtj^b  T.  2,  ij^i^wr  T.  15  u.  a.  2)  wirklich  spielt 
zwar  31, 26  sehr  dentlich  aof  gerade  dies  Lied  an,  nicht  aber  ebenso 
31,  21.  3)  auch  der  Farbe  der  Worte  und  Gedanken 
nach  gehören  diese  3  Verse  keinem  als  dem  Deoteronomiker.  Tgl. 
T.  12  mit  4,  34.  26,  8  n.  a.  4}  die  Stelle  Deut.  18,  15—19 
ist  keineswegs  anstch  und  im  Sbine  des  Deoteronomikers  messianisch, 
erhielt  aber  spiterhiii  Torzöglich  durch  den  Hinblick  auf  34,  10^12 
leicht  eine  messianische  Beziehung.  Der  Denteronomiker  fand  Tiel- 
mehr  das  Messianische  zu  berühren  nicht  im  Umfange  seiner  Stel- 
lang ond  aeines  Zweies« 
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von  Mose  gewUnsohleii  nmen  Rimd  ivifiAKob  g«lcbIott$&li 
habe,  fand  die  DaraldUniig  dea  BealeroitQliiikerfr  iJir  G^^ 
nüge:  and  so  hat  er  aocb  dem  jezigen' B.Joft^a'ecsi^iae 
lexte  Gestalt  gegeben»  wie  im  Eiozelned  qm^  geaeigt.  wev-^ 
den  wird.  Auch  die  Erwäboirag  det  Benkinable  des  neudn 
Bundes  zu  Sikb^m  and  die  Bemerkung .  dass  Jo^iui  «elbet 
alles  niedergeschrieben'),  kehren  hier  ioi  kleinern.ebeäao 
wieder  wie  bei  Mose  im ,  größere ,  und  müssen  wie  dort 
beurtheilt  werden,  -r-  Sngewissj  Aber  di^Lebea  Josua's 
zugleich  mit  dem  peugeMalleien.JkfQse'ft  YioiQ.'deeA  Y^tes^ 
sec  bekeont  g^amaiebt  wurde;  ebeofln  idAttllioh  .war  damit 
sein  schrif Istellerischer  Zweck  völlig  erc^cbt;  wd  .^deas;  er 
noch  spätere  Zeiträiunci  nach  seiner  Wieisei,<behapdeU/babe, 
läßt  sich  weder  beweis^'  noeh  ist  ef  at^iob  glenbUcb, , 

%4  Oass  der  Ileatoi»H)Dnüker  d4s -gesebtebHicfte  Wenk 
gelesen  und  beniizt  hat  welches .  erst  der  f&itfite  Si^ßhieif 
in  seine  lezte  Gestalt  brachte,  ist  nichtnur  aus  Obigem  son- 
dernauch  aus  andern  Zeichen,  gewissi  ^).  Genauere  Betrach- 
tung seiner  Worte  lehrt  idber  dass  er  außerdem  viele  jazt 
gänzlich  verloren  gegangene  Quellen,  isöwolilertählei^eo 
ah  gesezlichen  Inhaltes  vor  sich  hatte ')  nnd  aus  Ihneii 
schöpfte;  sein  Zeitalter  war  eben  längst  ein  gelehrtes  ge- 
worden, und. das  Sammeln  älterer  ^[eschichtlicber  Schriften 
war  gewiss  damals  schon  lange  ebenso  Sitte  >w:ie  wir  es 

1)  B.  Josua  24,  26.  ,         Z)  nichUmf  die^  ErzählMog  Ex. 

32—34  wird  wörtlich  wIederboU  Deut.  c.  10,  soaderosuch  :die  Num« 
22—24  wird  B.  Jos.  24,  9  ebenso  sicher  Torausgese^t  wie  f)ßl  A|ikha 
6,  5;  und  noch  andre  Beweise  dafür  lasßfuk  sich- gebeou  . 

3)  wenn  er  z.B.  17,  16  und  28,  68  sagt,  Jahire  faa|)e  früher  deia 
Volke  befohlen  nie  wieder  nach  Ägjpten  zujr(^okziike^ren,,4o  f^wac- 
ten  wir  nolhwendig  einen  gesezlichen  aussprach  darüber  in  den  al- 
tern Büchern;  denn  dies  ist  eben  die  Sitte  des  Deiiteronoinil^era  d^sa 
er  wo  er  auf  frühere  Werke  dieses  Gebietes  verweist^  immer  sich 
auf  einen  schon  ergangenen  Ausspruch  Jahye>  bezieht.  Nua  aber 
findet  sich  ein  solcher  Ausspruch  in  den  erhaltenen  altern  Büebern 
nicht,  da  die  Stelle  £x.  13,  17  schwerlich  geipieint  sejn.  kann:  der 
Deuterpnomiker  halte  also  eine  uns  Terlorene  ältßre  Schrif  (stelle  vor 
Augen;  wenn  diese  Worte  nicht  etwa  wie  die  mt^  $.  174n^Jbfoa^rk(en 
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Vm  ändeni  Z/wUgsh  des  ScMAftiMMs  hrkmlUeli  wissen  i). 
Manches  ans  diesea  Queilen  hat  sich  so  dordi  ihti  el'hai- 
tea  was  sonst  verioren  wire^  wie  besser  imlen  iita  BiDsei* 
nen  geseigt  werden  wird.  Uad  wie  sein  VorriaCli  an  Qu^l* 
len  Über  das  Alterthnnr  verhaUniilakä^g  noch  reich  gewe«^ 
sen  seyn  muss,  so  Hebt  er  deoüich  an  geeigneten  Stellen 
sogar  eine  gewisse  Fülle  von  seltenen  geschichtlichen  Be-- 
merkongen  ansnischiktten  ^) ,  nm  die.  gehörige .  Breite  ge* 
sehichHioher  Birikletdung  an  geben;  jasoj^ar  mitten  in  ei- 
ner Rede  Hose's  schaneh  geschichliicher  Bemerkungen  ans 
solchen  ^ültern  Sehriften  zu  folgen,  lilsob  dann  nnwiHkohr* 
lieh  mehr  der  gelohrto  Schrüksteller  als  Hose  hbrvortrite 
weldMT  redend  eingeßihrt :  wird  %  '  Dennoch :  sollte  der 
ganze  Aufwand  gisschiehtlieher  GdcSirsamloeit  ttber  das  AI« 
lerlhiim  - 'wekher  hier  erscheint^  gewiss  liicht  der  Geschichte 
nnd  ^raMhlnag  als  solcher  sondern  rein  dem  gesezgeberi- 
schon  nnd  plrophetischen  Zwecke  des  Verfassers  dienen: 
driner  aiadi  die  geschichtlichen  Bemerkungen,  an  einigen 
StnUen  reichlich  misge^Q#sen,  Überall  wiad^  sdhnell  und 
gfinciich  -aofhöffta  um  ddm  Blas  in  machen  was  eigentlich 
gJBsa|;i  -werden. SoUlie.:    Nochd^  leatis  zaTor  beschriebene 


za  nennten  sind.  .    1)  s.  die  Dichter  ,A.  Bs  Bd.  |V.  S.  36 — 44« 

2)  Dies  zeigt  die  ganze  Einleilungsrede '  mit  ihrer  geschichllichen 
Vorbereitang  Deal.  1,  1-^4,  40;  sogleieh  i-,  1.  2'1ann  man  Beispiele 
davon  sehen,  da  diese  Bsmerkongen,  weltbevieldt 'in  «dem  Qq4bU 
lep  niflit  wqitet  TorloamMe  enthaltsn,  Aar  da^a  dienen,  acHeo,  den 
Standort  Moae's  tm  lexten  Monate  Tor  seinem  Toda.za  beachreibea, 

3)  man  darf  inderthat  mit  Hecht  bezw.eifeln  ob  die  Stellen  wel* 
che  hier  gemeint  sind  Deut,  2»  10—12.  20-23.  3,  9.  11.  .13  lezte 
HSlfte  und  14.  TO,  6—9  wirklich  zu  den  Reden  gehören  sollten,  de- 
ren* Farbe  sie  doch  ir61Kg  und  ohne  alle  'ersichlliche  Ursache  Ter- 
laegnen  würden,  letf  halte  sie  tieltn^hr  ffir  das  was  man  sdhst 
RaadbemerkupgDn  toettut^  welche  hier  aber  in  den  Text  selbst  flös- 
sen ;  .uQ^die  auch  zum  bloßen  Sinne  nicht  passende  StelJung,  welche 
jezt  das  Stuck  10,  6—9  hat,  gibt  dafür  noch  einen  besondera  Be- 
weis. Wir  hätten  hier  also  im  A.  T.  eine, Schrift  mit  Randbemer- 
knngen  ron  der  Hand  ihres  Verfassers :  und  eine  solche  Erscheinung 
Mrde  genlig  aeigen  wie  tief  Gelehrsamkeit  als  solche  schon  einge- 
druagSQ  Vir. 
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EnSUer  ▼«pfiaat  diesai  Nuimii,  da  sein  Zweck  doeh 
dnreh  DanteUnng  des  Alterthoaies  uad  AasnalaDg  ^wi»^- 
ser  Oberliefenufen  öA  m  yecwnUidien  stiebl:  hier  aber 
ist  nicht  mehr  ein  Erzähler,  sondern  ein  sehriftslellemder 
Redner,  welcher  geschichtliche  Einkleidung  sacht  nnd  nnr 
ansnahmsweise  ond  sdten  etwas  linger  erzflilL 

Hiemit  hängt  auch  das  eigenihfindiche  Verhiltniss.  der 
Sprache  dieses  Verfassers  zosammai.  IMese  ist  nichtnur 
(wie  man  sehr  leicht  merken  kann)  in  einzelnen  Wocti» 
nnd  Wendungen  Ton  d^r  aller  übrigen  SlQttfce  des  Penl»- 
tenches  nnd  des  B.  Josna  stark  abweichend  nnd  nnr  da 
dem  B.  d.  Drspp.  etwas  ähnliicher  wo  der  Verfasser  filtere 
Geseze  wörtlicher  wiederholt:  sondeni  sie  hat  anch  im 
Großen  eine  Farbe  nnd  Art  welche  eist  etwa  im  7len  Jahr- 
hundert denkbar  ist  Ihr  Wesen  ist  das  rein  Redncnsßh^ 
ond  dies  bereits  in  einer  fortgeschrittenen  Ansbildnng  weU 
che  an  den  nahen  VerfäU  erinnert  Horch  die  großen 
Propheten  des  9ten  und  8ten  Jahrhunderts  war  das  Rech- 
nerische der  Sprache  so  weit  ausgebiMet»  als  es  im  dffisat- 
lichen  Leben  jener  Zeiten  sich  ansbiUen  liess;  und  -weU 
eben  Eittflttss  dies  allmtBilaganch  auf  die  Gesduehtschrei- 
bang  übte,  zeigen  die  beiden  zuvor  beschriebenen  lezten 
Bearbeiter  der  Urgeschichte.  Prophetische  Volksredner  er- 
hielten sich  zwar  auch  noch  im  7ten  Jahrhundert,  wieitos 
Jeremja's  Ldien  bekanni  ist :  allein  wie  die  schönste  Blu«* 
the  prophetischer  Kraft  und  Thfitigkeit  damals  schon  ver^ 
weht  war-,  so  verlor  auch  das  Rednerische  leicht  seine 
ionere  feste  Haltang  und  verfiel  in  eine  Weite  und  "Breite 
die  sich  schwer  begrenzen  und  Schönheit  mit  Nachdruck 
paaren  konnte.  Und  gerade  in  dieser  Auflösung  sehen 
wir  bei  dem  Denteronomiker  das  Rednerische  bereits  be^ 
griffen:  nur  an  gewissen  Stellen  z.  B.  bei  dem  ergreifen- 
den Schlüsse  Dent  c.  30  gelingt  ihm  noch  die  inhaltsvolle 
Gedrungenheit,  die  scharfe  und  leichte  Fassung.  Dass  das 
Rednerische  schlechthin  vorherrscht,  würde  schon  allein 
zeigen  wie  gewiss  er  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  großen 
Propheten  des  9ten  und  8ten  Jahrhunderts  geschrieben  ha- 
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buk  kdDoe;  diM  e»  bei  ihm  ftchoo  ja  eineai  gewissen  Ver^ 
ftdle  erscheint,  weial  noch  etwas  ii^er  herab. 

3*  Es  wärde  hier  an  weit  Aihren  ans  den  noch  an-* 
derw.eiljgen  .mancherlei  Sparen  welche  sieh  entdecken  ]as<^ 
sea  au  zeigen,  daes  der  Vecfasser  ietwa  während  der  zwei«* 
ten  Hälfte  der  Herrschaft  Kitaigi  Manasse  and  zwar .  in 
Ägypten  schrieb:  da  der  Beweis  in  der  Kürze  nicht  zu 
führen  steht  nnd  diese  Schrift  in  einen  Hanpttheil  der  Ge- 
schichte des  7ttn  Jahrb.  sehr  eng  Terflocfaten  ist,  so  wird 
dies  bcMer  antm  geieigt  werden.  Aber  auch  die  Bede- 
hlingen  der.  Schrift  zo  den  andern  des  ▲.  T*  ftlhran  anf 
dasaelbe  Xrgebniss:  während  sie  sogar  eina^nen  Worten 
wnd  Gedanken  nach,  die  ättem  Biidber  utod  sogar  schiaa 
das  B.:  Ijob.  4)  Toransaezt,  wird  sie  s^l^on  zu  JeremjaV  Zeit 
viel  geltse*<iind-  nachgebildet,  nnd  es  ließe  sich  leicht  be^ 
weisen  dass*  keine  .Schrift  wie  anf  das  ganze  Leben  ^9% 
Volkes  ao  anf  daa.SchiJftthnni  eiiMH  starkem. KnAosa  atta-^ 
geabt  habe  al« :  diea^  airii  der  Mille  dea  7leii  Jahrh.  . 

JII.  Während  dea  leztenrSclmn&iera  voa  Glilck,  wel^ 
eher  »ach.  der  durch  das  IXenter^nominDibewirktiön  Reieha- 
YerbeaABniag'  nnUr  Ktfnig  Idaia  nach  einmal  über:  Jaida 
kanii  aiso  noch  unter.  Joailt  feibit,  iit  wahracheinlieh  dag 
Segan  Moae'a  geschrieben,  wiilcher^'nocii.in  das  teiin.'Dien«« 
tei^nomiker  ongearbettete  Geachichla-  nnd  Geaezeaboc& 
eiBfeachjaltet  aich  erbaltnn  hat|  Oent.  c.>33. '  Denn  eimnal 
setzt  idlese  Nadiahmang  des  Segens  Jaqob^a  Gen.  49  efaien 
sehr  glucklichen  innern  -  Znstand  des  Beidies  oder  doch 
eine  acfar  befriedigende  Lage  der  alt^n  Religion  rorans^ 


-»->■    '1 X 


I)  wblhe'idMi  aack^  die  Slellcf  Deot.  4, 32  Dicht  aus  Einflass  ron 
Ijok^S,  8  aUeilaii,  so  wslsa»  die  Worte  und  GeiJankenWoo  DenullSi 
29.  3a  35  desto  Bothw^igar  aaX  Ijob  5<.44*  31,  10.  2,  7  hm,  uad 
wir.habea  so. ein  sehr. wichtiges  Zeugmas  zugleich  für  das  ZejiaUar 
der  altera  Bestaodlheile  des  B.  Ijob.  Deut.  28,  49  ff.  ist  aus  Jes.  5, 
26  ff.  33»  19,  nad  sehr  vieles  aas  dem  bisherigeii  JiTierten  ErzäUer« 
gefloeeeiK»  Außer  Jwe^ja's  Buche  stohen  vehl  die  Stellen  B.  Jes. 
57»  5  .vgl*  l>eu^  12»  ^  wd  äser.  3,  11^  f.  Tgl.  Jen  13,  11  und  Deut 
26,  19  dem  Deut  am  nSchsten. 
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wie  wir  sie  *^en  \n  dieger  Zeit  ans  denlcen  rnttssen^  (Bts 
nach  der  innern  Terbeeserong  eine  rekie  Hoffimiig  für  dte 
Zakuoft  leicht  zd  fassen  und  dichterisch  aasvosprechen  war; 
da  konnte  •  es  also  passend  seheinen  den  alten  Segen  Ja-* 
qöb's  (vgl.  S.  91}  als  einen  neaen  Segen  dem  sterbenden 
Mose  in  den  Mund  su  legen,  weil  dieser  nic^t  niehr  die 
blollen  Stämme  in  ihrer  Getrenntheit ,  sondern  vielmehr 
die  ganze  Gemeinde  and  alle  Btfimme  als  -dereh  Btnbeit  in 
seinem  großen  Herzen  liebend  umfaßte  nnd  alten  olme 
Unterschied  reinen  Segen  wünschen  maßte;  -die  eincehieti 
Stämme  erscheinen  nun  der  höhern  Einheit  der  iSemeindo 
Jahve's  nntergeordnet,  von  weldver  der  segnende' Mund  aw^ 
geht  T.  2~-6  und  womit  er  schließt  Vi  26'*^t%-  undHrie  tibw 
das  Ganze  wird  über  jeden  einzelnen  Stamm  ^eider  besen** 
dem  Lage  gemäss  rein  Segen  erflehet«  •Hah<tonO'4ies  abo 
sogar  filr  'eine  schtoe  Dmbitdang  des  ältw  Segens  halteii. 
Sehr  Jieaeicknemi  Ui  iur*  Eiazelden,' aber-aboh^v^iltlg  zih 
dieser  Zeit  stiinmend',  der.Wdnsbh-  dass  JaÜa^ite  seinem 
Volke  kommen  d.  i;  daas-  dtis' Dwi^sdie  Rtiririh  wieder  das 
ganze  Volk/ aller  Stämme^ beherrscfaMsta  mdge  T.7^  di«  BcU 
zeichnangLbvi's  als  des  geehiten  PrifesterstanOM»  r.  8«^1  f 
nnd  Jemsalems  als  des  Tefaipetortes  t;  12,  sefwie^dass'die 
nördlichsten  Stämme  als  sich  /zu  diesem  Tempeibei|[e  id 
Jernsalera  hinwendend^)  gesegnel  werden,  d«  Galilia  sieh 
schon  früh 'nach  Jerasälem  gewandt  sn  haben  ächieint;  wo^ 
gegte  nichts  beweist'  wenn  dio  Td|r  diese 'Seit  nie^lmehr 
Völlig  pdssendein  alten  Segens worte  über  Josef  bloss  wie-« 
derhelt  werden  v.  13-*^  17,  Der. Sprache  nach  ist«4«s  Lied 
von  einem  sonst  unbekannten  Dichter  aus  Jeremja's  Zeit; 
der  Stellung  nach  ist  es  bloss,  äußerlicb  nnd  ,sebr  lose 
eingeschaltet,  nicht  wie  das  Lied  Deut.  32  voA  einem  Er-: 
Zähler  selbst  aufgißnommen ;  namentlich  wäre  es  irrig  zu 
meinen  der  Deuterohomiker,  mit  dessen  Geiste  es  sich  nicht 

'  1)  Es  kann  nämlich  nicht  hezw^ifelt  weHen  dafts  Qntter  deai 
Berge  t.  19,  welchen  diese  Stimme  anrufed  uiid  w*o  eie  die  racAlM^ 
Opfer  d.  i.  die  t.  8 — 11  geoäeioten  darbringen,  der  Sion  «u  'rer-^ 
stehen  ist.  *•     ■. 
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Bßget  (jHtbrt  und  deiaeii  Symche  aii/D«Bd«in  liier. nicht 
iMler»«baUt»  habe  e9  eingefchaltet,  Innneic  aber  luao  es 
xfiflfifilh  nM  .dpm  JDiipt(^aiiQiaii|(M  bewaUan«  wiesebr  im 
Htm  Jabrbaadf rt  4ia  yaiyabiadeoatao  gehrifMlaUer  bavpUifr 
tigt.  waren  ibvan  Gadaabeo  aof  MofaiBcliefl»  Gebiete.  GealaU 
wd^AtOBebea  w  gebao» 

.,  lY,  .Nim:  aricbieo  daa  Warb  da»  Daatarano^ikars  nr* 
^prftagUab  fikraiab :  ab  ain  salehas  Warb  das  flkraieb  Be« 
«Mad  -nad  Siaa  bal»  : ergibt  at  ai<^  überall;  und  aU  eia 
soiabaa  böpoen  wir.  aa  auch  in  dar  Gesehicbta  bei  aeinem 
ai9llNi  Efaclwoaa  verfalgan.  («»  aalen  Bd.  11|).  Erat  egkia 
atwaa  spflieBe.IIaiid  mM$  f«  aUa,  n^it  daip  gr^Oern  Tbaila 
dai?  Drgesoliiebto  vfrbwdaipt.  beben  wa^cba^  je9t  dia  4  er-p 
Blap  B|p.  des  Pantatea^bes  aaipiacbjl :  .dieser  leyta  Samnler 
Uaaa  jezt  .btoM  ^laa  la^en  TJb^ii.  das  W^rfcaa  des  fmüm 
Bxjß^lex^  ^mf  wad  scbloss  daTar  vpa»  Werka  das  Aenlao 

rwomifcar/iiKl^a  paaianA  s^baiMMe^  Tbaila-  afi».  HeiaaUia 
la^ia  Jilaraiis«s|>ar  das  gansa«  Ja^^gao :  großan  ftafvbas'fder 

Drgef/QhJ!c;^ta  1f«r  ^  aa<^i  gewiss,  we^ebar  jeaan.3a0eai 
Mcjsa's  iPa^  c.:.93i  aimcbaUeta,  an  Stilcfc  .¥fal^ba#  «aeb 

je^t  gaa^  tose  aingaaabaltet  atah«  md  :W9  INie  :ipw  ar^ 

sMmala  »derUana^  CioMaa<(  beiA^.T*.!:  ufelcbeiT/PIanie  in 
d9a»wg|ii)9Ban  groAaai  B«abe  iwbt  waiCer  yorfcmpoit.  Sb#a 
am.EiAKbaUan.diesas  Stttd^  erkaaaaa  wir  an  dantlicbr 
stcfa  .m^  jy^aP'.Heraivgabarf  W®i^bar.ii|deas  scbon  vor 
davi.  E)p^.das  7|aQ  Jabrb.  das;Wap;k  ia  diese  seiaa  ead*r 
lieh  für  immer  bleibende  Gestalt  brachte  ^). 


.mO. 


^k^^^b^^^MM«  I 


1)  m«Q  böDtile  zwar  aveh  TsrnuilW»  dieser*  leite  Hersotgeber 
sei  sooli  4er  leste  Verarbeiler  des  Gaoxen  geweaee,  ton  ibm  röhren 
alao  ft>  B.  die  in  Gen»  e.  4.  6  aichtberen  Abkärznngen  (S.  15t),  «nd 
er  habe  soch  den  leitee  Tbeit  der  Sebrift  des  Denterenonibera  bin«« 
ten  (tod  Deut  81^  1  aojeral  mit  den  frähern  Werken  yencbmelxen. 
lisn  bSUe  dsaa  4en  Vorlheii  aicb  ^  Scbrift  des  Deuteronomikera 
binlen  (Ten  Dt* dt,  1  ao)  i\s  gsns  ebeeae  aelbatindig  t»  denken  wie  sie 
ea  aiebtber  toim  iat.  Allein  beim  niberen  Betraobten  inde  icb  diäae 
Aaaicht  niobl  'darabfabrbar,  aebondeawegen  weil  tod  dem  Disele« 
renofluacben  Qeiate  ?or  DtL  1,  1  nliyenda  aucbsur  eine  kleine  Spor 
aiah  seigt.  *-<  <Daaa  4er  Deuteronomtker  Tielmebr  in  einem 
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Es  eirgibt  sich  nun  Bum  Schlosse  Moht,  wel^hö  ott-^ 
gemeiDen  Sehicksale  dies  große  Werk  ^orcbtierehees  s^iikfö 
|ezige  Gestalt  erhielt,  wie  -es  Ton  einem  hieiiieti  Anfange 
tkiis  bei  j«der  bedeatendern  Weiiddng  ded'gaäteii  hebräl«- 
sehen  Sehriftthames  bis  in  das  Ende  des  7ten  JlAhl*h.  sicil 
vergrößerte  und  veränderte,  und  wie  es  also' auf 'seiMiü 
Gebiete  das  Schönste  und  Ewigste  der  scbtiftstellerischen 
Thätigkeit  eimbr  fangen  Reihe  ven  Jahrhunderten  fereinigt, 
etwa  mit  demselben  Fortgange  den  wir  auf  ande^rnf  6e^ 
bieteti  des  Schriftthumes  bei  der  ßätttmlung  der  Pröt^heten 
bei  dem  Psalter  und  bei  dem  B*  der  Sprache  beoba^hfett 
Irenen,  nur  dass  im 'gissohiehtlicben  "Gebiete  die  Näitfeii 
Ton  Erzählern  als  Bllrgschaftern  des  Erzfthllen  odei^  von 
Verfassern^Anzugeben  nie  gebräuchlich  würde  (8.7&ft),  tind 
4ass  dies  Werk  verhältnißmäßig  frfih  zum  Abschlüsse  kam, 
weil  es  am  frühesten  begonnen  war  utid  sein  reingeschicht-^- 
lieber  Inhalt  sieh  am  frühesten  erschöpfet '  mußte.  -  ^ 'Bei 
dem  Laufe-'  der  störken  Vecändemngen  und  ÜitogästältuAgehi 
deiche  dies,  große  Werk  erfuhr,  hat  auch  vieles  in  Ihm 
seine  urspf üngliche  Ktarbeit  und  'Eigenthümli<Afkeit  tnehr* 
uddA^ebr  verloreii:  der  Deiiterbnomtker  gibt  seinem  in  das 
Jezige  grö^ße  Buch  aufjgenommeaen'We^ke  d^b  Naiiieis  wel- 
chen dann  auch  dies  ganze  große  Such  leicht  tra^^n  konfate, 
iBuch  de^  Oese^es  GoHes  ^,  audi  fi.  de*  Gtsmet  SlfeseV*), 
woniit  jedoch  Zunächst  nur  der  große  Hauptthelt  äts  Ba- 
ches mit  Ausschluss  des  jezigen  B.  Josua  gemeint' wird, 

Theile  auch  die  ganze  Mosaische  Geschichte  beschriebeo  habe,  läßt 
sich  durch  Stellen  wie  Dem.  5,  25— 28.  18,  16-^10  beweisen^  da 
das  hier  gesagte  keineswegs  zur.  bloßen  Einkleidung  gehören  Mann.  --* 
Über  die  Rabbinische  Vorsteliung,  alsob  Ezra  den.  Pentaleuch  weni^ 
siens  zum  sweitenmale  verfaßt  habe,  wird  uoten  bei  dessen  Leben 
die  Rede  aeyn.  1)  B.  Jos.  24,  26;  iholieh  2.K6n.  10,  31> 

in  der  Chronik,  Ezra,  Nehemja.  '2)  B.  J«s.  23,  6;  der- 

aelbe  Name  kommt  sonst  seit  der  Zeit  Tor  1  Kon..  2, 3.  2  Ren.  14,  6. 
23,  25,  in  der  .Chronik  und  ähnliohen  S^ihriften.*  limerhalh  des  et- 
geallichen  Deuteroiiomiumt  sowie  Jo».  8^^  31  d  kaum  freilich  datum^ 
|0F  zunächst  nur  dies  Deuteronomium  trezstanden  worden:  sher  bei 
dessen  Verhindung  mit  dem  üUetu'  Werke.  lag  4er  weitere  Qebraacli 
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ödet  kttr^r  OeMewbmh  ^)  da  ihm  der  geseiliche  InhiiU  der 
vtphtigite  sekenieb  nnifile/niid  m  «od  die  altem  Namen 
B.'  d.  Vnprünge  und  andere  in  den  Htntergrand  gedrängt; 
ebenso  ist  vor  den-  spätem  Dmgestaltangen  und  Zusäzen 
die  wafare  alte  Eintheilung  des  B.  der  Urspp*  sehr  ver- 
dobkelt,  nnd  das  ganze  Werk  wie  es  znlezt  geworden  war 
ist  dann,  wir  wissen  nieht  von  wem,  in  6  größere  Theilo 
zerlegt  ^),  welche  man  in  Ägypten  Pentateuch  (Mose's)  und 
das  B.  Josna  nannte.  Aber  dennoch  schimmert  ans  den 
Trümmern  der  altern  Schriften  und  den  Hassen  der  spä- 
tem Zusäze  noch  sehr  viel  Ursprüngliches  hervor,  und  alle 
spütem  Umgestaltimgen.  haben  weder  die  in  dem  Werke 
lerstreaten  erhabenon  Seh^ftreste  frühester  Zeiten  noch 
die  ganze  Creschichte  der  Entstehung  des  Werkes  völlig 
verdunkeln  können,  vor  der  genauem  Untersuchung  we« 
nigstens  welche  allein  wie  die  geziemende  so  die  frucht- 
bare ist.  .  . 

U.    pa$  große  Buch  der  Könige. 

,     ,  (B.  d.  Richter,  Rutli,  2  BB*  Sam.  and  2  BB.  d.  Kon.) 

'Die  nächste  Erscheinung  welche  dem  aufberksamen 
Beobachter  hier  entgegentritt ,  ist  die  starke  Verschieden- 
heit  d^r  Sprache  dieses  großen  Königs -Buches  im  Ver- 
gleich ^zu  der  des  vorigen  großen  Buches  der  Urgeschichr 
ten.  ,  Ujogeacfatet  sowohl  in  diesem  als  tu  jenem  Stücke 
von  den  mannichfakigslen  Schriftstellern  zusammengeflos- 
sen sind,  unterscheiden  sich  dennoch  beide  im  Großen 
durch  ^ine  jedem  eigentbumliche  Spriaichfarbe.  Viele  Wör- 
ter und  Redensarten  werden  hier  Lieblingsausdrücke  und 
verdrängen  die  jn  den  Urgeschichten  gebräuchlichen  glei- 
chen Sinnes  ^);  andere  die  hier  ganz  herrschen,  sind  in  den 

des  Natnens  von  Anfang  an  nahe.  IJ  Deut.  32,  46  Tgl. 

2Kön.  22, 8.  li  und  sonst.    Damit  wechselt  übrigens  noch  der  Name 
toBuch  des  Bundes«r  2K6n.  23,  21,  2)  das  nfibere  hieräber 

gehört  erst  in  die  Geschichte  der  Entstehung  des  Kanons;    s.  unten. 
3)  wie  n'>^^  Püra  stau  des  S.  124  erwähnten  M'^^DJ  (es  ist  auch 
der  Chronik  in  Stellen  eigen  welche  in  den  4  BB.  d.  Kön.  fehlen, 


176  Das  gxoße  Badi  der  Kdnig e.       -  -i    . 

Uiige^hicbteii  offenbar  iuah  nailh  d&n  geaohicktU^bitii  Bof- 
wußiseyn  dass  3ie  in  d«n  fitiibegteii  Zeilen  Jtocbttidit  ge^ 
bräacUich' waren,  «absicbdiob  vermieden  ^);  ,das  aierkwüjrv 
digste  und  dorcbgreifeadfite  «aber  ist,  dase  Wörter  dee.ge^ 
meinen  Lebens  welcbe  nie  in  den  Griffet  irgtodsems  Er^ 
säblers  von  Urgsescbichien  kommen,  in  fäßn  KödigageEtchicbt 
tea  unbedenkliche  Aufnabme  findend).    lebfStidbe.Bicbt  aä 


I  Chr.  5,  2.  9,  U,  20,  13,  1.  26,  i4,  27,  4.  16.  28,  4.  29,  22.  2  Chr. 
6,  5.  11,  11.  22.  19,  11.  28,' 7.  31,  12  f.  32,  21.  35,  8),  ^Vi  in  der 
Bedeutung  wegfegen  (nicht  verbrennen)  erst  das  Deuteronomium  hebt 
den  Untör^hied  auf),  C2!3tl773  in  der' Bedeutung  geUende  SiUey  nV^ 
<»3Tt|  {üv'Offenbareri  t Saoii.^,  15.  20,  2.  28,-8  «w.  ZSam.  7,  2?i.  Rnlh 
4,  4;.  ganz  ^eu  sind  Wörter  wie  n?3.1K%;  e«MMfr.(iiiii^  bei  «dem  ^tiedttB 
£f;;$tUer  TOrl^ammend) ,  s:^'D  in  AbleHungeqvniit,  der^;Be4e^uti|Dg  nit- 
terwerfen,  deif^iUhigen ,  1^1.^  ßchaar  4  Sam.  30,  8«  15«  !^3u  2$aro^  .3, 
22.  4,  2.  ikön!  11,  24.  2kön.  5,  2.  13,  20  f.,  auch  n^Ort  «cAirct- 
gen  (für  welchen  Begriffes  ja  Tiele  andere  Wörter  gibt)  kommt  fn 
Prosa  erst  Rieht.  18,  9.  1  Eon.  22,  3.  2Kön.  2,  3.  5.  7,  9  und  in 
Poesie  außer  Ps.  39,  3  nur  in  spatern  Zeiten  yor. 

1)  Dies  zeigt  besonders  deutlich  der  Name  h^fiC^^  ilirr^  1  Sam. 
1,  3.  11.  4,  4.  15,  2.  17,  45.  2Sain.  5,  10;  «,  2.  18.  T,* 7.  26^.  1  Kon. 
18,  15.  19,  .iq,;14,  2  Kon.  3,  U;.  die  Chronik.  gebcsiK^  ihn, pmge- 
kehrt  schon  wieder  selten  und  nur.  im  Leb^n.  David»: .  d^ip  J|entarr 
teuche  B,  Jos.    Rieht,  ist  er  ganz  fremd. 

2)  wi6  das  recht  eigentlich  erst  durch  Darid  (Vgl.- die' Psalmen, 
2te  Ausg.  S.  4)  ¥n  die  Schrifti^präc^6  eingeföhrte  Wort  ^yfi>^  i  Sktai. 
1, 16.  2,  12.  lÖ,  0t.  25,  17.  25i  30(22;  !2Ssm.  lO;  T,  20^  I.  IRönl 
21,  10.  13.  Rieht  19,  22.  20,  13,  wf^lohst  In  dem  andern  Gebiete 
nur  in  daa  Denteronomi^m  13,  14,  .1^  9  eingedrungen  ist;  ,4?r 
Schwur  lavDWb?.  -^b,  nte"»  Jl3,  welcher  auch  Heiden  in  den 
Mund  gelegt  wird  so  aber  dass  dann  der  Plural  des  Verbum  ein- 
triU,  ISam.  3,  17.  14,  44.  20,  13.  25,  2l  2 Sam.  3,  9.  35.  19,  14. 
IKon.  2,  23.  19,  2.  20,  10.  2Kön.  6^  31.  Ruth' 1,  17;  d^r  ähnliche 
Scbwttr  .des  gemeinen-  Lebens,  der  aber  tuti  «ntcir  Hebk^efn  Tor«* 
kommen  kann  "^UJÖS  -»ni  Tirni  '•ri  1  Sam.  20,  3.  25,  26.  2 Sam.  11, 

II  (hier  mit, etwas  anderer  Wendung).  15,  21. :2Kön.  2,  2,  .4..  6.  .^, 
30  und  kürzer  1  Sam.  1,  26.  17,  55.  2  Sam..  14,  19«  Ebendahin  ge^ 
hört  dennaueh  das,  gemeine  Sprichwort  t^A;  todten  Huo^e  oder 
Hundiskopfe  2Saip.,3,  8.  9,  8.  16^  9.  1  Sam.  24,  15,  weiter  yerkurzt 
17,  43.  2kön.  8,  13;  sowie  die  zwei  Redensacten  ^^^^  T^^^ 
ISam.  25,  22.  34.   1  Kön.  14,  10.   16,  11.  21,  2t.  2  Ron.  %  8  und 


AMoidk  m^^imtili»  l9f*)i)Li|gOgf4BhW*.i  »4.  jfjfi. {mi  :fW 
ter  v|||ff^gtj(||,jif#ft4eftom4)i«Bil^j4i^  i^ff 

fMrffgm»hftAr4i»mo90ikwmfiig  9y&)^#;  i^a«^«  i Af^^y^^fl 

^^Xll  ^^^^.  1  Kon..  14,  10,  21,  21.  2Kön,  9,  8-  14,  26  außirdeip 
nur  in  dem  Xiede  wo  es  yielleicht  am  uräpi^unj^Iicnslen  steht  Deut. 
3:^/^4)V'W 'illi^'tf^i^  'ünfetkblAeb^''daim^maii'bei  ifötn  Gelrratiai6 
difoW  MW'JieliatthtiMeft  |f^iMea'4^tiM«hi«d;«iiih^^  tIterif'Mi 
ipite^  jSdiriflea/aifliäi  (ChMKetiirabraeliinfiL  kMA^'i%h'.SMßl.u'^\ 
Einige  WAfM^  rillPi«hf!rn^Qoi«  »^rWn|gfl»M  »W  R  4^  )*♦?*• 

Bchiing  r<(P*^^t1  nuc  Jos.  22,. 29  vorkommt,  und  di»  ausfu/ende  R«- 

'j/i  j1*. 71.) -niöfTw »;<»;'  .•}    hi>,  i:iii';!'4'    ^       vw  •  '    «     ' ■  «     u  w- 
dcnsart  um   sicn   geneigtes  Ueh^  bei   emem  Obern  zu  yerschaffen 

•*T«  '*ii''Hif^}V/2S}HJi6ä:  j;  1?;'26^;  Rftbf  fi;"iJ:'l5.-!8,  fe^sfcMl 
dirat'ftttiÜ«^  itillM«Hl^«li]«ri^>M  Gi^tosililtiht«!!  Oeii.  48,  90/ 4^, 
ISb  fifoiM|CLr49  mbftnIA)  ^i0ped:diir8QllMf  AMdr««k.iirobUnDlLlo  ]4er 

Sinn  ubriffens  des  lezlern  Ausdrucks,  erklärt  sich  schwerlich  aus  sol* 
cnen  langem  Keaensarren  wie  iSam.  25,^4;  wanrsoneinlicher  schon 

49ri9Vi^  #«liArBdft^ilrtblMtin  ai(>^Rq'^auaitaM('ijM>-a4»,  36;i1'firtlti|. 
24|iAlkIn*kio«r1l«^fllU^A«f^<tw#fl^    iio.::k.  >■  mic  (!->M:hi('>^. 

Qesck.  4.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  12 


*tlJti(fefeeH«'  dfetf 'SdH^rif fflUtih'  *W>B»«!gpic9*fai<«fle«|  H«^^ 

schon  als  heilig  gölWtfa^a-'ISöWöt«  bÄlJre^te,'ih»c|l<«iö^irtta« 
di^  fL^n^pscUifeBtea'  Ü«i<«4>  6^{M<  dtts-'d««  gtfttetMd  Le- 
1^%  ü*i"^'^gHßh^hsffehi'«tiw«etf'fe»*tgillSse  h^taft'    '^^ 

"^  a)i^>iS9^^^cbidbieifö^t6'4r«tt  l«iit«r<'tiiiä'>ä«aäueii' 

bkrer"*«ta  -Bi^fgnisse»»  selbst;  bevof  nöcbf' 4ie'Ä*rhefta«n« 
IH''iH«*tf  «Ms  miiige  'Voirt'  tyieHigeÄ  'g««että«H?><ji'i8*e'b^ 
gkbH'^iti>ill!^d^!^i«»iiii})i^^  ««fz«)»^»^^«^  ^<ä  aiOfib»^ 

iil!bätM<<B^ä«bi>^ibttbgM'v<M  ayetik^avAgk^MÄK.  »lAbsi -««tit 

ä»iiHtM*>äN»ri't«bÄi"afer"Z^lt''b'fei<Hil^4b*  d«4  drf#«tÖ»- 
köWnätM^'  *ira'  'a^«i  Täg«S;  datsl<*lehd'?  tA»«^^«!!«*  aÄK  ^i* 
5tfi46f»airb^  <!t'A^Zäitf<!#iMigef  ^fifeMeä'Wd^fie&tfMstfntefa 
des  g.eiiieinern  Lebens  unbedenklicher  anwendienr  womit 
(fftnn  ,2|u^ainBnenIi%t,.dass^  sie  "sich  in  aiesj^r  .i^cbijlettCe- 
§^jt  auph  nftcjiiVicjbt;  i|i,  ,,?,olqh,(ft||mflrp  ](Jl^r|)ljicl^(p,uBdi(b«^ 
bere  .B«tra<;btiuigen:i«inliiiss »  mJik^«  .vonri4Bn')iFi9e«^bl4nT 
ten  uUzertttBnnlioU  9ind>i-und'^die'<B«iHUi  'invtbnihMtf^eigetum 
höherö  Sitiü>  eiflfe-til'hftftenefe'  St>rathe^^«ra«rtiF  -si»!:-! 
-  =  »6r  ge^^^eitige  Xbslapd'^eidferArteÄ  Ist  SrÄ'' 'llÄ«2 
sten  und  fühlbarsten,  solanee  diese,  spalcü-'vnlststnd^^^^^ 
j5rej5chieht$<Arejbung.Doctk  ne^^^^  ^J  F^I^^P^mS^P^  h'T' 

d^rKäm^ä  üii^efn^> Wcffcin  sdx^h  •  aOseiiiaiider ;  lab^Uictti  Mt 
Zfeit  iiäA  katfÄ  aurdi  feitt  JäWhänflert-  t^^ii^^ 
UH  zWär  verwischt  m  der  Üriter'ictiöd  eWäfe^^:  läite  s^^^^^ 
ren  Umarbeiter  der  üi^e&chichlep  mischen  iiÄundda. wohl 

^jn  diesepi  KFeis,^,Mher.fteiB4.geyepe»$«,.Wftfik«^  *W;r 
^fliiehrt)i:vefS«oten --diÄ.  später»  ..Yarftsfier.  :»»»  K(BiM«»g«i» 
schichten  auch  schon  h^h^re/'Darffellta^enaiacb-'toitMit^ 


>tt9)ibuba4|ltig«iB«^feillll'!fliyi<tiBttiij$«V  s^c^iinnA     (tJ^ 


ster  der  Urffescbichten.  ,  Alleia  völlig  hat  der  unterschied 
neb  bis  in  die  lezlen  Zeiten  des  Davidischen  Reiches  nie 
ll«^iM«l«A,18^^«)i'^äi^^^äfk<^8t^^^  Bü- 

md^^wif  i^iesmm  teiieti'gewi^ä''ijf<^teaiy  d^^iat^ 

4»ai)  9|NMHt«'oaft  ''p6Vm  PUl^eHchti^k^it  itak^jl^''-  tstm 
■fr^ieif^fiA  ^l^lB«}«(fe(Vhf,  'Wliitehes'  den  ^MakW'^^'B. 
qj%b^UrälA"ti'de»'Itarst^ta»g'<v6n  SacUeii'tf^d  YbrsM^ 
<ä^^«f'^M')Ptt«4  di^^'Ält^htims^^^        dfWiüblhMtm'; 
'WW%Ui^<V)i%'''^tf«^übtfHi6u(rt^%  heb^si^h^  « 
^m^ü  dei"  Zeit  <lh*^^i'it>r<ärest«n''Etttwl(ft»liin|^  Uhd  %^ 
^idt^t  Ay'<tf^i<äirt'  Und  ^Miiik  VorstelKn  diarf  <    ''   '^ ' 
;.  iiiBfe  Ife^drMhli^'iter  Z^lefif  def  WOii^  st^hf;  >Wfb 
jene  Zeiten  selbst,   unentschiedener  in  der  Mitte. -^  M^^dA 
-fiMM»W'»IM»>y^ft*  tflr-  Atoba^  d^üfgä^M^U^'^  i^han- 
dfelt  lind'-^  M^^gteiefae#  Sprd6hf^be'^'tfeschi4«bäh^/'i^^ 
i«M'%|^fe]«j'^^iiBieh1r<^aiei' übfertib^^ 

stäi  ausbildet ;'i|4liditei'<idfe^*tFärW  ^'tft  minigsgehmiMtiik 
«iH  ^^Wiei'die  sjmeMS^brlfiiltelfep^d«n^Eei<l*aü«^>lKr<1li^^^ 
ftilf>qiiiilf>l»scfal'inf«M'  nif^'Ms' Wrbel^dHbng  ^tti^  H^^^äfg^ 

oih  l^lA^v^rieiiMiiM^  ^d(^  g  Wätob»  und  ttef^l^effdtf^ 

:ift^4i^^^ill^ip«.'^^er  tCdäig^  tnMa^rhMg0^m^^i  'Wiir4M, 
^rtlto4jp<ä«tti1rofa  llerL^lt  MgeMnntäb^«  Blb(d;Kdfi.iöA«r 
4^  4^ite*;sMfnP^^^2  Mi  d.'  K(^.,  !lttd^ih  ^di/n  ;iftlit^'d£ötr^ 
zosammenhKiigcted^ll  BB.'^äe»^'liMhfte»i%tld  RttkJ'  8di*iBil^- 
)(kti^ii>i^^WbeJr<)di^t^  (Q^^i'^M  "mar  ^  in  «Wichtigen 
4M4ig<il#^ta«tt '^tflAifdki  Oifti^itoitfieAMi.  '  ^«tlMgM/  Winfitth 
^i^>ft»»i»llM<4^WI»t>  <ail$1l^ui^s<in*  Oiih  «rgitieb&cfi^iitt 
iriekelong  dieser  Art  von  Geschichtschreibang,  so  stellt 
sich  uns  foIg^«s'^Bil^  iSäri-'^'''^'   •  •. -;:i:.i;  oi'hI.y:  ^ut  {t 

i4t^W*I^J^M^'ifl4^'ti\l6¥  il»flg«i|^1rchli«he'Bti  Yechiieiiiw*8iBich  von 
'^iH^b^li^ei^fiatM'^ia^eli  alkt^l'liiiite  4m  PeB«at«iioittv  a^oli  «hirdi 

«od  «l*>n  Lev.  16»  81  (#d>i%ei^öd«l5^n»viii^1t1>  hrif);):iBUEi^  SvIjU. 
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a^    Anfänge  wl§i(AtNin4iftgil«üie«flHgigiglB8chichteD. 

V.  Anfange  ma  GmniUagm ,  der  Romgsge&chtoMen^     ,  . 
oin  ciOiiaioJi  n'iri-diiyRiJ  'K')h  rioiiaX  noJsoi  oib  in  sid    iiaia 

j^pfl^JPenl^wiMr4pg§tejnqFI  m\^m  «mW^  iftfiö%lHtel(8  <l||f d^ 
iSIttftj  i4V  (>Wiicbt«^ffi  ]i^/iif[WjfA)»<  vi»ei;o§eaf D^^l%|«{Ii 

Verdienst,, gpiRiffl,j^9  <^imc)^(ifiz|aifl1li^M^W.  f^n«^ 
.«*aeI^tlfl^ropr]teWge^.3l^^foiI4ff  i^^^iSßkN^  aMTück- 

jM^«';varW(mi.fJte$in#im9ifyi»Ri;4^«9d9M^        ^tbaire)!^ 
#Vfh;<mip-[^r(,g9p^^i^.j)GBy)f(if4^4i)(«9gi^^ 

mehr  die  bloße  Geschichte  von  Köpj(<)H||4?Jt(»i§KlAffi1^9§, 

lAiHfltosjiRg  {A#r  (SrMiPif^  auf)  «nl  StfM^qnfMa^Ütti^li  lAO 
J^frkM  €lQj|)|^soBh0ti4QhM>foSfte.ail  if9Atfj;,4ftrifaornrn<j».ux 

Mrr^h^.ßjtiyK^,  .4iftoiWi«ii«iiiAfÜ  ¥Wi»lWfihMBii%llib^(mt 
3«flbt(bi9ll9B/i9i€4l$to:..i^.df^„lWtfftiFV«^ 

1)  Das  Nähere  darüber  s.  uDten.,|}t^  ^la^^Rmglol  gnii  liaia 

2)  Die  Angaben  in  den  jezigen  BB.  d.  Könige  und  der.Chronik 

.wfs.lYÖnrlwdavjMncr  <d«efJbi$K  .itefRB^4«ft  «nttuä^njljfil^e,  il»t^i)||^ 

ihaniiiGt.hs9Bäii9*h0m,t^u^  «nblifß^Vf.  iri«u|eiMli|ßJis^.Mnfii^j$lAllP 

<tte^:Ztiig6iiAh>bi^i4)ehMHMleU.i(«id .)it>iail9]Aißlilill\)Msii4iQ.  Q^Wlfl  liffi! 

Itteidiijyirbäc^ffi  dBr>£dbi^i«iglltog«.>ir#ro%)  »e  ,dt  .rtul  n«-)}  bau 


lfenbMM«|f*i«idiqi9)r¥lh«iiiBllftlMfllt  IMlleiCmKl^lit«^- 

UM»  HÜMilen  4lidifiHmlNsHilflM'*^W<3#ioMit(ei*j;i eiU>VeJi. 
•HÜoftlME  «•kldH^feMi'atbk  2«daA<<li^iSNMI  MÜhf,bq|lM|r 

Mumnsntrafen  am  David  zam  Köüi^Na(ei*i^Attl4lMll»Mi 

y/mAm^pmiif  w^'iäMto}"  rih'^iaKted  gwwmtgBdtaWt  Be> 

«M«iWWbäwidd%A»äri13Qltl!:>«aOa'ltaugH&ul<>')  d)«Üibriüi«l 

■<i4iwiitJiA«'tii*«wA"8tMto»«»W,  «ifeartfc^^  «mit 

•li^M<¥«ll(«i^|>  d»MP  rfBl^  bWtolSM%  'R#BMfcliV(tMtf'>pi^ 

9i«  geben  zwar  die  größte  Zahl  and  den  reichateo-  Schaz 

#f  jBSwjpifsey oftid<^^  M^fet  i^r^jlgei  pofhHgä^zIfC^ 
W^ctn4«lilt9bf»e  «««dvi.iaberraiergsbira  .ä»sgßizjtws!^M 
ifitd.ataA,.tolnHi^dittS;ei|%ndiclÜi  FaeiwnA^  siSöii430nti(i|f^^a 

var 

't'^'*. . 

etfitvbgeil  Mr)kitrU|rgl^Bg^nett!^£h|Kliing  c.21  für  nol6%e0dig^eH$^ 
Btetiang  auf  seine  eig«liI^Vi6#')MiNetet/^  ,o\ui9d  doh  ahinnü  iirüii^ 


dSa   .AttflWgig'i)fii^iftriii4M»fib^di 

-4o)Ol8ffiü^)a3lliM  dOMl^lMotrflMrf^ifiAifUpImart«^^ 
jgtaicbMJi^:QM4#ertoft#bt^        Ym|BSt.O«eftl|e9i]IOa|iQlDMtb 

Xk»,  4^uigfpi|||e9,;  imi  4er<rtSlQldmi[pntfM#l(f9i^ij|F|fiHnf^ 

jmbli^^rauf  fal«eHden:BefflL«rkff9gpi%|^jRfc§h78d|^ 
iHlbed/9plt^.rtiejQiiri(K^ilq,gc^^^  wie^V'MlidCPt 


ben   des   lezlen   Königs   sowohl   des   nördlichen   als   dea   südlichea 
R«icha  'W  d«m  bei4f(r>cMl«ei)  Bei<^jahrb^cbean.leUMi^3Ji;öiii47,  t-6. 

daft9;4#rti]Ch«oniJ(er  Hff[ffi<j4(ie«Q0,  S/l«UeQ  auf  ilto  ft0iGh4ikrM0ke»iii# 
gutem  Grunde  sich  berufe,  ii:ii;4^u«(e%.0rk«UM[ii  unij-i  lue  ^i\Mi>u 


iMec9«B€lbriib4iiiaMytw  :J  ,\  .uvi^y  .a  T  ,oa  .iL--r  ,cS: 
fuf)  ütar  iUinnA^iWü^m  «H^lUiibQibteilwidMl/IJiftprnBf 
und  das  Wmqq  der  Reirlin^hrlwilrthfa  osdi  imitiimi^]  IIM 
ÜBtiidmfdllMiAi  iiatb«Mloiiiai«fadbtiätb«ßlKil«hrßou1ibaten 
MdsriixriüibrttrdJtf^Ziiillioclodstf  fffwWffaol^Mitemf  afokl 
daittkffMriMi^QlMAkOlwL  iDcto^Ue^MHdfliiundJ^ataitiQ^ietlNf 
IfdMtfWpSitleuNbitfHi^riafirgfif^ta^  idM 

MmbkülaitMdfimmt  4ltfSii4»e.j»iir,  JiömglJfh^qriBafeU 
ilteteg«<fi|ni0beiDi/wlitfdW'^(rdabe«  suc  .014^01  öfftalUlpb«4v 

4agtagai<)«e  die:'«b<v  i)iayid0i>HariigUedec|/2'£laiiiatft(|]t 
UbiBridcDÜlfw  MwllfhiliibtiidigtefVKMtoACäKitfOi  9  e.0thmm» 

ul  Hv  2»HWi^  «ktotndie9§[eitobiMNk«7*om,|M|ib«fe        &taiid» 

fi«edloiM»lfeDlKrii9iiitftgM^Q(F]ittii^  uttUlid» 

ft^Mttfti^r^UiebisliRairfi^it^ 

apiftdMrtfttt  9eMck0>JI8aiD.\31^itS^23;  gar^t  glmcb-i^  fibbt 
«•aiürimi  'Allbi»bi^dobcJiiliii()«fiMfltobeifl«t*j^ 

jp«ki  bMOa#iufi»q|tüavil  >H«fiifia6c9^efai^ifd«r  fidTolgiiOflni 
jedeamabi  von  David  oacbgeaucbten  Orakel^  «ol^proobeii 
babe;  und  weno  man  bedenkt  wie  gross  die  Macbt  des 
<i^mW'i6  jfittin-Zgl^eä' wkr  utid  Wie  tfef  die  ^Vifksäülkelt 
der  Propheten  ^«illär^  A^  id  diia  Qestkltübg  der  Ereignisse 
•sognlQ  si»i9ihduniaB:iäinaUien.dass  ynM  jedes  wichtigere 
JierfgiittssSMCiilfe  aiäe^Weissii^olkitibümiibh  liaruf  .die  andre 
fimphelisdi  tphdiTli|BHj^ie^dett:fcqpnte»  je:  ^nacUdeii'  man 
diese  oder,  jene  Seite  der  Erscheinung,  auffalUe.,  Aus  Davids 
hiiffi%im^\!^  Sf>?ö^^hl?.,emiges  yoii  der  ur3pr^nghchen 
J9j8ff*i^IuBgi^fir3ftpd^J5f«J*%»>  ^^^  deA  T?njpplbauL  2S^. 
G.7;  ferner  wohl  noch  manche  andre  Erzählungen  w^ni^ 


J 


i_ 


23,  1—14.  30,  7  ff.  2Sam.  2^  1:  wäjfiBeiid^d9i'ii99»«fli9Mil 
ir):.;.lirafi^iin8dodaid«lDidhi«itmo|Msddte  «CRUlHitMiitfrii 

n^iw^  ZM\l^Mh€yM^^  ^jMimmi^^  ^HöüBi^fi^i^ 
bbaoUD|i^yU.Sfflttdb;iidiei^ratflJ«  tfH^4etehlMtMJkftldanMli 

flrraKiiw«ii  ImittfläMehoflr/IMgitoiiibäiiMileb^  a»Ulrciieli«J4M 
fortlaufende  prophetisch  -  gescMAtMhtßl'AtftailJhaiiii^ 
^onää  f4»di3«#iiPinrta9,inafe^99Mdi(Mi^^eitbBtote  #6¥ilis(£  viele 
ii«b(^e/Apar8iFdlw|Hr«4ii4^  Mirofar 

i@iiiflh)BVi  diiii  '{ii^fiiitifiielito  Wivkga^k^li'Bifiidl«!  Ai^sni% 
4i«0ewhi€b<eiiVaii,^iid:^ri^ibe)ä'.^        dUvfftzsrMUiffi 
dOUehicJbhi  <fnifl9'fte«|M  ^v6Md«^ 
ikbferi  Abh^an  l!;KöiftC  JJbll/iai  ft /U 

«dthieftea^dieJiKigediH^iitf^olpiwttäofeuii^^  andiiliaMBr 
oneSbr^iod«!*  wbnigieji :)i^sdU)A«HcbaßBaBMlai|jbnil^^  i3ii^ 

»läüteiiiigöa  ^V'^«'i' ■    (ToJiliii>i9:^d)nff    bi/ßQ   noY   idßm^dbdi 

t>  ij^lr.!  .  b  ^ßhVm¥'^^  ft  ^f9v%!«^-a9ii*dqoyi  lub 
0!'t<üiAbiQr  m&\  liinrerrJDheidiaiUtnäieaerrinEhfatCB  ^ia^aMi 
vkbnnle^idiei  GesidiiobtddhibibuagacWs  dlm^Oi^Ms^fihifh^ 
jdifii  Qaidiän.[£YQ4   {faikuri^ainzi  baigegealfbabiätaf  däeitedqantf 

■der  Quellcfb' der  CÜrMitk  i^cÜ  <>itf«'i)l[i«^»y''V(yHliläUV%iirlilä' 
-DiftDD.     '■•  :i  :;>     >;■;  "j' nii  yi',;!ni(i  {[jou  Jdow  •lainal  jT.o 


sHcben;  die  starren  znsamUßftkMgtkökkti  SÜndMi  svhoD^iil 
«ttttiit^  iftli4bl^^4allReiidi4  -Mb  «Mm  wiewn^oa  gar-- 

^itletn^^gmÜ^4mMv!^y'mM  tmtMJäß  aüdlM 

9»f0tiim^üJk^om  Jld»tAlri»tQitt»hicirfei4l0iibA 

bWo«iAi»8l#«fHl4!ißdfc«afliU(e«-|i»ldA^^ 

-iiiüBo*i#nfttief  «we^ :lM*iAgr>«iifti6befafthlUriMft>9kA 
iiiiiB8t$poMtoihi«^slftrKt^^^ 

taipf|jii8tilen(KaAeki  iiton6einUiilitäit)i«r«dei»i«tfid^Innte 
T«chit^g0ftgeb«ii  nbiMgciii!  Ri6hte»iPeitß  «Ift^üie  f  ^einbt^ 
BiMeilMigiJnll  €MwiMybdde>  ü^fibefttafl%B»|«näi  iiikAik^ 
aimnHüA  9ntiMUuiro&  ^dt^eHidsbxniit^'ffcciiuterdvil^HJkql 
Usliidditii^aliidiHriMiifttiliritiielQ^  dür  ihg ü^ihiehtei  geb 
taM»o^<<ir«*naaM  S^d»»«slaiijfe'iid»<;DiBVaDgbdrai'}lM^ 
JUbdelfi  «fiBeioiija  lläii(|tabeAss4$lii^Ub  -dduettt^fditeattÜ. 
•Mii^iiliMaehMailiiind^a^kiibgD  lä^angaKdl  .toonidl^ 

«i||ati9driyieii£nii£<t«IdAr%ilitcMiii^  oaUiailMUldaii^if  dA 

Kiini[ylhlMBlibilttiörfJioiiA'  bfl»  JioildaitucdasnA  lodüilirfDirf-j;» 

--'j^V  Bitetg^anwcAtl  aha/UcrflasiAaeklfelarbiklirgiberfB^te 
iddidIildieriQWktia»diiM|/b  eine  ZaÜaiigTsetehD^WiiHiind 
SBDtüäskrite  tidoh  aa  dn  ftwUehlfna  BliUU^Ks  KM^adaifaub 
dieser  Blüthenzeit  haben  sich  ÜberbleibnoliiMfiieBdr  Wtvi& 
iddialbiir  wekbdßBinfoiofaddidbffiMMND  ^riesilM^  dUie  Art 
9tad  GflitebidsliabrailMi^  JkididaiUb»di9faBWiil#9te>bnd9Ma 
Dothwendjg  sie   auf  diesem    Gebiete   berrsüfaend  werden 


lere^  WerKe  Ja  yorzuglien  Bur.m  ein^spaiere^  Werk  ver- 


IM    Übersichtig  .««idiiittMflitJl^rfMbfr^iifl.  Ktoigsieitea. 

^teh '  dK«se:meadf ArbJratiffii»sdMdMl;bM'bp»||)i^^ 
lMdiiB»r8cheialli^>.  oJb|^irh)  «t^  e^tmiiftls)  Idll»iff||psil«i4iieimii9r 
«Itbvte  iisich)  .an  ;weiiq[M€[n  iiiQllMind|gi.^atoMjjliit<M'>]^ 
WeidBcliie^naigbidMlifwhT«^  Mlief»iiUi4iIif9^|«l& 

«ob6nf)Cfafei«itM  idor  iGfasobuiblie  |sefll8h|lfti<tt^  AffStfbMhek 
l^o-ehn^elfi  alid rJuMirtittiilEfif bd 'HKfl  fllhi«lr,MhKafJ0hM»f- 
etreaie»j  Webefiriielseplf  M^feiü  >TVI«JtefJit>«bd||Q))f  ntiMclMld 
sowohl  als  die  FortentwickelmgjfktoigflfißtPiiA;^^ 
CUsdnoliIal  i  rifieio  däi^iger  .SctaafQjclGL«  mUf  «ottfin«  r i^Qlfiihr- 
licbkek;  tendi  rbildriiinihet)  i;eb/9n^i(kfit  ^.^rrSnfiMoiC^lMil 
«bor:  ibesöM'ick')!0s  tviedisnrIiM.ft»,  :auaMiiltek;altfaJf*>.Sifiaes4 
fs^ofaidit^  oDJeft'iwar jdas  Wi^rk^ürofftfn .^skb^ftvita^ftfi&i^ 
«lihbalitä  .fiaAi'kiilSain^:  e;  ;r8  fiiil>c44iiM»dtf)  HtM^tmAMtiSk 
a^bav'NKebboa)ilieilifli0giaiDaHdri6  «owoUldidlne  lr«|üriln 
«ls^^s«idoi(]8p«f^i  liH)  flOle«  IJniatiWIwUkliH/ baiißhfiU^ 
widcbfishd^n .:¥firfa8ber  odos^ i ziXUll^sl:  fUguniANii ^d i jepM 
Übec«icblaij(iUr  i'IMegiuft|^ei;fitaf]|^iSi!lS|Baii9a^  aklHAH 
2  Saimoe.  A4\Tprr;A^iigiBii  ^igriulblrfhjBbaimkaMdoQliiiJdHlaM 
£9&ftblangsstii]ckea(  1  Jiilbeft  >abf  if ;  die)  cfsiMf  i  das  1  jeiigej  fi.  tän 
Aich^er . BiMiefleddan  JSiidrib ] IV:  17  j^M g^ain^ahoHdk^rrtgc^ 
schiciitlicher  Anschaulicbkeit  und  AIterthttiiilicUMl(fj^|Mliü 
fWia  an  defnFdidM!  datf'iisiDzellieBfAada  ^/fiii»iaögn»fl€  Ver- 
hvflndtsiftha^iiidaski^iQaBiJn^  anS)  d^fltslilbeiiir^äb^HldllailAi 
JcaPB^  vQdd  zvgUiitb.  eHiaileti  wi  mrii  sa  doäi  odbnl aHmcb 
^hraak  diasilWarbeBjl'iuI-rjci.,  A'/r.  n^^dtid  Ui>\ii'id]iiUl  'io<oK> 
\\L  iiDet  Yaefiiseev  moäbi&cibäLlil  liuebniSalalafo/r  tnllsifcbt 
amleto  derrj^UicI^fiSdtcscbaft  ^Afdtaidak^ 


liol»lgft^d<te]u:9v;i^dKuiiUi>2&»J2lbIttl4sittieidjftn^ltf^ 


ifMlHiirilMiM  tfltAftirriJMtlMMtliAiOttiedtt&SlttlU^ 
J)«ri4i»Aei|{.AfticlfM£»iQ«9  04(9Mralii|ii  W^^ndnnKi^BgBlM» 

#l|hUlil0ii«kiKäiiiftkiifM^  iihteMliMdslMk  ikügtriagVidM« 
9tir  fUr^rMnMffriffBx  ^w  ilüimk  A»  ,6flickiilitaflhe«fbw« 
äset  AttlM  am  warten  Btdi  naGhdrilcklifilMrilAiirf0Cf;toiifl 
iiUw.IvMr  d»)»(Mtoiiti«Wiykdi»t<trti»)JBywae  ifeBsen 
HM^ptoiiHwbnivfiirx  4i«!<|itn^UrtHl^i«i4MllBBefiXfi9^ 
m4;  4ifn«Mitft.gttfWgtfi«|iicl«iillM  ,de$4Btt]QMi 

BiMk  «ltfdAB«iK)«rfiM«r  i9flNiM,  i4«l  .(«iijgtbi^  Im«  noek 
ikMMA  W«/ Mffci  S^olMblff^  üW  liMl jdef  iB.  .ditiUllipi^  k 

|iwgw*^iltcliie»ijito(irilw^>  Kill  i.«iatti  «tat>fiN»4  mü^sbiAriid^ 
gMtfgfliifi  Jbtfkswigttttf ')ireli(biri  et  Jmüigfvdkiiii^  s  <«!><  ZwImA 

diNl  VMfMeffir  wiir:itoQr)MgMl^o4fr^Jirtk  idiih  BariiUoiig 
fM§imtßimX'Mf49PiuA  .»*)»#  tgtJfadcb'itmlhldrlMih  fM^fümf 
iM^iiFM^diMitKffliiiteiMc  il¥ilUitkl|«RUbiid  .ITiigt«! 

«4ilMMlr  «NmM  4i#ilMhWi»dfMl4bfiHi#.  glilNBliciliilfigegeri 

fM«Pg  i«^iliit«0  abifl^nilf  BfiglMdi^iB  Am  Bnihteii9naM|2 
I|9f.;4i9fiMaHW.dw  AioUMiMA'lbi^  diei 

Wiiikimibtr  gfgebMiM  hiteaü3>>fij  gnhadir  <tom>iittfiM— » 

dm<YW]^<HystiirfM0ilr2tf|e9o¥iQb>i^foi«Mir  nmMBQgrifieitle^ 
Gimetfiilfi^il#d^Taf8i9iidnMli.llolMto#^^  dorndanlilit« 

gen  wenigstens  geseziichen  Einheit  ders^beil  iiBui8^d-t*v  Um 

1)  'Dfittii^b  in  der  ßesclireibiing   des  Abfirltes  Vom  l)ayi'ai8chen 
i4im^0%  Afif  ih  Mdi  deA'AMlradiDHl'ipViJilifirilviailtfrdriä^ 

die  Redensart  »Israel  ward  an  DaTid's  Hause  (reulos  bis  heutet^ 
l.KoD.  t2,  10 .  sriiMlL «tff  ^ifieat  S^bHAslellet-  ihiazMviiiseii  der  tvor 
Joea,|^4«.Vl3eiltlehtov'  4«  tDaachM^iüAndlsnttMIiQbc  E«ich  rein  ^^H 

2}  Hckt  17,  6.  2I>  25  ^ift.  ,ia^i«44«-.^  inlbb  TS  ,81  .}i(-);i  if>uB 


fSS     Überaiclitliili«HB«rtli»*tfri3Al4U|il%m«  KOnigszeiten. 
Bit  ifei2«B  Midii  jMdatt  lNrdfr(iniii}(%#Mbql«i%Aife,ßvM 

KÜngiafltiidilMfoil'f'iü'iIxlosn  iloia   ndiißvf   fix   «dioiA   «oidf 
«fiera«  RüMaDg^M^gM^iW^fl^lM  ztMVtarfiwiilkilflpAfi 

lfmil  lMfaiig0ii«iitf>iÜeMfo  <43i»ilM  -ttöi^if^fiaAcklfr  lÜwiPi 

l|h»l#iHiiiiiiialii  iitiiiisi|fro^iMM%|«ke*>^flti^  lidf^lMiy  Mb 

mftigsif  dMl^l0iii|aar0JbbsCi»S(«Bcirtchl»lNg)^ 

de«nl.  h)irCJri#i  i  tiV^r  eilif  (^sum  awM4lV(0^fil9^M»irfVi 

g4a^i^idileM)4lita'i%iAn8tältamd  "dftitti^  MfIMlIPtil  «ÜT 

gi»ll»tk0i<hltiib  ¥bikb8$  U»a6|ia[$ifid  taSb«td»4M  ^dftidkijbnW 

(ttldnßbntei)  ihn  n&mWISÜeUetbfStfiiif^r^^^i 
tBÜ  ztt-b€aoicbttdte2i^{>  JiodrifH  nsdoü^ü^og  ?.iial<?:;[>ri!'jw  fi9§ 
,   1..  Düer  Anfang,  des  )Verk^  ist  in  seinen  tezken  Äe- 

i   .i>'ili]ßeridewisbhovi!toi]|^kiMi  Müdve  iRtd«M»h'U3iH^S!)nVtd>/M 

und  aus  Nachahabit^yii  yft,^4)i'j9ihi<i  Vdti"8tüHwe  gÜHliUtil^Tay  d>» 
aaeh  Rchl.  18,  27  dafür  ^stfAe.  t  r^ö^i^  CS  ,tS  .0  ,n  jd^H  ;£ 


«AMfMlrfbliiiMhiiirUiKh«^^  dmt 

Aäh9^^$nh  Tom  ^timiM»  aiek  tÜMiitq^fmttkhwmfMMH 
i»da«MJiia4^(dtt«vfBJgtti  Mftjü  mriiMiiitrSi^bMybgtnet 

d«l[  Kil«%th«iD  aiff  d))0fteiIhM»lctfai«ki4MjBMiäU«rt4iiM^ 

SMijilwliliMiM itii»e»iAlU9k Aiifivil^li^iEfAxhiifvItt;.«)!^  ^tl» 

0<ii(i«fb'4llipD^9Kcbe»Wnitbffiittl  moUträn  inwb  4mA  /•Uli 
9ft)M€b|oiiDiKtfQmscd«hiAuifrekh6  ä^nücfaM  cMWifiäemila««^ 
Ml  Irb  ?»  .«eklte^n9Kf»^«iHrsdtbifisaQhwhiM  dmr  Stefenter 
Mim  W«ib  ^iiyilb^itMliMbM  MMt.  d%Dft8tdättfti,IWlMb 

»MHQlllMI-j«llAHi|^afArl«llMfi  <iS«  äclivrwgd«)  t^tickitii^ 
*Wt  tfltQK>lGlfN4Uli4WI  IdBoittrüllidiiiaffie  «laihistogugaM 
«oAMfeeHMn  .S^muhAl  uadfifMritesftöfifndlbifidiiQibdMi  raai 
fmd^Ci^QlfcflptiiAftßSyHrid^MK  haodMmfiniiWeBirffeiiiatitUr. 
3HatB9HbecidiaMülleiihni  .GA#tteWdMtAid^«id^ttzilitaafif 
4fyiBft  SMUDolib  ^kmiiAMtuArtbrlkAask,  Mi.  \m§%ü^9m 
M9fiMt9  fbtosaüdeao1iod[{D»idaf)toa)  taB^Attt  bMohMiti 


n 


IM  übertichlH9iR)«6Hhi4k(»it*iiM«lil«-^iia  Königsseiten. 
bm  Mv«iiid^irb%e.aBMIdiyiiU<d«i«l^ 

gieii9dwird>««nv<eit0ni  thMü  4i«inB7Böfai|^JcMiieitf>«a 
MAeiip  ttiid  diii^mibttUidimiSMBeibdfestoiTiMteil  HO^ 

Weites  ]grgr«lfk  tdef  VerANssir^^  Mlfitt  bei  ^denalübetilldci 
des  großcj^flanzew  iMTilohes  el*  s«bttdfeni>ivim  «rerw4ilebd^i^#i% 
nli t  AMebtHeibe^  üefeganbeity  äadv  Iddoi  iieser  'itte§isti>|}b er- 
ÜUek^irew  einom  ^  blUJem  Slandtoto  aoä  zu 'gie^rMH-eiP^ail 
se'>  4ii>  ikoüfb^Htfi')  i/kniaf^  o  dMo  AoiMvksaiokei  t  i^ei^'ÜeeiM 
TonsVorfi  «li  MbiMEw/Gbie^'zpiBpaohVn/ltSam.  ^  M-m36 
dvd'dassdbeaiiocb^iiMMl  ir^eiiiifidi' ifMdkuifr  (if^fü  kw^ 

^tti^n  YTOpbiotUeh  fmil  dnerlZei^f c4^dbt3ii9irAi  w^^^ 
•ifoes  Vl«ters  EwdA.ih  iAs  i}^nw>^hAhefitiMetitAiiiTMmt 
MiainaKsi  «nier  linenii  glöiddUolieii  WbUUefiiid0ff)de»  VM^ 
bes)  Wildi0{i jaaOtoBte^BedHtollDbsü  kotttasqtf ,  i:dW'i<fa«ber# 
Nirdenhin  >  {fieiboinmeohaiid  ^««foeive^^aflAntiM 
i9ea^dB:>Hhiia):  üirattrltgMi^eMieii ,  i*irli  fteMiMbrs  dHe  '4E^ 
niacbfcpMii  ans  ^eitieAk  •HaäwJiMin  «M  däs^iolurii  tflttrfisU 
UMibBefi  jtto^ero  OUedetüdes  JHaiisea  bet^^Ui  ^B9A«|Mrtol 
ster  des  andern  Hauses  um  priesterliches  Brod  betteln 
^ardetfi'Sb  «rbeHt^'  I^iclit  yöhsölbk;  'Arfidö^ 
damit  dfe  2eit  einer  hodlisC^  ungünstigen' 'Stimmüjbff  nir  dal 
Hans.  Ithamars  «andeu^^ity  c|ie.<)r^ selbst, fiepte  u.n4,;^r^ff 
nähere  ^wi^e^lung^ie^r  iiii,;VerJ|^ufe  ^iftW.WiW?ke#i-w«i*ß? 
sobJIderA^^  öder^  woiiiifc^:to.<viel«iebi!  aeiiii,' Werii. seUieAto 
wollte  "Wieer^  es  bMI  Hiirdr  A«#e)Hfiiij;'>aÄgefbtafM<Mttö^ 
Mhti  bedänlc6  '^ä  B^d^ot^ani^^  dbs  StihiiiKsaf ''djes'^limKip 
pnesierlich'ea  Haüses'^in  den' Ifrühern 'Zeiten  war,' wie  ^e4 
ses  nächst,  dem  köqigUchen  jg[ese;^1ich..die  hpc^t^ 

k(4oht  im  Reiohe  ,b9s«^f# : .  01)4  mia«  MfJrdjiK^girf^ire«  wi».  f^m 
Erzähler  f. (der;.' dazu:  itrohl  sielbsii.eln.LefdA)^afl^  jiebeii.<de» 
Darstellung  der  Geschichten  des  SiriiigthMiaald^s  SeMöksat 


«A«AcW9«tinfiiie/^<iItdtf^UiMi  MMii^r i'ttriflbkr  Ü^'^aHitt 
Kriegseretgnisflen  und  übrigen  NachriclileiiiiilrAl^Mlli^b^ 
iritad^ARitksilftii'ialir  «i^SiäitolrdAilidl^^  MlttttHllkipler 

Ibis  iifaA''l^JnM4(4i  Mbotii  ImI  ii«r'>J^a«MMiJbli^  l^ldickl 

fiir«^ llhehkott»««  atn>iaMMdlgilttii  JKdl^fijtt'ii«^^)/'  IMU 
g«iA»lM>kMa' jwe  WMsi^ibg  >  i»M)C'1ilii|^cf:^DM«(b<  im^  JBItnhed 
<id -Hliiftb  "g^sdtffiisbMi <e;)rb;  %efl  dto^ «ÜiiistttMef ^deb«^^ 
^chtb^r  zc[Bl«ilil0lldig  m4  ^etftrkffehtltob^  >adtti''Brzllilei<  46i>ii 
sclrw<0bieii^'*d^s<Bati8  siluh  äiroli  ^{^^«rltfkf  4lhMbl^  v^  denl^ 
j^Hmee  irfdAeif^  AieWiM^iall  hi^^  MM»  (wM'Wnleii'gdiEdfgi 
$««fd«h  irM)/  Ffa^M'  wir  nuW  >ab^ri  ^»  ^«kfbW  i^if^^ä 
MMhiB^  d€Nr 'ttoirabb  sdi^d»toü>  SlAiiiikMl«  dfesW-  BMMes, 
der^'fi^«{4»  de^  Attrai^i^'d^^^etkC^  ^a  lühfen  v^spri^^bt; 
«it41tehi  g«köiiitMii  «M#^  aAl  «wtoMiteir  -  StiiRe^  <tes  ^ WeVketf -  M 
enihlt '  fl«i>:'  i^^  ^^rird  >  '%iv«t^  >  an¥ef  otisdrüeSHIflifef  <  ^Beruftiüg 
aitf^  dto  fiiailM^  der  ^tottt  »ta^  81t  '^pfotbMr^n  'W^i^ik^ 
gmg  g^MtelAft^^^'i^idifiakrifidi  wFeK  l>öiiil  lAtttritte  s^ioer 
HeirMkafr  id«U  ia>jai%hii^ 'Vbfa  4«r>  Witrd'6  -  ^tftyiit^ !  und 
adb^Igiitd  Bl^lilckt^i  llt)i«n«!ed  katin  uiiihft^R^l/  die  fäWEb 
iMttlltttifg'>$eh#^^^tmitbby  byti^'^^^  'ifffir  d^r  E^MM 
diM  SAaÜ^fimit  l^etir  til»ded(tthi[s¥^l  ^s^g^'  idiis^ '  4t  ffid 
not  ijdM'^Dhiht  4ödfl0b  i«onfer;'UH'lii'(AU^-^  hn  ähdr  sfiffi^ 
»M'^t^^etsaMe»  wi^  «^cArrVl^fc  sehfMitiii^  Ünnft^'i^^ 
fbtt  ttiid^^itf  ^gAUMB  Heü^  dii«f^cb«nr'''>a^^ 
A(i4s|y^M;li<»' dir  EhileHdtig-s),  '^ss  def  ^'eP#Hhl1^''%di9ei'^ 
Höfaepri«kl«\^'Wor  -Ja^Wi^  Ge^äfbten' be^tAydig'  aus^  «nä 
eteg«B^n  i«»et»äb«',  fd^^t^ricfaer  ^hs^kü^^^^ 
dl#  yeV6t6«iii^'d^' HfH}9^8<''^r^  mgk  ^rt^w^tr  m6 
M'  vmxüf  ^N^iseM'  Gcbälbl^'  nor'Sa)bbti''(^^DiiitiHt  l^tira 
B^'Ü!  rifieb^i^'NaöbkoibiUe),  möht  aOävhi  ferslaiMeh-  werdißii 
kabii;  so^'W^d^  "^ir'dMattrb  soWie  dähäi'tiifr  gÜtikV'äaU 

1)  2Saiii.  15,  24.  2)  iKöo.  2,  26  f.  3)  1  Stra;''2,' 8^' 
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lMl!'rfMistfiii^e4M«Mfll|Mlftl:^9  itok  ^KmAM  üllfKr 

ffMi.sinA  W4«illv4ie  -K^iUM  EMiiiUo6glbis.;ünfiäire»)i6A4# 

J^^cbriilit)tflilfttrfto)tiii'irijfj/l  n'Ji>itufi  ha»  n;)gdfn^i9'i02^9n/I 

iaJqi>4>>Wg^g4g&tBetofthFi(>erttgc1gtiüh»ri^djwaA^ 

/HoJiif^  4Ai|{j4^b^(>Sl4pi»$£i5  tat  b««^ihMuN[iiS)tii   ^fWk 

W  Li  i(^9:]  f ^Ig^d^en;  )KHtfibifig$iQ  idi9r  iSA^; gi^fii  I^äiigAf f lA 

fif^Q:firah^hMi5f^»iP^Qniidi^t;£Fb«|b9^  tKfiViiß 

«pc^^«ipDf4  Ijßji^  fB^^i;hef^j;ig|eii^l  «rgf^^rffV^d.^^^ 

g^iflecQQgr  ^P^r/;l^]lf^Ven,Je4en(.grc^ft4J|C$algudm>[pfafr 
9J^€^i^e,  JhMs!!^.!9|ig9r^gfijW4i:  ^19^ 

fcpg  aq.jf^eif  SiWW^ll  8»WW§PüivVfjW(^.daft>W>fl»*gWq-.Wi^ 
dßrjmff^p}^e^,:{,  up^XSfti ist^äßT  ÄJftfiekj  ^ea,  eft^i^iflb^Mfr 
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2«  Der  Verftttier  iviollle'  «wir  zdgittek  el»e  Mpmriä^ 
Geichiidile  dev  ZcilM  vito  Samaetan.fibcn;  nod  er  be«* 
einte  das«  ofienbar*iie  leiten  QoeUen,  nihriAHehe  und 
andre.  Jkdch  die  Liedier  Davld^g  beikaste  et  oach  emisr 
gol^a  JünMe  ^] ,  und .  acbaltele  soviele  toa  ibneo  ein  att 
ibm  got  idkiee. ..  AUeid^  am  leiehalen  ond  beradteileti  WelH 
doch  deir-8teeu»'  seiner  .BediBE  ttberatl  iwo  er  dem  Haopt« 
zweeke  seaier.BnriiUnng.  näher  kenmi:  soHüikttrzl^er  na^v 
m  fiaftiiefc  *  iews  dir  Kriegegeadiieh te  aiaaohes»  wie  man  1 8dm; 
14»  47  f.  Um  devlUchslea  aehea  kann.  Wie  aber  die  Zeit 
damals  gefcönunen  wat  wo  ..naa  die  fiatwichefaing  jener 
Geschklilen,  TorzügKch  der  «okon  mbim»  Utero,  ancb  von 
innett  liflnins  lebendiger. an. überlBehei»  anfimgeB. konnte,  set 
erhebt  fiifk  .d«e  Aoffaerang  uaid.  iMBlellung  dei>  YerÜMieta. 
hieqndda  «eben  freier  ober  den  bloßen  Stoff  mni.  yerracfct 
die  propheltBdien  WahrbeiiM  iler  änOera  BseigjniHe  klar' 
vor  die  Angea  au  atelle»;  and  .da  ibat.  gerade  diea»  pro«* 
phetlache'  AÄffaasoag  und  Sehildehwg  sehr  geUiafg  iil^  so 
kaan  man  nlk  Recht  ananbrneo,  ctr  sei  teibst  Fropfael  g»*« 
weae»;  dasi:  earmgleiab  ILairil  nr|»^^  acheioC.aas  decvorg^- 
ISltigaa  Mdksiatoi  die  er.  mittiBik  dbler .  so^ '  viden .  amterni  i 
wiebtigern  £atti0eisaeiii  den  fikliidttaltaafwwot^  liaArt 

als.  der.  Leailee  bnd  Brieiler  widiMi^  onduans'  det  siehlbar:; 
beAoateoden)Ji«toelilias  moinit.er  «Uesidibitf  griiirigei bv^  : 
sclyrdb^  .ebenso  sioher  m  fdi^nV  dndeis  drli^;l.dieffabw/ 
pheliaciie  J^iMkkt  der  DiagA  wieleba  der  Veifiscaer  jris 
dattikm:  eige<itMHnUcbsto{gibt».'nndl.difl.dBraiis.entalciiead0: 
hihberü  Dmbfldnag  dek*  «etebidbtaenEahlobg  Jn  dam  ällerb 
Theilen  der  Getebiabtey  bei  'BSli  and  8einen<6flnBny  bei 
Saal.nedi  Sanmei  tiel  Atiier  lierMii?  ala  bii  Bavid^lmo  ine 
sieh  )am».  m  eipjgf^  AolaMgisn»  regl  !^;  sia.  eraÜMini  i» 


.1)  nsch  dem  Ausdrucke  der  Worte  2  ^mif..  (,  IT*.  \  33^  23,  J.. 
23,  1  ist  kein  Zweifel  dass  der  Verfasser  selbst  solche  Lieder  eia- 
scbaltele;  ned  wo. er  es  zam  emteaaiaUij  thol,  Benat.ecsauie' Quelle 
2.SMa»  It  18»  i  '•     k        ■» 

.2)  das  EiAiebi^  .wJr4  mit  4Qa  JVe«itis0a  dsfiai.  pau^adn.  tMmihü 
der  Aoseiaaadersesiiog  der  Gesdughte-  .selbefe  cgliaia rf i 

Ge*A.  4.  Y.  brad  I.  3.  Aug.  ^3 
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aUgemeitMn  amv  erü  »als  em  \eio\itw*Xihemag  >  ier  Ober  die 
noch  sehr  darohsielitigea  raogeaelitchEllichen  Srin&ecaAgeo 
an  das  Einzelne  geworfen  'vrird;  und  eben  dieses  nk>^ 
sehr  unvermtschte  Zosammenbestaben  der  beiden  Mäehle 
der  Erzäfalnilg/  der  Hacbt  einer  noch  sebr  w^ig  ge- 
schwäcbten  vollem  Erinnernng^  an  das  ganze  Einzelne  der 
Gesebiobte  wie  es  einst  erschienen  und  yiw  den  Zeitge- 
nossen aufgefaßt  war,  und  der  neu  hiozutretenden  aber 
erst  hieandda  eingreifenden  Macht  fa{rherer  Übemcbt  jymr 
das  Oabze  der  Ge^ebicblen,  bildet:  die  merkwürdigste iupd 
zngMcb.  Icihrreichste  Eigenlbüniliehkeit  dieses  Werkes. 

Was  abes'die  Anordnung  und  V^lheiloDg  des  weiten 
gtschichtlieben  Stoffes  im  Einzelnen  betrifft^  so  zeigt  diese* 
ziemlicfa  tollständig,  eiiialtene  Schrift  merkwürdigerweise; 
sdkon  ganz  dieselbe  Art  und  Anlage,  welche  noch  diespä^: 
testai  seantisoben  Weike  ihalicben  Inhalts  JkufweisjBD  ^und 
die  man  bei  den  arabischen  iJahrbüehern  der  Okalifen  und 
andern  Herrscher^)  am  deutlichsten  erjkennen  kann;  aUpbi 
hier,  eine  nralte  Gewohnheit  semiiiseher'Ge^hichlscbcei-' 
her  -xu^iinde  läge ,  •  weldbier  j  mch  iwdL  *  alle  •  Hebsäiscfaeo ' 
f)^|ten.  ^].     Es  ist  näihllch  iü' diesen  WeAeh  lierrsebionde' 
Sitte,!  das  Allgeoieinere  was  ikbep  tine»  Hemwher^n's»- 
ge»^   die  Nächrichten  über^  isein 'Haust  iind  seihe' Eimrfeh- 
tuugbn »/ seihe  Weiber  iM  Kinder;  eeide'flilten^^und*  G«^ 
wphflheiien  ßHiir  Art,   auf  das  Ende:  )ier  Leiiensbe^chrei-« 
bang  zu  versplare»;  solUeu  freilich  die  Bibriehtungen  i^iiesi 
Hervsch^s  sich  während  eine^'langeti  weebeelvollen  Herr-* 
Schaft ^^desselben  vielfocb  geändert  haben,  wie  dies  bei '0a-- 
Tid  der  Fall  ist>  so  würde  der  Geschichtschreiber  passend 
audi  mitten  im  Lebenslaufe  des  Herrschers  die  eine  odm* 
andre  Stelle  auswählen,  wo  bei  angemessenem  Sällsfande 
der  Ereignisse  solche   allgemeinere  Bemerkungen   einzu- 
schalten wären.    Indem  sich  nun  diese  Sitte  bei  dem  Yer- 

1)  man  rergleiche  z.B.  uur  AbalidA's  IslAmiifdie  Jahrbucher« 

2)  daher  es  auch  in  der  folgenden  Auseinandersezung  bei*  1  Sani. 
c.'7  ntchtdirauf  anl^omml  ob^^e  Wcfrie  dert  rorn  ubserni'oder  >^on 
dem  folgenden  finSkier»  abilammea.        ;»■.•■  -      i  . 
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«  •  « 

Ai^sei^  mit  der  ifem  eigenflrUmlichen  prophetiffclien  AnflTas- 
smg  des  Großen  in  der  Gescbfchte  d^r  Herrscher  so  eng 
als  tnägltch  verknüpfte  nnd  ansglicli,  entstand  folgende 
Anlage  and  Bfntkeiiang  seines  Werkes  na^li  dessen  Haupt- 
gKedern-']: 

l)"dea  Grand  znr  Geschidite  des' Könfgthnms  [nnd 
wemi  das  Werk  einen  allgemeinen  Namen  liaben  soll,  so 
mnas  es*  tinstreicig  Buch  der  Könige  beißen)  legt,  wie  oben 
enAlirt  wurde,  das  Leben  Samuels  als  Herrsebers  1  Sam. 
t^— 7;  dieses  wird  ganfe  so  wie  es  die  Anlage  des  Werkes 
fordet,  mit  den' allgemeinen  Bemerknngen  über  Samuel  be-' 
schlössen  c.  7,  15 — 17:  und  obgleich  Samuel  noch  ISnger 
lebt  und  naeh  dem  hier  beschriebenen  Abschnitte  seines 
Lebens  auch  öffentHeh  noch  wirkt,  so  muss  dennoch  der 
ihn  betreffende  Hanpttheil  des  Werkes  hier  beschlossen 
werden,  weil  hier  die  Erklärung  seiner  selbstfindigen  Herr- 
schaft als  Richter  xu  Ehde  g^ht  und  diie  Geschichte  sich 
Yondaan  einem  andern  Herrseher  entgegenbewegt  Die- 
setlre  auf  den  ersteff  Blick  aiiffanende  Erscheinung  kehrt 
sogfeieh  In  einem  Falle  wied^,  welcher  bei  oberflScblicher 
Betrachtung'  rioch  leichter  verkannt  werden  kann :  denn  in- 
dem die' Errfihldtig  '  .  .       ,         ^     . 

2)  auf  dlie  Wahl  und  die  Hertschaift  des  *  ersteh  K(i- 
nigs  llbWgAt  1  Bäm.  Ö"— 14,  ijrird  die  Herrscäergtjschicfate 
Saals,  wi<e  es  scheinen  kSunte,  tu  torzeitfg*  mit  den  tiöthi- 
gikl' allgemefnen  Betherküngen  üb^r  ihn  beschlossen  c.  14, 
47^^52,  da  eir  ja  erst  c.'31'  stirbt:  dennoch  ist  nichts  rieh-*' 
ttger '  Hals  dasis  die  eigentliche  Geschichte  Sauls  als  wahren 
Kö^gs  öder  der  ihm  geböhrende  AbsehniA  des  Werkes' 
naeh  dem'Sinnö  des  Verfassers  selbst  schon  mit  c.  14  zu 
Bnde'^ht    Wie  nämlich  mit  c.  15  sogleich  die  Erzfihlung 

:  1)  aofidie  fl^dytern  Zosise  vekhe  in  dts  Wsik  gekommen  sind 
(^I^,  nachher  gezeigt  werden  wn*d],  kann  bei  dieser. Erktärutig  der 
wahren  Theile  des  Werkes,  ebensowenig  Rnck^icht  genommen  wer- 
den wie  auf  die  weniger  fühlbaren  Versiü  mm  ein  ngen  die  das  Werk 
innerhalb  solcher  'Theile  erfahren  hat,  und  WOTon  ebenfalls  erst 
n)i61iher  die  Rede  seyn  wird:  '      '' 

13* 
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der  göttlichen  Verv^fuqg  S^ojl^  ffitlgt,  «0;]giüpfl:  sicti  d|9a»i|, 
aufs  engste  die  der  himmiiscli^n  Erwfibluiig  Day^  niß- 
dqroh  j,ene;  vf|f anlaßt  und  nothw^i^dig  gQirprden;  gan)  hcM. 
also  nach  dem  prophetischen  Sinne  des  Werkes  init  o»  %4it. 
anf  der  wahre  König  za  seyn,  und  schon  bewegt  sipt^  ][>a- 
vid'en  aU  der  großen  MU^e  des  Werkes .  die  gmze  Ge- 
schichte wie  des  Volkes  s<^  des  Köpiglhames  ^tgegen^ 

3)  Mit  dem  Leben  Davids  keinfut.  d^ .  nmlass^ndsrtci' 
und  aqsführlich^tf  TbeU  des  Werl^ef ,   indeoK  das  I^filM 
der  folgen(jlen  Könige,  v^n  welchem  nur  /schwache  ]^?ster 
erhalten  sind,  schwerlich  eine  so  lange  und  doch  ivMef^ 
anziehende  Reihe  der  mannich^bste|i  Ereignisse  und  saU- 
samsten  Zeitwechsel  darbieten  konnjte.     £s  ist  also  nicht 
auCallend»  das§  dieser  Haupttheil  19  mehjeiie  besondipe  Theile* 
zerfiel,  welche  ebenso  vielen  großen  Abschnitten  in»  Leben 
Davids  einsprachen*    Sp  lesen  wir  zu^st  fliO;  Cbpsc^iah^e 
des  Empprkooiin^ns  D^yids  bis. nun  l]Qde  Sauls,   wo  die 
Iieiden  £(eld^^.wie  ein.  unteffgetimder  und  eija  »aafg^hepdior. 
3^wn  sich  nebeneinet^^  bewegen^  bis  jener  i^QdUcb  gwz 
hinunterji^llep  nnd.  di^s^i:  ioMilififf ^^chtig^r.aD^PiOrgükoin^ 
Qij^n  ist,,,  1  SaDji.  1 5:^31  ^  .  Al^ip  .^ie .  .öb^raU  &o  isH  web' 
hier  das  ursprüngliche  Werk  nichtmehr  yoJi:QO^  nep  ^r*". 
hal^n:.  diO;  nun,  f^ifnd^  .^fescl^ic^tf)  ^ß  JB:öj(i%t]){ifief.Da- 
Tida  ^S^in«  1;  ff.  gegwäfaft.  ßffßr  kk  Mr  Axt  in  weVsbi9r  HP. 
je^l  yprliegt  uqd  w,elph^  aiff  m^n  lUf^en  w  a^w^en^^^n^ 
Uinarheiter.  zuräcl^g^en  nrn^s,  noch;  weniger  di»JBi)4  oiiH^' 
gei|^^e{i<^%  Qr^dpiipg.    W\p  ^psp  ufsprü^fl^c))»  vn^^r,  jias»^ 
m^n  ittdess  werngs^ljens  i^  grofi^.  noch  siieii!)I|ch  gepi^a 
erHemien,  "weuß  nian  auf  ^le  z€^rlitrel|jl)9n  Iferkf^iihlet  ach- 
tet.   Wir  haben  hier-  YoraU^oji  zu  beachten  ,4W8^  pjn  fiieii* 
naa  Stpff  so   selbsländig  und  so   etgCH^hil^ch  1  d^u,  so- 
anmuthig  verarbeitendes  Werk  wie  dieses  nicht  wohl  so 
lange  und  ecnindende  Verzeiehaisse  wie  dn^  cUr*  Helden 
Davtd'S  2  Sam.  23,  8—3»  vgl.  1  Chr.  c.  U  gegebeh  haben 
kann:   es  könnte  sie  vielleicht  aus  früheren  Werkeh  bloss; 
wiederholt  haben,   aber  ebenso  möfflich  ist  da^s  hier  die 
Hand  eines  spätem  Sammlers  und  Uq^beiters  waltet;  und 


•  I 
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da  diese  ridk  aoch  dordi  andere  Zeichen  bfewKhrt,  so  mfis- 
sen  wir  dabei  bleibed  das«  solche  Stficke  die  sich  am 
leichtesten  als  fremdartige  zu  erkennen  geben  zo  nnserm 
Werke  nicht  gehörten.  Anch  die  Yergteichniig  der  Chro- 
nik 1.  c.  1 1—29  ist  hier  nftzKch  (s.  anten).  Ans  dem  Über- 
blicke nun  der  sich  ans  diesen  dnd  andlerrt'  Merkmahlen 

,  .  •  ... 

ergebenden  Orgestalt  des  Lebens  Datids  als  KAnigs  erhellt, 
dass  dieser  Theil  seiner  Geschichte  dei^  Sache  ganz  ent- 
sprechend in  folgende  drei  Abschnitte  zerfiel : 

a)  das  Itbett  Dayids  Töm  Tüde  Sanis  bis  er  als  Kö- 
nig' von  ganz  Israel  in  Jerusalem  seinen -festen  Siz  gefdn- 
den ,  der'  Zeittanm  wo  aHes  mit  Ihm  noch  in  geradester 
Fo^e  anfwärts  geht  und  ihm  for  immer  das  denkbar  höchste 
Glück  ongetrdbt  zufallen  za  wolleli  scheint.  Von  diesem 
Abschnitte  lesen  wir  jezt  2Sam.  1—7  den  Rest;  nnd  die 
Erzfthlttng  ftbe^  die  Mühen  Davids,  nachdem  er  in  lerasa- 
lem  einen  festen  Siz  gefunden,  auch  dem  Heitigthnme  hier 
einen  solbhen  zn  gründeia  2Sam.  6,  schließend  mit  dem 
greftM  prophetischen  Stücke  2Sam.  7,  bildete  unstreitig 
den  b^ten  Schloss  zn  denk  ganzen  Abschnitte.  Ein  Stille 
stand  def  Geschiebte  ist  hier  noch  jezt  fühlbar.  —  Ei 
folgte  nun 

b)  die  Geschichte  dei'  miltl^m  2eit  des  K^digthumes 
Davids  in  Jerusalem,  wo  das  Wefk  sichtbair  ded  weitesten 
Stoff  tuiütheile  am  kürzesten  itüsammetigedrätigt  halte:  ivie 
es  sich'  nämlicii  vom  Verfasser  als  ein^'to  prophetischen 
Geltchichbi^farefb^r  ei^#brteil  iäßt,  behandelt  er  zwar  zuerst 
2  Satn.  &,  l-^l4  diä  äusüraHigen  iKriäge  und  Siege  Davids 
(die  er  ähnlich  bei  Saul  noch  kürzer  abgefertigt  hatte  1  Sam. 
14,  47  f.)  so  übersichtlich  als  mög^ich^  wahrs^heinlidh  unter 
Ahkürztittg  der  S.  186  bezeichneten  früliem  Kriegsgeschich- 
te^], gibt  auch,  zu  den  innern  Verhältnissen  übergehend, 

» 

1)  wie  geirm  die  kriegerischen  Berichte  in  c.  8  sehr  abgekfirtt 
worden,  kann  lAan  auch  daraus  schfießen  dass  der  Krieg  gegen  'Am- 
nion c.  10.  c.  12,  26-^31 ,  weil  der  Verfasser  die  Geschichte  üna*8 
daran  knöpfen  mnßie;,  umgekehrt  in  aHer  Ausfährlichkeit  so  erzählt 
virdf  wie'  er  in  der  Qaelle  dargestellt  seyn  möchte. 
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nur  epe  sehr  kaq[^  Bescbreibnog,  d^r  inaena^iEmrickliii^^ 
gen  des  Reiches  im  Anfange  dieser  Zeit  2SliQU  8,  15—18, 
erklärt  dann  aber  in  aller  Breite  das,  sittliche.  Verhalten 
Davids  gegen  Sauls  Nachkommen  2  Sam.  9  und  gegen  sein 
eignes  Haus  c*  10 — 20,  22,  nnd  schließt  mit  Nachrichten 
über  zwei  offenbar  erst  in  die  spätem  Jahre  fallende  L$|ar 
desschläge  c.  21^  1—14.  c.  24;  das  Stück  über  spätere  phi-r 
listäische  Kriege  welche  David  noch  einu)^!  in  die.  höcbl^te 
Lebensgefahr  sezten  c.  21^  15-:21 .  muss  wenigstens  i^r- 
sprttnglich  von  anderer  Hand  .«eyn.  Dieselbe  Ordnung  fin- 
den wir  1  Chr.  c.  18--^2  (mit  nnten  w  erklärenden  Aus^ 
laasungeu] ;  uqd  man  wird  nicht  längnen  dass  «o  mit  A11S7 
Scheidung  der  ganz  zusammenbangslosen  Qestandthi^ie  'J 
.eif^e  leidste  abejr  völlig  sachgemäße  Ordnupg  sich  ergibt. 
c)  In  den  lezien  Abschpitt,  dessen  Anfang  1  Cbr.  33^  1 
mit  klaren  Worten  bezeichnet  wird,  würdeq  nach  der  oben 
erklärten  Anlage  des  ganzen  Werkes  sowie  nach  «dem  ent«- 
sprecbenden  Beispiele  von  1  Chr.  23—29  allgemeinere  Über^ 
sichten,  über  David  und  seine  Verhältqisjse  besonder^  ge^ 
gen  das  Ende  seij;ies  Lebens  gehören.  Wir  wissen  iiieht- 
mehr  wieviel  davon  das  Werk  ursprünglich  hier  'entbialt» 
da  die  Chronik  hier  andern  Quellen  folgt:  doch  haben  wir 
noch  als  hieher  gehörig  ^  ein.  zweites  kqrzea  Ve^eiehniss 
der  innern  Einrichtungen  des  Reichs  2  Sam.  20,  23-— 26  (in 
der  Chronik  fehlend)«  ferner  das  große  Siegeslifod  Dtvids 
aus  seinen  späten^  Jahpren  c.  22,  upd  »die  lejiten  Worte 
Davids«  23/1 — 7,  womit  der .  ganze  Abichnitl  pas^^qd 
schloss^):  denn  w^ter  etwas  als  sein.  Tod  kann  nicht  mabr 


1)  DSmlkh  des  Siäekes  2  Sam.  20, 23—26,  WQV«n  sogleich  gehan^ 
delt  werden  wird,  und  der  zwei  21,  15—22.  23,  8— 39,_  wereii  he^ 
reils  gesprochen  ist.  2)  wer  «ich  einbilden  und  steif 

glauben  will  nach  den  »lezlen  Worten«  Davids  2  äam.  23,  1,  worauf 
wir  doch  wahrlich  weiter  nichts  als  die  Geschichte  aeines  Todes  er- 
warten, hätte  der  Erzähler  noch  die  Geschichte  der  Pest  c.  24  he- 
schreiben  können,  der  muss  den  Mulh  haben  steh  die  schlimmsten 
Dinge  Ton  den  Schriftstellern  der  schönsten  Zeit  des  Allerthumes 
vorzustellen:  nun  aber  lehrt  alles  dass  diese  SchriAsteller  nicht  so 
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Üirif  flfijrn, '468mIi  Bvsttiliuq;  «knr.  ^d  flaM^iider  nritiiler 
Stlafalboif^giHi^  Salomo'»  v^bmideB.    Sm  folgt  deoiDadi 

.  4)  die  fiesobichte  der  .Henr«cbaft>  Salomo'9  und  d6t 
folgeadm  Ktoige  bis.  m  der  oben  beieicbneCeD  Grenie. 
Zwar  beben  mw  sn.  bedasem.  daM.  das  Werk  gerade  in 
diesem  Tbeile  sich  imr  sehr  iiDTollkoouDen  erbalten  hat: 
indessen  sind  doch  aocb  hier  mai^cbe  Brsäblnngeii  fast 
oAverindert  ans  ihm  beibehalten;  die  Naehrichten  über 
Feinde  Salomo'sc.  11,  ll-*40^)  geben  ihrer  Farbe  nath 
ganc  anf .  dies  Werk  znrttck;  in  der  Erzählung  von  der 
iSpaltong  dee  Reiebs  1  Kön.  12  erinnern  manche  W^rte 
und  Begfiffe  an  dieses  Werk^:  doch  wird  das  eiußlne 
beiser  unten  in  der  Geschichte  seihst  erOrtert  werden. 

3,  Wie  das  Werk  in  dieser  Anlage  und  diesem  Inhalte 
eine  voUkommne  Einheit  zeigt,  so  auch  in  der  Sprache 
nqd  Farbe  der  Rede,  sofern  der  Verfasser  die  frühem 
Quellen  nicht  bloss  wörtlich  wiederholt.  Pia  Scbildemog 
ist  nidit  so  üppig  und  überwallend  wie  im  B.  d.  Urspp., 
aber  noch  voll  innerer  Kraft  uäd  Süßerer  Schönheit,  fühl- 
bar aus  einem  iniganzen  noch'  sö(r' gesunden  und  stalrken 
Volksleben  fließend,  überall  von  anmutbiger  Durchsichtig* 

gedankeii-  tidd  ordnaagslos  wilreo;  wie  aber  spilere  Hfinde  eih 
Siück  aas  seiiier  arsprüngKchen  Ordnang  reiften  and  zurückstellen 
konnlen,  'ward  schon  bei  deifn  B.  d.  Urspp.  ersichtlich.* 

1}  mit  Ansnahnie  mancher  Säth  und' Worte  besonders  in  1,  32— 
34,  wie  anten  Erhellen' wird.  ^)  D^  Aosdru^l  der  Em^ 

porong  T.  16  (rigt  ginzifch  di^Varbe  der  Zeit'nnd  stimmt  fast' wört- 
lidi  zu '2'Sam.  20,  1.  'Recht  eigenthämlich  ist  femer  die  Bildung 
n!3^b73  für  »Königthom«  1  Kon.  12,  21  t^I.  1,  46.  2,  l5.  22:  11,  35. 
21I  7.  *1  Sam.  10,  16.  25.  11,  14.  14,  47.  18,  8;  2Sam.  12,  26.  16,  8 
soiist  aber  nur,  wie  es  scheint  nachahmongsweise ,  2  Kon.  25,25. 
Dan.  1,  3i  selten  wechselt  damit  n^lD^»  1  Sam.  20,  21.  1  Kön.  2,  12 
lind  n!fdV%}^  1-^Sam.  15,  2$.  2 Sam.  16,  3;  doch  scheint  lezteres  wie 
^Db»Q  l'Sam.  13,  13  f.  27,  5.  2  Sam.  3,  10.  5,  12  (welches  aller- 
dings, wo  es  »Reich«  bedeutet,  nothwendig  ist  und  woron  aHein  ein 
pl.  gebildet  werden  kann)  erst  durch  spätere  Umarbeitung  eingedrun- 
gen zn  sejrn,  tgl.  1  Sam.  24,  21;  28,  17.  2  Sam.  7,  12  f.  16.  1  Kön. 
5,  1.  9,  5.  11,  11.  13.  31.  12,  26.  14,  8.  18,  10.  2Kän.  11,  1.  14, 
5.  15,  19. 


200    ÜbersicbtUdw  Gctchiciit««  d.  Richter'-  m.  Königsseiten. 

käV  md  Lebandjgkcit  getragen«  WeH  df»  -Sprach»  dieses 
geiriee  einst  vidgeleseaeii  Werkes  den  wieder  spAlem  zam 
Muster  diente^  ist  es  schwererem  eiäxeldeB  viele  ihn  ganz 
eigene  Worte  nnd  RedensaiteB  zn  enCdevfcen:  dock  fobH 
es  bei  genauerer  Betrachtung  an  solchen  nieht  ^]»  und  man 
:wird  auch  dadurch  in  dfc  GenviAbeit  geFuhrt  dass  das 
'Werk  etve  den  angegebenen  Dmfang  haben  maßte. 

Weil  nnn  dieses  Werk  altsn .  Spuren  zufolge  der  'fe*- 
stestfr .Grund  für .  alle  nelgelesenee  Gäschiofaten  des  Könige 
Abnmfi  blieb»  so  ist  es^  freilich  sj^Uerhin  ?ieifaißb  umgear- 
beitet und  dabei  AheUweise  zwar  vermehrt,  aber  noch  viel 
empfiadlicher  y^kiret«  :WiB  stark  diese&iund  de^  Vorige 
Werki»  nacb.ibven  aU^dings  noch  sehr  bedeutendeD  Re- 
sten in  den  BB«i8am«  und  der  Kön.  am  mtbeilen,:  nicht 


•+*i 


i)  Irnßer  den  schon  angefSfarlen  Pfillea  bemerke  man  z.  B.,'  wie 
idiSBCn  Werke  der  dem  B.  dtft  Urspp.  gäoi^  und  gSbe  AnsdracIL 
*^1%^  för  dis  Gemtiade  finiboii.lehlt,  und  wie  es. dessen  BegHff 
d^rck  <^  UZ  »Volk  JabTe*««  nmsc)ir9i^t  1  San.  ^,  U^  ZSa^^  U  12. 
6,  2(.  14,  13.  2  Kon,  9>,5,  ein,  Ausdruck.. der  im.  B,  d.  Urspp«  Num. 
17«  6  nur,  mit  besonderem  Nachdrupke  sieht  und  sonst  (Num.  11, 29; 
etwas  anders  Rieht  20,  2)  sehr  seilen  ist ;  auch  der  ähnliche  »das 
Erbe  Jat^e'8«  i  Sam.  10,  1.  2Sam*  14,  16.  20,  .19.  I^l,  3  scheint 
erst  ana  diesen)  Werk^  ia  die  sonstige  Geaohichtschr^|bung  gekoni>- 
men  1  Sam.  36i  19.  Bin  Lie^lingMuadrvck  dea  W/eiJuBa  »wjc^df^ine 
Se^le  .wnnscbt«  (für  welckeq.  Sinn  Tiele.  andere  /^usdr^oke  fire^lan- 
dfinj  lgam^  Z»  !$•  (23,  20).  2  Sam.  3,  2i.  IKoa^  Ut.37.  ist  soq^ 
ungewöhnlich;  ebenso  $1'^^  j»spfisep«  2$sm.  3,  35,  12,.  17,  13,  5 ff. 
Das  Wörtchen  !]^  »nur«  scheint  zwar  nioht  wie  im  B.  der  Urspp. 
ohn?  p1  (1  Sam.  1,  |3  Tgl.  5»  4)  g^änchlich  zu.  aejrn,  herr^eki 
aber  4ech  in  diesem  Werke  sehr  vor.  ,  Ganz  fehlen  dagegen  man- 
ehe  ^usdriiciKe  welche  sonst  sehr  hünfig  siqd,  wie  U^'^^iM  far  niifr 
rou^n  (ist  auch  dem  B.  d,  Urspp.  ungewöhnlich);  )^t7p  für  veruuih- 
mein  mit  allep  Ableitungen  (Stellen  wie  i  Sam.  19,.  2a  2.San.  -20,  14 
würden  wenigstens  auf  eine  etwas- andre  W.»  hinweisen);  TlO^  rMg 
9eyn;  J^&D  außrechen;  pH  and  «^l^tl  i^^  Plurale.  Dazu  kommen 
Ausdrücke  welche  wenigstens  die  Gleichheit  eii^elnei;  Stücke  be- 
zeugen, wie  tD1z3&  im  kriegerischen  Sinne  (dem  Penlaleuche  und  Joa. 
unbekannt)  1  Sam.  23,  27.  27,  10.  30,  1.  14  (31,  Bj-y^.  Rcht.  20,  37. 
9,  33.  44. 
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4>1os8  gegen  das  Ende  hin  sondern  anch  in  der  Mitte  yer- 
kürzt  seien,  können  wir  nnfer  anderem  därans  schließen, 
dass  in  diesen  Resten  oft  ganz'  anerwartet  auf  Gegenstände 
engespielt  wird  welche  vorher  erklärt  sejn  sollten,  deren 
Erklärang  aher  jezt  vermißt  wird.  So  erscheint  Jonathan 
1  Sam;  13,  2  ganz  nnversehens  in  der  Erzählung  ttber  eine 
krtegefische'Anordnmig,  ohne  dass  er  ah  Sohn  Sanis  je 
frifaer  erwähnt  oder  auch  nur  hier  so  beschriehen  wörde; 
1  Ktfn.  1,  8  erscheinen  unter  andern^  Simei  und  Re*i  als 
einige  der  festesten  Stftzen  der  Herrschaft  des  jungen  Sa- 
lomo,  ohne  dass  wir  auch  nur  entfelrnt  vorbereitet  wären 
die  Wichtigkeit  dieser  Männer  zu  sdiäzen^);  in  der  viel- 
Aicii  merkwürdigen  Stelle  ISam.  SO,  26—31  werden  eine 
lioBge  Städte*  im  Stamme  Jada  ganv  genau  genannt  wohin 
David  von'  der  pUlisläischen  Stadt  Sstqelag  ans  Beute  als 
^sehbök  an  sMne  ahen  guten  Freunde  gesattdl  faahe^  weil 
er  selbit  früher  dort  mit  seinem  Heere  sich  aufgehalten: 
hieniob  erwartet  man  nothwendig,  dass  von  dM  Zügen 
Havida  nach  diesen  Gegenden  hin  frlkher  gehörigen  Orts 
die  Rede  gewesen,  da  die  Rttckweisang  sonst  olme  Sinn 
.und  Yerfetand  aejn  würde ,  allein  die  Stellen  worauf  sich 
dies  bestiehen  mttßte,  snchen-  wir  jezt  vergebens,  und  wie 
viele«  moss  danach  zwischea  1  Sam.  c.  23— e.  30  verloren 
gegangen  sejn;  währaid  die  nrsprünglith  düestm  Werke 
gaiia  fremden -e«. 24'  und  o.  26  vott  späteren  Händen  ein* 
geediellet  wurden  i 

Ul«  Mit  den  Stücken  dieses  Werkes  finden  sich  jezt 
4ie  eines  andern-  vielfach  verflochten  welches  etwa  ^en* 
»elben  SteiUraum  beschreiben  mochte.  Sie  sind  den  vori- 
gen sebif  ähnlich  und  jeden^U  nicht  viel  später  geschr]e<*- 
ben ;  dofib  iii  ihre  Oarstellng  sduMi  weit  dürrer  und  a1^ 
geblaßter  ab  die  der  beiden  vorigen  Werke;  auch  zeigt 
sich  nicht  dass  in  diesem  Werke  die  prophetische  Auffas- 
sung so  wie  bei  dem  vorigen  vorherrschte.  Man  vergleiche 
ISam.  c.  3— 8  oder  c.31  mit  ihren  Umgebungen,  und  n^ao 


1)  Die  nüliQre  Untersuchung  dsrüber  geikört  nicht  bieber. 
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wird  (len  allerdings  etwas  scbwejrer  fühlbaren  UnUrscbied 
dieses  Werkes  von  den  beiden  vorigen  sowohl  in  der  Fa^bß 
der  Rede  als  im  Inhalte  doch  hinreiphend  fiihlen. 

Es  ist  jedoch  wahrscheinlich  eben  dieser .  Erzähle 
welcher  an  die  Spize  seiner  Königsgeschie)i(e  eine  Ger 
.schichle  der  Richter  stellte  4ie  sich  noch  jezt  in  weseat«- 
lichen  Theilen  erhalten  bat.  Wir  meinen  damit  d6ß  Bocb 
aus.  welchem  ein  seinerseits  wiederum  späterer  Verfasser 
die  jezt  von  Rieht  3,  7  ff.  bis  c.  16  zu  lesende  Geschichte 
der  einzelnen  Volksrichter  entlehnt  und  auf  seine  Weise 
umgearbeitet  hat.  Dieser  Erzähler  betrachtete  und  be-^ 
schrieb  jenen  langen  Zeitranm  nicbt  (wie  der  Mhere  S.  187) 
nach  den  Hohepriestern,  sondern  nach  den  Volksriobtern; 
und  er  zählte  hier  (wie  nnten  weiter  bewiesen  werden  aoU) 
4ie  runde  Zahl  von  12  Volksrichtern  auf  ,>  unter  ifenaner 
Angabe  der  Pauer  ihres  Riditerthumes  und  des  Ortes  ih- 
rer Bestattung:  schon  diese  festen  Verhältnisse  weisen  auf 
einen  ganz  eigentbümlichen  Verfosserbin.  Daz«  bettctheilte 
er  nach  Rieht.  8,  22r-24  das  Kdnigtbum  ganz  anders  ab 
der  Verfasser  des  vorigen  Werkes, ..aber  völlig  in  Übei^«- 
einstimmung  mit  jenear  oben  bemerkten  Stelle  1  Sam'^  8, 
5 — 18»  Da  er  übrigens  hier  auch  auf^die  unendlich  vier- 
ten Kriege  die  das  Volk  damals  aushalten  mußte  sein  Au- 
genmerk gerichtet  hat|  so  schiöjnt  er  sein  Werk  besonders 
nach  der  Dauer  der  Kriege  oder  der  dazwischen  leiatre- 
tenden  Friedensjahre  angelegt  zu  haben:  es. ist  serine  Sitte, 
an  den  geeigneten  Abschnitten  mit  stehenden 'Worten  zu 
bemerken,  dass  und  wie  länge  das  Land  nach  einer' gro- 
ßen Aufregung  Ruhe  erhalten  habe  ^);  und  da  dieselbe  ihm 
ganz  eigenthümliche  Wendung  ^)  in  einigen  von  der  Chro- 
nik erhalteneb  Bruohstücken  aus  der  Geschichte  der  ersten 
Könige  .^uda^s  nach  Salomo  sich  wiederholt  3)  und  diese 

1)  Rieht.  3,  11.  30.  5,  31.  8,  28:  wenn  die  Redensart  bei  den 
folgenden  Richtern  fehlt,  so  ist  das  wahrscheinlich  nur  auf  Rechnung 
dfes  spätem  Umarbeiters  zu  sezen. '  2)  denn  Jos.  11,  23. 

14,  15  kommt  zwar  eine  ähnliche  aber  nicht  dieselbe  Wendung  vor, 
auch  fehlt  bei  ihr  die  JahresbesUmmung.  3)  2  Chr.  13,  23. 


,$|ilpke  der  Cbronifc.OT^  nardi  updero  Spare«  alte  ReAlfe 
eothiilien  ^j,  fo  habeo  wir  #Ue.  Draache  ansooehiiieD  tess 
dieses  Werk  die  Qescbichle  io  gleicher  Art  nnd  Weise 
bis  über  baodert  Jahre  nach  Salotno  hiaabfnbrte.  Die 
DarstellaQg  aoLcher  Stücke  wie  Rebt  3,  7  £  ist  ganz  die*- 
selbe  welche  wir  in  den  bisher  besohriebenen  Königsge«- 
schicbten,  Yonfiglich  in  den  Stücken  -  dieses  dritten.  Wer*- 
kes  finden:  dor  Verfasser  benezt  aber  hier  in  wichtigen 
TbDileyi  offeAhar  sehr  vurschied^artige  und  sehr  alte  Qael'- 
len,  wie.Rcbt.  6—9  eine  Geschichte  Gideon's  welche  im 
nördlichen  Lande  geschrieben  seyn  mosa^)»  ferner  an  an- 
dern Stollen  das  S*  90  ff.  heschriebene  Utesie  Gtscbcichls- 

werk  ')•     . 

:  Neben  allm  solchen  grdßern  Werken  fanden  sieh  ilbri«- 
gens  sicher  auch  viele  kleinere  welche  der  Geschichte  ein«- 
zeti^i  Helden  gewidmet  waren«  So  war  das  Lehen  Simp- 
son'« der  Gegenstand  einer  besondem  Schrift  yon  sehr 
eig(9i|thiniilieher  Art,  wie  man  noch  jeat  ans  ihren  Aicht. 
c  14r-]6  erhaltenen  Überbleibseln  aieht« 

*  ■  *  ■* 

3.     Lezte  Gestaltung  dieser  Geschichten^ 

Anf  solche  Art  blühete  dieser  Zweig  yon  Geschicht- 
schreibun|( .  in  jf  nen   verhöltnißmäßig   frühen  Zeiten   aufs 

14,  4  f.     •  .        .   1)  2  Chr.  !3,  4-7.  lf-21  fe?tt  nick«  eiiH» 

jiterthnndiehsire«  In  den  nbrigtfn  Vetten  dag^gee  die  gewMinlidie 
Sprsche  oimI  Darstellung  des  Chrodislen;  Moienüioh  fioclee  tieh  die 
Worte  b:?^ba  -^2^  Tgl.  obep  S.  176,  ond  nbö  rr^T^J  y.  5  Tgl.  S.  90. 
Äbolich  unterscheidet  sich  der  Inhalt  der  beiderseitigen  Erzählungen. 
2)  Tgl.  zum  HL.  S.  20.  Auch  die  Redensart  »der  Geist  Jabve^s 
zog  ihn  aiict  Rieht.  6,  34  i  die  sich  nur  in  dem  alten  Stucke  1  Chr. 
«2,  18  towi6'2Chtr.  24,  20  Wiederfindet,  zeichnet  dieie  Quelle  aus, 
ds  unter  Verflsser  dafür  eine  yiel  achlieblere  (ba^  'n'^ti)  wSUt  Rehl. 
3,  10.  11»  29  Tgl;  2.Chr.  15,  1.  20,  14:  alleia  wieder  eine  .ganz  «n« 
dere  desselben  Sinnes,  (b!^  tlbis]  findet  sieh  in  Simson's  Leben  RchU 
14,  19.  15,  14,  welche  sonst  nur  in  dem  oben  beschriebenen  pro* 
phetischen  B.  d.  Kön.  wiederkehrt.  3)  Rcht.  c.  9  und 

10,  8  schimmern  dfe  Spuren  einer  sehr  alten  Schrift  hindurch,  so- 
wohl in  •Hinsiebt  des  Stoffss  als  einzelnen  Worten  nach,  wie  t^b 
T,  4  an  Gea.  49«  4  frinaert. 
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höebste:  attd  efi  ist  wirklkh  äallMhnd  wlesehr  noch  t6i 
jeagen  2B.  der  Ktoige  -solche  Üb^ik'bieibsel  schdAer  6e^ 
sohiohUcfareiboDg  geit  der  ot^en  bemerkteo  Grenze  (d.  i. 
nach  2KÖQ«  10)  termiflt  werden,  alsob  die  P6lgeztfit  ikidit^ 
mehr  fähig  gewesen  M^äre  se  großartige  und  tttgleich  so 
anmuthige  6esobicht«wcbrke  hervot»tibriDgel\Ci.  Öie  Tfligeff« 
ereignigse  fielen  jezt  immer  bftidef  der  i3iibi4A^anheiih:  dih 
Gesohichtsohreibnng  aber  imgroßen  ging  mit  d<to  gaozeh 
Volkfileben  alimählig  zurHek;  und  dfe  lezlen -Schfeksäle 
auch  der  Kteigsgeschichten  gestalteten  sieh  zoleit  jenen 
der  Urgesehichten  immer  ähnlicher.        ' '  .  /.  t 

I.  Einmal  drawg  imoh '  hier  bei  den  llit^n  aihnfihltg 
immer  entfernter  werdenden  Theilen  dieses  großen  GöMe^ 
ies  jene  freiere  BearbeHong  ein. die  wir  oben  S.  l29''ff.  bei 
-den  Urgeschichten  sahen,  obwohl  sie  hier  äotth  immer  Welt 
-mehr  an  die  strengere  Erinnerong  gebanden  bleiben  mwftte. 
tWir  ktinnen  dies  anf  die  raannichfhitigste  Weiie  beobai^ten« 

1.  «Ein  deatltthes  BeisfÄel  gibt  die  GeMhiellte  BaMls 
und  Daytd's.  So  wie  dieae  jeit  im  1  Sanii  nin  einem  batd 
zu  nennenden  Bearbeiter  zusammengestellt  ist,  enthält  sie 
in  c.  12.  15 — 17.  24.  26.  28  auch  Bruchstücke  aus  zwei 
bis  drei  späteren  Werken,  in  denen  alle  Erinnernngen  an 
die  hervorragendsten  Theile  der  Gesi^hichte  mit  größerer 
Freiheit  erzählt  wie  .wiedeqj^eboren«  erscheinen,  bestndev 
aber  der  Versoch  gemacht  wird  sie  in  entspredidnifor  H6he 
oder  aoch,  wo  es  passend,  im  Schwünge  j^roph^tiscber 
Rede  darzustellen.  Die  Spuren  eines  Werkes  welches  das 
Leben  Salomo*s  seinen  Höhen  nach  in  scharfer  Zusam- 
menfassung und  prophetischer  Strenge  erzählte,  haben  sich 
im  1  Kön.  ebenfalls  noch  erhalten.  Wir  sparen  iadeas  das 
einzelne  davon,  welches  nicht  ohne  größere  Dnsläiidlich- 
keit  erörtert  werden  könnte,  auf  die  Gesdiidite  selbst  auf. 

2.  Die  Geschichte  der  größten  Propheten  des  nörd- 
lichen Reiches  Elia  und  Elisha!,  wie  sie  jezt  sogleich  vorne 
ganz  abgerissen  und  auch  ^onst  vielfach  verkürzt  in  1  Kon. 
17-^2  Köa.  13  mit  anderen  Stoffen  verarbeitet  nn^f^enom* 
men  ist,   durchlief  sichtbar  nichtbioss  mündlich  sondern^ 


aach  sclurifUieli  die  ye^9c^ie4fB8|f|n  Wecbiel,  bis  sie  eine, 
iinmei:  erhubeiiere:  Gestalling  und  Zasammenfafisiiog .  ge- 
^anp.  Wir  h^beo  darao  das  größte  BjBJPiiier  de r  j^br-* 
bondi^rtelapgf Q  Fortbüdiiag  ypn.  Prapbeteage^bi^bleo ;  und 
DOf^b  in  dßQ  ]^^geu  Ub^fbleibaela  dieaer  besondern  Art 
geaql|M€;btl|cbep  Scbrtfttboniea  biMsneiK  ^r  bei  i^Uierer.  Bf»- 
trachtifi^g  die  QiamucbjCaltigateQ  Bestandlbejle  erkeDo^,  äU 
lerei  do4  sp8l,ere  AujBfosaqDge«;  acaprön^cb«  Stoffe  ücb^ 
teftor  ]^iQnei|9«g,  und  alliyiijSbljge  Cjipbilduiig  derselbeo,  a^cb 
OAveijkeaobarf^JParben  Yeij^^hied^ner  fii^brifta^eUer ,  wobei 
jedQcb  nie  die  eigeotbitoJicb  propbelJUcbe  Kurse  und  Schärfe 
der  Rede  aa%egebeo  wiir4e.  Wir  reden  indesaen  auch 
darüber  passender  erst;iuiteQ  weiter. 

.  ,3.  Wieder  ein  anderes  und  dazu  sehr  lehrreiches  Bei-- 
spiel  mit  wie  f^oüer  Freiheit  alloaählig  Stoffe  auf  diesem. 
Gebiet^  behandellL. wurden,  .gib,t  ^  ErzähLeog  über  Ruth.. 
Diefie^.]ßfa(lU>lpi9gi)  li|t)ier«.d/9r^u.  ges^hicbt^cf^en  Gebellt  nijßht 
hier  yechaadeU  j^rfrcj^q .^n«/  gehört  ib*e^  Zwecke  ^vrie 
ihr^  At^]Bge.  {4.  J7r-Ä?):  WIpM  ?pese^itlieh  in  ,den  Kren  d^ 
vidiac^r  Qp^cbi^eq,:  obg)|9icb.  siq  wr  eipeeiAzelae  9er- 
e^b^n^faist  aaf;4^PÄjSsiill^tiiWfvo*JDa?4^  Vpffabnei^,eptbä|t^ 
JBa.^M^i,  vns  Jezf  ,^e^  /}i^ea,d|e  ErzähJ^ng ^divplv  ibfff. 
(rf4i^^  ßfj^r^Q^ftul^^  ^\e  si^h,  «bpr 

i9,,deipA  aqis  y/iii;](^^gf^A^q  StM(o.Sibt^.>i^t  es.  nicht  soiM3|bit 
der.  ];€;in9^Ipl^aU:  welcher.  jf^.trSgt,  ab  yj^lo^br  die  schöne 
Scbibl^rqffg  i^ndDaratßUnng  welche  aui^  ihr  als  dje  Havpt- 
sac^vp  bervi^str^^bll^  Wi^eiin  den.QrgeacbichleA,  je; mehr 
sie  Yon  Spätem  behandelt  werden,  allmählig-  die  freiefitei 
Bearbeitung  überhandnehme  und  die  JJilofte  SobildefiMig 
immer  mächtiger  an^  di^  ätolto  der  durdli;  ilMn  Ursprung- 
liehen  dich  teil  InlMdt  »eob  strenger 'gebundenen  Wieder- 
erzäfalung  trete,  ist  oben  bereits  mefarFach  erwähnt:'  hier 

»st  '  «  *•  _f 

aber  kommt  nun  noch  etwas  sehr  eigenthumliches  und 
neue^  hinzu*  A^^et,  n^n  ^äiqlich  g^qau  auf  diß  Art  deip 
hjer.h4i;rscheip4d«|n  Spl^ild^jcu^,»  f^a^  .findet  ma^  nicht  bloss 
eine  sehr  sanfte  und  liü^j^h^  if^jrei)  hebfäi^ehea  Still- 
lebens,  woraus  men  scblieüen  kann  wie  schön  sich  das 


206  Leste  filestaltung  dieeer  Gesdiicliteii. 

um  die  große  Welt  nicht  viel  bekümmerte ' Haasleben  an 
vielen  Orten  anter  ihnen  gestaltete,  sondernaach  eine  ganz 
eigentlich  künstlerisch- gelehrte  and  in  dieser  Weise  sehr 
voUkommne  and  gefällige  Behandlang  des  Stoffes;  and  ge^ 
rade  diese  gegenseitige  Darchdringang  der  gelehrten  and 
dar  künstlerischen  Thätigkeit  zar  Schöpfong  eines  schönen 
Ganzen  macht  das  Eigenthümlichste '  dieses  Icleinen  ge- 
schichtlichen Stückes  aas.  Ohne  in  der  Sprache  die  Spa- 
ren der  späten  Zeit,  worin  er  schrieb,  ängstlich  za  rer- 
bergefn,  hat  der  Verfasser  sichtbar  die  altern  sowohl  ge- 
schichtlichen  als  dichterischen  Werke  mit  eigentlidher  Ge- 
lehrsamkeit sich  zn  eigen  gemacht  and  ahmt  vorzüglich 
die  Darstellung  des  altern  Werkes  über  die  Könige  S.  168 
sehr  sprechend  nach;  and  das  ganze  Alterlham  seines  Vol- 
kes darchforschend,  beschreibt  er  dach  mit  sorgfaltiger  ge- 
lehrter Unterscheidang  die  vormaligen  Gebräache  im  Volke 
4,  7;  Aber  wiederom  ist  es  nicht  diese  GelehrsanAeit; 
welche  allein  bei  ihm  herrscht:  vielmehr  wird  sie  ihm  nar 
ein  Mittel,  um  zugleich  mit  wahrhaft  künstlerischer  Fer- 
tigkeit sowie  mit  lebendigem  Sinne  für  da^  sittlich  Schöne 
ein  reifendes  Bild  des  Alterthtinrs  aufzostellen  and  eine 
fkst  verklungene  Säge  aus  der  Vorzeit  deiä  davidi^etr 
Hausres  n^eu  zu  erwecken.  Ein  ebenso  sanftei'  nnd  woH-^^ 
tliaender  als  dichterischer  (jeist  belebt  dieses  Ufeitt^  ge- 
scfafchtüche  Bild;  die  Sprache  selbst  geht' hi'eanddä  'anver- 
merkt in  rein  dichterische  Gestalt  über,  ^ie  %eiin  No'ötüt 
(d.  i.  dem  Wortsinne  und  der  That  iiacfa  (He  Heitere)  aas- 
i^irft  1,  20  f.: 

iM^net  mich  ilte  )»Trübe«  efcefy 

daderi-Ailmäobtige  mifeh  so'Mhr  belrübl;  *i  .-,.. 

.^eich  a«  Gütern  ging  ich  liio,-r*;do«b  »rai  fübrie  mich  JaMe  Min  ^ 

wi^  denn  nennt  ihr  mich  die  »Heitere«, 

da  Jahye  mich  gebeugt  —   und  der  Allmachtge  Leides  mir 

gethan! 

WO  man  das  Bach  Ijob  nicht  bloss  in  der- ganzen  Weise 
sondern  sogar  in  einzelnen  Worten  und  VeiH^inddngen  sehr 
vernehmlich  hindarchschallen  hört  ^).    ' 

I)  man  vgl.  besonders  Ijob  27,  2;   schon   der  bloße  Name  "^iXD 
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I,  diese  EraäUang  sieht  io  der  gtnseii  gesoliu^« 
lieben  -SckrifUielieräi  des  A.  B;  einzig  da,  und  man«  wttrde 
rergehlioh  sieh  nach  einem  sonst  erkennbaren  Gescbioht- 
schreiber  naisehen  dem  man  sie  zuschriebe;  wir  mttssen 
gestehen  dftss  wir  hier  einen  ganz  eigenthttmlidien  Erzäh« 
ler  vor  uns  haben,  den  wir  ans  am  riditigsien  mitten  in 
der  Verbanming  lebend  denken;  deiin  wenngleich  ansieh 
(wie  der  ähnliche  Fall  Gen.  o.  38  and  das  Hohelied  zeigt) 
noeh  während  der  Herrschaft  des  davidischen  Haases  die 
Entstefaang  einer  solchen  Erzählung  über  eine  seiner  Ahn- 
mtttter  sehr  wohl  möglich  gewesen  wäre,  so  führt  doch 
die  ganze  schriftstellerische  Art  dieses  Stückes  und  die 
Weise  wie  4,  7  von  einer  »in  Israel«  ehemals  bestande- 
nen Gewohnheit  (die  erst  mit  dem  Volksleben  selbst  avf- 
hören  konnle)  gesprochen  wird,  deatHeh  auf  diese  spätere 
Zeit,  wo  die  Ennnerangea  ans  der  herrlichem  Zeit  der* 
Vorfahren  and  namentlich  aus  dem  Kreise  des  davidischen' 
Haases  in  sdU^ner  Gestalt  neu  zo  betoben  gewiss  eine  der 
edelsten  Besohäftigangen  der  Schriftstellerei  war/ 

-  Aber  undenkbar  schon  ansi^h  scheint  dass  ein  dama- 
liger G^ohiiditschrelber  ein  sotcbes  kleines  Stück  ganz  al- 
lein -lUirsich  geschrieiMn  und'  ?erllflten(Hcht^  haben  seilte; 
Wir  werden  uns  daher  wie  in  >dem  ähnlichen  falle  der 
Enfthtong  liber  Jond'i)  denken  können,  dies  Stüick  über 
Ruth '  sei  nur  aus  einer  größern  Reihe  ähnlicher  Stücke 
desselben  Verfassers  entlehnt  and  nar  zuAllig  als  das  efn-- 
zige  erhalten.  Erhalten  wnrde  es  nämlich  gewiss  d&durch 
dass  der  lezte  Heraasgeber  des  großen  Baches  der  Könige, 
wovon  sogleich  die  Rede  seyn  wird,  es  diesem  an  passen- 
der Stelle  einverleibte:  wofür  wir  noch  einen  näheren  Be- 
weis Ähren  können.  Es  ist  nämlich  anstreitig  eine  höchst 
■'*  ■  '■   ■---■  -'•" 

ia  diäter  Abkfirzong  ans  ^IW  bit  und  iodiessm  freieren  Gebrtinche 
ist  dsuilieh  erst  durch  den  großen  Vorgang  des  B.  Jjob  hier  und 
Vf.  91,  1  möglich  geworden.  Der  fiUeste  Fall  dieser  Verkürzung  er- 
scheint tielleicht  y>.  68,  15  r  nur  dass  wir  hier  leider  bloss  einen 
abgerissenen  alten  Vers  haben.  Außerdem  Num.  24,  4.  16. 
i)*die  Propheten  des  A.  B.  Bd;  II.  S.  5&6— 59. 
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aalaUende  Erscheinang  dasd  die  BB.  Sanmel  veder  dA  wo 
sie  zaerst  Ton  David  reden  müsseD  noch  soOBtwa  sein  Ge^ 
schlecht  und  seine  Abstammong  erläutern,  Tielmehr  seiif 
Vater  1  Sam.  16,  1  sehr  abgerissen  itnd  nnT^rbereilct  in 
diä  Erzähleng  isiiU  Dies  ist  keineswegs  die  Weise  felies. 
Werices;  noch  mehr  als  beiSainael  (1  Sam.  I,  1)  und.  he£ 
Sani  (1  Sam«  9,  1)  halte  doch  io  ihm  DaTids  Geschlechi 
und  Abstammeng  erl&atert  werden  sollen ,  da  ea  ja  sidit^ 
bar  David'en  als  Helden  noch  für  wichtiger  hält  als  Saol 
und  Samuel.  Wir.  werden  deshalb  mit  Recht  anneirateft 
können  dass  diese  Angabe  erst  von  späterer  Hand  aus  ihm 
entfernt  sei:  dann  aber  drängt  sich  v.onselbst  die  Gewiß^ 
heit  hervor  dass  dies  keiner  gethan  haben  werde  ab  4ör 
welcher  unsere  Erzählung  über  Ruth  dem  grdßeira  Werice 
einschaltete:  denn  nach  dessen  Aufnaho^e  war  )e»e*  völlig 
entbehrKch  und  störend.  Die  LXX  welche  unsere  Erzäh-^ 
luog  ohne  besondern  Namen  dem  B.  der  Richter  anhängen 
und  dem  1 B«  Sam.  voi^sezen,  bäUen  hieoach  das»  ganz  Ricb<^ 
tige  erhalten:  denift  weiHi  der  lezte  Verfasser  dies  Stftck. 
irgendwo  passend  einscbftltoB  wollte»  so .  könnte  er  ihm 
keine  passendere  Stelle  «»iweieen  als  diese,  wöhib> -es  1 4ew 
Zeilelter  nach:  geb4^jrl,  vaios  Dicht  eU^  4iad  doch  zogfeMiI 
apf  die:ba^d  feilgende  GtesDhicbte  Dai^da  liorbereiAet  •  Weea^ 
aber  das.  Stüel^iin  den  je^igen  iu^br.  Bibeln  Ale  eiphe^OiH'! 
deres  Büpbelohen  usteir  4eii  5  Megilloth  atehAt.  sö>  weiss' 
m^  d^ss  dies  ner  in  einer  spätem  Zusammenstellong  der 
öfentli«hen;Festbüchep?  seipen  Gran4  bat 

Ih  {^äcbstdem  können  wK  eiif  diesem  GeUtete  eineei. 
sehr  merkwürdigen  Einfluss  der  de^rtevonomi^fibeniAiisidi-* 
ten  wabrnehmen«  Diese  AnsjcbMn  deren  ZlB^alter  &  156  iL 
im  allgemeinen  besl^int  ist,  «lunifadrmcei)  «lei^  Jifsj^'jfr 
Reichsverbesserung  alle  Gebiete  wie  des  Lebens  so  des 
Sohrifttfaumes  immer  tiefer:  sie  lüußte'n  also  auch  über  den^ 
Zeitraum  der  Richter  und  der  Könige  leine  neue  Art  ron' 
Betrachtung  erzeugen,  welche  nicht  lange  ohne  istärked 
Einfluss  auf  seine  geschichtliche  Darstellung  bleiben  konqte, 
Es  läilt  sich  hier  sogar  sehen  wie:  sie  sjbufeaweise,  in.  d^s 
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Gilbtet  ittimer  diäcbtfger  eifldhitt|eti,  bii  rfe  es  gäti^Uck 
iHDgcstaUetoii  und'  einef  ihnen  eigen Attmliohe  Weise  von 
GrtgsdiickUl<6hr«ibäBg  hertörbiracbten; 

in.-  Ab^r  die  Menge  der  ErziMiingsbttcher  wai^  end^ 
li^b 'immer  grdfi^r  ge^n^örden,  die  Zeiten  deren  Geschieh-^ 
ten  sie  beschrieben  itamer  ausgedehnter  and  immer  scfawe-^ 
rer  za  übersehen.  So  mußte  anch  hier  (ebenso  wie  bei 
den  fJrgeschicblen)  dfts  Streben  entstehen  die  nngemein 
zahlreichen  weiten  oft  sich  nicht  ganz  entsprechenden  Stoffe, 
wie  sie  in  einem  weitläufigen' Schrift thnme  vorlagen,  sich* 
tend  und  abkürzend  in  dnander  zu  verarbeiteil :  und  je* 
mehr  die  deliteronomischen  Ansichten  in  das  weite  Gebiet 
der  Richter*  und  Königsgeschichten  eindrangen  und  durch 
ihr  Licht  das  Wichtigere  zu  erhellen  und  neuzugestalten 
suchten,  desto  leichter  ward  nun  vieles  aus  den  umstand* 
lichern  altern  Werken  ausgelassen,  was  gegen*  dies  Licht 
gehalten  unbedeutender  schien. 

Der  90rMB  BeOrheUer. 

1.  Ben  ersten  Anfang  dieser  Veränderung  können  ^r 
sehr  deutlich  in  d^r  Umarbeitung  des  S.  188  ff.  beschriebenen 
älteren  Werkes  über  die  Könige  wahrnehmen,  in  welcher 
sich  jezt  dies  Werk  einem  großen  Theile  nach  erhalten 
hat  Wir  finden  hier  von  der  einen  Seite  die  frischesten 
Efcrdrücke  des  'Beuteronomiums  stuch  in  der  Farbe  der 
Rede  ^);   von  der  andern  aber  die  deuteronomischen  An* 


1}  all  Beispiel  kann  besonders  die  Redensart  »mit  ganzem  Her* 
zen«  dienen,  welche  Sich  zwar  ganz  ursprünglich  hei  Joel  2,  12  fin- 
det die  aber  erst  der  Deateronomiker  bei  der  Rede  über  alle  reli* 
giösen  Dinge  recht  gewöhnlich  gemacht  hat  und  als  welche  kaum 
etwas  eigenthümlicheres  zu  denken  ist:  sie  kehrt  hier  als  Liebffngs- 
wort  wieder  1  Sam.  7,  3.  12,  20.  24.  1  Kon.  2,  4.  8.  23.  48.  14,  8. 
2Kdn.  10,  31,  findet  sich  dagegen  keineswegs  so  häufig  {2Kön.  23, 
25)  bei  dem  folgenden,  doch  sonst  ganz  deuteronomisch  denkenden 
Schriftsteller;  verwandt  ist  ihr  die  cigenthäniliche  Redensart  »sein 
Herz  ifar  nicht  yöllig  mit  Jahre«  IKön.  8,  61.  11,  4;  15,  3.  14. 
2  Kon.  20,  3.    Damit  man  ^ber  nicht  etwa  meine  der  Deuteronomi« 
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«icbtea  bei  2  w^catem nooliiucbt.  das  Ml^i^;  Yi^^rk  g^nz  da^gh^k 
driogencli  ond  onigefstaUeBd,  fioniieriy  nar.ßrst  seltea  bie-r 
undda  an  günstigen  Sti^Uen  wjß.Y^r^vcbs.weise  :sieb  ^j|UDi-- 
sfllieDdp  .B^des  zos^ümen.  i^brt  auf  die  ^npahme^idass 
dies)3f  die  po$  bejcanote  frähos^e  ^earbej^niig  ei^i^..jällerp 
Werkes  aus  diesem  Gebiete  nacli ;  deu^oiH^niiscbeQ  Xn^ 
$ichtep  sfii;,  ijiod  eiaen  wieder  späteren,  ^earb^iter  eben 
dieses  deuteroniHttisGh  unige^altetea.  Werkes  werde»  wir 
bald  seb^n,  t       ; 

Die  Siellen  .^elche  damals  eiugescbaUet,  ^urdeo,  las-? 
sen  psicb  4beiis  du^rcb  diesen  deuterp^pn^isebien  $ioQ  und 
ibpe  abw^if^beode  Sprache,  Ibeils.  dädurcb  sesbr.  deuUicb 
erkennen  dass  .  sie  im  Grunde  garkeinen  gescbicbüicben 
Inbak  der  Erzählung  biniurügen^  sondern  nur  Betracbtun-« 
gen  und  weitere  Ausführungen  eines  vorliegenden  Stoffes 
geben;  sodass  man  merkt,  wie  nicht  die  gescbicbtücha Er*« 
Zählung  als  solche,  sondern  der  Gedanke  allda  den  Schrift- 
steller leitete  solche  Darstellungen  zu  versuchen,  welche 
für  die  Zeitgenossen  die  nüzUcbsien  schienen.  Dazu  kommt 
dass.  aus  den  Worten  dieses '  Schriftstellers  ein  Zeitalter 
durchschimmert,  wo  das  Volk  zwar. schon  sehr  geschwächt 
war,  aber  doch  das  Davidiscbe  Reich  und  der  Tempel  un- 
ter der  Hoffnung  auf  längere  Dauer  noch  bestanden  ^}: 
welches  also  keine  andere  Zeit  sejn  kann  als., die  erste 
nach  der  Rei^sverbesserong,  als  das  gesqnkfsiie  Reich  un- 
ter Josia  herrlich  wjederaufzublüben  nnd  besonders  Jeru- 
salem  mit  seinem  Tempel  die  Ungunst  des  Geschickes  auf 
immer  überwunden  zu  haben  schien. 

Überblicken  wir  diese  Stellen  alle^,  so  springt  in  die 


ker  selbst  sei  hier  thilig,  reicht  die  ^ine  BeobacbUing  bin. dass  die 
Liebe  zu  JahTe,  der^n  Heryorbebung  den  Deuleronomiker  am  schärf- 
sten auszeichnet  (auch  B.  Jos.  22,  5.  23,  11),  bei  diesem  ond  dem 
folgenden  Schriftsleller  gerade  mit  diesem  Worte  nirgends  erwihnt 
wird.  1}  wie  man  schon  aus  1  Kön.  c.  8  f.  ersehen  kann. 

2)  es  sind  folgende :  1  Sam.  7»  3  f.,  zwei  Verse  welche  außerdem 
den  Zusammenhang  unterbrechen;  meheres  in  i  Sam.  c.  12,  einer 
Erzählung  welche  in  ihrer  jezigen  Gestalt  rein  der  Samuern  in  deo 


pd4  wie  weit  sie  yon  ^em  filtern  Wejrke  tdem  sie  einge^ 
s^luttet  wiir4^  ßOff\p  voD;  ^Uea  oben  betrachteten  frühe- 
ren Werli^ef^  «bv^cbepi« 

.  2.  Abßr  .diefieif  Bearbeiter  wa^.  es  noo  gewiss  auch 
welcher  dje  ihm  an  .wichtigsten  scheinenden  Stoffe  der 
älterpo  Werke  zum  erstenmale  so  samnielte  und  mit  ge-* 
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Mund  za  I^gendeb  Ermahntingeh  weged  eingeschaltet  ist  und  deren 
beiläofig^  'geschfcMidlto  Angaben  »ehr  abweiobeod  lauten ;  1  Köd.  2, 
it*^4,  wo  Danä'eii  ibei  .Gelegefibeii  Miner  lasten  Aaftrige  an  6e*- 
\Qm»  y .  statt  4)|Mger  andeno  Worte  die  ,  bier  ivapröoglicb  ge8t|^lden 
haben  mögefi,  .Ermahnungen  in  den  Mund  gelegt  werden  welche  in 
jedem  Wörtchen  und  jeder  Wendung  die  deuteronomische  Farbe 
deutlich  genug  an  sich  tragen.  —  Diese  drei  Einschaltungen  sind 
die  einzigen  Welche  sich  ton  1  Sam.  c.  1  an  bis  zun»  Anfange  Ton 
1  Kon.  c.  3  d.  i.  bis  zu  d6r  Stelle  des  alten  Bachi  der  Eönige  fin* 
de»;  wo  die  .vntm  sa  erdrternden  großen  VerkurEHogen  begtmien: 
biit. .  QQQ !  Tielleiebt  dieser  a^lbe  Umbiidncr  Ton  d^  SteHe  an  diese 
großen  YfrkurzttegeD  selbst  Torg^nommen  ?  Man  kann  diese  Frage 
kaum  aufwerfen  ohne  sie,  sogleich  zu  Terneinen:  denn  man  sieht 
nicht  warum  derselbe  Verfasser,  welcher  bis  dahin  das  alle  Werk  nur 
hieundda  am  passenden  Orte  rermehrte  und  gewiss  nicht  sehr  Tieles 
Ton  ihm  stark  ierkofzte,  nim  plozlioh  eine  ganK  entgegengesezte  Art 
ieinscMoge.  '  Da  wir 'vielmehr  im  Folgenden  zerstreut  noch  die  eoi- 
-awesi^lbsraten .Spuren  seiner  Hand  entdecken,  so  müssen  Vir  an- 
iiehment  er  habe,  auf  dieselbe  Weise  die  weitern  Theile  der  Ge- 
«chiebte  der  Könige  bis  zu  der  großen  Heichsverbesserung  unter 
J^osia  behandelt  und  ältere  Werke  über  die  Könige  dabei  ähnlich 
zugrunde  gelegt.  Die  Worte  iKön.  3,  14.  6,  11—13  und  9,  6—9 
weisen  fiaeh  Farben  und  Stellung  aef  dieselbe  Hand  hin ;  das  lange 
Gebet  Salomo*s  bei  der  Einweikang.des  Tempels  iKoo.  8,  22-^61, 
welches  naell  v«  4i — 43  sowie  seinem  geizen  Wesen  aach  unstreitig 
üoch  Tor  der  Zerstörung  ditsselben  geschrieben  sejn  muss,  ist  gänz- 
lich wie  Ton  diesem  Verfasser;  die  beliebten  Redeosarten  yom  Da- 
Tidischeo  Geschlechte  als  einer  yon  Jahye  in  Jerusalem  aufgestellten 
Leuchte  1  Kön.  II,  36.  15,  4.  2Kön.  8,  19  und  die  verwaddte  ron 
Jerusalem  ah  der  erwählten  Stadt  Jahye's  1  Kön.  6,  29%  44.  48.  9,.  3. 
14^21.  2  Kön.  21,  4  können  in  keiner  Zeit  so  leicht  in  die  Gescbicht- 
scbreibuDg  übergegangen  sejn  als  wä(irend  der  lezlen  Hälfte  der 
Herrschaft  Josia's. 
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scfaickter  Hand  vefscfamolz  wie  wir  die»  jezt  am  deiltltoh^ 
sten  bei  dem  großen  Abschnitte  1  Sam.  1 — 1  Käo.  2  sehen 
können.  Hier  liegen  die  verschiedenen  Mengen  und  Schieb«- 
ten  der  Erzählung  so  rein  und  durchsichtig  vor,  dass  man 
bei  tieferer  Einsicht  sie  nach  ihren  Urverhfiltnissen  leicht 
wiedererkennt  and  sondert:  während  sie  von  1  Eon.  c.  3 
an,  wo  die  spätere  große  Abkürzung  anfBngt,*  weit  scfawe-^ 
rer  zu  verfolgen  sind.  Unser  Bearbeiter  legte  nun  sicht- 
bar das  schönste  der  oben  bezeichneten  Werke,  das  des 
prophetischen :  Erzählers  S.  188  ff«,  so  zugrunde  dass  er  mit 
ihm  die  aufzunehmenden  Stoffe  der  andern  Werke  und 
seine  eignen  Zusäze  verschmolz«  Überiall  wählte  er  aber 
die  Stoffe  aus  und  stellte  sie  oft  sehr  wenig  enger  ver- 
schmolzen neben  einander:  auch  das  Hauptbuch  welches 
er  zugrunde  legte,    gab  er  keineswegs  unverkürzt  wieder* 

Zu  den  nichtdeuteronomischen  Zusäzen  welche  der 
Bearbeiter  mehr  von  sich  selbst  aus  gab,  können  wir  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  das  Lied  der  Hanna  rechne», 
welches  mit  Unterbrechung  der  ursprünglichen  Erzählung 
1  Sam.  2,  1 — 10  eingeschaltet  ist:  dies  Lied  ist  damals  un- 
streitig aus  einer  altern  Liedersammlung  entlehnt  in  wel* 
eher  es  schon  namenlos  stand,  sodass  es  bloss  seinem  alU 
gemeinen  Inhalte  nach  leicht  auf  eine  andere  Zeit  und 
Person,  als  welche  in  ihm  eigentlich  gemeint  war,  bezo- 
gen werden  konnte ;  es  scheint  zwar  nicht  von  David  selbst 
während  er  schon  König  war,  aber  doch  gewiss  von  einem 
der  ältesten  Könige  Juda's  gedichtet  zu  seyn  ^]. 

3.  Je  näher  der  Verfasser  in  der  Erzäbkmg  der  Ge- 
schichte vieler  Jahrhunderte  seiner  eignen  Zeit  kam,  desto 
ausführlicher  wurde  vielen  Zeichen  nach  sein  Werk,  ond 
desto  selbständiger  schaltete  er  auch  längere  Theile  sei- 
ner eignen  Darstellung  ein.  Bei  der  Erzählung  der  Grün- 
dung des  Salomonischen  Heiligthumes  warf  er  nach  IKön. 
9,  6--^9  schon  ächtprophetische  Blicl^e  auf  seine  mögliche 

1)  vgl.  die  Dichter  des  A.  B.  Bd.  L  S.  111—13;  ein  ahnlicher 
Pall  ward  schon  ohen  S.  165  erläutert,  und  beide  stehen  der  Zeit 
nach  nicht  so  weit  auseinander. 
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Zeirstdrang,  ganz  so  wie  dies  damals  J^remjä  gethan  hatte; 
QDd  ir  ist  CS  geiviss  aoch  wekher  bei  einer  ganz  prophe- 
tisch eingekleideten  Erzählung  ans  dem  Leben  des  ersten 
Königes  des  Zehnstäromereiches  1  Kön.  13,  1 — 32  schon 
auf  den  Köliig  seiner  Zeit  Josia  und  sein  großes  Werk 
hinweiset '} ,  aus  dem  Anfange  der  Geschichte  schon  auf 
ihr  Ende  schließen  läßt  und  aaeh  damit  sich  noch  als  ei- 
nen prophetischen  Erzähler  bewährt.  Auf  diese  Art  wurde 
auch  dieses  Werk  nichtbloss  der  Kunst  sondernauch  der 
wirklichen  Weissagung  nach  noch  ein  ächtprophetisches, 
da  der  Verfasser  zwar  gewiss  schon  das  Wirken  des  from- 
men Königs  Josia,  aber  nocbnicbt  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels erlebt  hatte,  auf  welche  er  mitten  in  der  Erzählung 
einen  prophetischen  Blick  wirft. 

Der  hi(e  BearbeUer, 

Das  Geschicbtswerk  über  die  Zeit  der  Riditer  nnd 
Könige  wie  es  ans  d^  Hand  dieses  ersten  deuteronomi- 
schea  Bearbeiters  hervorging,  war  nach  allen  diesen  Zei- 
chen no^b  immer  sehr  umfassend :  schon  dieser  große  Um- 
fang mochte  den  späteren  Lesern  bald  etwas  lästig  wer- 
den. Dazu  reichte  dies  Weric  nicht  bis  zum  Ende  der 
Geschichte  der  Kömge:  auch  deshalb  konnte  ein  weiterer 
Bearbeiter  bald  nothwendig  werden,  der  vieles  verkürzend 
doch  auch  noch  manches  wichtige  hinzufugte. 

Dass  nämlich  an  lezter  Verfasser  und  Sammler  die 
jezigen  BB.  Richter  Ruth  Samuel  und  Könige  als  ein  Gan- 
zes herausgegeben  habe,  ist  aus  vielen  Zeichen  zu  schlie- 
ßen, von  denen  eins  oben  angeführt  wurde,  andre  unten 
folgen.  Dieser  lezte  Verfasser  des  jezigen  mit  der  Ge- 
schichte der  Richter  als  Einleitung  vermehrten  großen  B. 
der  Könige  kann  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  babyloni- 
schen Verbannung  geschrieben  haben,  als  der  eilf  Jahre 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  sehr  jung  nach  Babel  fort- 

1)  vgl.  2  Kön.  23,  15—18)  wenn  bier  Samarien  die  richtige  Les- 
art y.'  18  ist,  80  liegt  darin  vielleicht  noch  eine  Spur  des  filteren 
Grandea  der  Brzfthlong  lK5n.  13,  1—32. 
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geführte  König  iojakhin  bereits  gestorben  war  macfadem 
ihn  ein  Nachfolger  Nebukadnezars  am  Hofe  wieder  zu  "Bh^ 
ren  gebracht  hatte  ^];  sein  Todesjahr  wissen  wir  nicht,  ge- 
wiss aber  starb  er  noch  anter  der  chialdäischen  HerrscbaA, 
da  die  ihm  am  chaldäischen  Hofe  widerfahrene  Ehren« 
Herstellung  das  lezte  geschichtliche  ist  was  der  Verfasser 
melden  konnte.  Nach  dem  völligen  Ablanfo'  des  hebräi- 
schen Reiches  halte  also  die  Geschichte  selbst  ein  ver<- 
nehmliches  Endurtheil  über  die  Jahrhunderte  seit  Mose 
und  Josüa  gesprochen:  die  verschiedenen  Stoffe  welche  in 
der  noch  wogenden  Geschichte  gegen  einander  wtrkteb, 
halten  sich  in  der  auf  die  Zerstörung  folgenden  Ruhe  aus* 
einandergescfaieden;  und  die  groLle  ernste  Frage  der  Zeit, 
woher  so  viel  Elend  über  das  Volk  gekommen?  drang 
nichtnur  in  die  Geschichtschreibung  mächtig  ein ,  sondern 
suchte  auch  vornehmlich  in  ihr  ihre  ruhigste  Reantwor- 
(ong.  Zwar  hatten  die  ächten  Propheiteh  die  altgemeine 
Antwort  auf  solche  Fragen  längst  gegeben,  «nd  da  die 
Geschichte  nun  auch  der  altern  PropJieten  bange  Ahnun- 
gen imgroflen  bestätigt  hatte,  so  konnte  ein  Gesehicht* 
Schreiber  jener  Zeit  nicht  wohl  anders  als  in  lire  Wahr- 
heiten eingehen:  aber  diese  Wahrheiten  dnrch  alles  ein- 
zelne geschichtlich  nachzuweisen ,  war  die  Aufgabe  der 
Erzähler. 

Indess  lag  es  am  wenigsten  in  der  Macht;  jener  an 
vaterländischem  Gefühle  tief  niedergedrückten  Zeiten,  die 
Geschichte  der  langen  Jahrhunderte  zwischen  Josia  und 
der  Zerstörung  Jerusalems  in  aller  Ausführlichkeit  gelehrt 
zu  untersuchen  und  zu  beschreiben:  zu  schwer  war  die 
vaterländische  Trauer,  zu  unmittelbar  wav  der  Sinn  diirauF 
gerichtet  Trost  und  Lehre  ans  der  Geschichte  zu  sdidpfen* 
Darum  wurden,   da  die  deuteronomische  Rehandiniig  der 


1]  2Kön.  25,  27—30;  dass  der  bejahrtere  lezte  König  Ssedeqia 
ebenfalls  schon  todt  war,  folgt  aus  R.  Jer.  52,  11.  —  In  der  Nähe 
dieses  Chaldäisehea  Hofes  schrieb  nun  gewiBs  auch  der  leKle  Ver- 
fasser; und  daher  nennt  er,  wenn  er  ganz  selbatändig  spricht,  dai 
b.  Land  ein  jenseit  des  Eufral*s  liegendes  1  Kdo*  5,  4  (qweimifblj» 
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6e»dricht^  iänggt  angefaBgeh  hatte,  jene  prophetMcben 
Wahrheiten  doch  nor  mehr  im  allgemeinen'  zum  Lichte 
und  Leben  der  Geschiehtsbetrachtttng;  wo  die  Geschichte 
imgroßen  sie  bestätigte,  da  traten  sie  in  aller  Stärke  aof, 
ttnd  60  dilBnten  sie  mehr  nur  zur  lebendigem  Übersicht 
der  unendlichen  Einzelnheiten  der  Geschichte.  Überblickte 
nun  einer  die  lange  Reihe  dieser  Jahrhunderte  unter  d^ 
Frage  dareh  welche  Ursachen  das  Reich  gefollen  sei,  oder 
wo  und  wodurch  es  ato  kräftigsten  geblühet  habe:  so 
könnte  er  siebibar  nur  an  den  davidischen  Zeiten  eine 
reinere  Freude  haben,  die  Jahrhunderte  aber  vor  wie  nach 
dieser  erhafbeoeti  MMte  der  Geschichte  dagegen  not  mit 
Trauer  betrachten,  weil  sie  wiederholt  die  Auflösung  der 
Einheit  und  Festigkeit  des  Reichs  sowie  der  iehten  Reli- 
gion zeigen.  Aber  ebendeswegen  knüpfte  sich  besooders 
leieht  an  diese  die  geschi^tliehe  Lishre  und  ßrttiahanog, 
welche  jenen  Zeiten  nolhthat  und  welche  äer  VerCasser 
sowohl  hier  als  dort  an  einer  HauptsteUe  fast  niit  densel*^ 
heu  Wort<m  hervorhebt'):  während  es  also  gut  seheinen 
konnte  detf  schöiMi  mfittlern  Tbeil  der  langen  Geschichte 
in  aller  Aoslfthrliebkeit  welche  die'  Qoeileii  boleo  wieder- 
zugeben ,  mochte  für  die  beiden  langen  Seiten  mit  ihren 
vielen   traurigen  firJBcheinungen  eine  solche  so  kurz  als 


I)  E*  sind  diet  dit  Stollen  Riebt.  2,  ^23  und  2Köfi.  17,  t-r23, 
wfilclit  QÜle  £0  BlAtke  Aiuiliclibeit  d^r  vGedanken  und  Werte'  (vgl. 
besonders  das  io  Prosa  gänzlich  ungewöhnliche  O'^OiZ)  ^l^^  in^ 
Rieht«  2,  14.  16.  2  Kön.  17,  20]  zeigen,  dass  man  sie  schwerlich  an- 
ders als  Ton  demselben  Verfasser  ableiten  kann.  Man  mußte  sonst 
annehmen  der  lezte  Bearbeiter  habe  das  B.  der  Richter  in  seiner 
jezigen  Gestalt  schon  Torgefunden  und  dies  als  ein  etwas  illeres 
Baeb  ntfehgei^nil:  wiedenn  allerdings  die  Hicht.  18,  30  berührte 
»Fertfübmag  de«  Landes«  sieht  zugleich  das  Exil  der  Einwohner 
des.  Beicbea  Jnda  in  sich  zu  schließen  braucht.  Doch  ist  mir  das 
erstere  nach  der  Stellung  sowie  nach  der  schriftstellerischen  Weise 
beider  Tfaeile  wahrscheinlicher.  Und  dazu  kommt  noch  insbesondre 
daes  der  leztft  Verfasser  2  Kob.  13,  4  f.  14»  26  f.  das  EmporkoiD««- 
men  Jeku*8  ToHbommeil  ebeoilo  betrachtet  und  beschreibt  wie  er  im 
B.  der  Richter  das  der  Richter  betrachtet  und  bexeiebnet  kalte. 
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möglicb  gefaßte  Erzählung  20  genügen  scbefaieii,  welche 
nur  die  allgemeine  Lehre  der  Geschichte  verneboilicfa  her- 
vorhöbe. —  Nach  alle  dem  zerfiel  dem  lezten  Bearbeiter 
das  Ganze  in  folgende  drei  Hanpttbeile: 

1.  er  stellte  das  jezige  B.  der  Richter  als  Einleitung 
zur  Königsgeschichte  voran.  Denn  dass  dies  in  seiner  jezi*- 
gen  Gestalt  rein  nm  die  Geschichte  der  Richter  und  Kör 
nige  d.  i.  die  ganze  Geschichte  nach  Josua  hier  zusammen-» 
zuhaben  mit  den  jezigen  BB.  Samuel  verbündten  wurdci^ 
erhellt  auch  ans  dem  eigenen  Ausdrucke  dea  lezten  Yer* 
fa&sers  über  Simson,  dass  er  nämlich  tmgefanjgen  habe  Is- 
rael ans  der  Gewalt  der  Philistäer  zu  retten  ^) :  fing  er  blo»^ 
an,  so  erwartet  jeder  Leser  dass  die  Geschi/^hte  dieser 
Rettung  auch  noch  über  ihn  hinaus  fortgesezt  werden  solle; 
es  wird  also  damit  schon  auf  die  Gescbichteo  J^li's  Sc|-> 
mueFs  und  David's  hingewiesen»  und  m«n  wird  nichi  sa^ 
gen  können  das  jezige  B.  d.  Richter  welle  nach  hinten  zu 
ein  für  sich  allein  bestehendes  Werk  se;p.  ,  \yiirklicb 
schließt  ja  hier  die  Reihe  der  Richter  mit  dom  traurigen 
Endd  Simson's  so  ungenügend ,  dass  der  Les^  nun  erst 
recht  gespannt  wird  den  weitern  Verlauf  der  hebräiBch- 
philistäischen  Geschichte  zu  vernehmen.  Den  kur^^en  Zwi-* 
schenraum  aber  von  Simson's  Sode  bis  in  die  fidtte  der 
Herrschaft  des  schon  betagten  'Eli  auszufüllen,  scheint  der 
lezte  Verfasser  keine  Quelle  gdiabt  oder  auch  fürunnöthig 
gehalten  zu  haben;  nur  die  Erzählung  über  Ruth  stellte 
er,  wie  S.  208  gezeigt,  an  diese  passende  Stelle. 

Der  lezte  Verfasser  that  nun,  was  den  rein  geschicht- 
lichen Inhalt  betrifil,  nichts  weiter  als  dass  er  die  zwei 
altern  Werke  über  das  Zeitalter  der  Richter,  dej^en,sehr 
verschiedene  Art  oben  S.  186  tt.  beschrieben  ist,  zu  äinem 
Ganzen  verband  nnd  (nm  kurz  zu  reden)  deuteronomisch 
verarbeitete.    Es  kehrt  hier  die  Erscheinung  wieder,  dass 

1)  Rieht.  13,  5;  die  Stelle  ist  offenbar  so  zu  fassen,  wie  äofs 
neue  t.  25  zeigt,  nur  dass  der  Gegensaz  zn  lesterem  Anfaage  so- 
gleich 14,  i  folgen  konnte,  während  das  Anfingen  16,  19.  22  auch 
ohne  ausdrücklichen  Gegensaz  deutlich  ist 
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QidiUnebr  die  ErzHUang  niid  Geschichte  4er  frObero  Zei«* 
leo  ai$  eelehe  die  Hauptsache  der  Schriftstellerei  aasmacbt, 
Sendern  die  Art  wie  diese  Geschichte  aufgefaßt  und  zur 
Lehre  benuzt  wird.    So  stellt  er 

1)  «1»  der  altern  Schrift  welche  nach  S.  187  diese 
Zeit  nicht  nach  den  aas  dem  Volke  hervorgegangenen  Heer^ 
führem  betrachtete,  eine  allgemeinere  Einleitung  voran  in 
der  Beschreibung  wie  die  Stämme  nicht  das  ganze  Land 
eridberten  und  so  hinter  dem  göttlichen  Willen  znrtickblie^ 
ben  Rieht,  c.  1—2,  5;  ein  Stftck,  welches  übrigens  riel*^ 
fach  .abgekürzt  sejn  muss  und  uns  viel  verstftndlidier  seyn 
würde  wenn  wir  die  vollen  Quellen  noch  vor  Augen  hät^ 
ten.  --«    y«nda  aber 

2)  zur  Beschreibung  :der  Volksficihter  nach  Asleitung 
der  S£202.ff.  bezeichneten  andern  Quelle 'übergehend,  gibt 
er^' «n  JosuaTs  Tod  anknüpfend,  zun&chst  eine'  allgemeinere 
überstellt  übeF  den  ganzen  Zeitraum  dieser  Richter  und 
ihre  Bedeutung  in  demselben  2,  6—3,  6.  Gerade  hier 
kann  sieh  die  ächtdeuleroiiomiscbe  Betrachtung  und  Lebre 
am  freiesten  und  •  amführlichsten  erklären:  Bündle  gegen 
Jalive  Bufle  und  Btisserung  sind  die  drei  Aiq^eln,  um  wel« 
ehe  sieh  alles  dreht;  das  nach  der  Besserung  und  der 
Actferwed[ung  eines  großen  Retters  oder  Richters  immer 
wieder  in  Untreue  gegen  die  bessern  Güter  und  daher  in 
Unglück  zurüekänkende  Volk  jener  Zeiten  gibt  das  Beispiel 
und  die  Lebre,  wie  das  unaufrichtige  Verhalten  gegen 
Jahve  sich  beständig  strafe  und  dann  große  Volksleiden 
sogar  notfa wendig  werden  zur  sittlichen  Prüfung  und  Lau« 
teruug  dei^  durch  eigne  Schuld  gesunkenen  Völker.  Und 
kidem  diese  Lehre  darauf  rem  3,  7  —  c.  16  im  einzelnen 
weiter  bewiesen  werden  soll,g^t  die  Darstellung  bei  dem 
ersten  Richter  und  dann  bei  jedem  der  fünf  andern  vori 
welchen  mehr  zu  sagen  war,  stets  von  dem  vorausgegan- 
genen Abfalle  von  Jahve  und  dem  hierauf  folgenden  Volks- 
elende aus,  dessen  Noth  das  Volk  zu  Jahve  zurückführte 
als  zu  A4m  welcher  dann  den  rechten  Retter  erweckte« 
Binigemahle  wird  bei  den  wenigen  Hauptabschnitten  des 
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ganzen  Zefitramns  in  diese  sehr  einartige  Darstellong  etwas 
mehr  Leben  durch  die  schöne  Scbildemng  gebracht  wie 
eine  prophetische  Stimme  in  der  Zeit  des  Elenas  sich  er* 
hob,  dem  Vollce  wehmüthig  oder  auch  erzürnt  die  Wahr- 
heit vorzuhalten  6,  7 — 10.  10, 10—16:  Schildermgen  wo» 
bei  dem  Verfasser  gewiss  die  ältere  freilich  weit  mehr  ge* 
scbichtlrch  klingende  2,  1 — 5  and  außerdem  solche  Stel- 
len wie  1  Sam.  2,  27  ff.  vorschwebten.  Bei  Siaisoä  als  deifi 
lezten  dieser  Richter  aber,  dessen  Leben  der  Umarbeiter 
nach  &203  zugleich  aus  einer  besondem  Schrift  verkürzt 
gab  und  wobei  das  ganze  Wesen  und  der  Ursprung  des 
Naziräerthüms  passend  erklärt  werden  konnte«  weitet  sich 
dieser  einleitende  höhere  Eingang  bis  zu  eineoi  groäertH- 
gen  Gmlälde  göttlioblMr  Erscheinung  und  Aakündigong,  wie 
der  vierte  Erzähler  der  Urgeschichten  nach  S.  149'f.  selchB 
glänzende  Eingänge  liebt,  13,  1—24.  Hierin  heateht  aber 
auch  fast  alles  was  der  leizte  Verfasser  von  sieh  aas  hia-» 
zusezt :  die  Worte  der  QueUen  liat  er  gewiss  mht  verkttrst 
oder  hieundda  unbedeutend  verändiert,  zn  den  Getohiobteii 
selbst  gibt  er  weiter  keine  bedeulendef  Beiträge.  Dnd  be^r* 
denken  wir  dasA  er  das  Böse  dem  das  Volk  in  jener  weck- 
seivollen  Zeit  nach  jeder  Erhebung  sich  wieder  zuwandte, 
doch  nirgends  näher  beschreibt  (denn  die  Namen  B6al 
AstartiB  u.  a.  beschreiben  nach  der  Sitte  der  spätism.  Zeit 
eben  nichts  als  den  Abfall  von  Jahve),  so  leistet  es  bainen 
Zweifel  dass  die  einzelne  Schilderang  erst  aus  der  allge-^ 
meinen  Ansicht  über  den  ganzen  Zeitraum  floss,  ähnlich 
wie  derselbe  Verfasser  in  den  BB.  der  Könige  jieden  ein- 
zelnen König  des  nördlichen  Reichs  schlechthin  böise  nennt 
weil  ihm  das  ganze  Reich  nach  der.  allgemeinen' Anaidil 
über  sein  Wesen  als  ein  nichtiges  galt  and  gelten .  mnflle« 
Geschlossen  wird 

3)  das  Ganze  c.  17—21  mit  Stücken  ans  der  erste» 
Quölle,  welche  zwei  denkwürdige  Geschichten  jener  Zeit 
außeriialb  des  Kreises  der  Volksrichter  beschreiben.  Hier 
ist  vom  lezten  Verfasser  noch  weniger  etwas  hinzngesezt 
oder  verändert,  auch  nichts  was  blosä  denteronoiwicheii 
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Sian  hStte.  —  Fragen  wir  aber,  waram  er  (oder  aach  sebon 
der  Torige  Bearbeiter)  bloss'  diese  zwei  Erzählangen  aaf- 
genommen  babe,  da  er  docb  gewiss  in  dem  Qaellenbuche 
noch  Tiele ähnliche  vorfand:  so  liegt  wohl  d^rio  die  nächste 
Antwort  daM  beide  Leviten  und  zwar  noch  daza  ans  Bäth* 
lAem  (17,  7.  19, 1)  betreffen,  also  dem  onstreitig  aus  Juda 
abstammenden  Herausgeber  der  wohl  zugleich  ein  Levk 
war,  eine  größere  Wichtigkeit  zu  haben  schienen  ^). 

Ko  Zeit  in  welcher  dies  Buch  so  seine  jezig6  Gestalt 
empfing,  kann  schon  nach  dieser  seiner  deuteronouischen 
Stirilnng  im  allgemeinen  nicht  zweifelhaft  seyn;  auch  fin- 
den sich  die  bestimmtesten  Sparen  einer  Abhängigkeit  von 
dem  Gea^z«gbnchfs  in  seider  leztenAusMMung.  Die  wort- 
reiche Schilderung  wie  der  Engel' 6imle»^s  Altern  erscbeiilt 
t;.  1^  folgt  sichtbar  meheren  kürsern  Bildern  lAinlieher  Fälle 
welche  der  Verfasser  idk  den  älteni  Greseze»^  lind  Gesehicbts«* 
büehern  las  ^);  und  die  Redensart  »sie '  sind  schnell  vott 
den»  Wege  atgewichen  den  ihre  Yäler  gingen«  2,  17  ist 
sowohl  an  dieser  Stelle  als  im  Deut.  9,  16  aus*  einer  Er- 
zählung des  viersten  Erzählers  im  Gesezeabncke  Ex.  32,  8 
entlehnt,  wo  sie  unstreitig  weit  urspränglioher  und  völlig 
passend  steht.  Sehr  entscheidend  ist  auch  data  der  Ver-« 
fasser  gerade  di  wo  er  ganz  allein  von  sich  ans  zu  reden 
lyeginnt  2,  6-^10  den  Faden  an  die  lezten  Worte  des  jezi- 
gien  D.  Josüa  24,  28—33  anknüpft:  hier  findrä  sich  nun 
aber  auch  solche  Worte^  welche  erst  vom  Deuteronomiker 
eingeschaltet  seyn  kännen^).    Man  würde  hieraus  mit  Un- 


1)  dass  dann  auch  das  s.  g.  Buch  Ruth  BSlhUhem  betrifft,  hängt 
daiiit  nicht  zQsamtneii,  wie  S.  205  ff.  bei  ditsem  drklfirt  worden  ist. 

2)  die  fiaaptstelfen  welche  dem  Verfasser  bei  c.  13  Torsohweb- 
ten,  sied  Gen.  c.  16  und  25^  21,  auch  lUcht.  6^  17  ff.;  t.  17  f.  enU 
haltea  außerdem  eine  llmschreibnng  des  weit  kürzern  ßildes  Gen. 
32»  30.  3)  nämlich  Jos.  24,  28  hängt  noch  mit  der  vo- 
rigen Erzählung  des  Deuleronomikers  zusammen,  und  dass  ▼.  31 
vom  Deuteronomiker  abstamme  folgt  schon  aus  dem  Sprachgebrauche 
O""^:  H'^'J^v!  ^^^^  ^»  26.  4a  5,  (16).  30.  6,  2.  11,  9.  17,  20.  22,7. 
25,  15.   30,  18.   32»  47,   und  nirj:  rttp^aj»  Deut  3,  24.   11^3.  7, 
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recht  folgern  der  Verfasser  habe  das  Geschichtsboch  aber 
die  Richter  mit  dem  B.  Josua  und  dem  Pentateache  jn  ein 
Ganzes  verbinden  wollen,  denn  er •  knüpft  rein  am  eines 
passenden  Anfanges  willen  an  jenes  Ende  an,  und  dass 
jene  Bücher  in  frühern  Zeiten  je  zosammenhingen  ist  nach 
S.  152  f.  unbeweisbar:  aber  gewiss  folgt  daraus,  dass  zur 
Zeit  des  Verfassers  der  Deuteronomiker  längst  sein  Werk 
vollendet  hatte. 

2.  Die  Geschichte  der  Entstehung  des  Königthums  bis 
zum  Antritte  Salomo's  1  Sam.  1  —  1  Kön,  2  gibt  der  lezte 
Verfasser  ganz  oderdoch  sogutwie  ganz  unverändert  nach 
dem  vorigen  Bearbeiter.  Denn  die  Lehre  dass  das  Reich 
durch  die  von  deA  meisten  seiner  Fürsten  begUustigta  Ver^ 
drängung  det*  hohem  udd  reinem  Religion  gefallen  sei, 
zeigte  sich  doch  erst  von  Salomo  an  in  der  Geschichte 
klar  hervortretend ;  und  wie  David  inderthat  der  alten  Re- 
ligion noeh  sehr  treu  gewesen  war  und  dazu  in.diiesen 
späten  Zeiten  als  das  in  der  langen  Reihe  dieser  Fürsten 
einzige  hohe  Vorbild  des  ächten  Herrschers  und  glücldiohen 
Jahve- Verehrers  galt,  so  schien  von  seinem  Nachfolger  an 
bis  zum  lezten  Umstürze  des  Reiches  vermöge  .des  Ein- 
dranges  fremder  Religionen  und  der  Auflösung  der  allen 
Ordnung  alles  immer  größerm  Unheile  und  dein  nothwen- 
digen  lezten  Verderben  entgegengegangen  zu  seyn.  Die 
ganze  Königsgeschichle  zerfiel  demnach  dem  Verfasser  in 
zwei  durch  den  Tod  Davids  getrennte  Hälften:  in  der  er^ 
sten,  welche  fast  ganz  von  Davids  Erscheinung  ausgefüllt 
wurde,  verweilte  die  Betrachtung  und  Hoffnung  jener  Zei« 
ten  mit  sichtbarer  Freude  und  Erhebung;  und  wie  Davids 
hohes  Bild  auch  für  die  messianischen  Hoffnungen  eine 
unerschöpfliche  Quelle  von  Trost  und  Belehrung  geworden 
war,  so  gab  der  Verfasser  diese  ganze  erste  Hälfte  bis  zu 
Salomo's  Herrschaflsanfang  in  ihrer  ursprünglichen  Aus- 
führlichkeit, ohne  etwas  bedeutendes  auszulassen  oder  selbst 
hinzuzusezen. 

übrigens  stand  hier   nach  S.  153    ursprüngliok  etwas  ähnliches  Ton 
der  Hand  des  fünften  Erzählers  der  Urgeschichten. 
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imt  eg  gewits^dieMr  lezteBerMüifefc^r  welcher 
eiitige  Sttidc^  ans  Davtd^s  Lebensbescbreiknig  die  er  soerst 
hatte  auslassen  wollen,  doch  nach  zalett  nachtmg:  aof 
dies»  Art  erklärt- sich  wettigstens  am  leichtesten  die  Ord-* 
Dang  in  welcher  jeit  die  Stacke  2  Sam«  21—24  sich  vor^ 
finden  (s*  oben  &•  198).  Aach  kdnnrawir  sehr  wohl  an<* 
nehuH^  dass  der  Ghroniker  hier  die  Bearbeittmf  des  to«« 
rigefo  denteronomiaclien  Heraosgehers  vor  Angeo  hatte:  er 
las  das  Skttek  2'9atn.  c.  24  noch  in  einer  andeni  Ordnung 
S.  190;  oiid  das  elwa  ans  den  Reiohsjahrbtidiern  entlehnt« 
große  Verzeichniss  Ton  Beiden  <  DaTtd's  2Sani.  23,  S^^-^äO 
fand  er  nach  1  Chre^.  11,  10-^1  vielmehr  hinter  2Sani. 
S,  10;  dazu  £and  er  dies  Stdck  noch  vollständiger  vor. 

3.  Von  Salomo  an  aber  gibt  er  von  der  einen  Seite 
nnr  Anszüge  ans  diesem  nnd  andern  der  älteren  ausfuhr* 
liehen  Werke,  als  genügte  es  diesen  langen  immer  uner- 
freulicher nnd  finsterer  werdenden  Zeitraum  so  kurz  als 
möglich  zu  schildern ,  beginnt  aber  von  der  andern  Seite 
auch  wieder  mit  Selbständigkeit  die  Geschichte  zu  verar- 
beiten, seine  eignen  Lehren  in  ihr  zu  erklären  und  soviel 
au  den  altern  Büchern  hinznzui^ezen  als  ihm  gnt  schien. 
Man  kann  daher  aiich  s^gen,  die  erste  Hälfte  des  allem 
großen  Werkes  über  die  Könige,  weiche  bis  1  Eon.  c.  2 
geht,  sei  vom  lezten  Verfasser  nur  neu  herausgegeben,  die 
zweite  von  IKön.  d-Ti  an  sei  erst  mit  Recht  sein  eignes 
Weric  zu  nennen;  und  die  Spätem  würden  das  Ganze  viel 
besser  als  jezt  geschehen  in  die  2  Theile  zerlegt  haben: 
1)  die  Geschichte  der  Könige  bis  zu  Salomo's  Herrschafts- 
antritt (jezt  die  BB.  Sem.  bis  1  Eon.  2);  2)  die  der  Eönige 
von  Salomo  bis  zur  Verbannung  (jezt  die  BB.  der  EÖnige 
von  1  Eon.  3  an).  Die  LXX  welche  nach  dem  B:  d.  Rich- 
ter 4  BB.  der  Eönige  zählen,  zeigen  wenigstens  noch  mehr 
Bewußtsein  von  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  des 
großen  Werkes;  zum  Unterschiede  jener  ersten  Hälfte  von 
der  zweiten  wäre  für  jene  auch  der  Name  B.  oder  BB« 
Samuel  passend,  wenn  dann  nur  die  zwei  ersten  Capitel 
des  1  B.  der  Eon.  mit  zu  ihnen  gezogen  wären. 
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Die  siiritfteii:  Auszüge  d«atet  der  Verfasmr  aeUwit  ao, 
iuiem  er  am  Ende  des  Lebens  Salotno's  aof  das  Buch  der 
Geschichten  Sal«mos  (IKön..  11,  41),  .dann,  am  Ende  des 
Lebens  jedes  eiozelnen  Königs  der  beiden  Rei^e  auf  di6 
Reiohsjabrbücher  entweder  de«  eineti  oder  des  .BniBtn 
Bieiches  rerweist,  als.  wit^.nian  'Oiehr  toji;  der  Gescbiobte 
lesen  könae;  eine  AusnSihgii^  davon  machen  (uar  einnal  deir 
lezto  Känig  jedes. Beioh4»Sy  wekhe  nfterkwördtgeiErsohei-^ 
nong;  schon  oben  S.  182  arwühnt  ist^  und  dann  die  zwei 
Könige .  Joacfea«.  !und  Jojakhi«i  ?]  .ven  .denen  jeder  inar  Z 
Monate  herrschte,  und. wo  Mso  die  Reichsjabrbncher  woU 
selbst. nicht  viel  mehr  enthalten  mocbten  als  waa  hierlvon 
ihnen  berichtet  wird.  Beim  Leben  David's  hingegen  und 
Saül's  if^len  solche  Riickweisungen  oflEenbar  nur  deswe- 
gen weil  der  le^te  Herausgeber  erst  ^oti  1  Kön.  3  an  seine 
Hauf^tquelle  stark  verkürzt  Auch  war  jenes  x>Leben  Sa- 
lomo's«  worauf  der  Verfasser  zurückweist,  wohl  kein  ganz 
getrenntes  Buch,  sondern  nur  eiu  Th€til  oder  ein  eigner 
Band  des  Hauptqueilenboches  welches  er  benmitiD:  auf  die 
Reicbsjabrbücher  iselbst  4ano:  schon  dies^  vorige  Bearbei- 
ter immer  zurückgewiesen  habe^a.,  wir  haben  aber  keinen 
Grund  zu  läugnen  dass  auch. unser  le^te  Yerfateer  sie  ver^ 
glich.  Man  sieht  nQu  soviel  aos  der  Art  der  Adfiilurnngen 
ganz  sicher,  das^  dejr  V^ffaisser  das  meisle  vaä  sich  in 
diesen  Quellen  auf  die  Kriege  Qauten  (wenn  es  keine  Tem- 
pelbauten  wai^n)  ojid  andre  weltliche.  Untemqbmungei»  der 
Könige  oder  auf  ihre  bloße  Pei;son  bezog,  entweder  gant 
aosliess  oder  stark  verkürzte,  was  sich  ddg0gen  auf  die 
Religion  und  was  insbesondre  auf  den  Tempel  sich  bezog, 
mit  vieler  Ausführlichkeit  beibehielt;  und  dass  er  dabei 
nach  gewissen  durchgängig  festgehaltenen  GrundsäzjBn.  ^icb 
richtete,  wie  er  z.  B.  obwohl  sonst  von  dem  .Per$0nli|;hen 
eines  Königs  nicht  viel  erwähnend,  doch  bei  jedem  Könige 
Juda's  seine  Mutter  namentlich  anfuhrt,  undda^  .wegen  des 
groUen  Antheils  an  Reichsgeschäften  welchen  eipe  .solche 


1)  2  Kon.  2^  ?l-35.  .24,  a-17. 


ifmßl  bBi.ij^ern  Ktaigeo  few<ilt^lI^)l  aaiftble  ^)«  \yi^^ 
sehr .  er  äbiige»s  4ie  Qoellw .  aoch ,  ü  y erkürate  wp  er  sU 
tollsländigc^r  wiedergeben  wollte»  erhellt  aif^.flei[.yarglei« 
cbnw  vop  2K^.  18,  »-^c.ßO  mit  Jes.  36— 39,  wo  er  das 
Lied  l^öQfgfi  Bu<iia  »isläßt. 

Das ,  wichtigste  was  der  Vepfj^ser  von  sich  hi(¥Eq#ezt| 
die  propfietische^L^re  der  ganzen  langen . Geschichte  you 
SaloniQt  an,  erklärt  .sich  am  freieiften  da,  wo  er  yo,ai  Um- 
fttarvci  de^  nördlichen  Reiches  redet,  dessen  Ursachen  nach- 
weist, nnd  dabei  auch  schon  aaf  den  kommenden, fihnlicheo 
Umsturz  des  südlichen  Reiches  einen  Blick  wirft  2J^ün.  17, 
7 — 23;  aber  aach  ach^n  mitten  im  Leben  Salomo's  streat 
der  Verfasser  bei  passender  Gelegenheit  mit  Worten  des 
froheren  Bef^rbeiters  1  Kän.  9,  6—9  .  dieselbe  Wahrheii 
ein.  and  es  wiederholt  sich  so  schwächer  als  in  .frü* 
hera  Schriften  (S.  213)  die  reinpropbetische  Anlage  der 
langen  Geschicfite,  indem  ihr  ganzerr  Verlauf  von  Salomo 
an  die  Drohung  bestätigt  welcb^  an  ihrer  Sjpize  im  Traume 
dem  weisen  Salo^io  offenbar  wird.  Wie  aJber.  der  frttbe 
Sturz  des  verhältaißmäUig  noch  schujdbeladnern  nördliche« 
9^iches  der  Mittelort  dieser  ganzen  Geschichte  im  Bösen, 
sa  ist  es  im  Guten  die  Erscheinung  des  frommen  Königs 
Josia,  welchjQr  die  Höb^dienste  |;ründlich  tilgte  und  eine 
Reichsverbesserung  ebenso  aufrichtig  als  kräftig  durchführte 
2Köa,  22f.:  und  indem  der.  Verfasser  besonders  von  die- 
sem Hfibendiensten  in  Übefeinsiiaimang  mit .  dem  vorig.ea 
Bearbeiter  (ygl.S.  213)  und  vielen  Propheten  das  Verder*- 
betr  des  Reiches  Juda  ableitete,  verfehlt  er  Afeht  sogleich 
vom  Anfänge  seiner  eignen  Darstellung  an  1  Kön.  3,  2  vgl. 
11,  7—10  zu  bemerken  dass  sie  schon  zu  Salomo's  Zeit 
h^tandiei),  und  sezt  bei  jedem  auch  guten  Könige  dieses 
Reiche»  hinzu,  dass  ei:  dodb  wenigsten»  in  ihrer  Bescbüzuag 
etwas  that  was  er  nicht  hätte  thun  sollen.  —  Dass  er  je- 
den König  des  nördlichen  Reiches  ohne  Ausnahme  einen 
Sünder  vor  Jahve  nennt,  fließt  aus  seiner  allgemeinen  An- 


1)  Tgt.  IKön.  15,/13,welGiie  Stelle  hier  enUeheidelj  Auch  2».  19« 
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sieht  über  Entgtehang'  and  Wesen  dieses  Reiehes;  ^h^t 
atich  alle  die  vom  südlichen  Reiche  nennt  er  so  welche 
die  heidnischen  Gottesdienste  begünstigt  hatten.  Es  sind 
besonders  diese  bei  jeder  Herrschaft  wiederholten  steheü-" 
den  Urtheile,  die  dem  Werke  das  Zeichen  derselben  trao-' 
rigen'  Öde  aufdrücken  welche  znr  Zeit  seiner  Abfassang 
anf  dem  ganzen  terstrenten  Volke  schwer  lastete:  doch 
anch  in  der  ganzen  Anlage  dieses  Theiles  zeigt  dich  sa 
dieselbe  Art  und  Weise,  welche  idas  jezige  B.  d.  Richter 
unlerscheidet  (S.  217  f.). 

Wir  sehen  hier  im  kurzen,  was  der  Verfasser  als  sein 
eigenthnmlichstes  hinzusezte;  es  versteht  sich  außerdem 
dass  er  das  Leben  des  lezten  Königs  Ssedeqia  welches 
mit  der  Reichsgeschichte  noch  nicht  verbunden  war  '),  und 
die  noch  weiter  hinabgehenden  Nachrichten  neu  hinzu- 
sezte. Von  ihm  mögen  auch  die  spätem  Bestandtfaeile  der 
Erzählungen  über  Elisha'  eingeschaltet  seyn,  da  diese  sich 
als  bloße  Weiterbildungen  nach  altern  Stoffen  zeigen  >) 
und  hinsichtlich  ihres  von  der  Fülle  und  Dichtigkeit  der 
Sltern  Geschichten  schon  sehr  weit  abweichenden  Inhaltes 
mit  der  Erzählung  1  Kön.  13, 1-32  auf  gleicher  Stufe  stehen; 

Erkennbar  ist  die  eigne  Hand  dieses  lezten  Verfas- 
sers außerdem  nicht  nur  an  gewissen  LieblingswÖrtem  % 


1)  dass  er  dabei  bereit«  geschriebene  Quellen  benuzen,  konnte^ 
erhellt  aus  2  Ron.  25,  22-^26»  welches  aus  Jer«  40^43  entlehnt  ist ; 
umgekehrt  ist  aus  diesem  Ende  der  BB.  d.  Kdnige  ziemlioli  fruk 
meheres  in  den  jezigen  Text  von  Jer.  c.  39  geflossen,  und  davua 
wieder  yon  einer  noch  spätem  Hand  das  ganze  Stück  Jer.  c.  52  aus 
ihm  angehängt,  unter  Auslassung  jener  Erzählung  2  Kön.  25,  22 — 26, 
da  der  Übertrager  wußte  dass  diese  eben  Jer.  c.  40 — 43  vorherge- 
gangen. 2)  sogar  auch  aus  ganz  andern  Gebieten,  wie 
2  Kön.  4,  14-16  aus  Gen.  18,  9^11,  2  Kön.  6,  17—20  aus  Geo. 
19,  11  geflossen  ist;  auch  daseist  hänflg  bei  solchen  Eadehnungea 
sehr  bezeichnend,  dass  sie  haufenweise  aus  demselben  Sltern  Stücke 
fließen,  als  häUe  bloss  dies  besonders  dem  spätem  Schriftsteller  yor- 
geschwebt.  3)  man  kann  dahin  rechnen  "^"^  "^r?.^  ^IH  »^IP? 
welches  im  Deut.  B.  d.  Richter  und  yon  1  Kön.  c.  3  an  ebenso  häu- 
fig als  sonst  selten'  ist  (Num.  32,  13.  1  Sain.  15,  19.  2Sain.  12»  9); 
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sbndern  aocli  an  einer  so  starken  Einmiscbmi;  späterer 
und  fremder  Spracfabestandtheile ,  wie  solche  ans  bei  ei- 
nem Geschichtscbreiber  aas  Jude  in  dieser  Art  noch  nicht 
vorgekommen  ist;  wiewobl  auch  diese  Einmischang  sich 
m^r  aar  stellenweise  zeigt  und  bei  weitem  nicht  das  ganze 
Werk  durchdrungen  bat,  tnanches  Fremdwort  aach  mehr 
aas  den  yom  Verfasser  benozten  Qaelien  beibehalten  seyn 
mag  1). 

IIL    JDas  jüngste  Buch  Allgemeiner  Geschichte. 

(Die  Chronik  mit  den  BB.  Esra  nad  Nehemja.) 

Nacb  den  Pr&fungstageii  der  Verbannung  nnd  nach  dem 
Anfange  einer  Wiederherstellung  Jerusalems  folgten  Jahr- 
hunderte Wielcbe  zwar  in  mancher  Hinsicht  der  Geschicht- 
schi eibnngs^r  günstig  werden  konnten.  Die  von  jezt  an 
nnabänderlieb  eintretende  engere  Verflechtung  der  Geschichte 
dieses  ^nen  Volkes  mit  der  der  Perser  nnd  so  vieler  an- 
derer heidnischer  VöHter  konnte  den  geschichtlicben  Blick 
erweitem,  den  Sinn  läutern;  die  SchriftsteUerei ,  im  Laufe 
der  sinkenden  Zeiten  immer  mehr  alle  Stände  auch  die 
anßerprieslerlicben  iirid  anßerprophetischen  durchdringend, 
konnte  immer  schneller  und  vollständiger  den  Ereignissen 
folgen  nnd  einen  Reichtbum  manniehfaltigster  Werke  über 

— i. 


1*»»^  >Wi^»* 


*nd^nlrt  2Kta^  17»  17  ntch  dem  Verginge  voo  1  Edo»  21,  20.  25; 
dea  GebrtSach  des  p*^  für  nur  u^d  den  sehr  hliu6geo  des  tK  danuÜM 
bei  den  losen  Übergängen  welche  gerade  in  abgekürzten  Geschiohts* 
werken  so  leicht  yorkommen  1  Köo.  3,  16.  8,  1.  12.  9,  (llj.  24.  11, 
7.  16,  21.  22,  50.  2Kön.  8,  22.  12,  18.  14,  8.  15,  16.  16,  5;  auch 
den  Gebranch  des  '^j'^if  in  der  Erzählung  1  Kön.  3,*  10,  nicht  aber 
den  häufigen  des  ti^^nVM  in  derselben  3,  5.  11.  28.  5,  9«  10,  24.  11, 
2S.  12,  22,  «lenn'dfefe  dag  '$a»>  den  filtern  Qnellaa  (lieOen. 

1}  DOiaD  bidiSiiM.s^  B,  diias  das  stark  aramäische  nn'^M»  (hiui'*. 
derte)  nur-2RöA.  c«  11  einigeraale  vorkommt  upd  auch  da  y.  19 
wieder  yermieden  wird,  dass  '^^h  nur  1  Kön.  21,  8.  11,  n*ID"^n)3 
nur  1  Kön.  20,  14  ff.,  DirtD  nur  1  Kön.  10,  15.  20,  24.  2  Kön.  18,24 
und  ein  aram.  InGnitiy  nur  2  Kön.  5,  18  sich  findet.  Nicht  sicher 
der  Lesart  nach  ist  dagegen  das  Vorkommen  des  '^  2  KAn.  6,  11 
(8{il.  5te  Aatg.  S.  348). 

Ge«ch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  15 
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die  Zeitgeseliiehte  selbst  erzeugeD«.  —  Wirklich  i»i  taieli 
diese  GuDst  nieh.t  ausgebliebeo :  als  eine  netie  Ersoh^noqg 
im,  Gebiete  der  Ge^chijchtsdbteibniig  s^bea  wir  j)ext  SeAk-t 
WürdigkeiCen  (Memoiren)  der  Zdilgeodssen  aufkeiiiimeB ,  in 
welchen  Laied  und  Andere  a«s  ihrem  eigenen  Leben  mit 
friscbester  Empfiodnng  und  genauestem  Andenken  verzeich- 
nen was  ihnen  ssnr  Belehrung  der  Spätem  und  mebr  wohl 
noch  zu  eigener  Genugthuung  der  Schrift  werlh  erscheint« 
Lebens -Denkwürdigkeiten  dieser  Art,  von  Männern  ver- 
zeichnet welche  mit  wirklicher  Kraft  und  Selbständigkeit 
in  ihre  Zeit  eingrilTen  odergaf  ihre  Träger  nnd  Häupter 
wa^ea,  entstehen  erst  am  Rande  einer  langem  Entwicke- 
lung  der  geschichtlichen  Sdiriflstellerei,  vAd  geben  zwar 
oft  mehr  warme  Empfindungen  Einzelner  als  rahigere  Be«»* 
trachtQngen  and  kurze  Übersichten  des  Widitigem,  sind 
aber  als  treoeste  Spiegel  der  besoitdern  Zeitgeschichte  von 
einer  ganz  andern  Bedeutung  als  alle  gewöhnlieben  Ge- 
achichtswierkev  Das  deotlichste  Beiapid  davon  haben  wir 
in  den  dem  Jezigen  B.  Nehemja  einverleibten  ziemlich  «m- 
fassenden  Bruchstücken  einer  Schrift  .von  Nehemja's  eige- 
ne! Band;  andere  Beispiele  fehlen  nidit,  sind  aber  in  den 
)ezigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  zerstreafer  and  etwaa  &€h«e-* 
Ter  erkennbar,  sodass  davon  besser  unten  gesproidben  wird« 
Da  Nehemja  ein  hochstehender  Laie  war  und  auf  den  Ruhm 
nnd  Namen  eines  Gelehrten  oder  Schrift^llera  offenbar 
keinen  Anspruch  madhte  (denn  so  zeigt  er  sich  in  seiner 
Denkschrift],  so  wird  man  leicht  erachten,  wie  verbreitet 
diese  Art  gelegentlicher  Schriftstellerei  in  jenen  Zeiten  sejn 
muüte.        .    .<  . 

.  *  Aber  sonst  gostalteten  sich '  diese  Jahrhunderte  viel- 
mehr stes  ungüiistiger  für  die  Geachiohtskiinst^  wie  jdie  ans 
ihnen  erhaltenen  eigentlicher  so  zu  nennenden  Gesohichts- 
werke  genug  beweisen.  Da  das  gesammte  Volkswesen  aus' 
dem  kühnern  Aufschwünge  den  es  im  Anfange  nehmen  zu 
wollen  schien,  bald  desto,  tiefer  wieder  in  Verwirrung  und 
Schwäche  versank:  wie  hätte  allein  die  Geftchichtskunst 
nun  fortschreiten  und  blühen,  oder  sich  aoohnor  Tor  dem 
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Verfalle  leUeft  können  welchem  des  Gänse  sa  entrimieft 
nicht  Yermochte?  Unter  eioem  der  Fremdberrscbaft  oder 
der  Gewalt  Wider  .Willen  erliegenden  Volke  ^  wie  danala 
Israel  war,  erblüht  keine  anfrecht  gehende ^  in  einer  Ge^ 
meinde  welche  wie  damals  die  israeläische  in  der  anUem 
Enge  sich  noch  ihren  Geist  ioMner  mehr  beengen  nnd  dwteh 
unklare  Furcht  beschränken  läUt^  gedeihet  keine  freier  um 
sich  sehende  Geschichlschreibung;  dieser  grollen  Noihwen- 
digkeit  der  Dinge  konnte  auch  die  hebr&ische  Geschitoht«- 
scbreibnng  jener  Jahrhunderte  nicht  entgehen,  und  die  ent- 
ferntem AnfSnge  dieses  Verfalles .  sahen  wir  schon  bei  den 
lezten  Werken  des  vorigen  Zeitraumes.  Die  neuen  Bedürfe 
bisse  nnd  Triebe  dieser  späten  Zeilen  forderten  neue  Ge«- 
schichUbiicher,  und  geschrieben  wurde  damals  vielen  Zei* 
eben  nach  auf  diesem  Gebiete  womöglich  noch  mehr  als 
in  früheren  Tagen;  der  Geist  der  alten  Religion  welcher 
die  älteren  Gescbichtswerke  durchwehet^  kennte  sidi  in 
den  neueren  Werken  auch  nicht  so  bald  völlig  verlieren 
oder  veränder^i,  obwohl  die  Veränderung  nach  esoem  län-- 
gern  Zeiträume  allerdings  sehr  bemerkbar  wird  und  dann 
zanächst  in  einaelnen  Büchern  stark  genug  hervortritt:  aber 
imgroUen  ist  es  doch  nur  die  vonauiten  sich  vielfach  he-< 
engt  fühlende,  aber  auf  ihre  allen  Güter  desto  stolaere 
nnd  darum  auf  diese  sich  immer  ängstlicher  beschränkende, 
nur  an  den  Dingen  der  alten  Religion  und  ihrer  Verberr« 
liebung  sich  noch  erfreuende  Volksg^meinde,  deren  Bild 
uns  In  den  Geschichtswerken  dieser  Zeiten  sogar  di  ent^ 
gegenlritt '  wo  sie  das  Alterthum  und  die  frühem  bessern 
Tage  schildern.    . 

In  der  Chronik  nnd  den  (wie  ich  bald  zeigen  werde) 
ursprünglich  dazu  gehörigen  BB.  Ezra  und  Nehemja  ^)  bct* 

■     .  —     —      ■  ■     ■ ■  '   >■  ^m  ' 

1)  diese  Zasammengebörigkeit  hat  auch  Zanz  (GoUesdienstliche 
Vorträge  der  Juden.  BerGo  1832.  S.  21)  erkannt:  wie  ieh  erst  jezi 
Imi  dieser  tweiten  Anagabe  bemerken  kann,  da  meine  frnherea  Un-* 
tersuchungen  mich  gans  ohne  dasa  ich  die  Ansichten  jenes  Werkes 
kannte  su  diesem  Ergebnisse  geföhrt  baUcn.  Ich  sehe  äbrigens  auch 
jezt  daas  ea  weniger  auf  dieaen  S«s  ansich  als  vielmehr  anl  die  Art 

15* 
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aiten  wir  das  umfasseodste  and  deutlichste  Werk  aas  di«- 
sen  Zeiten.  Um  dies  Werk  seinem  ganzen  Wesen  nadi 
etwas  sicherer  verstehen  zu  lernen,  ist  es.  nüziicb  erst  sm 
Zeitalter  näher  und  so  sicher  als  m^iglich  zu  erkeimea* 
Ein  Weg  dazu  thut  sieh  nun  schon  in  dem  eben  ansge- 
sprochenen  Saze  über  den  Zusammenhang  der  BB.  E^sria 
und  Nehemja  mit  der  Chronik  auf:  denn  ea  handelt  sich 
danach  wesentlich  um  dfe  Zeit  vor  welcher  diese  Büchei*, 
in  denen  die  Geschichte  am  weitesten  her&bgeflihrt  ist, 
nicht  geschrieben  sejn  können.  Ohne  diese  Frage  schon 
hier  erschöpfen  zu  wollen,  ist  doch  sdviel  sofort  deutlich 
dass  die  BB;  Ezra  und  Nehemja  vor  dem  vierten  Jahrh.  v. 
Chr.  ihre  jezige  Gestalt  nicht  erhalten  habeii  können,  weil 
sie  an  gewissen  Stellen  von  Ezra  und  Nehemja  als  von 
Männern  reden ,  welche  in  der  Yergangeafaeit  zum-  Besten 
der  Gemeinde  zusammenwirkten  ^) ,  ja  mit  halb  verborge- 
ner Sehnsucht  auf  die  Tage  Zer^ibabers  und  Nehemja*8  als 
Zeiten  besserer  Art  zurückblicken,  wo  iil  Hinsicht  der  Lei- 
stungen an  die  Priester  eine  feststehende  ^ute  Ordnung 
geherrscht  habe  ^). 

Daneben  trifft  man  aber  »och  bestimmtere  Kettiizer^ 
eben  in  einigen  Geschlechtsstämmen  welche  der  Yerfiissw 
einschaltet.  Unter  den  zalilreichen  Verzeichnissen  von  Ge- 
schlechtern und  Genossenschaften  welche  das  Werk  in  al- 
len seinen. Theilen  gibt,  findeii  sich  zwei  Geschlechter  de- 
ren Ehre  und  Bedeutung  der  Verfasser  sichtbar  vor  allen 
andern  auszeichnet,  deren  Stamm  er  daher  audi  mit  s^ 
genauer  Ausführlichkeit  beschreibt  und  so  weit  herabführt 
wie  den  keines  andern  der  unendlich  vielen  Volksgesefalech- 
ter.  Dies  ist.  einmal  das  königliche  .Davidische  Geschlecht, 
wie  es  von  dea  lezten  Königen  Jadia'if  sich  forfge^anst 
hatte,  und  obwohl  ohne  wirkliche  Herrschaft  doch  gewiss 

IkDkofnmt  wie  er  im  Zusammenhange  mit.  der  ganzen  rioliiigeB  Auf- 
fassung des  Werkes  und  seines  Verfassers  gefunden  und  festgehal- 
ten wird.  1)  Neh.  8,  2.  9.  11,  26* 

'2)  Dies  ist  ganz  die  Farbe  der  Stelle  Neh.  i2r47:  wihrend  kein 
Zweifel  ist  dasis  derselbe  Verfasser  sie  schrieb.. 
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noch  ifnnier  vdn  Vielen  mil  einer  gewissen  Vorliebe  nad 
VerebruDg  so  betraehlet  warde  dass  man  nie  d^n  aas  den 
Augen  Terlor  irelcher  in  dem  fortlebenden  GeseUeehte  jezt 
Fürst  seyn  würde,  wären  die  äaßern  Verhältnisse  ihm  gün- 
stig ^);  und  zweitens  ist  es  das  böhepriestMiche  fiescblecfat^], 
welches  damals  wirklich  eine  Art  Herrschaft  ausübte  and 
dessen  lebendes  Haupt  dien  Zeit;genossen  ganz  bekannt  seyn 
maßte.  Es  bedarf  weiter  keiner  Rechtfertignng  wie  der 
Verfasser  gerade  diese  zwei  Geschlechter,  und  sie  allein 
Tor  allen  andern,  inuch  dadurch  auszeichnen  wollte  dass 
er  iihren  Stammbaum  vollständiger  gab  und  weiter  herab- 
führte :  aber  ebenso  klar  erhelle^  dass  er  ihn  genau  soweit 
herabführte  als  die  Erlebnisse  reichten,  dass  also  der  lezte 
Name  in  diesem  und  jenem-  Stammbanme  der  des  damals 
lebenden  GescUechtshäuptes  war;  im  Gegentheil  davon 
ist  undenkbar,  weil  sidi  kein  Grund  zeigt'  warum  der  aus«- 
nabmsiweis«  durch  viele  Geschlechter  nodh  nadi  dem  ba^ 
byUniBchen.  Banne  herabgefbhrte  Stammbaum  früher  auf- 
hören sufllte  als  mit  dem  lezten  nennbaren  Gliede  selbst. 
Ist  so  die  Grenze  nach  unten  zu  bestimmt,  so  kommt  es 
di^anf  an  die  Reibe  dieser  Geschlechter  richtig  zn  berech- 
nen und  die'Nbmen  wo  möglich  in  der  auch  sonst  fest^ 
stdkenden  Geachidite  wiederzufinden.  Hier  ist  nun  sofort 
widitig,  dass  das  fcdn%liche  Gesriilecbt  von  Zerobabel  d.  i. 
^on  d^  Zeit!  nadi  dem 'Banne  an  gerechnet  um  6,  das 
hohepri^sterliehe  von  Zerubab^s  Zeitgenossen  Jeshttä  an 
um '5  Glieder  herabsteigt:  offenbar  kein  bedeutender  Dn- 
tehsohied,  vielmekr  ei»  guter  Beweis  dass  die  Reihe  bei- 


1)  1  Chr.  3,  17—24,  wo  die  etwas  schwer  lu  erkennende  fort- 
laufende Reihe  diese  ist:  1)  Zerobabel;  2)  Chananja;  3)  Shekbanja; 
4)  Sfaemaja;  5)  Ne'arja;  6).£ijeänai;  7)  HodujAhu.  Die  abweichen- 
den Lesarten  der  LXX,  wonach  die  Reibe  noch  um  einige  Geschlech- 
ter weiter  herabgiage,  beruhen  hier  und  7,  13  wohl  nur  auf  einem 
iMißterstaudnisse  der  Darsieüungsart  des  Verfassers. 

2)  Nah»  12,  .10  f.  Tgl.  V.  22;  die  Reibe  der  Hohenpriester  bis  auf 
Jesb^  dein  ersten  Priester  des  neuen  Tempdis  ist  schon*  1  Chr.  5, 
29—41  vgl,  mit  Etre  3^  2  geiiaant. 
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der  Geschlechter  -wirkKch  bis  auf  die  Zeilgenossen  des 
Verfassers  herabgelnhrt  if erden  solile.  Rechnen  irir  also 
anf  das  Geschlecht  im  Dorchschnitte  30  Jahre,  so  kommen 
wir  durch  diese  5  —  6  Geschlechter  nach  Zernbabd  ond 
Jeshüa  etwa  150  bis  200  Jahre  weiter  herab,  wir  werden 
also  in  die  lezten  Reiten  der  persischen,  höchstens  in  die 
ersten  Jahre  der  griechischen  Herrsdhaft  versezt  und  kön«- 
jien  schon  hieraas. sicher  schließen,  dass  das  Werk  gewiss 
nicht  Yor,  aber  anch  nicht  nach  dieser  Zrifgrenze  geschrie- 
ben seyn  kann.  Dazu  kommt  noch  als  entscheidend,  dass 
der  lezte  hier  erwähnte  Hohepriester  Jaddte  nach  ander- 
weitigen bestimmten  Zeugnissen  .bis  in  den  Anfang  der 
griticbischeii  Herrschaft  lebte  ^).. 

Bei  dem  Mangel  indess  einer  festem  Zeitangabe  Ueibt 
immernoch  die  Frage  offen  ob  das  Werk  in  den  lezten 
Zeiten  der  persischen,  oder  ob  es  bereits  in  den  ersten 
odergar  in  noch  etwas  spätem  Zeiten  der  griechischen 
Herrschaft  geschrieben  sei.  Allein  bei  näherer  Dntersncfanng 
treffen  wir  in  ihm  nicht  bloss  garkein-  wennanch  nochsb 
geringes  Zeichen  welches  auf  eine  bereits  länger  besten^ 
^ene  griechische  Herrschaft  hindeutete,  sondern  es  läßt 
sich  aneh  darthun  dass  alle  Wahrscheinlichkeit  fiir  den 
entgegengesezten  Fall  rede.  Die  zwei:  eben  erwähnten 
Stammbäume  nämlich,  welche  sichtbar  bis  auf  die  zwei 
zur  Zeit  der  AMassung  des  Boches  lebenden  Häupter  des 
davidischen  und  des  hohepriesterlichen  Hauses  herabge- 
hen, stehen  in  dieser  Hinabfuhrnng  bis  auf  die  Gegenwart 
des  Verfassers  ganz  einzeln  da:  die  eigentliche  Geschidite 
des  Werkes  schließt  mit  den  Zeiten  Ezra's  und  Nebemja's, 
über  welche  nur  jene  2  Stammbäume  in  eine  noch  spä- 
tere Zeit  hinausreichen ,  s6  aber  dass  zwar  der  des  kö- 
niglichen Hauses  ganz  in  deii  Anfang  des  Werkes,  hinge- 

1)  Jos.  Arcbaeol.  XL  c.  7,  2.  e.  8,  wonach  er  bereits  unter  der 
persischen  Herrschaft  Hohepriester  war ;  die  nbrigen  Schwierigkeilen 
dieser  Stelle  können  freilich  hier  nicht  besprochen  werden.  Dass 
Jaddna  aber  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  schon  langst  Ho- 
hepriester war,  folgt  aus  der  Farbe  der  Worte  NeL  12,  22. 
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g«D '  cbr  das  hobtofirittftterltAen  seiii^in  lezien  Tb'eile  nabli 
in  die  Geschichte  Ezra's  nad  Nebemja's  eingeflocfalen  isl. " 
Wir  begreiCed  diese  Eigenth&iiilichkeit  des  Werkes  leicht: 
die  ganze  Geschichte  seines  eigenen  Volkes  bis  auf  die 
jdngste  Gegenwart  berabzuleiten  ist  eineni  Schriftsteller  an* 
sidi  sdiwer,  oft  auch  nnangendim  vnd  absichtlich  von  ihm 
Termieden;  die  meisten  GeschichtiBchreiber,  welche  nicht 
bloss  das  .Alterthnm  oder  eine  sonst  begrenetere  Zeit  am- 
fassen  wollen^  werden  doch  den  Faden  bis  aof  die  lezten 
freudigen  oder  entscheidenden  Ereignisse  berabzuleiten  sich 
begnügen,  die  Dinge  der  unmittelbaren  Gegenwart  aber 
nur  gelegmitlich  und  aus  beisondern  Ursachen  erwähnen. 
Nun  ist  es  sehr  erklSrlich  wenn  ein  Schriftsteller  in  den 
spätesten  Zeiten  der  persischen  oder  den  etMen  der  grie*- 
öhischfiA  HerrsnAaft  den  Faden  der  Geschichte  mit  den 
iezteo  ruhmvollen  Tagen  Jerusalems  unter  Ezra  und  Ne-*- 
hemja  abbrach:  die  folgenden  Jahrzebende  brachten  nichts 
groiles:and  erfreulidies  welches  zo  beschreiben  sich  der 
Mühe  Terlohnl  hätte,  vnd  dies  Werk  mag  (wie  bald  weiter 
erbeUe^  wbd]  ilbefbiiopt  nur  die  erftedlicben  Seiten  der 
Geschichte  Jcfrnsalems  gern  besdireifeea.  Wären  dagegen 
damals  die  griechischen  Herrseher  schon  freitndiHth  dem 
Volke  entgegengekoinraen  gewesen  und  hätte  die  g? iecbi-^ 
sdie .  Fjreiheit  auch  für  Jerusalem- bereits  günstige  Folgen 
geäußert,  so  wäre  unbegreiflich-  wie  eine  aligemeine  Ge«^ 
schichte^  welche  d«»ch  dies  Werk  sejn  will,  diesen  lezten 
Umschwung  aller  Dinge  und  wa^'  filr  Felgen  daraus  lur  dfe 
h.  Stadt  gekommen ,  hätte  völlig  unbemerkt  lassen  können ; 
schon  wenn  man  nur  das  Beispiel  des  B*  d.  Könige  S.  213  f. 
vergleicht,  wird  man  die  Wahrheit  dieser  Bemerkung  em^ 
pfinden.  Nun  zeigt  zwar  die  Art  wie  Kyros  und  seine 
Nachfolger  beständig  als  persische  Könige  erwähnt  wer-i^ 
den  ^),  dass  die  griechische  Herrschaft  bereits  dngetreten 
war,  aber  gewiss  hatte  sie  noch  nicht  lange  gedauert  und 


1)  Ezr.  1.  i  (2  Chr.  36,  22).  4,  5.  24.  7, 1.  Neh.  12,  22;  vgl.  da- 
gfgen  Hsggai  and  Zaeh.  c.  1^6,  £zr.  4,  7.  6, 1.  Neb.  1,  1(.  2,  i  ff. 


232  Daa  jüngste  Bneli  Allgemeiiier  Geichicbl«. 

wir  werden  das  Werk  etwa  am  die  Zeit  des  Todes  Alexaa^^. 
ders  geschrieben  denken  können. 

Aus  diesem  Zeitalter  des  Werkes  ergibt  sich 
I.  sein  näherer  Zweck.  Es  will  zwar  unstreitig  eine 
allgemeine  Geschichte  bringen;  und  zwar  so  wie  die  ge- 
wöhnlichen Werke  der  Art  auch  unter  den  Arabern  ein* 
gerichtet  sind,  dass  nämlich  die  Erzählung  zwar  mit  der 
ganzen  Menschheit  und  allen  Völkern  beginnt^  aber  ron 
dieser  weitesten  Umfassung  bald  in  den  engern  Kreis  dös 
Volkes  sich  zusammenzieht  filr  welches  sie  niedergeschrie-» 
ben  wird.  Allein  auch  dies  Volk  selbst  für  welches  die 
vorliegende  Chronik  geschrieben  wurde,  war  damals  nicht* 
mehr  das  vollständige  alte  Volk  mit  seiner  äußern  Hoheit 
und  Macht:  in  Samarien  der  Mitte  des  alten  Landes  hatte 
sich  ein  Volk  feätgesezt  von  dessen  Verwandtschaft  mit 
ihnen  die  Herren  in  Jerusalem  nichts  wissen  wollten,  ond 
von  dem  sie  durch  die  religiöse  das  ist  aber  durch  die 
bitterste  aller  Feindschaften  sich  für  immer  getrennt  fühl- 
ten; und  wie  von  den  alten  Gütern  des  Volkes  ingroßen 
nichts  übergeblieben  war  als  seine  Religion,  und  diese  so 
wie  man  sie  damals  im  Zeitalter  der  keimenden  Hierarehie 
auffaUtCy  so  hatte  diese  wieder  allein  in  Jerusalem  ihren 
engern  Kreis  und  ihren  festen  Siz«  Bienacfa  Jconnte  diese 
allgemeine  Geschichte  theils  ihrem  Zwecke  sowie  ihrer  An- 
lage nach  einen  weit  beschränkteren  Kreis  ziehen  ab  die 
in  frühern  Jahrhunderten  geschrieb^eil  Werke  ähnlicher 
Art,  theils  mußte  sie  anch  ihrem  Wesen  und  Geiste  nach 
eine  ziemlich  verschiedene  werden. 

Diese  Geschichte  i$t,  was  Land  und  Volk  hetriit,  doc]h 
vorzüglich  nur  eine  Geschichte  Jerusalems;  zu  dieser  Stadt 
allein  eilt  die  Erzählung  von  ihrer  ersten  weitesten  Um- 
fassung sobald  als.  nur  möglich  hin,  und  bei  ihr  allein, 
bleibt  sie  sodann  bis  zu  ihrem  Ende  stehen;  der  kürzeste 
und  zugleich  genaueste  Name  des  Werkes  wäre  »Chronik 
Jerusalems«,  zumal  wenn  man  diesen  Namen  in  dem  etwas 
weitern  Sinne  versteht,  in  welchem  das  Mittelalter  von  ei- 
nem Königreiche  Jerusalem  redete.    Alles  wi»  diese  Stadt 
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und  von  ibr  auf  die  umliegende  Landscbaft  betrifft,  wird 
mit  der  größten  Theilnahme  behandelt;  sogar  die  aus  sebr 
verschiedenen  Stammtbeilen  zusammengesezte  Einwohner* 
schafi  Jerusalems  seheint  dem  Verfasser  wichtig  genug  ge- 
nauer beschrieben  zu  werden ,  sowohl  wie  sie  vor  der 
Zerstörung  war  1  Chr.  9,  i — 34,  alsaucfa  wie  sie  nach  dem 
Wiederbaue  sich  neu  festgesezt  hatte  Neb.  c.  1 1 ,  welches 
Verzeichniss  auf  die  Einwohner  der  Landschaft  nur  geringe 
Rücksicht  nimmt.  Und  während  der  Verfasser  in  der  Zeit 
des  neuen  Jerusalems  die  Geschichte  des  mit  ihm  wettei* 
feroden  Samariens  ganz  übergeht,  läßt  er  auch  in  der  Zeit 
vor  der  Zerstörung  die  des  nördlichen  Reiches  sogntwie 
ganz  aus,  obgleich  er  doch  hier  »die  Geschichte  der  Kö- 
nige Juda's  und  Israels«  beständig  anführt,  also  ein  Werk 
von  der  Art  der  jezigen  BB.  der  Könige  vor  Augen  hatte. 
Und  wirklieh  reichten  ja  damals  die  Anfänge  Jerusalems 
schon  so  tief  in  das  Andenken  des  entfernteren  Alterthn- 
mes '  zurück  und  die  Stedt,  längst  aus  ihrer  Verwüstung 
wiedererstanden,  schien  seit*  den  Urzeiten  sosehr  zum  un- 
zerstörbaren Heiligthume  bestiiiiint,  dass  sich  leicht  ver- 
steht wie  sie  zur  Angel  einer  allgemeinen  Geschichte  ge«^ 
macht  werben  konnte  ^). 

So  auf  eine  Geschichte  vorzüglich  Jerusalems  beschränkt, 
wird  das  Weark  ferner  insbesondere  zu  einer  Geschichte  der 
Religian  Jerusalems*  als  der  einzigen  großen  MacM  welche 
in  di^er  Staidt  und  ihrem  Gebiete  noch  ungeschwächt  fort-^ 
lebte«  Nicht  alsob.  der  Verfasser  ohne  Freude  und  Sehn- 
sucht auf  die  Zeiten  zurückblickte  wo  in  Jerusalem  auch  das 
davidische  Volksreüeh  blühete;  schon  die  stumme  Herab- 
fnhrung  des  davidischen  Geschlechtes  von  Zerubabel  an 
bis  auf  die  Gegenwart  des  Verfassers,  wovon  S.229  gere-- 
det  ist,  zeugte  beredt  genug  fir  das  Gegentheil :  aber  in 
dem  neuen  Jerusalem,  wie  es  bereits  zwei  Jahrhunderte 

1)  wiesehr  der  Verfasser  die  Richterzeiteo  unbeachtet  lassen  wollte, 
weil  in  ihnen  Jerusalem  nochnicht  h.  Stadt  war,  sieht  man  besonders 
klar  an  einer  Veränderung  die  er  sich  erlaubt  2  Chr.  35, 18  vgl.  mit 
2Kön.  23,  22r 
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lang  stand»  hatte  nan  einmal  bloss  die  alte  ReUgion  nicht 
nur  als  unTerlierbares  Gnt  des  Volkes  sich  behauptet,  son* 
dem  sie  blühete  aach  damals  in  manchen  ihrer  Sprossen 
neu  auf,  und  herrschte  im  Herten  Vieler  desto  einzi|per  je 
offenbarer  sie  das  einzige  alte  Gnt  geblieben,  war.  Es  ist 
diese  Rücksicht  auf  die  Religion  wie  sie  damals  bestand 
und  aofgefaßt  wurde,  welche  den  Verfasser  bewegt  durch 
den  ganzen  Verlauf  der  langen  Geachichte  soviel  von  deh 
Priestern  jeglicher  Art,  von  dem  Tempel  und  dessen  .Ein- 
richtungen, von  den  daselbst  gefderlen  Festen  und  ahn«* 
lieben  Religionsgebräuchen  zu  reden«  sowie  die  Verdiensle 
dar  Könige  und  Helden  welche  in  der  Geschichte  tler  Re^ 
ligion  und  deren  Einrichtiingen  einen  vorzüglichen  Namen 
sich  erworben,  mit  sichtbarer  Theilnahme  und  in  großer 
Ausführlichkeit  zu  schildern.  G^ade  hier  weicht  das  Werk 
auch  in  di6n  Stücken  wo  es  übrigens  mit  den  jezigen  BB. 
der  Könige  ganz  zusammentreffen  vrürde,  am  weitesten  von 
ihnen  ab,  sehr  vieles  ergänzend  oder  neu  beaehreibaud  was 
dort  entweder  ganz  übergangen  oder  kurz  berührt  War; 
und  wenn  dib  BB.  der  Könige  nach  S.214  ff.  die  Geschichte 
sosehr  nach  prophetischen  Wahrheiten  beschreiben  dass 
man  sie  beinahe  mit  gleichem  Rechte  eine  PropJbeten^G»» 
sohichte  nennen  könnte  v  so  trägt  dies  Werk  dMureh  ein 
starkes  Zeichen  seines  sehr  veränderten  Zeitalters  an  sich, 
dass  man  es  fast  als  ein6  Priester  «Gesohinh^te'hetrachlen 
könnte.  Fällt  daau  die  Abfassung  des  Werkes  in  die  eiw 
sten  Jahre  der  griechischen  Herrschaft :  so  sind  die  ridim- 
Hohen  Thaten  der  altan  Kfoigie  für  Jerusalem  und  seine 
Religion  und  die  sogar  von  den  persischen  Königen  be- 
wiesenen Begünstigungen  des  Tempels  und  seiner  Diener 
schwerlich,  ohne  den  Wunsch  ähnliche  Gmuit  von  den  neuen 
Herrschern  zu  einpfangen  beaohrieben. 

Hier  nun  thut  sich  auch  ein  Weg  a»f  den  Verfaaser 
des  Werkes  seiner  Stellung  und  seinem  Berufe  nach  etwas 
näher  zu  erkennen.  Dass  er  im  allgemeinen  ein  Levit  war, 
leuchtet  zwar  aus  dem  ganzen  Wesen  des  Werkes  und  aus 
seiner  höchst  genauen  Berücksichtigung  aller  Arten  von 
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Leviten  ein.  Beachten  wir  aber  weiter  wie  es  doch  nttbet 
betrachtet  nar  ein  besonderer  Zweig  von  Leviten  ist  den 
er  durch  des  ganzen  Werkes  Verlanf  vor  allen  andern 
Zweigen  näher  beschreibt,  nnd  dessen  Geschäfte  er  bei 
jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  hervorhebt:  so  werden 
wir  nicht  zweifeln  dass  er  gerade  diesem  angehörte.  Ncm 
kann  keinem  aufmerksamen  Leser  aller  Tbeile  des  Werkes 
entgehen  dass  nnter  allen  Arten  von  Leviten  keine  sosehr 
hervorgehoben  werden  als  die  Musiker  nach  ihren  Un- 
terabtheilungen,  ihren  mannichfachen  Geschäften  nnd  ih- 
rem öffentlichen  Erscheinen^];  womit  die  Vorliebe  zusam- 
menhängt mit  welcher  der  Verfasser  überall  heilige  Feste 
und  festliche  Aufzüge  beschreibt,  denn  dabei  konnte  es 
nie  an  Musikern  fehlen  und  solche  werden  dabei  nicht 
selten  ausdrucklich  erwähnt^).  Weder  ^ie  Opferpriester, 
so  hoch  deren  Stellung  Übrigens  sejn  mochte,  noch  die 
zu  Lehrern  und  Richtern  des  Volkes  bestimmten  ebendes- 
halb aber  auch  durch  das  ganze  Land  zerstreuten  Leviten 
werden  mit  solcher  Theilnahme  erwähnt,  leztere  vielmehr 
merkwürdig  kurz  nnd  flüchtig^;  eher  noch  nimmt  der 
Erzähler  auf  alle  Arten  des  sozusagen  niedern  Clems  Rück- 
sicht, zu  welchem  auch  die  Musiker  gerechnet  wurden. 
Bei  solchem  Verhältnisse  kann  es  inderthat  nicht  zweifel- 
haft sejn  dass  der  Verfasser  zu  der  Innung  der  am  Hei- 
ligthnme  zu  Jerusalem  seßhaften  Musiker  gehörte:  nnd 
wenn  manche  derselben  auch  Schriftstellerei  zu  ihren  Mu- 
senkünsten  rechneten  nnd  wohl  eher  als  die  Opferpriester 


1)  um  nur  einige  Stellen  aDzuführen,  ICfar.  6, 16-33;  iX  16-24. 
28.  16,  4-42.  23,  5  (wo  die  Musiker  sogar  milten  in  der  Erzählung 
doreh  den  abgeritsenen  Aussprach  eines  iltern  in  Iahte*«  Namen 
redenden  Dichters  »die  ich  gebildet  sam  Lobgesenge«  ausgeEeiehnet 
werden ;  die  LXX  freilich  indem  diese  nogewohnUcbe  Wortfügung)'; 
c  25;  2Cbr.  5,  12  f.;  7,  6;  8»  14;  20,  19-21 ;  23.  13;  29,  25-30; 
31,  2;  34,  12;  35,  15.  Ezr.  3,  10  f.  Neh.  12,  a  24.  45.  47. 

2)  Tgl.  außer  den  yielen  Stellen  der  Chronik  Ezr.  3,  1—7.  6, 
19-22.  Neh.  7,  73  ff. 

8)  Tgl.  i  Chr.  23,  5  mit  ?.  4;  e.  25  mit  26,  29-33. 
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Gelehrte  waren,  so  ist  das  eben  nicht}  worüber  wir  dqs 
zu  wandern  hätten. 

Aber  endlich  ist  es  nicht  die  Geschichte  Jerusalems 
und  insbesondere  die  seiner  Religions«- Einrichtungen^  welche 
ganz  rein  fursich  den  Verfasser  zu  der  Abfassung  seines 
Werkes  triebe:  wie  das  damalige  Volk  imgroßen  nur  noch 
durch  das  Andenken  an  die  frühere  Herrlichkeit  und  Macht 
seiner  Religion  lebte,  so  verweilt  auch  dieser  Geschicht- 
schreiber mit  fühlbarer  Freude  und  wenig  verdeckter  Sehn- 
sucht allein  bei  den  erhabenen  Erscheinungen  des  Alter- 
thumes  der  h.  Stadt,  bei  d^n  Königen  und  andern  Helden 
welche  sich  um  den  Tempel  und  seine  Einrichtungen  so- 
wie um  die  Ordnung  und  Erbebung  der  Leviten  Verdienste 
erwarben,  und  bei  d^n  geschichtlichen  Ereignissen  welche 
die  Stärke  und  Cnver)ezlichkeit  des  Heiliglhumes  in  Jeru- 
salem gelehrt  zu  haben  «ohienen.  Wo  etw^s  dieser  Art 
in  die  Erzählung  eingreift,  da  weitet  und  he)>t  sich  fühl- 
bar des  Geschichtschreibers  Herz,  da  behält  er  die  aas- 
fübrlichsten  Darstellungen  seiner  Quellen  unverkürzt  bei, 
und  wo  ihm  diese  der  Sa^he  nochmcht  zu  genügen  schei- 
nen entsteht  ihm  kein  Bedenken  lebhaftere  Farben  als  Zeu- 
gen seiner  wärmern  Theilnahme  am  Erzählten  aufzutragen, 
die  Schilderungen  mannichfach  zu  erweitem,  Lieder  Re- 
den und  ähnliches  einzuschalten.  Vorzüglich  sind  es  die 
Zeiten  Davids,  Asa's  und  Josafat's,  Hizqia's  und  Josia's, 
und  zulezt  Ezra's  und  Nehemja's,  welche  er  so  wie  zu 
weithin  leuchtenden  SteUen  der  Geschichte  Jerusalems  macht, 
und  wobei  er  seine  eigenen  Empfindungen  aus  der  Hülle 
der  Erzählung  am  deutlichsten  hervorblicken  läßt.  —  Wie 
nun  aber  die  so  nachdrückliche  Hervorhebung  und  Aus- 
xeiohnung  ^ines  Theiles  der  Geschichte  nicht  leicht  ohne 
entsprechendes  Sinkenlassen  eines  andern  Theiles  bleiben 
kann:  so  sehen  wir  den  Verfasser  manches  was  er  in  sei- 
nen Quellen  las  aus  seiner  Darstellung  ganz  auslassen^ 
wenn  es  weniger  zu  jenen  Gegenständen  stimmte  und  den 
Zeitgenossen  weniger  Trost  und  Erhebung  oderdoch  keine 
bedeutende  Theilnahme  gewähren  konnte,  oder  wenn  es 
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wohlgär  schon  dem  Bilde  der  Helden  der  Vorseit^  wie 
dieses  jezt  iiiBfgefoßt  nnd  mit  Vorliebe  festgehalten  wurde« 
zu  widerstreben  schien.  Wenn  er  aas  den  QoeHea  welche 
(wie  wir  wissen  können)  ihm  Yorlagen,  2.  B.  die  gäaie 
Jugendgeschiobte  Davids  oder  die  Erzählung  über  die  ei- 
genen Hansbanten  Salomo's  1  Kön.  7«  1—12  gahz^  übergeht 
und  dagegen  nur  die  über  den  Tempelbao  Salomo's  wie-* 
derholt,  so  überging  er  was  ihm  bloss  minder  wichtig 
deuchte;  läßt  er  aber  die  über  Salomo's  Gözendienst  und 
andere  Unfälle  1  Köa.  c.  1 1 ,  oder  die  über  die  Vorfiille 
mit  Batbsdba'  und  Dands  Kindern  2  Sani.  11-*- 20  ans^  so 
tbut  er  es  gewiss  absichtlich.,  weil  Da^id  und  Salonio  zu 
seiner  Zeit  schon  zu  allgemma  als  rein  erhabene  Männer 
der  Crzeit  Jerusalems  galten,  als  dass  solche  Erzäblnngen 
über  die  Schatteuseite  ihres  Lebens  noch  hätten  viel  gar« 
fallen,  können. 

Fassen  wir  nun  diese  drei  einzelnen  Zwecke  welche 
dem  Verfasser  unstceilig  viirschweblen  zusammen,  so  ha-^ 
beti  wir  alte  Ursache  aozonebmen^  dass  es  zu  seiner  Zeit 
an  einem  nach  ihnen  bearbeiteten  Werke  über  die  ällge« 
mejne  GeniiU}^  f^hUe»  «ad  dass. dies  Werk  einem  wah- 
ren Bedarf nisise  jener  Zeit  entgegeakoonmen  sollte;  di^  im 
A.  Tt  ejrhaUenen  altera  Gestbichtswerke  sind  den  obigen 
Anseinandersozilngen  zufolge  nach  sehr  abweichebden  Ab*» 
sichten  geschrieben,  und  dass  in  dem  zwischen  den  BB. 
der  Könige  und  diesem  Werke  liegenden  Zeiträume  ein 
Werk  gleicher  Absicht  und  gleichen  Umfanges  verfaßt  ge- 
iKresen  sei  ist  wenigstens  unwahrscheinlich.  Um  aber  die 
^ai|ze  Anlage,  dieses  Werkes  zu  verstehen, 'müs;5en  wir  sq-> 
gleich  noiph  eineo  Sehritt  weiter  gehen.  Wir  sahen  näm-* 
lieh  zwar  überall  ganz  klar  hervorleuchten  dass  der  Ver** 
fasser  den  Pentalench  nrit  dem  B.  Josua  schon  als  ein 
heiliges  d.  i.  als  Religionsbuch  allgemein  anerkanntes  Buch 
vor  sich  hatte:  die  Namen  womit  er  ihn  nach  S.  174  wie- 
derholt anführt,  die  £rzählung  wie  Ezra^^d^s  Gesezbuch 
Gottes«  dem  zum  Feste  versammelten  Volke  erklärte  Mab, 
8,  1 — 8.  18,   und  ähnliche  Gründe  beweisen  dies  binrei- 
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ebend;  und  dats  der  Yerfasser  außer  deü  oolhweudig^ii 
GeschlechUQacbricbteD  ans  ihm  gar  nichts  eaUehoi,  leigi 
ebeoso  gewiss  dass  er  ihn  als  das  allen  bekannte  heilige 
Bach  voraussezt  ^].  Dass  dagegen  die  S.  213  ff.  bescfarie- 
benefi  BB.  der  Richter  und  Könige  dem  Verfasser  und  sei« 
Her  Zeit,  schon  als  ebenso  heilig  galten ,  wird  durch  alle 
Zeichen  widerlegt:  diese  BB.  benuzt  er  zwar  (wie  bald  wei- 
ter erklärt  werden  wird],  aber  wie  eine  gewöhnliche  Quelle; 
und  die  starken  Abweichungen  von  ihnen  die  er  in  sein 
Werk  einfährt,  zeigen  vielmehr  dass  er  die  Gescbtefale 
nach  mancher  Seite  hin  ganz  anders  geben  wollte  als  er 
sie  dort  dargestellt  fand.  Will  man  darum  Wesen  und 
Zweck  dieses  Werkes  so  kurz  und  so  bestimmt  als  mög** 
lieh  angeben,  so  muss  man  sagen,  es  solle  unter  VorauS'* 
sezudg  des  geschichtlichen  Inhaltes  des  »Gesezbucbes«  als 
einer  h.  Schrift  eine  Allgemeine  Geschichte  sejn,  welche 
also  die  nähere  Erklärung  von  allem  aoslaesen  kann  was 
dort  sebon  hinreichend  beschrieben  war. 

11.  Hienach  ranlUe  das  Werk  in  3  The0e  riemlicb 
uDgleicben  Umfonges  zierfallen: 

1.  Die  Urgeschichte  bis  auf  David  den  Gründer  der 
Macht  Jerusalems,  •  1  Chr.  c.  1 — 10.  Diese  wird  am  kär-^ 
zesten  behandelt,  sowohl  weil  der  Erzähler  auf  David  und 
seih  Reidi  hineilt,   alsauch  weil  er  den  Inhalt  des  Peata-^ 


,  1)  ob  aber  genau  der  jezige  Pen(a(euch  gemeint  aei,  könnle  oiflti 
nach  der  Stelle  Neb.  8,  14  f.  in  Zweifel  ziehen,  weil  die  hier  «nge- 
fübrlen  Worle  mit  Ley.  23,  40—43  nicht  Töllig  übereinstimmen. 
Allein  die  Anfohrüngen  prosaischer  Stellen  sind  selten  bei  den  Al- 
ten bia  Auf  jedea  Wort  ganz  genau;  dem  Wesen  nach  stimmen' doch' 
beide  Sfeellen  yöllig  überein,  welcbea  hier  hinreicht  jenen  Zweifel 
abz« weisen ;.uad:da8a  die.Anfühvaiiig  keine  gaaz.  wörtliche  aeyn  aollle, 
aondern  vielmehr  die  Farbe  des  Chronikera  trägt,  erhellt  schop  aus. 
der  ganz  freien  Einmischung  Jerusalems  t.  15.  So  kann  man  aacb 
unter  Voraussezung  der  Richtigkeit  dieser  von  den  LXX  anders  ge- 
lesenen Stelle  uftheilen.  —  Ähnlich  yerbalt  es  sich  mit  den  Stellen 
Ezra  9,  11  f.  Neh.  1,  8f. ;  dort  sind  unter  andern  minder  wichtigen 
Worlabweichungen  aogar  die  Profthelen  im  allgemeinen  statt  Mosers 
genannt  (eine  merkwürdige  Eracheinang). 
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teocfaes  mit  dem  B.  Josüa  als  bekaant  Toraossezt;  sodass 
was  er  beibringt  Torzfiglich  als  eine  Ergänaong  seroes  ge- 
scbichtlichen  Inhaltes  erscheial.  Da  das  Werk  indess  als 
allgemeine  Getcbichte  immer  einen  voUen  Kreis  naischpei- 
ben  miiss,  so  stellt  er  hier  1)  die  Geschlechter  yan  Adam 
bis  za  den  12  Stämmen  Jaqobs  ans  der  Genesis  zefsam^- 
BMn  c.  1;  gibt  dann  2)  eine  genauere  Übersicht  der  Ge- 
schlechter dieser  12  Stänrane,  mit  eingestreoten  kurzen  Be- 
merkungen aber  einzelne  derselben,  c.  2-^1;  mid  zieht 
sich  3)  von  diesem  weitesten  Kreise  aller  12  Stfimfne  so- 
fort auf  diid  beiden  vermittelst  der- Hauptstadt  JTerasalem 
zu  Einern  Reiche  verbundenen,  Benjamin  und  Joda,  da- 
durch zurück  dass  es  ihre  Einwohner  umgekehrt  aueh 
nach  den  Städten  besehreibt  (die  Genealogie  wird  Topo- 
gl*aphie)y  obwohl  diese  Beschreibangen  moht  sehr  umfas- 
send sind,  c«'8,  1 — 9,  34.  Indem  nun  hieran  endlich  die 
Beschreibung  eines  einzelnen  Hauses»  afimlieh  des  Saurs 
aus  (übeon  (oder  Gibea),  in  Benjamin  geschlossen  wird  ■% 
35—^44  ^),  ist  damit  der  Übergang  zur  Erzähloiig  Tom  Tode 
Sauls  und  folglich  auch  von  der/Erhebnng  Davids,  weU 
eher  batd  nach  Jerusalem  den.  Slz  des  Reiches  verlegte^ 
so  gebahnt  dass  der  nächste  Theil  sogleich  mit  Davids 


1)  dieses  Stock  fiadet  tick  laerkwurd^r  Weite  kurz,  zuvor  docÜ 
einmsl  8,  29^-40  <  iipd.  zwar  hier  um  2  Verse  läogper:  nuin  köaote 
also,  obwohl  die  LXX  deoselbeo  Text  haben,  vermulhen  es  sei  ao 
eine  Ton  beiden  Stellen,  gegen  den  Sinn  des  Verfassers  durch  spa- 
terer Abschreiber  Schuld*  gekommen.  Allein  weder  c.  8  kann  dies 
Stuck  entbehrt  werden,  da  die  BenjaoiinSer  ton  Gibeon  nach  t.  28  f. 
den  Gegensaz  zu  andern  Bamenüidk  dknen  in  Jerusälefii  bilden  Und 
da  das  ganze  Verzeichniss  der  Wohnslze  der  ßenjaminäer  eist'  daroh 
die  allgemeinen  Worte  t.  40  geschlossen  wird;  noch  kann  es  c.  9 
fehlen,  um  den  Obergang  zur  Geschichte  Sauls  und  Davids  zu  bil- 
den, per  Verfasser  scheint  es  also  selbst  nach  seiner  Quelle  an 
dem  ersten  Orte  aufSgenommen  und  es  dann  wiederholt  zu  haben, 
jedoch  mit  Auslassung  des  an  der  zweiten  Stelle  unpassenden  all- 
gemeinen Schlusses.  —  Ein  ähnlicher  Fall  Ton  Wied^erholung  zeigt 
sich  2€hr,  1,  14—17  vgl.  9,  25-28.  Es  gehört  das  zu  den  Zeichen 
des  gesunkeneo  Schriflihumes. 
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Kö&igihame  und  Jerusaletaoi  als  dessen  Size  ahfäiigen  kaon, 
c.lO  (aus  1  Sam.  c.  31). 

Die  zwei  lezteren  dieser  3  AbschniUe  enthalten  eine 
Menge  wennauch  sehr  kurzer  doch,  da  sie  sonst  im  A*  T. 
gröütentheils  nicht  ▼orkemmen,  überaus  schäzbarw  Nach- 
richten, welche  aus  altern  Quellen  geschöpft  oft  sdir  glück«*- 
lieh  die  sonstigen  uns  bekannten  Überlieferungen  ergänzen. 
Die  Darstellung,  überall  an  die  Urzeiten  anknüpfend,:  geht 
hier  zwai*  weit  über  Davids  Zeitalter  hinab ;  die  Geschlech-* 
ter  nach  den  12  Stämmen  werden  c.  2 — 7  so  beschrieben 
wie  sie  bis  zum  Anfange  des  assyrischen  und  babyloni- 
schen Bannes  bestanden  (nur  dasDa^vids  wird  3,  10 — 24 
ausnahmsweise  bis  in  die  Gegenwart  des  Verfassers  herab- 
geführt):  aber  dieser  Vorgri£F  in  der  Zeit  war  hier  sdion 
deswegen  nothwendig  weil  der  Erzähler  im  zweiten  Haupt- 
theile,  wo  er  zur  Geschichte  Jerusalems  von  David  an 
übergeht,  keinen  Raum  mehr  hat  zur  Erwähnung  von  Ge- 
schichten der  andern  Stäqime,  sodass  er,  was  er  von  die- 
sen sagen  wollte,  nur  hier,  ehe  er  von  dem  weitesten 
Kreise  zum  engern  überjgeht,  einschalten  konnte  ^);  und 
die  Ortsbeschreibungen  c.  8  f.  gehen  zwar  ebenfalls  bis 
auf  die  Zeiten  kurz  vor  der  Verbannung  %  schildern  also, 
im  Gegensaze  zu  den  im  dritten  Haupltheile  zu  beschrei- 
benden Ortsverhältnissen  des  neuen  Jerusalems,  wie  das 
alte  war  während  des  Reiches  der  davidischen  Könige: 
allein  in  die  fortlaufende  Geschichte  dieses  Reiches,  wie 
der  zweite  Haupttheil  sie  geben  wird,  konnten  sie  sicht- 
bar nicht  wohl  eingescballet  werden,  sodaiss  sie  hier  an 
die  Geschlechtsnachrichteo  anknüpfend  ihre  rechte  Stelle 
einnehmen. 


1)  ähnlich  wie  Gen.  c.  36  von  Edom  vieles  eingeschaltet  wird 
was  nach  der  Zeitrechnung  weit  später  erwähnt  werden  sollte. 

2)  man  sieht  das  Nähere  ziemlich  sicher  aus  einer  Vergleichong 
von  9,  11  mit  5, 40  f.,  woraus  erhellt  dass  wenigstens  die  Geschlechts- 
und Haus -Nachrichten  des  sädlichen  Reiches  gegen  30  Jahre  vor 
seinem  Untergänge  aufgenommen  wurden ;  die  des  nördliehen  Reiches 
gehen  nach  der  Reschreibung  5, 22—26  bis  auf  den  assyrischen  Bann. 
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•  .  ■,  Di<o  AH  der  Be$«lur9ibuBg  der  vielen  GeschtechUofteli- 
richteu  iielbM  bt  zwar  in  dieaeili  Werke  sehr  knapp  ge- 
balieBi  ja  künstlicli  verkürzt,  in dcMU  der  SchriflateUer  fasi 
übecall.  gewisser  KoBsiausdrilheke  and  Kanstfreibeiteo  stell 
bedient:  um  im  engsten  Räume  so  viele  Namen  als  mög- 
lieb zosammenzastellen  ').  Diese  starken  Abkürzangen,  ob- 
wohl sie  leicht  zu  neuen  Versehen  und  Auslassungen  füh- 
ren, und  den  Veait  unsichrer;  machen,  auch  uns  gegenwär- 
tig das  richtige  Verstindniss  oft  bedeutend  erschweren  und 
von  uns.  erst  ein  etgcnthiimUches  Eindringen .  erfordern» 
müssen  do]ch  zur.  Zeit  des  Verfassers  durch  ..häufigen  Ger* 
branob  nicht  ;bo  gänzlich  neu  und  auffallend  gewesen  sejot 
welobcär.  w,eite .  Abjatand.  zwischen  der  a)terthümlich  uas- 
ständUcih^  und  klaren .  Weise  mit  der  das  B«  der  Urspp. 
auch  in.)Bol€fa0.aqsich  letcht  sehr  leet  und  ermüdend  schei- 
nende Theiie  d^Cie^ohichte  eine  gewisse  Anmuth  bringt» 
und  :.den  mancherlei  künfillicfaiNi  Abkürzungsarten  dieses 
Werkes,  tbut.  sich  hier  unsern  filioken  anfl  und  wie  ge- 
wiss wird  es  schdni  allein  daraus,  dass  zwischen  jenem 
allen  und  diesen»  späten  Geachichtswerke  eine  höchst  reiche 
und  mannichfaltige  Entwickelung  dieses  Schrifttiinmes  von 
Genealogien^)  in  der  Mitte  gelegen  haben  nuiss!  Zufäl- 
lig aber  haben,  wir  jest  im  A.  T.  fast  weiter  keine.  Ge^ 
schiechtanacbrichiten  als  die  aus  jenem  alten  und  aus  die-* 
sem  späten  Buche*  —  Auch  dass  der  Verfasser  dabei  etwas 
eilt  üh^  (tiese  G^scfalechtsofdnungen  der  altem  Zeiten  hin- 
wegzukommen und  dass  ihm  die  Quellen  weil  reichliche- 
rer Nachrichten  geschrieben  vorlagen  .als  er  hier.milzu««- 
theilen  für  gut  fand,. ist  freilich  ferner  unverkennbar,  und 
erhellt  schon  aus  der  Ordnung  und  Art  wie  er  die  Ge- 
schl«chier  nach  den  12  Stämmen  beschreibt.  Ausführlicher 
theilt  er  nur  von  d^n  3  Stämmen  Geschlechtsnachrichten 
mit  welche  ihm  nach  der  ganzen  Anlage  der  Schrift  am 
nächsten  stehen:    zuerst  von  Juda  c.  2 — 4,  23,  wo  er  die 

1)  Aoslatsong  der  Bezeichnoiig  von  Vater  and  Sohn,  oder  in  we- 
niger bekaaMeB  Fällen  sehr  kurze  fiezeicboaDg  des  Familienzusam- 
menhanges  u.  a.  der  Art.  2)  wie  die  Araber  ein  solches  haben« 

Gesell.  d.V.Iwadl.  2.AMg.  ig 
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NachkoDinien  Davids  besonders  aüszeiebnet  c.3,  und  woran 
sich  Simeon  4,  24 — 43  schließen  mass,  während  dann  (am 
die  alte  Reihenfolge  nach  der  Erstgebart  nicht  ganz  auf- 
zageben)  zuvor  Ruhen  nnd  mit  diesem  die  andern  Stämme 
jenseit  des  Jordans  abgehandelt  werden  5,  1 — 26;  zwei- 
tens von  Levi  5,  27 — 6,  66,  woran  sich  wieder  weit  kür- 
zere Bemerkungen  über  alle  noch  übrigen  Stämme  schlie- 
ßen c.  7,  nur  dass  darunter  nach  S.  239  drittens  Benjamin 
noch  einmal  besonders  ausgezeichnet  wird  c.  8  f.  Allein 
so  sichtbar  hier  vieles  enger  zusammengezogen  ist  als  es 
sich  in  den  Qaellen  des  Verfassers  fand,  so  ist  doch  da- 
bei das  auffallendste  dass  die  Stämme  Zebulon  und  DAn 
ganz  übergangen,  auch  von  Nafthali  7,  13  unverbftMtiiß- 
mäßig  wenig  gesagt  wird ;  ja  man  würde,  da  fttr  diese  Aus- 
lassung sich  garkein  Grund  anfahren  läßt^  leicht  ^ne  Ver- 
stümmelung des  Werkes  durch  spätere  Abschreiber  anzu- 
nehmen geneigt  seyn  (obwohl  die  alten  Übersezungen  mft 
dem  masön  Texte  übereinstimmen),  wenn  man  nicht  dem 
Verfasser  selbst  eine  so  sichtbare  Abirrung  von  meinem 
Plane  schuldgeben  oder  die  Vermuthung  er  habe  das  Vl^erk 
unvollendet  gelassen  aufstellen  will  ^)« 

2.  Die .  fortlaufende  Geschichte  Jerusalems  unter  Da- 
vid und  seinen  Nachfolgern  bis  zum  babylonischen  Banne, 
1  Chr.  11— 2  Chr.  36.  Hier  stehen  zwar  die  3  leztern  BB. 
der  Kön.  diesem  Werke  zur  Seite:  aber  wenn  es  sich  bis- 
weilen kürzer  faßt  als  diese,  so  hat  es  dagegen  eine  be- 
trächliche  Menge  größerer  oder  kleinerer  Zusäze.  —  Wie 
der  Verfasser  bei  dem  Leben  Davtd's  1  Chr.  11 — 29  alles 
geordnet  habe,  ist  aus  dem  S.  221  gesagten  ziemlich  deut- 


1)  da  DAn  unstreitig  mit  Naflhali  zusanunengeordnet  sejrn  wurde, 
und  7,  13  am  Ende  die  Worte  S^i^^^  *^?.^  welche  jezt  sinnlos  sind, 
auf  D^n  ebenso  hinweisen  müssen  wie  Gen.  46»  24  f.:  so  liegt  hier 
die  unbedachtsame  Auslassung  zu  offen  zu  Tage,  als  dass  man  sie 
leicht  dem  Verfasser  selbst  zuschreiben  möchte.  Zwar  wird  D^n 
auch  6,  54  ygl.  mit  Jos.  21,  23  f.  durch  Unachtsamkeiit  aosgdassen: 
doch  wie  wenig  absichtlich  der  Verfasser  seine  Erwäbniupig  yermied, 
zeigt  2,  1. 
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lieb;  im  Leb^n  Salomo's  geht  seine  Anordnung  noch  stär- 
ker auf  Verkürzung  hin.  ♦ 

3.  Die  Geschichte  des  neuen  Jerusalems,  in  den  BB. 
Ezra  und  Nehemja.  Dieser  dritte  Theil  schließt  sich  der 
Erzählung  nach  so  eng  als  möglich  an  den  zweiten ,  ent- 
bSIt  aber  wieder  gleich  dem  ersten  eine  Menge  Geschlechts« 
nachriehten  und  Verzeichnisse  der  Einwohner  des  neuen 
Jerusalems,  welche  auch  zur  Ergänzung  des  ersten  dienen. 
Die  etwas  auffallende  Art  der  Znsammensezung  und  Ord« 
nung  dieses  lezten  Theiies  ist  aber  erst  aus  der  richtigen 
Erkenntniss  der  hier  benuzten  Quellen  zu  yerstehen. 

Uli  Die  Frage  nach  den  vom  Verfasser  in  dem  gan> 
zen  Werke  benuzten  Quellen  und  der  Art  wie  er  sie  ge- 
brauchte, ist  zwar  wie  jede  solche  Frage  nach  den  Quel- 
len schwierig  und  dornicht,  und  wird  hier  dadurch  noch 
verwickelter  dass  der  Verfasser  nach  der  Sitte  vieler  Spä-> 
tern  oft  ältere  Worte  z.  B.  ans  dem  B.  d.  Urspp.  bloss  auf 
gelehrtem  Wege  wieder  auffrischt '] :  doch  liegen  theils  in 
aetnen  ausdrücklichen  Anfährungen  und  Berufungen  theils 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  des  Werkes  sowie  in 
manchen  andern  Zeichen  eine  Menge  Beweismittel,  um  hier 
nicht  ganz  im  Unsichem  zu  bleiben.    Betrachten  wir 

1.  die  vom  Verfasser  genannten  oder  doch  angedeu- 
teled  Quellen,  so  haben  wir  da  zwei  Arten  zu  unterschei- 
den. Einmal  können  wir  nämlich  mit  Recht  annehmen 
dass  die  Quellen  der  vielen  geschlechtlichen  und  örtlichen 
Nachrichten  eine  Art  fürsich  bilden,  achten  wir  nur  auf 
die  Weise  wie  «je  erwähnt  werden.  Denn  ist  es  schon 
ansich  wahrscheinlich  dass  diese  genauen  Nachrichten  ans 
Schazuttgsrollen  hervorgingen,  so  wird  dies  durch  die  nicht 
seltenen  Angaben  über  wirklich  vorgenommene  Schazun- 
gen  und  deren  Zeit  oder  Art  bestätigt^];  und  wir  erhalten 

1)  wie  nm«,  tin'iay,  N'^lna  iChr.  5,  6.  7,  40  vgl.  S.  124»*. 

2)  am  genauesten  lautet  der  Bericht  1  Chr.  24,  6,  wo  die  Beam- 
ten welchen  das  Geschäft  jener  Zählung  und  Schazung  ühertragen 
war,  namentlich  erwähnt  werden;  nach  der  Zeit  der  Herrschaft  ge* 
wisser  Könige  werden  die  Schazaogen  ganz  genau  bestimmt  1  Chr. 

16* 
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daraus  die  Gewißheit  dass  wenigstens  s«it:der  Heicrschaft 
der  Könife  wiederholt  solche  Volksschazungen  vorgejaoni'^ 
men  und  Musterrollen  aufgezeichnet  wurden.  Von  den 
Musterrollen  selbst  lagen  ^nun  zwar  dem  Verfasser  schwer- 
lich welche  vor;  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  ^)  und 
deutlichen  Spuren^)  waren  diesß  Nachrichten  vielmehr,  so 
■wie  der  Ve]:fasser  sie  empfing,  bereits  jq  Geschichtsbücher 
mancherlei  Art  übergegangen/und  nur  aus  ihnen  schöpfte 
sie  der  belesene  Verfasser.  Aliein  die  lezte  Quelle  kann 
hier  nicht  zweifelhaft  seyn;  und  wir  haben  alle  Ursache 
diese  Nachrichten,  welche  einen  so  bedeutenden  Th^il  des 
Werkes  ausmachen  und  oft  von  wichtigstem  tahalte  sind, 
ihrem  lezten  Bestände,  nach  auf  öffeniliqhe  AafjEpidinung 
und  damit  auf  die  möglich  sicherste  Quelle  zurückzufahren  ^). 
Die  wichtigeren  Rückweisungen  aiif  diese  Quiell^n  kann 
der  Verfasser  indess,  nimmt  man  die  Stelle  Neh.  12,  23  ans, 
sehr  wohl  schon  in  den  altern  Büchern  gefuade^.  .haben 
die  er  auszieht.  Anders  verhält  es  sich  mit.  der  zweiten 
Art  von  Quellen,  welche  däiran  erkeonbto  ddss  der  Ver* 
fasser  immer  am  Ende  der  Lebensbeschreibung  eines  der 
Siönige  Jerusalems  von  David  an  auf  die  Schriften  ver«* 
weist  wo  man  weiteres  über  diesen  Köqig  finden  köilne. 
Hier  verweist  er  also  selbst  auf  Schriften  welche  er;  wie 
man  aus  i^einen  Worten  schließen  muss,  vor  Ailgen  hatte 

5,  17.  7,  2.  23,  3.  27.  26,  31.  27,  23 f.  Neh.  12,  2ä,  vgl.. auch  2Sam. 
c.  24.  Ezr.  2,  62.  Neh.  7,  5.  64;  wonach  also  auch  solche  unyoll- 
ständigere  Angaben  wie  1  Chr.  9,  1  (rgl.  oben  S.  182)  zu  verstehen 
sind.  1)  1  Chr.  23,  27  vgl.  26,  31.  27,  24  und  Neh.  12. 

23,  wonach  solche  SchazuqgsroHen  in  die  »Tag^vhegebenhetteB«  d.  i. 
in  die  .Chroniken  o^ov  Reichsjahrbucher  aufgenominen  wtF«nj  an 
lezterer  Stelle  aber  die  jezt  sogen.  Chronik  zu .  verstehen  ist  un- 
möglich, da  der  Verfasser  nicht  von  seinem  eignen  Werke  so  reden 
kann.  '    2)  nach  Neh.  7,  5  und  Ezr.  c.  2  fand  der  Ver- 

fasser das  hier  zweimal  stehende  Verzeichniss  bereits  in  die  beiden 
altern  Werke  aufgenommen,  welche  er  hier  benuzt  und  oft  wört- 
lich wiederholt.  3)  auf  das  B.  der  Urspp.  führt  z.  B. 
schon  die  Farbe  der  Sprache  1  Chr.  4,  38.  5,  18.  7,  11  (vgl.  oben 
S.  107.  181  f.). 
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inid  die  er  in  ihrer  ganzen  Ausführlichkeit  nicht  wieder- 
holen wollte.  Diese  Schriften  scheinen  non  aber,  sobald 
lAan  bloss  auf  den  äaltern  Unterschied  ihrer  Anfahrang 
achtel,  aas  zwei  s^hr  abweichenden  Arten  zn  bestehen: 

Von>  der  einen  Seite  beruft  sich  der  Verfasser  auf 
Namen"  eigentlicher  Geschichtswerke,  nämlich  (um  diese 
Namen  vorläufig  hier  alle  anzugeben)  am  häufigsten  auf 
»das  Buch  der  Könige  Juda's  und  Israels«  2  Chr.  16,  i\. 
25,  26.  26,  26  Tgl.  32,  32,  oder  vielmehr  mit  umgekehrter 
Ordnung  Israels  und  Juda's  2  Chr.  27,  7.  35,  27.  38,  6; 
seltener  auf  die  »Begebenheiten  der  Könige  Israels«  2  Chr. 
33,  18  oder  was  offenbar  dasselbe  ist,  das  »Buch  der  Kö-^- 
nige  Israeli«  20,  ä4,  und  da  dies  Buch  an  jener  Stelle  bei 
Hanasse  angeftihrt  wird,  so  versteht  sich  leicht  dass  der 
Name  Isrrafef  hier  Joda  nicht  aussehließen  soll;  einmal  noch 
kürzer  auf  das  »Schriftbuch  der  Könige«  2  Chr.  24,  27  ^). 
Wie  nun  aber  der  zweite  und  dritte  Name  reine  Verkürzungen 
des  er&ten  seyn  können,  so  ist  es  auch  ansich  währscheiirlich, 
dass  der  Verfasser  fiberall  nur  dasselbe  Werk  meinte.  Senn 
nie  werden  zwei  solcher  Namen  ale  verschiedene  Werke 
neben  einander' augefttfart;  und  während  der  Verfasser  im- 
mer nur  am  Ende  der  Lebensbeschreibung  eines  Königs 
eitt  solches  Werk  als  seine  Quelle  nennt,  leuchtet  durch 
nichts  ^n,  warum  es  das  eine  Mahl  dies  das  andre  Mahl 
ein  andres  Werk  seyn  solle,  da  das  augeführte  doch  fiber* 
all  ein  loBiich  der  Königecr  war,  also  die  Leben  aller  Kö-* 
nige  enthatten  konnte.     Und  fragen  wir  welchefrlei  Werk 

1]  den  zusammengesezten  Namen  'l&D  ^1^73  an  dieser  Slelle 
halte  ich  für  tfem  ^nne  nach  nicht  sehr  stark  Ton  dem  einfachen 
^&)D  yersohieden ,  etwa  so  wie  Um  diese  Zeit  in  gewissen  Psalmen- 
Überschriften  ^'^^TTS  '*\'^X6  aufkommt  (Poet.  BB.  I.  S.  210);  der 
neuere  Name  ^*^1^  für  »Sludinm  d.i.  gelehrtes  Bueh,  Abhandlung, 
Commentarec  scheint  sieh  nur  zu  dem  Sllern  hinzugedrängf  und  die- 
sen  nSher  bestimmt  zu  haben.  Denn  in  der  einzigen  Stelle  wo  das 
Wort  außerdem  in  der  Torrabbinischen  Zeit  vorkommt,  2  Chr.  13, 
22  Tgl.  26,  22  bedeutet  es  sichtbar  nur  Auf»az,  Schrift,  als  ein  neues 
Wort  fär  'ItO^  and  die  LXX  haben  hier  bloss  ß^ßXioi^,  24,  27  für 
den  zusammengesezten  Namen  sogar  bloss  fgaf^» 


246  Dm  j&Bgste  Back  Allgcneiaer  Geschickle» 

denn  nnn  dies  »Bnch  der  Könige  Israels  nnd  Jnda's«  war: 
so  niössen  wir,  das  ist  zunächst  gewiss,  eine  Bekanntschaft 
des  Verfassers  mit  dem  kanonischen  B.  der  Könige  seiner 
S.  213  ff.  beschriebenen  lezten  Gestalt  nach  zageben,  weil 
viele  Sparen  der  dem  lezten  Verfasser  jenes  Baches  eigen- 
thümlichen  Erzählangs*  nnd  Darstellnngsart  hier  wieder- 
kehren, wie  man  ans  einer  Vergleichnng  beider  Bacher 
von  1  Kön.  c.  3  nnd  2  Chr.  c.  1  an  ^)  leicht  sieht;  ja  sicht- 
bar legte  der  Verfasser  dieses  Werk  seiner  Königsgeschichte 
zngrande  nnd  vermehrt  oder  verändert  es  nar  wie  es  ihm 
gnt  schien.  Schlösse  aber  jemand  hieraas  der  Verfasser 
habe  bei  jenen  Röckweisangen  nichts  als  das  kanonische 
B.  der  Könige  vor  Angen  gehabt:  so  käme  der  erst  recht 
in  jeden  Irrlham,  weil  es  ja  sichtbar  ganz  verkehrt  gewe- 
sen wäre  aaf  ein  Bach  als  aaf  die  aosfohrlichere  Qaelle 
räckzaweisen,  welches  aber  die  Könige  Jerasalems  oft  we- 
niger enthält  als  dieses  neoe  Werk  nnd  von  Salomo  an 
selten  Nachrichten  gibt  die  in  diesem  nicht  auch  za  lesen 
sind.  Ebenso  irrig  wäre  die  Annahme  der  Verfasser  wolle 
mit  seinen  Berafangen  aaf  die  dem  kanonischen  B.  der 
Könige  zngrandeliegenden  Reichsjahrbücher  zaräckweisea: 
diese  fahren  in^  B.  der  Könige  so  beständig  einen. andern 
Namen  ^],  der  ihnen  aaeh  nach  andern  Nachrichten  eigen- 
thämlich  war  ^),  dass  man  schon  ans  dem  deatlichea  Un- 
terschiede der  Namen  schließen  mass  der  Verfasser  habe 
nicht  auf  die  Reichsjahrbücher  sondern  aaf  ein  anderes 
Werk  zaräckweisea  wollen. 


1)  man  Tgl.  besonders  nur  das  Ende  2  Chr.  36  mit  den  entspre- 
chenden Stellen  2  Kön.  2)  nämlich  '""iDb^b  b'^JP^n  '^'y^'l, 
an  jeder  Stelle  ohne  Ausnahme;  während  das  '^^^'S  '^^S'T  2  Chr« 
33,  18  schwerlich  als  eine  Abkürzung  daraus  zu  betrachten  ist 

3)  die  Stellen  wo  der  Name  D'^Ta'^n  "^^ti*!  außerdem  Torkommt 
1  Chr.  27,  24.  Neb.  12,  23.  Eslh.  2,  23.  6,  1.  10,  2  lassen  sich  ebenso 
▼on  den  öffentlichen  Reichsjahrbüchern  Yerstehen ;  wenn  aber  Spä- 
tere die  Chronik  so  genannt  haben,  so  ist  das  zwar  nicht  unrichlig, 
aber  man  sieht  das  Willkübrliche  dayon  schon  in  der  abweichen- 
den Benennung  der  LXX  ila^uh^nofiivcu 
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Von  der  andern  Seite  beraft  sich  der  Verfasser  anf 
Worte  und  Sckriflen  einzelner  Propheten»  welche  nur  des 
einen  oder  andern  Königs  Lehen  betreffen  sollen,  die  also 
Yermöge  ihrer  Besonderheit»  scheinbar  auch  ihrem  pro« 
phetiseben  Inhalte  nach  einen  Gegensaz  zu  der  vorigen 
Art  von  Qoellen  bilden  können;  auf  »die  Worte  Samuels 
des  Sehers  Nathan's  des  Propheten  und  Gad's  des  Schauers«» 
bei  David  1  Chr.  29»  29  f* »  auf  »die  Worte  Nathan's  des 
Propheten  die  Prophetie  Achija*s  von  Sbilo  und  das  Ge* 
siebt  Je'do's  des  Schauers  über  ierobeam  den  Sohn  Ne- 
bAt's«  bei  Salomo  2  Chr.  9»  29»  auf  »die  Worte  Sbema'ja's 
des  Propheten  und  Iddo's  des  Schauers«  bei  Rebabeam 
12»  15»  auf  »die  Schrift  des  Propheten  Iddo«  bei  Abija 
13»  22»  auf  »die  Reden  Jehu's  Sohnes  Chanani's«  bei  Jo- 
sapbat  20»  34»  auf  »Schrift  und  Prophetie  Jesaja's«  bei 
Uzzia  und  Hizqia  26»  22.  32»  32,  endlich  auf  »die  Worte 
Ghozai's«  ')  bei  Manasse  33»  19.  Nun  aber  fällt  sofort  auf 
dass  man  nach  2  Chr.  20»  34  die  eben  genannten  Worte 
Jehu's  des  Sohnes  Ghanani'g  »auf  das  Buch  der  Könige 
IsrMls  und  Juda's«  übertragen  hatte')»  und  dass  ähnlich 
nach  32»  32  die  Prophetie  Jesaja's  »in  dem  Buche  der 
Könige  Israels  und  Juda's«  zu  lesen  war'].  Diese  zwei 
unter  den  genannten  prophetischen  Stücken  waren  also 
nicht  besondere  Schriften  die  der  Verfasser  vorgefunden 
hätte»  sondern  Tbeile  desselben  Werkes  welches  er  sonst 
nach  seinem  allgemeinem  Namen  anführt :  ist  das  aber  bei 
diesen  beiden  Fällen  so»  so  erhebt  sich  der  Zweifel  ob- 
nicht  auch  die  übrigen  vom  Verfasser  angeführten  pro- 
phetischen Stücke   nur  solche  Tbeile   desselben  Werkes 


l).drster  wird  auseahmiweite  nicht  Prcj^het  genannt;  die  LXX 
verslefaeo  o*  iffüvxtg,  aber  das  wire  b'^thil  T..18. 

2)  die  LXX  iprecben  die  Worte  freilich  ganz  anders  aus:  »c 
MaTfydttxfft  ßißXlov  ßaaMu^f  allein  der  Irrlhum  darin  ist  za  einleuch- 
tend. 3)  auch  hier  mißverstehen  die  LXX  die  Worte 
indem  sie  vor  ^ttp  ^9  ein  *al  einschalten,  wogegen  der  Wechsel 
der  PrSpositionen  3  und  ^9  und  noch  mehr  die  ganze  Art  des 
Werkes  spricht. 
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wareo?  und  mancbe  Anzeichen  Könnten  dem  •  Zweifel  zu 
Hülfe«  kommen.  Denn  sie  finden  sich  ani  >£nde  der  Le«* 
bensbeschrelbong  eines  K#nfgs  (mit  einer  einigen  bald  zu 
besprechenden  Ausnahme)  immer  BÖ''angeßibrt'>  dafs  nebeA 
ihnen  jenes  atigemeine  Werk  über  die  Könige  nidit  mit* 
genannt  wird/  da  sie  doch,  wären  sie  etwa  wie  das  B.  Je^ 
remja  völlig  verschiedene  gewesen,  gewiss  nnr  znr  Ergän-^ 
zung  der  Berichte  des  geschiehtlichen  Hauptbuches  gedient 
halten;  entweder  das  Werk  aUgemeinen  NamMs,  oder 
diese  besondern  Benennungen  werden  stets  am  Ende  des 
Lebens  eines  Königs  erwähnt,  als  könnten  diese  bestimm- 
lern'  Benennungen  jenen  allgemeinern  und  dabef  unbe^ 
stimmtern  Namen  ersezen.  Sehen  wir  fetü&t  auf  die-  Ah* 
deutiingen  ikber  den  Inhalt  dieser  scheinbar  besondern 
Werke,  so  gerathen  wir  ähnlich  in  die  Enge,  wenn  wir 
sie  alle  für  solche  prophetische  Werke  halten  wollen  wie 
das  B.  Jeremja  Hezeqfiel  oder  auch  Jesaja  ist:  denn  aach 
reine  gesobleehtlicha  Nachrichten  standen  darin  "^j,  die  man 
in  solchen  Werken  keineswegs  erwartet.  —  Indessen  ist 
jener  Schlüss  von  der  Stellung  dieser  prophetischen 'Rück-* 
Weisungen  doch  keineswegs  ganz  sicher:  einmal  2 Chr.- 33; 
19  führt  der  Verfasser  doch  ein  prophetisches  Stück  noch 
nach  dem  allgemeinen  Werke  an,  und  es  läßt  sieh  tiicht 
längnen  dass  es  ihm  bisweilen  genug  scheinen  konnte  am 
Ende  des  Lebens  eines  Königs  bloss  die  besondem  W)9rke 
statt  des  allgemeinen  zu  nennen;  ai^h  liann-  man  die  26, 
22  genannte  Schrift  Jesaja's  über  Königs  Uzzia  frühere 
und  spätere  Begebenheiten  schwer  von  einem  bloss  pro-^ 
phetischen  Theile  des  allgemeinen  Werkes  verstehen,  da 
Jesaja  erst  im  lezten  Jahre  dieses  Königs  als  Prophet  wirkte. 
Man  wird  also  zugaben  müssen,  dass  der  VerfaasM'  aväSer 
dem  allgemeinen  Werke  noch  kleinere  propbetisdhe  Büeber 
vor  sich  hatte;  diese  aber  waren  dann  wohl  schwerlich 
solche   wie   unsre  kanonischen  BB.  Jeremja  Jesaja  u.  a., 


1)  2  Chr.  12,  15  das  W^rt  IDtlTinb,   welches  freilich  die  LXX 
nicht.  YerstandeD.  .  . 


Das  jÜDgflte  Buch  AMgemeioer  Geschichte.  249 

weil  gerade  von  Samael  und  andern  sehr  alten  Propheten 
eigenhändige  große  Werke  der  Art  kaum  zu  erwarten  sind. 
Es  konnten  prophetische  Aufzeichnungen  znmtheilaos  ai-* 
ter  Zeit  von  der  8.  183 — 84  beschriebenen  Art  seyn;  oder 
es  waren  thefis  auch  wohl  spatere  Bücher  in  der  Weise 
der  alten  Propheten  geschrieben,  da  diese  freiere  Schrift- 
stelierei  nach  S.  224  damals  iSngst  angefangen  hatte.  Zu 
lezterer  Art  gehörten  Vtelieieht  die  d Worte  Chozai's«  2  Chr. 
33 j  19,  da  das  unter  unsern  griechischen  Apokryphen  ste* 
faende  Gebet  Manass^'s  als  ein  Überbleibsel  dieser  hebrfii- 
sehen  Schrift  betrachtet  werden  kann  (s.  unten  Bd.  111): 
das  Buch  hätte  dann  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem  B. 
Daniel  gehabt.  Es  wii^d  daher,  was  diese  besondern  pro«^ 
phefiscfaen  Stücke  betriiR,  überall  auf  die  einzelne  Düter- 
snchung  d^s  Königslebens  ankommen  wo  [sie  als  Quellen 
angeführt  sind. 

*Wie  wir  uns  also  jenes  große  allgemeine  Werir  zu 
denken  haben  worauf  wir  wenigstens  einige  dieser  Rüde- 
Weisungen  sich  beziehend  erkannten,  das  ist  die  nächste 
wichtige  Frage.  Und  hier  wurden  wir  nach  Obigem  sehr 
irren  glaubend  es  seien  die  Reichsjahrbücher  gewesen, 
welche  das  kanonische  B.  d.  Könige  auszog  und  die  unser 
Verfiaster  aufs  «eue  in  der  Urschrift  gelesen  und  nach  sei- 
ner Weise  benuzt  habe:  sehr  viele  der  ausftihrlicfaen  Nach- 
ritten dieser  Reichsjabriiüeher  inrögen  unmittelbar  in  das 
große  Werk  übergegangen  seyn,  welches  unser  Verfasser 
benuzte,  ja  dies  ist  aus  vielen  Gründen  so  gut  als  gewiss^); 
aber  die  alten  Reichsjahrbücher  selbst  benuzte  er  aus  den 
bereits  entwickelten  Gründen  nicht.  Dagegen  werden  wir 
nna  das  Werk  als  an  sehr  ausführliches  und  vielumfas- 
sendes  lu  denke»' haben:  es  enthielt  von  der  einen  Seite 
die  ausfuhriichsten  Darstellungen  über  das  Reden  und  Wat- 
ten der  großen  Propheten,  sodass  man  seine  Haupttheile 
sogar  geradezu   nach  ihnen   benennen  und  als  besondre 


1}  man  Tgl.  nur  was  oben  S.  180  f.  243  f.  gesagt  ist  und  unten 
weiter  zu  sagen  seyn  wird. 
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Werke  treonen  konnte  (wie  wir  denn  aueb  uabedeuklich 
aonebroen  können  dass  es  in  y^rscbiedenen  Bänden  ver<^ 
breitet  war,  «nd  wie  die  ansrübrliobern  Werke  der  Allen 
öberb^opt  so  leicbt  in  Tbeile  zerfielen  die  sieb  immer 
weiter  abtrennten);  von  der  andern  batte  es  njcbt  ver* 
scbmäbet  eine  Menge  gescblecbtlicber  und  örtlicber  Nacb- 
ricbten  in  sieb  aufzanebmen  ^].  Scbon  die  bei  den  Riick-^ 
Weisungen  stets  wiederkebrende  eigentbümlicbe  Hedensart, 
dass  man  »die  übrigen  frübern  und  die  spätem  Begeben^ 
beiten  dieses  Königs«  in  der  Quelle  nacblesen  könne,  zeigt 
genug  wie  ausnihrlicb  und  mit  welcber  genanern  Zeitbe- 
stimmung das  Leben  jedes  Königs  in  ibm  bebandelt  war; 
bei  dem  Leben  Davids  als  dem  von  iinserm.  Verfasser  $im 
umständlidhsten  bebandelten  verweist  er  selbst  ^iojgeoiale 
auf  die  Unterabtbeilungen  in  der  Lebensbescbreibung  der 
Quelle  ^];  und  wo  dagegen  die  Quelle  wenig  mebr  darrei- 
eben  nrocbte  als  er  selbst  gab,  wie  bei  der  zweijährigen 
Herrschaft  Amon's  2Cbr.  33,  21—^25,  da  weist  er  garpiobt 
auf  sie  zurück  s).  Bedenken  wir  endlicb  dass  der  wahre 
volle  Name  »Bnob  der  Könige  Israels  und  Joda's«  eine 
Verwebung  der  Gescbicbte  beider  Reiche  beteiobnet  welche 
wahrscheinlich  erst  der  vorlezte  Bearbeiter  des  kanoni» 
sehen  B.  der  Könige  ganz  durcbföhrte;  ferner  dass  doch 
sichtbar  die  pr<ipbetiscben  Ausführungen  in  dem  Werke 
den  Vorrang  hatten,  und  swar  vorzüglich  wieder  fitr  die 


1)  wie  man  theils  aus  der  ausdrücklichen  RückweisuDg  2  Chr.  24 
27,  theils  daraus  schließen  muss  dass  es  eine  Menge  geschlechllicher 
Nachrichten  sogar  aus  den  Häusern  der  einzelnen  Könige  gibt,  von 
denen  das  kanonische  B.  d.  Könige  nichts  weiss,  wie  2  Chr.  11, 18*2% 

2)  die  (Worte  »in  den  spätem  BegebeDheiten  DaTids«:  i  Ghr.  23, 
27,  oder  wie  zur  Erklärung  davon  ;j>im  4Q8ten  Jahre  der  Herrschaft 
DayidsR  26,  31  enthalten  nichts  als  eine  Rückweisung  auf  die  lezte 
Hälfte  des  Quellenbuchs  der  Geschichte  Davids. 

3)  auch  bei  den  aufeinanderfolgenden  kurzen  Herrschaften  Jo- 
ram's  Achazja's  und  Athalja's  2  Chr.  21—23  fehlen  die  Rückweisun- 
gen ;  außerdem  nur  bei  Joahaz  Jojakhin  und  Zedeqia  aus  den  S.  222 
berührten  Ursachen. 
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Zeit  dar  altern  Köoige  (wie  unser  Verfasser  ungleich  mehr 
bei  den  altem  als  bei  den  spätern  Königen  anf  jene  schein-* 
bar  besondern  prophetischen  Werke  sich  beruft):  so  löon- 
t^n  wir  yermutben  es  sei  eben  das  Werk  gewesen  woraus 
das  kanonische  B.  der  Ronige  nach  S.  220  ff.  ausgezogen 
wui^e*  Allein  4ieses  benuzte  der  Verfasser  zwar  auch 
unzweifelbar,  wie  aus  S«  221  folgt:  aber  eben  das  Leben 
DaYld's  zeigt  da^s  er  anßor  ihm  noch  ein  weit  ausführ- 
licheres Werk  benuzt  haben  muss.  Wir  müssen  uns  also 
denken  das  gtöAte  Buch  welches  ihm  vorlag  sei  ein  Werk 
gewesen  welches  nach  dem  Muster  des  kanonischen  B.  d, 
Könige  S.  213  ff.. die  Geschichte  beider  Reiche  vom  pro^ 
phetiscben  Standorte  ans  behandelte  und  in  der  Wieder- 
erweckung der  alten  prophetischen  Sagen  ähnlicher  Frei-* 
heiten  sich  bediente  wie  die  deren  Anfang  wir  bei  diesem 
S.  224  sahen»  welches  sich  aber  dadurch  von  ihm  absicht- 
lich unterschied  dass  es  keinen  Auszug  der  Königsgeschichte 
sondern  diese  yielmehr  in  ihrem  weitesten  Umfai^e  mit 
Aufnehme  ^Uer  äUern  Quellen  geben  wollte. 

Also  das  kanonische  B.  d.  Könige,  das  diesem  vorher- 
gegangene, und  ein  größeres  aber  noch  später  geschriebe- 
nes Werk  benuzte  der  Verfasser  so  da^s  er  nur  die  Ge- 
schichte der  Könige  Juda's  aus  ihnen  entlehnte  und  diese 
auf  seine  eigne  Weise  wiedergab,  für  den  weiteren  Stoff 
aber  den  er  nicht  geben  wollte,  sich  nicht  auf  das  kano- 
pische  Buch  berief  (welches  er  ja  vielmehr,  was  die  Kö- 
nige Juda's  betrifft,  fast  ganz  wiedergab],  sondern  auf  das 
spätere  nicht  kanonisch  gewordene. 

Die  2  Chr.  21,  12  erwähnte  »Zuschrift  Elia's  des  Pro^ 
phetena  kann  nicht  hieher  gehören,  sdion  deswegen  weil 
sie  nur  in  der  Erzählung  erwähnt  wird  und  der  Verfasser 
diese  prophetische  Darstellung  gewiss  schon  in  seinen  eben- 
beschriebenen Quellenbüchern  las.  Das  2  Chr.  35,  25  er- 
wähnte »Bach  der  Klagliedera  war  zwar  gewiss  ein  uns 
jezt  verlornes,  aber  jedenfalls  kein  Geschichtsbuch. 

2.  Soviel  läßt  sich  über  die  mittelbar  oder  unmittel- 
bar genannten  Quellen  des.  Verfassers  sagep.     Aber  es  ist 
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ja  möglich  dass  der  Verfasser  aaßerdem  Qaellen  benuzte 
auf  die  er  sieh  nie  in  solcher  Weise  beruft,  und  deren 
Benuzung  man  doch  an  gewissen  Spuren  sehr  deötKch  er- 
kennen kann.  Die  von  ihm  ausdrücklich  genannten  Quel- 
len waren  zu  weitläufig  utti  ToUständtgei'  in  dies  Wi^rk 
ttberzugeben,  und  ebeii  deswegen  weist  er  auf  sie  ztirüek: 
andre  Quellen  aber  kann  er  s6  yöltständig  aufgenonhn'^tt 
oder  stS  stark  in  sein  neues  Werk  verarbeitet  haben  das^ 
auf  sie  zurückzuweisen  unnöthigidr  schien.  Und  eben  dies 
ist  vorzüglich  bei  einigen  und  zwar  wichtigen  Quellen  des 
jezt  unter  dem  Namen  BB.  Ezra  und  Ni^hemja  begriffenen 
lezten  Theiles  des  Werkes  unverkennbar  der  Fall. 

Denn  zunächst  kann  zwar  keinem  «Iwais  aufmerksamen 
Leser  entgehen  dass  dieser  seit  Jahi^tausenden  getrentite 
Theil  des  Werkes  wirklieh  zu  ihm  gehöre  utid  von  dem- 
selben Verfasser  seine  gegenwärtige  Gästalt  empfangen  habe. 
Mehere  Gründe  dafür  sind  bereits  oben  dargelegt:  aber 
auch  die  bloße  Farbe  der  Sprache  kann  dies  beweisen. 
Da  der  Verfasser  oft  seinen  Quellen  »ehr  wörtlich  folgt, 
so  ist  zwar  die  Sprache  des  Werkes  im  allgemeinen  mehr 
bunt  utid  schnell  wechselnd  als  gleichmäßig  und  wie  aus 
einer  festen  Einheit;  oft  stößt  man  besonders  im  ersten 
und  im  dritten  Theile  sowie  im  Leben  Davids  (denn  das 
Übrige  des  zweiten  Theiles  enthält  mehr  einen  gleichmä«- 
ßigen  kürzen  Auszug)  auf  ganz  einzeb  stehende  Ausdrücke 
and  seltene  Abweichungen ,  welche  nur  aus  den  Queliett 
beibehältein  sejti  können:  allein  sowie  man  tiefer  in  das 
ganze  Wesen  des  Werkes  eindringt,  wird  man  leicht  die 
nach  Inhalt  und  Darstellung  dem  Verfasser  eigenthümlichst 
angehörenden  Stücke  gewahr,  und  da  entdeckt  man  auch 
eine  Art  vo'fi  Sprache  welche  nirgends  weiter  so  wie  in 
diesem '  Werke  wiederkehrt ,  in  ihm  aber  natnentlich  den 
lezten  Theil  so  gut  wie  die  andern  durchdringt  ^). 

1)  um  nur  einiges  anzuführen, .  so  ist  dem  Verfasser  eigenlhüm- 
lieh  das  ^l'^.^^'l  i^^  Sinne  von  freiwilligen  Leistungen  für  den  Tem- 
pel 1  Chr.  29,  6  ff.  2  Chr.  17,  16.  Ezr.  1,6.  2,  68.  3,  5.  7,  13.  15. 
16  sweimahl   Neh.  li;  2,    ein  Wort  welches  sonst  nur  Rkfat.  c.  5 
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So  gewiss  alsQ  allon  EenozeicheB  zufolge  diesjer  leite 
Theil  von  der  Hqnd  desselbeo  Verfassers  geschrieben  ist: 
so  ragen  dennoch,  aus  ihm  die  sichtbarsten  Trümmer  fril* 
herer  Schrifteo  hervor»  welche  der  Verfasser  ohne  auf  sie 
irgendwo  ausdriipklich  zuiriickzuweisen  benuzt  haben  muss. 
Die  richtige  Erkennlniss  dieser  Schriften  wird  nur  dadurch 
erschwert  dass  der  Verfasser  sie  nicht  ganz  rein  als  Ur- 
kunden anveräodert  aufnimmt  und  yöllig  fürsich  hinstellt, 
sondern  theils  aujch  nachdem  er  sie  unverändert  beizube- 


und  dort  in  anderm  Sinne  iweimahl  gebraucht  wird;  ferner  *^^.l\l373 
»Singer«  und  so  viele  andre  mit  seinem  Stande  und  Lieblingsmei- 
nnngen  enger  zusammenban^ende  Wörter;  bsj^  empfangen  1  Chr. 
12,  18.  21,  11.  2  Chr.  29,  16.  22.  Ezr.  8,  30,  früher  nur  in  wenigen 
dichterischen  Stellen,  später  im  Esther;  die  Verbindung  bl'^a  Di*^, 
auf  solche  fijtere  Stellen  wfe  Lev.  23,  37  'I»l*t2l  D^i^  sich  stüzend, 
ist  nirgends  so  häufig  als  hier  1  Chr.  12,  22.  2  Chr.  8,  13.  24,  11. 
30,  21.  Ezr.  3,  4.  6,  0.  Neb«  8,  18.  11,  23  (Tgl.  früher  1  Kon.  tO,  25 
wMerhblt  2. Chr.  9,  24);  ferner,  sind  beständige  Lieblipgsausdrücke 
#as  Verburn  l:^:}lrj,  d  je  Redensart  A^^  hlil^  und  der/»/,  n'l^'^jf 
(der  überhaupt  erst  seit  Hezeqiel  häufig  wird)  in  jeder  denkbaren 
Verbindung,  auch  wo  er  früher  nicht  gebraucht  wird ,  wie  in  der 
Redensart  niX^fcfn  DiD^^» ,  man  Tgl.  nur  1  Chr.  13,  2.  .14,  17. 
22,  5.  29,  30.  Ezr.  3,  3.  9,  1.  2.  7.  11.  Neb.  9,  30.  10,  29  mit  Ezn 
10,  11.  Neb.  10,  31  f.  wo  der  t^.  damit  wechselt.  Die  WorlVerbin- 
dung  ist  T«n  der  einepi  Seile  künstlich  gedrängt  wid  nie  froher  so 
in  Prosa,  z.  B.  im  Gebrauehe  des  Infinit,  mit  ^  (1  Chr.  15,  2  und 
sonst]  und  besonders  im  Beziehungsalwe  (wie  1  Cbr.  15,  12  Tgl.  T.d), 
Ton  der  andern  sehr  locker,  wie  iit  dem  höchst  freien  Gebrauobe 
des  Artikels  vor  d^m  siat.  eonstr.  .  Ähniicb  liebt  der  Verfasser  eine 
gewisse  Zierlichkeit  der  Rede  und  Auswahl  der  Wörter,  wonach  er 
z.  B»,  um  nicht  dasselbe  Wort  zu  wiederbolon,  mit  künstlicher  Ab- 
wecbslinng  sagt  «Samuel. i^  Sehtr  mnA  Nathan  der.Prophei  und  Gad 
4$r  Sehguer*;  deeu.d^ss  diese  3  Wörter  nicht  Terschiedene  Begriffe 
bezeichnen  sollen,  erhellt  ai|«  2  Chr.  12,  15«  13,  22.  Auch  hält  er 
sich  zwar  mehr  mit  einer  gewissen  Absichtlicbkeit  an  älteRe  damals 
langst  abgestorbene  Ausdrücke,  sodass  er  z.  B.  die  zu  seiner  Zeit 
ganz  gewiss  herrschende  Abkürzung  *xä  für  ^^${  .kaum  einigemable 
sich  enuchlupfen  läßt  1  Chr.  5,  20.  27,  27.  Ezr.  8,  20 ;  und  doch 
mag  er  wieder  in  andern  Zeichen  z.  B.  in  dem  starken  Gebrauche 
des  t}^*lVK  für  mn'^  sein  J^italter  nicht  yerläugnen. 
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halten  angefaDgeD,  ihre  Worte  bald  wieder  mit  seinen  ei- 
genen za  verschmelzen  and  eigene  Gedanken  einzamischen, 
theiis  sie  wenigstens  mit  andern  Stücken  vielfach  zu  ver- 
sezen  und  so  aller  Arten  Quellen  ineinander  zu  verarbei- 
ten pflegt.  Doch  kann  man  sicher  folgende  dreierlei  Quel- 
len erkennen: 

1]  Über  die  ersten  Jahre  des  neuen  Jerusalems  bis 
zur  Vollendung  des  Tempelbaues  fand  der  Verfasser  als 
schriftliche  Quellen  vor  einmal  das  Ezr.  c.  2  stehende  sehr 
ausführliche  und  genaue  Verzeichniss  der  aus  dem  Banne 
Rnckgekehrten,  welches  aber  aus  meheren  Gründen ')  schon 
in  ein  früheres  Geschichtswerk  aufgenommen  gewesen  seyn 
muss  und  hier  aus  diesem  wiederholt  wird;  sodann  die 
urkundlichen  Verhandlungen  über  Störung  und  Wieder- 
aufnahme des  Tempelbaues  Ezr.  4,  8  —  c.  6.  Dass  diese 
mit  den  hier  zu  lesenden  königlichen  Erlassen  dem  Ver- 
fasser überliefert  wurden,  ist  unzweifelbar  ^) :  aber  ebenso 
deutlich  ist,  dass  et  sie  bereits  in  einem  frühern  Gescfaichts- 
werke  vorfand^],   auf  welches  also  auch' der  lezte  Grund 

1)  weil  dem  Verzeichnisse  nach  2,  63—3,  1  und  Neh.  7,  65—73 
reine  Getcbichtserzahlung  bereits  angehängt  war  als  es  sowohl  Ne- 
hemja  als  unser  Verfasser  benuzle ;  ttnd  zwar  fanden-  beide  dieselbe 
Geschieh tserzäblnng  vor,  nur  dass  unser  Verfasser  sie  stärker  ver- 
kürzt und  noch  mehr  vom  Seinigen  einmischt  (^^äntl  Ezr.  2,  68); 
ein  denkwürdiges  Beispiel  wie  solche  Quellen  in  jenen  Zeiten  be- 
handelt wurden.  Die  LXX  haben  dieselben  Abweichungen  wie  der 
Masor.  Text.  —  Die  ursprüngliche  Selbständigkeit  der  Urkunde  be- 
weist übrigens  schon  der  Ausdruck  «^^^1^  Ezr.  2,  1.  Neh.  7,  6, 
welcher  andern  Spätem  ebenso  geläuflg  als  unserem  Verfasser  fremd 
ist,  da- er  Neh.  1,  3.  11,  3  aus  Nehemja's  Schrift  abstammt;  ferner 
das  bloss  hier  vorkommende  Wort  11^2)^*31,  welches  in  dieser  län-» 
gern  Aussprache  ganz  dem  dqaxf*^  ^y^  entspricht  und  wofür  1  Chr. 
29,  7.  Ezr.  8,  27  das  verkürzte  pD^^^N  steht. 

2)  man  frage  sich  nur  unter  anderem  woher  der  lezte  Verfasser 
die  ganz  genauen  Namen  Ezr.  3,  7  wissen  konnte,  und  man  wird 
gestehen  müssen  dass  die  Quelle  welche  er  benuzte  yiel  ausführ- 
licher und  begründeter  alles  darstellte,  als  wir  es  jezt  nach  den  ab- 
gerissenen Worten  des  lezten  Verfassers  auch  nur  vermuthungsweise 
wiederherstellen  können.  3)  ein  Beweis  dafür  liegt  dftrin 
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der  ttbrigen  NacbrichCen  aas  jenen  Zeiten  zarQckgef&hrt 
werden  kann,  und  welches  dasselbe  seyn  mochte  in  dem 
das  Verzeichniss  Ezr.  c.  2  vor  dem  Untergange  bewahrt 
wnrde.  Dieses  frühere  Werk  näher  za  erkennen  ist  theils 
wegen  der  Freiheit  die  sich  der  lezte  Verfasser  nimmt  vom 
Eigenen  einzumischen  ^},  theils  weil  die  Geschidbten  hier 
sichtbar  stark  verkürzt  sind  ^) ,  sehr  schwer.  Nach  der 
merkwürdigen  Fassung  einer  Stelle  indess  zu  schließen 
welche  sich  unveränderter  erhalten  hat  ^ ,  kann  man  mit 
Recht  annehmen  dass  es  ziemlich  früh  geschrieben  war; 
und  dass  es  dabei  in  Aramäischer  Sprache  abgefaßt  war, 
folgt  aus  der  Art  wie  Ezr.  4,  8  diese  Sprache  vom  lezten 
Verfasser  eingeführt  wird.  Es  ist  nämlich  zwar  richtig 
dass  der  lezte  Verfasser  das  Aramäische  ebenso  geläofig 


dass  der  lezte  Verfasser  Von  Ezr.  3,  8  an  keineswegs  mit  dem  Ara- 
mSischen  Briefe  als  der  mitzutheilenden  Urkunde  beginnt,  sondern 
deutlich  alle  Worte  TOn  3,  8  an  aas  einem  Geschicbltwerke  abzu- 
schreiben anfiingt  Denn  nicht  nur  ist  zwischen  t.  8  und  t.  7  ff.  gar 
Lein  deutlicher  Übergang,  sondern  man  kann  sich  auch  den  sonder- 
baren y.  8  nur  als  eine  (in  der  Urschrift  etwa  mit  großem  oder 
sonst  ausgezeichneten  Buchstaben  geschriebene)  Überschrift  oder  In- 
haltsanzeige des  Folgenden  denken,  indem  die  ErzShIuog  in  ihrer 
wahren  LSnge  r.  9  beginnt  und  mit  '^'^l^^  r.  11  der  Brief  anfingt; 
8o  will  es  die  Sache  ansfich,  und  so  zeigt  es  die  Ähnlichkeit  des 
Falles  5,  6  f.  Tgl.  Mch  7,  12.  Auch  das  ist  hier  entscheidend,  dass 
unser  Verfasser  sonst  solche  Terausgeschiokte  Inh^ltsanzeigen  oder 
Ubersohrilten  nicht  kennt,  1)  man  sehe  das  ^^Sn^T  Ezr. 

2,  68  (welches  sogar  in  seinem  Aramäischen  wieder  herTortaucht 
Ezr.  7,  13.  15  f),  das  P^^S  D*)'^  im  Aramäischen  6,  9,  die  ganze 
Schilderung  Ton  den  Opfersachen  6,  9.  17  f. ,  welche  auch  an  jeder 
andernr  SteHe  des  großen  Werkes  auf  diesen  Verfasser  hinweisen 
wurde;  ferner  das  0*111  -{btt  4,  7»  24  und  dagegen  ▼.  8.  11. 

2)  man  denke  nur  an  die  ungewohnHoh  kurzen  Worte  Ezr.  4,  6 
und  T.  7.  3)  Ezr.  5,  4,  wo  auf  völlig  abweichende  Wojse 

der  Erzihler  mit  wir  redet,  als  hätte  er  das  alles  noch  miterlebt* 
Man  kann  dagegen  nicht  einwenden  dass  auch  Neb.  10,  1.  31 — 40 
in  der  ersten  Person  pl.  erzählt  werde:  denn  auch  dort  liegt  eine 
gleichzeitige  Urkunde  von  älterer  Hand  zugrunde^  die  der  lezte  Ver«* 
fasser  nur  am  Schlüsse  freier  wiedergibt. 
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oder  vielmehr  o<>cb  geläufiger. als  das  damals  aassterbende 
Althebräische  schrieb:  denx)  er  fährt  auch  nachdem  die 
Erlasse  der  persischen. Könige  und  die  Vorstellung^  an 
sie  4tt  Ende  sindi  bei  der  reinen  Erzählung  in  dieser  Sprache 
fort  £zr.  6»  13  und  kehrt  nur  wie  zufällig  aber  doch  weil 
das  Werk  hebräisch  ajagefanigen  war  nicht  ohne  Noth.w^n-' 
digkeit  ins  Hebräisch^  zurück  Ezr.  6»  20;  und  dazu  ent- 
deckt man  auch  mitten  in  dieser  Aramäischen  Stelle  hie- 
undda  die  unverkennbarsten  Spuren  der  ihm  eigenthümr 
liehen  Gedanken  und  Worte  ^).  Allein  die  Art  wie  das 
Aramäisphe  zuerst  Ezr.  4,  8  eintritt,  beweist  sicher  dass 
es  sich  schon .  in  der  Quellenschrift  fand  und  nicht  der 
lezte  Verfasser  es  zuerst  in  die  Darstellung  (|ieser  Ver- 
handlungen mit  dem  persischen  Hofe  und  dieser  Begeben-»- 
heiten  einführte  ^). 

2)  Von  Ezr.  c.  7  an  kommt  die  Erzählung,  einen  ziem- 
lich langen  Zeitraum  wahrscheinlich  aus  Mangel  an  Quel- 
len überspringend,  auf  Ezra's  Wirken  für  das  neue  Jeru^ 
salem,  indem  c.  7  f.  seine  Reise  aus  Persien  zu  der  heiL 
Stadt,  und  von  e.  9  an  was  er  in  dieser  gethan  habe  er- 
zählt wird.  Allein  hier  ist  sogleich  höchst  auffallend  dass 
die  Erzählung  über  sein  Wirken  in  Jerusalem  scheinbar 
mit  c.  10  (dem  Schlosse  des  jezigen  B.  Ezra)  zu  Ende  geht, 
wo  man  doch  nicht  entfernt  ein  solches  Ende  erwartet : 
denn  wie  Ezra  den  kaum  erst  mit  einige«  Erfolge  ange-^^ 
fangenen  Kampf  gegen  die  gemischten  Ehen  zu  Ende  ge^^ 
bracht  habe,  erwarten  wir  gerade  nach  den  10^  16  ff«  ^r-- 
zählten  Vorbereitungen  auf  die  Entscheidung  desto  ge- 
spannter, und  sehen  uns  in  dieser  Erwartung  vöHig  ge- 
täuscht. Inderthat  aber  läuft  der  Faden  dieser  Erzählung, 
vielmehr  Neb.  c.  8 — 10  fort  und  findet  dort  sein  geniigen-* 
des  Ende.  Wir  werden  daher  annehmen  müssen  der  lezte 
Verfasser  habe  hier  die  lange  Stelle  Neh.  c.  1 — 7  welche 
über  Nehemja  handelt,   und  zwar  (wie  bald  erklärt  wer- 

1)  8.  S.  255  Note  1.  2)  weil  der  lez(e  Verfasser  oichl 

so  wie  Eir.  7,  12  mit  der  Urkuode  selbst  das  AramSiscIie  aoflngt, 
wie  eben  vorher  des  Weitern  erklart  ist. 
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den  wird)  ans  Nehemja's  eigenluindiger  BenkseiMrift  über 
sich  eingesch&itet  ^) :  auch  ist  die  Ursache  dieser  Eioscbal- 
toDg  nicht  sehr  schwer  za  entdeeken.  Denn  da  die  Er- 
zählung über  cten  Aasgang  der  Untemehoiang  Ezra's  nicht 
umhin  konnte  Nehemja's  Mitwirken  za  erwähnen  (Neh.  8, 
9.  10,  2),  so  mochte  es  dem  lezten  Verfasser  passend 
scheipen,  zaror  Nehemja's  Reise  nach  Jerasalem  and  die 
Art  seines  dortigen  Wirkens  aas  einer  andern  Qaelle  an-- 
schaulich  za  machen. 

Fass«D.wir  nan  was  nrsprttnglich  eins  ist  Ezr.  7—10. 
Neh.  8--^10  wieder  zusammen  and  firagen  nach  seiner  Qoelle: 
so  erblicken  wir  hier  freilich  die  dem  lezten  Verfasser  ei* 
genlhümlicbsten  Gedanken  and  Aasdrttcke  in  dichter  Schaar 
sich  drängend,  als  erzählte  er  ganz  aas  sich  sdbst.  SMtii 
der  n  Aramäischer  Sprache  gegebene  Brlass  des  persi- 
schen Königs  an  iBzra  7, 12-^26  zeigt  so  tieles  dem  lez- 
ten Verfasser  gänzHch  eigenthtlmliche  ^)-  and  so  wimges 
anerwartete,  dass  man  za  4er. Annahme  hingedrängt  wird 
er  sei  erst  vom  lezten  Verfasser  selbst  in  diese  Gestalt 
gdiiraeht,  nach  einer  Freiheit  geschichtlicher  Darstellung 
deren  die  arabischen  GesdiichtsdiTeiber  sich  gar  nicht 
selien  bedienen^). 


1).  mta  könole  meiaen.dsr  Verf.  des  apokrypbisehsn  3  Ezr.  yveU 
eher  d^  37  von  Ezr.  10  sogleich  auf  Neb.  7,  73  ubdrspringt,  hSU0 
noch  eki  Werk  obie  diese  EinschaUnng  Tor  sich  gehabt:  alleio 
dann  balle  er  nicht  auf  Neh.  7,  73 »  welcher  Vers  gar  nicht  hieher 
paßt/  sondern  sogleich  auf  Neh,  8,  1  übergehen  müssen. 

2]  um  nicht  wieder  an  ^^3M«1  y.  13.  15  f.  zu  erinnern,  so  be- 
denke man  wie  die  Schilderung  der  Tempelopfer  y.  17  andern  Sehil-> 
derungen  unseres  Verfassers  wie  ^in  £i  dem  andern  gleiche,  und 
wie  T.  24  ganz  dieselben  Arten  Ton  Tempelbeamten  unterschieden 
werdjm'  welche  niemand  bestandig  so  wie  unser  Verfasser  auf  gleiche 
Weise,  unlersobeidet.  3)  ich  spreche  hier  etwas  aus  was 

jeder  .Kenner  arabischer  Geschicbtawerke  zugeben  wird;  auch  in 
solchen  Werken  die  keineswegs  erdichtete  Gesdiicbten  bringen  wol» 
len,  wird  das  was  ein  Forst  (wie  Min  aus  aadern  Groadeo  weiss) 
wirklich  yetordnet  haben  muss*  leicht  sofort  in  einen  firlass  to» 
ihm  nach  bester  Form  eiagekleidet.  ' 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  ;i7 
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Denaoeh  findet  man  bei  genauerer  Untersuchang  Grttnde, 
welche,  auf  di^  Benazung  einer  von  Ezra  selbst  verfaßten 
Schrift  über  sein  Wirken  kinweisen.  Wenn  nämlich  eine 
Strecke  weit  (von  Ezr.  8,  27  bis  c.  9)  yon  Ezra  in  der  er* 
slen  Person  gesprochen  wird  (womit  denn  auch  der  Ge-* 
brauch  der  ersten  Person  der  Mehrheit  Neb.  c.  10  zusam*- 
menhängt),  so  haben  wir  alle  Ursache  darin  die  Spuren 
einer  wirklichen  Denkschrift  Ezra's  über  sidi  selbst  za 
finden:  denn  die  Kühnheit  des  B.  Daniel  jeden  altem  Hel- 
den passenden  Ortes  in  der  ersten  Person  von  sich  er- 
zählend einzuführen  y  gehö^rt  weder  in  ein  Werk  rein  ge-r 
sohichtlicb^n  Zweckes  wie  .das  unseres  Verfassers  ist,  noch 
findet  sie  sich  sonst  in  diesetn,  au/ok  da  nicht  wo  die  Ver-r 
Sucfaung  dazu  so  nahe  gelegen  h'AiU  wie  hei  David;  viel^ 
mehr  wie  die  yielen  Stellen  welche  yon  Nehemja  in  der 
ersten  Person  reden,  unzweifelhaft  aus  dessen  .Denkschrift 
gesdiöpft  sind,  so  müssen  schon  dieser. Gleichheit  Wegen 
auch  diese  Stellen  aus  einer. Denkschrift  £zra!s.  absftam*^ 
men.  Dazu  enthalten  die  Stücke  Esn  l^-lQi  Neb.  8^— LO 
eine  solche  FüR^  genauer  Umstände  und;  sorgiSltiger  A*f«r 
Zeichnung,  dass  wir  hielr  notkwendig  die. Schrift  eines  Zeit^ 
genossen ,  welcher  an  der  Feststellung  der  .Rdligion.  den 
größten  Antheil  nahm,  als  Grund  der  jezigen  Erzählung 
annehmen  nulssen ;  man  denke  nur  an  die  yielen  sonst 
höchst  unbekannten  Namen  zestreuter  Personen,  Welche 
ganz  wie  in  Urkunden  Ezr.  8,  1—14. 10,  18—44.  Neh.  clO 
zusammenstehen.  Endlich  fehlt  es  hier  nicht  yÖUig  an  ei- 
ner abweichenden  Farbe  der  Sprache  ^) ,  und  wir  müssen 
auch  darin  Spuren  einer  Urschrift  sehen,  welche  troz  der 


1)  so  ist  der  Gebrauch  des  Artikels  statt  ^^Vf  yor  dem  Vfdrbam 
Ezr.  8,  25.  10,  14.  17  (vgl.  mit  y.  18,  wo  "liüM  dafür  gesezt  istj 
nirgends  weiter  so  häufig;  ganz  eigenthumlich  ist  die  fronmie  Re«*- 
densart  ^)/}Z  "^Ü^  in  raannichfacher  Verbindung  Ezr*  7,  6.  9.-  28. 
8, 18.  22.  31 :  denn  wenn  sie  in  Nehemja's  Denksohrift  Neh.  2,  8.  18 
wiederkehrt,  so  beweist  das  nur  dass  gerade  diiese  Bwei  Zeilgenos- 
sen  in  der  sonst  ungewöhnlicheb  Redensart  übeteintrsleii. 


r 
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überarbeiCe&den  Hand  des  lezten  Verfassers  sich  nicbt  ha- 
ben verwiffchen  lassen. 

3)  Die  Denkschrift  liehemja's  ist  yom  lezten  Verfas- 
ser am  wenigsten  stark  verändert  und  daher  fttr  ans  atn 
ieichiesien  wiederericennbar*  Sie  ist  an  Sprache  Inhalt 
nlid  Anlage  etwas  gani  eigenes  fi^rsiiA,  eine  persönliche 
Denkschrift  ia  wahrsten  Sinne  des  Wortes;  und  wer  Ne- 
hettaja  seinem  innersten  Wesen  nach  war  le«ichtet  mit  nn- 
ttbertrefflicher  Wahrheit  ans  ihr  hervor,  welches  weiter  zn 
erklären  jedoch  vielmehr  unten  in  die  Geschichte  der  Zeit 
gehört  Hier  ist  vorzüglich  nur  die  Art  wie  der  lezte  Ver- 
fasser sie  bennzte  auseinanderzusezen :  und  da  werden  wir 
vor  allem  beachten  müssen  dass,  wie  die  Denkschrift  des 
»Priesters«  Ezra  den  vorhandenen  Sporeki  nach  ausschließ- 
lich den  Zustand  der  Religion  und  des  Tempels  Jerusalems 
im  Auge  hatte,  So  die  des  Laien  und  Landpflegers  Ne- 
hemja  umgekehrt  sich  vornehmlich  mit  der  Stadt  und  ih«- 
rem  Zi»tande,  sowie  mit  dem  bürgerlichen  Wohle  ihrer 
Einwohner  beschäftigt,  wiewohl  Nehemja  nach  der  herr- 
schenden Richtung  seiner  Zeit  auch  das  Religionswesen 
häufig  und  mit  einer  gewissen  Hinneigung  berüeksithtigt. 
Nachdem  er  also  —  1)  Neb.  1--7,  4  in  aller  gemüthlichen 
Weitläufigkeit  beschrieben  hat»  wie  er  nach  der  h.  Stadt 
gekommen,  ihre  Ordnung  hwgestellt  und  ihre  Mauern  aus- 
gebauet  habe,  macht  er  —  2]  ganz  richtig  hier  einen  Still- 
stand um  die  6.g.  Statistik  der  Stadt  und  ihres  Gebietes 
oder  das  Verzeichniss  ihrer  Bewohner  aasugeben»  wei^  tie 
bei  der  ersten  Rüpkkehr  aus  dem  Banne  waren  tmd  wie 
sie  damals  nach  der  n6uen  Ordnung  und  Zählang  vettheilt 
wohnten.  Dies  ist  das  Stück  Neh.  7,5—64.  11^  1-^12»  26. 
Der  lezte  Verfasser,  welcher  lenen  ersten  Theil  siehfbar 
fast  ganz  unverändert  aufgenommen^  m«oht  aber  hier  me- 
here  wesentliche  Änderungen:  er  fügt  meheres  den  Prie- 
sterstamm betreffende  in  c.  12  besonders  von  v.  10  an 
hinzui  und  gibt  dem  Stücke  einen  ganz  neuen  Schluss  nach 
seiner  eigenen  Weise;  und  da  er  den  abgebrochenen  Fa- 
den der  Geschichte  und  des  Tagebuches  Ezra's  an  pas- 

17* 
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Sender. Stelle  sobald  als  möglich  wiederaufoehmen  maßtd, 
ohne  damit  bis  zam  Ende  der  Denkschrift  Nehemja's  za 
warten,  so  wiederholt  er  zwar  7,  6 — 64  ans  Nehemja  auch 
das  alte  Verzeichnififs  der  ersten  Zatückgekehrten,  welches 
dieser,  wie  er  7,  5  selbst  sagt,  vorgefunden  und  wobei  er 
auch  wohl  schon  das  Stückchen  Erzählung  t.  65 — 73  mä^ 
aufgenommen  hatte,  obgleich  es  n^ch  derselben  Quelle 
welche  Nehemja'n  vorlag  bereits  Ezr.  2  gegeben  war,  filgl 
nun  aber,  da  der  Faden  der  Geschichte  Ezra's  bei  einem 
7ten  Monate  abgebrochen,  gerade  hier  die  weitere  Erzäh* 
lung  über  Ezra  Neh.  8 — 10  ein,  weil  auch  nach  dem  völ- 
ligen Verlaufe  jener  (Ezr.  2,  63 — 3,  1)  eben  ein  7ter  Mo- 
nat eintritt,  der  Übergang  also  "^ie  vonselbst  vorgezeich-^ 
net  schien  ^].  —  Nach  diesem  Stillstände  kehrte  die  Denk- 
schrift Nehemja's  3)  zur  Erzählung  des  Einweihungsfestes 
tier  neuen  Mauern  Jerusalems  zurück  Neh.  12»  27  — 13,  3, 
wo  der  lezte  Verfasser  wieder  einiges  von  sich  hinzusezt, 
besonders  gegen  das  Ende  des  12ten  c.  Die  Deukschrift 
schloss  endlich  13,  4 — 31  mit  kürzerer  und  ganz  zusam- 
menhangsloser Aufzählung  noch  meherer  Verdienste  die 
der  Verfasser  sich  um  Jerusalem  erworben  habe,  alsob 
Nehemja  schließlich  nicht  mehr  viel  Lust  gehabt  alles 
übrige  aus  der  Fülle  seiner  Erinnerungen  so  ausfuhrlich 
als^  er  gekonnt  hätte  schriftlich  auseinanderzusezen;  und 
nichts  ist  bezeichnender  für  das  Wesen  einer  solchen  rein 
persönlichen  Denkschrift.  Der  lezte  Verfasser  ändert  hier 
nichts  mehr,  sowie  er  auch  die  einfache  Inschrift  der 
Denkschrift,  wetche  von  Nehemja's  eigener  Hand  herrüh- 
ren kann,  Neh.  1,  1  unangetastet  Hess:  und  wie  hier  un-*- 
streitig  Nehemja's  Denkschrift  ihr  Ende  erreicht  hatte,  so 
haben  wir  alle  Ursache  zu  glauben  dass  auch,  der  lezte 
Verfasser  mit  Vorbedacht  hier  sein  großes  Werk  schließen 

1)  Die  Wiederholung  in  demselben  Werke,  welche  dadurch  ent- 
steht, ist  indejthat  nur  dem  Umfange  nach  Terschieden  von  den 
S.  239  beschriebenen:  aber  freilich  wurde  ein  Geschichtschreiber 
aus  besserem  Zeitalter  solche  rein  äußerliche  Wiederholungen  zu 
vermeiden  wissen. 
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wellte,  indem  er  was  sonst  ans  noch  späierii  Zeiten  zu  sagen 
war,  an  frühern  passenden  Stellen  bereits  mitgellieiU  hat. 
3.  Nach  diesen  Äoseinandersezangen  über  die  Quellen 
d6s  Werkes  bedarf  es  keines  weitem  Beweises,  welchen 
reichen  Schaz  von  wichtigsten  Nachrichten  ans  jüngerer 
und  älterer  Zeit  es  in  sich  schließt  und  welche  theils  völ- 
lig irrlhümliche  theils  höchst  ungerechte  Urtheile  neuere 
deutsche  SchrifUteller  über  dasselbe  gefällt  haben.  Aller-- 
dings  ist  die  Freiheit  womit  dieses  Werk  mandie  Tbeile 
besonders  der  Geschichte  des  altern  Jerusalems  neuzobe^ 
leben  sucht,  sehr  gross,  wiewohl  der  Verfasser  sieh  *auch 
da  an  gewisse  Schranken  hält  und  wo  er  z.  B.  zu  Davids 
Zeit  Lieder  einführt,  nur  die  schon  damals  im  allgemei- 
nen für  davidisch  geltende  jezige  Psalmensammlung  be- 
nuzte ;  die  Art  wie  es  seine  Quellen  gebraucht  und  ver- 
arbeitet kann  leicht  zu  Mißverständnissen  führen ;  und  über- 
haupt versteht  sich  vonselbst  dass  ein  Werk  welches  so 
weit  von  der  altem  <}esehiGhte  absteht  und  diese  nur  ver- 
mittelst abgeleiteter  Quellen  beschreiben  konnte,  für  ge- 
schichtliche Zwecke  von  uns  mit  desto  mehr  Vorsicht  an- 
zuwenden ist.  Allein  achtet  man  genau  auf  das  was  dem 
Verfasser  allein  in  Gedanke  Woirt  und  Schilderung  eigen- 
thümlich  ist  und  was  er  umgekehrt  wenigstens  dem  lezten 
Gründe  nach  aus  seinen  Quellen  geschöpft  haben  muss, 
und  unterscheidet  man  bei  sorgfältiger  Erkenntniss  so  die 
Grondbestandtheile  des  Werkes,  so  wird  man  es  auch  für 
die  ältere  Geschiebte  mit  vielem  Nozen  sicher  gebrauchen, 
und  eine  Menge  wichtiger  und  ächter  Nachrichten  in  ihm 
auflesen  welche  man  sonst  vergeblich  suchen  würde;  ja 
man  kann  in  ihm  noch  überraschende  Trümmer  der  älte- 
sten Geschichtswerke  entdecken  welche  sich  vermittelst  der 
von  ihm  oft  wörtlich  wiederholten  spätem  Werke  in  sei- 
nem Umfange  erhalten  haben.  Dies  wird  bei  den  meisten 
Fällen  besser  unten  in  den  einzelnen  Geschichten  gezeigt 
werden,  ist  auch  zum  Theil  schon  oben  mehrfach  gele- 
gentlich gezeigt:  von  zwei  wichtigern  Erscheinungen  die 
hieher  gehören  jezt  noch  einige  Worte! 
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Bei  dem  Leben  Darids  benuzte  der  Verfasaer  als  3eiQe 
Haaptqaelle  das  kanoniseh  gewordene  B.  der  Könige,  abej? 
ZQgleicb  in  einer  Gestalt  welobe  nack  S.  251  in  vielen  wich- 
tigen Dingen  von  der  jezigen  abwich  nnd  welehe  den  Vorzug 
größerer  Ursprnnglichkeit  hat.  Allein  daneben  gibt  er  noch 
sehr  viel  Anderes^  lange  Verzeichnisse  van  Namen  und 
Geschlechtern  welche  ich  oben  S.  181  größtentheila  zo- 
sammengestellt  habe,  dazu  lange  Reden  und  Ermahnun-* 
gen:  woher  nun  diese  Zusäze?  In  den  langen  Reden  und 
Ermahnungen  werden  wir  zwar  bei  einiger  Bekanntschaft 
mit  den  Eigenthümlichkeiien  d^  Verfassers  nichts  sehen 
als  die  freie  Art  womit  er  selbst  bei  passender  Gelegen- 
h^t  die  Geschichte  Davids  neuznbeleben  sucht:  aber  wo-^ 
her  jene  langen  dfirren  Veraeiehnisse  mit  ihren  so  wenig 
flüssige«  Erz^hlungs-Skizzen  ?  Aus  der  Schrift  des  |vo-*- 
phetischen  Erzählers  der  Königsgesdbiiohten  als  dem  Grunde 
des  kanonischen  B«  der  Könige  können  sie  umso  weniger 
abgeleitet  werden,  da  jenes  rein  seihständige  wie  aus  ä* 
nem  Gasse  bearbeitete  Werk  nicht  auf  eine  fkizzenarlige 
sondern  auf  eine  äußerst  saftige  sobönfließende  und  $n<^ 
muthige  Erzäblungsart  eingerichtet  ist,  vielmehr  S4»lchQ 
dürre  Verzeichnisse  und  abgerissene  Aufzählungen  mit  un- 
verkepnbarer  Absicht  vermeidet,  und  da  die  zwei  Stücke 
welche  Stücken  aus  ihm  angereihet  sind  2Sam.  21,  15  ff. 
23,  8  ff.  nach  den  S.  198  erklärten  Gründen  ohne  aUen 
Zusammenbang  in  ihm  stehen  und  gewiss  seibat  er$t.Yon 
spätem  Händen  ihm  ein|[eschaltet  sind.  —  Wird  nun  schon 
hieraus  klar  dass  der  Verfasser  solche  Stücke  ans  andern 
Quellen  geschöpft  haben  muss:  so  ergibt  sich  die  Noth^ 
wendigkeit  dieser  Annahme  außerdem  von  einer  ganz  an^ 
dem  Seite  her.  Wir  lesen  1  Chr.  22  ^ine  im  2  Sem.  feh- 
lende Erzählung  über  die  von  David  bereits  getroffenen 
nicht  geringen  Vorbereitungen  zum  Tempelbaue :  diese  Er- 
zählung ist  dort  durch  c.  21  ebensowohl  begründet  und 
auch  ansich  ihrem  lezten  Grunde  nach  gewiss  nicht  unge- 
schichtlich 2;u  denken,  als  sie  zu  der  prophetischen  Dar-^ 
Stellung  2  Sam.  7  vgU  c.  24  nicbt  stimmt,    l^a  gewiss  al^o 
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ein  Mlbständigeg  WeA  wie  jene  alle  propheüsche  Königs- 
geschielite  eine  solche  Doppelheit  nicht  in  sich  schließen 
konnle,  stammen  die  diesem  ftenklen  Nachrichten  ans  an- 
dern und  in  diesem  Falle  sogar  noch  altem  Quellen.  Und 
so  wttrde  man  sich  um  einige  der  reidnten  und  ältesten 
Quellen  davidiseher  Geschichte  hringen,  wenn  man  die  in 
so  mancher  Hinsicht  höchst  merkwürdigen  Reste  der  Reichs- 
jahrhikeher  Yerkiinnte  welche  die  Chronik  durch  ein  gutes 
Geschick  uns  erhalten  hat 

Sehen  wir  sodann  auf  einen  in  dem  kanoniadien  B. 
der  Könige  äußerst  kurz  behandelten  Zeitraum,  den  der 
nächsten  Könige  Juda's  nach  David  bis  auf  Hizqia  herab, 
so  reicht  uns  da  dies  Werk,  wohl  verstanden  und  ange- 
wand4f  nicht  nur  sehr  kostbare  Ergänzungen  der  Reichs- 
geschichte,  weiche  unstreitig  znlezt  aus  den  alten  Reichs- 
jahrbüohem  geflossen  sind  ^) ,  sondern  es  weiss  auch  von 
meheren  Propheten  deren  Namen  uns  sogar  s6nsl.  gänzlich 
unbekannt  sind  ') ;  ja  es  erhellt  aus  S«  247  ff. ,  dass  das 
nichtkanonisch  gewordene  große  Werk  welches  es  als  Quelle 
gebrauchte,  sogar  stihr  ausftthf liebe  Nachrichten  über  solche 
Propheten  enthielt  und  folglich  aus  reinprophetischen  Ge- 
schichlsbüchern  (S.  183  f.]  geschöpft  haben  konnte.  Und 
so  wird  ein  Gesohichtsforscher  auch  hier  nichi  ohne  Ernte 
arbeiten,  wenn  er  die  Darstellungen  des  Verfassers  nach 
allen  Seiten  sorgfältig  siditet  die  kostbaren  Körner  her- 
auszuschiltteln  versteht. 

IV.  Von  diesem  großen  Werke  kam  wahrscheinlich 
zuerst  nur  der  oben  S.  243  bezeichnete  dritte  Theil  unter 
dem  Namen  eines  B.  Ezra  (später  auch  2  BB.  Ezra  oder  B. 
Ezra  und  B.  Nehemja  genannt)  in  den  Kanon:   denn  wir 


1)  man  nebn^e  nur  solche  Stellen  wie  2  Chr.  2,  17  Tgl.  ▼.  1 ; 
4,  7-10.  a,  6-12.  18-23.  13,  4-7.  19-21.  21,  2  f.  23,  1.  24,  3 
Ygl.  T.  27,  u.  a.  2)  man  nehme  nur  Fälle  wie  »das  Ge- 

sicht Je'do*8  über  Jerobcam«  2  Chr.  9,  29,  welches  leider  bloss  die- 
ser Aufschrift,  nicht  seinem  Inhalte  nach  Angegeben  wird,  den  Pro- 
pheten Iddo  12»  15.  13,  23,  und  Hanani  den  Propheten  uater  Kdnig 
Asa  16,  7-10. 
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finden  die  Abtrennung  dieses  Theiles  als  einer  flir  sieh 
bestehenden  Schrift  nichtnur  im  masor.  Texte  sondernanch 
«chon  in  den  LXX  ^);  nnd  die  Geschichte  des  neuen- Je^ 
rnsalems,  welche  ansich  den  Spätem  besonders  wichtig 
seyn  mußte,  konnte  nmsomehr  zuerst  allein  in  den  Kanon 
aufgenommen  werden,  da  die  BB.  Sam«  und  KE. ,  wenn 
sie  nun  bereits  aufgenommen  waren,  für  den  Haupttheil 
der  Geschichte  des  alten  Jerusalems  zu  genügen  schienen. 
Indess  sind  zumgliicke  fiir  die  vollständigere  geschichtliche 
Kenntmss  des  Alterthumes  später  auch  die  beiden  ersten 
Tbeile  des  Werkes  in  den  Kanon  aufgenommen:  wahr-* 
scheinlich  aber  weil  man  die  Geschichte  des  neuen  Jeru-" 
salems  in  einem  andern  Buche  des  Kanons  nun  schon  be^ 
sass,  schrieb  man  bei  dieser  Aufnahme  in  den  Kanon  nur 
den  Anfang  dieser  Geschichte  im  ursprünglichen  Zusam- 
menhange ab  und  liess,  zum  Zeichen  dass  das  Übrige  an-r 
derswo  zu  lesen  sei,  die  Rede  mitten  im  Saze  unvollen- 
det 2  Chr.  36,  22  f.  vgl.  mit  Ezr.  1,  1  f.;  eine  ansich  auf- 
fallende Erscheinung  die  indess  schon  bei  den  LXX  sich 
eben  so  zeigt  und  schwerlich  eine  andre  Erklärung  zuläßt. 

Das  B.  Esther  y 

welches  zwar  noch  aber  bloss  des  PArlm-Festes  wegen 
unter  die  kanonischen  Bücher  A.  Bds  aufgenommen  und 
gewiss  noch  etwas  spoter  als  das  vorige  Werk  geschrie- 
ben ist,  schließt  auch  in  Hinsicht  der  Behandlung  eines 
geschichtlichen  Stoffes  den  Kreis  althebräiscber  Geschicht- 
schreibung völlig,  und  steht  schon  ganz  unter  der  Macht 
einer  durchaus  verschiedenep  Art  von  Betrachtung  und 
Bearbeitung  der  Geschichte.  Wir  sahen  freilich  schon 
oben  wie  die  Geschichtschreibung  allmählig  ihre  alten 
Schranken  durchbrach  und  einen  gegebenen  Stoff  mit  rein 
künstlerischer  Freiheit  durch  einen  neuen  Gedanken  neu 
zu  beleben  lernte.     Allein  jener  belebende  Gedanke  wel- 

1)  Yielleicht  aber  nocknicht  bei  dem  Verf.  des  apokrjpfaischen 
3  Ezra »  welcher  2,  1  von  2  Chr.  36,  21  sogleich  auf  das  B.  Ezra 
obergeht. 
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eher  dainais  die  aU#  verklingende  Sage  za  schönlantenden 
neuen  Erzählungen  umschnf,  entsprang  wenigstens  immer 
noch  dem  lebendigen  Borne  der  alten  Religion  nnd  konnte 
dadurch  im  glücklichen  Falle  ebenso  schöne  als  ächthe- 
bräische Gestalten  hervorzaubern.  Das  B.  Esther  aber 
zeigt  zum  erstenmale  dass  dieser  Born  auch  für  die  Ge- 
schichtserzählung völlig  versiegen  will,  indem  es  zwar 
durch  fortgeschrittene  und  in  ihrer  Art  sehr  ausgebildete 
Kunst  eine  recht  gefallige  Erzählung  hervorbringt  aber  eine 
solche  welche  von  höheren  und  reinen  Wahrheiten  nichts 
weiss  sondern  die  niedere  Berechnung  die  Macht  des  zä- 
hen Glaubens  nnd  den  Zufall  der  Leidenschaft  walten  läßt. 
Wir  fallen  hier  wie  ans  einem  Himmel  auf  die  Erde,  wir 
blicken  uns  um  unter  den  Gestalten  der  neuen  Umgebung, 
und  siehe  da  es  sind  die  Juden  oder  vielmehr  alle  die 
kleinen  Menschen  der  Gegenwart  wie  sie  noch  heute  sich 
herumtreiben;  und  als  hätte  der  Verfasser  auch  nur  für 
soldie  erzählen  wollen  welche  an  höhere  Namen  und  Dinge 
nicht  gern  erinnert  zu  werden  wünschen,  vermeidet  er  im 
Laufe  der  ganzen  Erzählung  wie  mit  Absicht  den  Namen 
QOtles  zu  erwähnen,  oder  vielmehr  er  bleibt  bis  zum  Ende 
des  Buches  derselben  niedern  Auffassung  der  Dinge  getreu 
ans  welcher  die  ganze  Anlage  und  der  Geist  dieser  Fest- 
Erzählung  floss,  wenigstens  in  dieser  Gleichmäßigkeit  und 
Folgerichtigkeit  ein  Muster  von  Erzähler.  Dies  nun  aber, 
so  vollendet  und  reizend  to  in  seiner  Art  seyn  mag  und 
hier  wirklich  ist,  muss  man  doch  für  das  wahre  Ende  und 
in  gewisser  Hinsicht  schon  fär  das  Gegentheil  der  ächt- 
hebräisehen  Auffassung  und  Bearbeitung  der  Geschichte 
halten;  und  wenn  das  Buch  insbesondre  des  den  Spätem 
sehr  hoch  stehenden  Pürtm-Festes  wegen,  welches  Festes 
Sinn  in  ihm  seinen  besten  Erklärer  ~  gefunden ,  noch  für 
würdig  geschäzt  wurde  neben  den  allem  Schriften  des 
Kanons  zu  stehen,  so  dürfen  wir  doch  deswegen  weder 
sein  Wesen  und  seinen  weiten  Abstand  von  allen  andern 
Geschichtsbüchern  A.  Bs,  noch  die  Thatsache  verkennen 
dass   es   in  einer  Zeit  geschrieben   wnrde   welche  über- 
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haupt  von  dem  Geiste  der  allen  Relifion  «chon  weit  ab*- 
gewichen  war. 

Wie  also  damit  die  Gescbicbte  der  äcbthebräischen 
Geschichtscbreibung  sieb  schließt,  so  werden  wir  dieses 
Buch  und  alle  noch  spätem^  auch  sofern  sie  Geschichts- 
quellen sind,  passender  unten  bei  der  Darstellung  der  lez- 
ten  Zeiten  des  alten  Volkes  im  einzelnen  weiter  betrachten, 

Schluss.  —  Die  Ansichten  der  Späteren  vom  Alter* 

thume* 

Überblicken  wir  aber  am  Schlüsse  noch  einmal  den 
ganzen  Verlauf,  so  können  wir  achon  an  diesem  Vorbei«* 
spiele  von  geschichtlicher  Entwickelung  des  Volkes  ahnen, 
wie  reich  diese  auch  in  andern  Richtimgen  gewesen  seyn 
müsse.  Alle  möglichen  Hauptarten  voU'  Geschichischrei- 
bung,  mit  einziger  Ausnahme  der  rein  imtersachendeni 
sahen  wir  herTortreten:  die  jugendlich  .sich  rersuGheiide, 
die  reife  und  schön  ausgebildete^  die  künstliche  in  yieiea 
Abstufungen ;  die  der  Reichsjahrbücher  mit  ihrer  Steine 
Schrift -Sprache  [ihrem  Lapidarstyle]  und  die  Yon  reizen^ 
der  Schilderung  überflieflende ;  die  gesezliehe,  die  pJ^ 
sterliche,  und  die  volksthümliche;  die  einfach  erzählende, 
die  mit  prophetischen  Gedanken  in  dichterischer  Höhe  er« 
füllte,  und  die  einzelne  Reden  in  freiester  Sprache  wie-* 
derbelebende;  die  fast  abstchtslose,  und  die  bestiimmten 
Zwecken  dienende;  die  bimmlisohe,  und  endlich  die  tief 
irdische.  Und  während  sie  bereits  unter  den  ersten  Kö- 
nigen ihre  Bltttbezeit  erreicht  und  einige  Jahrhunderte  in 
dieser  sich  erhält,  reichen  ihre  Anfänge  bis  an  die  üri^ei- 
ten  Mose's  seibat  und  umfaßt  sie  einzelne  fremde  Stucke 
die  wohl  noch  älter  sind.  Nichtnur  alle  Schicksale  und 
Wechsel  der  arabischen  Geschichtscbreibung  bis  auf  Abut- 
niahäsin  Maqrtzl  und  Ibn-Ghaldün  hat  sie  durchlaufen,  sie 
hat  in  ihrem  Verlaufe  sich  noch  mannichfaUiger  und  bild- 
samer >  in  ihrem  selbsterworbenen  Inhalte  sich  noch  rei- 
cher und  umfassender  gezeigt  als  diese.  Indertbat  also 
haben  wir  schon  hier  an  der  Schwelle  zum  Eingänge  in 
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ibren  Gegenstand'  die  Geschichte  des  Volkes,  alle  Ursache 
afixonebmen  dass  aoch  dieses  die  manniehfaltigsten  Wech- 
sel und  zahlreiche  höhere  Stufen  von  Bildung  durchlau-* 
fea  haben  müsse:  denn  nur  den  Widerschein  von  dieser 
ieigt  in  jeder  Zeit  eine  so  einzelne  geistige  Thätigkeit  als 
die  Gescbichtschreibong  ist. 

—  Aber  jedenfalls  war  die  GeschichtBchreibung  bis  in 
die  Zeiten  der  Entstehung  des  A.Tlichen  Kanons  nicht  zu 
däm  gekommen  was  wir  im  atrengeren  Wortsinne  ge« 
schicbtliche  Wissenschaft  nennen:  sie  hatte  nie  die  Sage 
voUkommen  von  der  Geschichte  zu  trennen  und  nur  diese 
mn  zu  suchen  gelernt,  weil  sie  das  Bedürfniss  davon  noch 
pie  tief  genug  empfunden  hatte«  Und  nachdem  während 
der  ächten  BIütbeBeit  des  Volkeis  Israel  dieaer  Mangel  in 
ihm  geblieben,  waren  die  Zeiten  seines  schließlichen  völ^ 
ügen  Verfalles  noch  weniger  geeignet  ihn  zu  heben:  wie 
dies  unten  im  Verfolge  der  Geschichte  selbst  weiter  geseigt 
werden  wird. 

Wo  aber  die  geschichtliche  Erkenntniss  in  ihrer  wis- 
senschaftUcbe«  Strenge  Lauterkeit  und  reichen  Mannich* 
faHigkeit  nicht  wächst  nnd  nicht  rein  erhalten  wird ,  da 
Yerliej^t  sie  itnmermehr  an  Durchsichtigkeit  Gewiliheit  und 
Fülle;  und  dies  in  steigenden  Verhältnissen  je  weiter  ein 
Zeitraum  von  der  Gegenwart  sich  entfernt  oder  je  weni*- 
ger  er  far  diese  noch  unmittelbare  Bedeutung  hat.  Und 
so  ist  bei  den  Späteren  die  geschichtliche  Erkenntniss  des 
Alterthumes  Israels ,  insbesondre  die  der  ältesten  Zeiten, 
im  ganzen  immer  dunkler  und  dürftiger  geworden,  unddas 
bei  allen  sonst  nochso  verschiedenen  Meinungs«  und  Glau-. 
bensgenossen ,  bei  Juden  Samariern  und  Christen.  Es  ist 
wahr,  große  Ereignisse  und  tiefeingreifende  Erfahrungen 
jeder  späten  Zeit  können  auch  über  weite  Strecken  der 
alten  Geftebkbte  ein  un^wartetes  helles  Licht  werfen;  und 
kaum  ging  das  Chrisientbum  auf,  so  leuchteten  sogleich 
viele  Seiten  des  damals  heilig  gewordenen  Alterthumes  in 
einem  nie  so  zuvor  erschaueten  wunderbar  erwärmenden 
Glänze:  aber  dies  sind  immer  nur  wenige  wenaauch  nochso 


268  Schluss. 

« 
gewaltige  Lichtstreifen  welche  die  Oberfläche  überstrahlen 

ohnedas»    sie    alles    einzelne    erreichen    und    erlenchte» 

könnten. 

Allein  gebrauchen  mnßte  man  die  alte  Geschichte 
dennoch  immer  stärker  nnd  allgemeiner,  je  inniger  inan 
sich  später  an  die  in  ihr  gelehrte  Religion  anschloss  nnd 
je  weiter  diese  dann  insbesondre  durch  ihire  eigne  Vollen- 
dung d.  i.  das  Christenthum  sich  ausbreitete.  Darum  riss 
mit  dem  wachsenden  Gebrauche  dieser  Geschichte  immer 
größere  Willknhr  in  ihrem  Gebrauehe  ein:  denn  nur  das 
sicher  und  klar  erkannte  läßt  sich  überall  gleichmäßig 
und  ohne  Willkühr  gebrauchen.  Und  in  diesem  freieren 
aber  willkührlicheren  Gebrauche  mußten  wiederum  leicht 
alle  sonst  nocfaso  verschiedenen  Bestrebungen  und  Schu« 
len  übereinkommen,  indem  auch  die  ersten  Christen  die 
wenigen  aber  durchgreifenden  Aussprüche  Christus'  selbst 
welche  einer  solchen  Willkühr  entgegenstehen,  npchnicht 
richtig  und  nicht  weit  genug  zu  verfolgen  lernten. 

Das  Anwenden  der  alten  h.  Geschichte  lag  nadi  den 
Gefühlen  und  Bedürfnissen  jener  Zeiten  viel  näher  ials  ihre 
reine  Beschreibung.  In  jeglicher  Art  und  Weise  wandte 
man  sie  an:  im  mündlichen  Unterrichte  auf  jedem  Schritte; 
im  Beweisen  aller  möglichen  Wahrheiten;  in  Schrift^  der 
mannichfaltigsten  Art  zu  ermähnen  zu  drohen  zu  trösten, 
in  prophetisch  eingekleideten  oder  in  rein  dichterischen, 
in  Gestaltungen  die  sich  enger  den  althebräischen  anschlös- 
sen oder  in  solchen  die  der  Hauch  der  neuern  Zeit  und 
insbesondre  der  griechischen  Kunst  freier  belebte.  Solche 
Schriften-  gingen  stark  von  den  rührigsten  und  drängend- 
sten Richtungen  jener  Jahrhunderte  aus,  unter  Juden  von 
den  Hellenisten  und  andern  «Theilstellungen,  unter  Christen 
von  den  Gnostikern  und  andern  Spaltungen:  aber  sie  ent- 
standen auch  hier  und  dort  mitten  in  den  herrschenden 
Gemeinden,  sowie  sich  in  dem  großen  Buche  dF^hti^A^- 
nisse  der  i2  Erzt)äter<i  ^)  das  Werk  eines  acht  Paulinischen 


1}  Der  Druck  dieses   Werkes  in  /.  A.  Fabridi  cod.  pseudepigr. 
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Christen  etwa  aus  dem  Anfange  des  2ten  Jahrhonderts  er- 
halten hat,  Toll  des  kräftigsten  und  herrlichsten  Geistes, 
aber  IQ  Nachahmung  des  S.  91  f.  erwähnten  Segens  Jaqob's 
angelehnt  an  die  h.  Erinnernngen  vom  Lehen  und  Wesen 
der  einzelnen  12  Söhne  Jaqoh's. 

Neben  der  überströmenden  Fülle  solcher  Schriften  ent- 
standen aber  auch  solche  welche  aus  irgendwelchen  Be- 
weggründen und  Zwecken  die  alte  Geschichte  rein  als 
solche  beschreiben  und  den  Zeitgenossen  näher  bringen 
wolltetn.  Das  einzige  allgemeine  Werk  dieser  Art  welches 
sich  aus  griechischer  Zeit  vollständig  erhalten  hat,  FL  Jo^ 
septm*  Archäologie,  ist  sprachlich  ebenso  schön  zuge- 
schnitten als  geschichtlich  jeder  höhern  und  richtig  tref- 
fenden Ansicht  ledig  und,  wo  es  freier  sieb  bewegt,  oft 
sehr  unschöne  Einbildungen  und  untreffende  Vermuthun- 
g^n  einmischend  in  denen  sich  der  Pharisäer  jener  Zeit 
nur  zusßhr  verräth  ^) ;  es  koateft  Mühe  für  die  altern  Theile 
der  (beschichte  in  ihm.  hieundda  ein  achtes  Goldkörnchen 
alter  Überlieferung  zu  entdecken  was  nicht  s^hon  in  den 
kanonischen  Büchern  A.  Bs  sich  fände;  und  ein  wahres 
Glück  ist  es  zn  nennen  dass  die  vielen  Angriffe  welche 
der  y er£ass«r  wegen  dieses  Werkes  erfuhr,  ihn  später  zur 
Niedersehreibnttg  der  sogen.  2  BB.  gegen  Apion  brachten, 
wojin  er  über  die  ältere  Geschichte  kostbare  Auszüge  ans 
sonst  verloren  gegangenen  Büchern  mittbeilt;  in  jenem 
großen  Werke  halte  er  solche  weit  karger  gegeben.  — 
Ein  Werk  welches  die  Zeitrechnung  der  ganzen  A.Tlichen 
Geschichte  zum  erstenmale  als  einen  fürsich  wissenswer- 
then  Gegenstand  behandelte,  hat  sich  in  dem  SMer  Oläm 
(rabba)  frühestens  aus  der  Mitte  oder  dem  Ausgange  des 


K  7.  1.  p.  ,49iG— 75>9  gibt  fast  nur  die  frühere  Ausgabe  toq  Ch-abe 
'Vi^ieder,  ohne  diese  überflässig  zu  machen.  Eine  Ursache  die  den 
Verfasser  beweg  die  12  Söhne  Jaqob*s  redend  einzuführen,  lag  ge- 
wiss in  Benjamin,  dem  Stamme  des  Apostels  Paulus:  er  konnte  so 
^urch  Benjamin  desto  leichter  auf  das  hohe  geschichtliche  Verdienst 
seines  großen  Sprößlinges  hinweisen. 

1)  z.  B.  6»  12,  7  wo  er  stark  gegen  das  £(ttigthum  spricht. 
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2ten  Jahrb.  n.  Ch.  erhalten  ^) :  dies  Werk^  in  Sptaehe  und 
Geist  den  besten  Sllicken  der  MishfM  vergleichbar  ntid 
schon  ganz  in  einer  Zeit  geschrieben  wo  ^das  vom  Chri'^ 
stenthume  völlig  losgerissene  Jadenthum  skh  auch  von  al- 
ler griechischen  Bildung  scharf  trennte  i\m  sich  desto  ein- 
ziger und  steifer  auf  den  Buchstaben  des  A.  Ts  zarück- 
zuziehen,  behandelt  die  gesdiichtlichen  Bestandtheile  4es 
A.  Ts  nicht  gerade  willkührlicher  als  die  Christen  der  zvnri 
ersten  Jahrhunderte,  stellt  mit  emsigem  Fleiße  alle  Worte 
des  A.  Ts  zusammen  weiche  ihm  irgendein  Gewidit  cur 
Herstellung  einer  fortlaufenden  einzelnen  Zeitrechnung  zu 
haben  scheinen,  aber  zeigt  auch  eben  durch  sein  höchst 
willkührliches  Verfahren  deutlich  genug  wie  wenig  sich 
auf  dem  von  ihm  betretenen  Wege  allein  Sicherheit  er- 
reichen läßt.  Auch  die  Geistreichigkeit  die  in  ihm  nicht 
selten  hervorsprühet  und  das  Streben  alle  geschichtlichen 
Verhältnisse  und  Merkwürdigkeiten  auf  runde  und  .feste 
Zahlen  sowie  auf  auffallende  Ähnlichkeiten  zurückzufilh^ 
ren,  muss  da  nur  zuoft  zum  Fallstricke  der  Wahrheil  wer*« 
den.  —  Ähnlich  ist  über  den  hieher  gehörigen  Gehalt  der 
Mishna  zu  urtheilen.  Man  vermeine  doch  nicht  der 'Tal- 
mud enthalte  nichts  als  treue  Erinnerungen  an  die  alten 
Zeilen:  vielmehr  zeigt  sich  schon  in  der  Mishaa  (rflt  ein 
Vernünfteln  über  schwierige  Gegenstände  des  Alterthttmes 
welches  ganz  ^n  den  sog.  RationaMsmns  noserer  neuern 
Zeilen  erinnert  ^). 


i)  mit  dem  ?iel  späteren  Seder  Oläm  zutta  und  einer  sehr  aus- 
führlichen aber  die  Schwierigkeilen  wenig  lösenden  Erklärung  von 
Joh.  Meyer  gedruckt  Amslerd.  1699.  Über  das  Alter  des  Wetkei» 
8.  Ziunz  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  S.  85.  138. 

2)  man  sehe  z.  B.  die  Ternünftelnde  Erklärang  öher  das  Anfhe'- 
ben  der  Hünde  Mose's  Ex.  o.  17  und  über  die  Schlange  Num.  c.  21 
welche  der  HWn  U72<^  c.  3  a.  £.  gibt.  Auch  die  AvabiBch«»  Aah- 
binen»  ein  ScuuHa,  Tanchüm,  sind  in  der  Bibelerkifirang  oft  nichts 
als  Vernünftler,  wie  ich  dies  schon  sonst  weiter  gezeigt  habe  (Über 
die  arabisch  geschriebenen  Werke  Jüdischer  Sprachgelehrten*  SliUt-> 
gart  1844  S.  7;  fereer  Tübinger  theolog.  Jabrbb.  1845  S.  574  f.). 
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-  Es  gibt  aber  anch  Werke  welche  beide  Zwecke ,  den 
der  aasführlichen  geschichtlichen  Beschreibung  und  den 
der  Brtnahnofig^  zugleich  verfolgten.  Von  dieser  Art  ist 
das  Buch  der  JtfMäen,  welches  von  jüdischer  Hand  etwa 
im  Iten  Jahrh«  n.  Chr.  geschrieben  und  späterhin  auch 
von  Christen  viel  gelesen  doch  in  neuem  Zeiten  als  gfins- 
lieh  verloren  galt,  bis  es  eben  jezt  durch  eine  Äthiopische 
Übergebung  wieder  bekannt  wird  ^).  Es  will  offenbar  die 
genaue  Beobaditung  des  Sabbates  mit  der  ganzen  A.TIi- 
eben  Festordnung  in  strengermahnender  Rede  empfehlen: 
aber  zugleich  erklärt  es  geschichtlich  die  ganze  Bedeutung 
der  h,  Zeilabschnitte,  insbesondre  aach  der  Jubiläen,  und 
führt  aruch  zu  diesem  Zwecke  die  ganze  bis  tw  Gesezge-^ 
bung  am  Sinai  verflossene  Weltgeschichte  iii  möglichst  ge- 
naue kleine  Zeltbestfmmtmgen  ierlegt  vor*}»  überall  halb 
Biöktoüg  halb  Wahrheit* 

Auf  «olche  Weise  entstand  in  den  lezten  Jahrhunder- 
ten vor  und  den  erfiten  nach  Chr.  noch  innerhalb  der  al- 
ten OemeiiMle  selbst  ein  ungemein  umfassendes  höchst 
manuichfadheB  Si^riAthum  über  die  alte  Geschichte,  wor- 
aus sich  Jezt  nur  sehr  wenige  Werke  vollständig  erhalten 
haben;  viele  von  ihnen  ke&nen  wir  bisjezt  nur  sehr  un- 
vollständig, und  mancher  einst  vielgelesener  Daseyn  müs- 
sen wir  sogar  bloss  aus  gewissen  Andeutungen  schließen 
ohne  dasa  wir  jezt  auchnur  ihre  Ndmen  angeben  oder  aus 
siehern  Spuren  folgern  könnten;  Man  thut  wohl  sich  diese 
Wahrheit  beim  Lesen  der  jezt  erhaltenen  Werke  immer 
zu  vergegenwärtigen :  sonst  versteht  und  schäzt  man  nicht- 
einmal  in  diesen  vieles  in  seinem  wahren  Sinne  ^j.    Auch 


1)  IQ  den  Jahrbb.  der  Biblischen  wissensob.  II.  S.  230  if.  Über 
das  Alter  dieses  Werkes  hat  Dillmann  eine  besondre  Abhandlung 
dort  Tersprochen:  die  oben  gegebene  Bezeichnung  desselben  soll 
daher  ner  als  eine  ungefähre  gelten.  2)  daher  scheint 

der  andre  Name  des  Werkes  zu  kommeni  nämlich  eigentlich  r«  Xtnra 
{subMia,  minnta)  Tijq' Ttpiatäq ,  dann  weiter  terkörzt  7  hnvti  rhtaiq; 
wogegen  der  Name  Parva  Cknesis  zum  Umfange  des  Werkes  nicht 
paßt.  3)  es  ist  noch  wenig  richtig  erkannt  auf  wieviele 
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ist  es  wohl  möglich  and  oft  sogar  aogenscheittlich  dass 
manche  dieser  Schriftsteller  besonders  der  etwas  älteren 
auch  solche  schriftliche  Quellen  beauzten  welche  nicht  ka« 
nonisch  wurden:  wir  dürfen  auch  solche  Qoellen  nicht 
übersehen,  finden  aber  freilich  auch  beim  sorgsamsten 
Suchen  nicht  viele  Goldkdrnchen  in  diesem  immer  wüster 
werdenden  weiten  Gebiete.  Noch  schlimmer  aber  ist  dass 
je  später  diese  Zeiten  destomehr  das  richtige  Verständniss 
des  Unterscheidenden  ja  oft  auch  des  Erhabensten  des  AI- 
terthumes  abnimmt:  wovon  unten  im  einzelnen  manche 
Belege  beiläufig  gegeben  werden. 

Unter  |den  Griechen  beachtete  vor  Aletander's  Zuge 
noch  niemand  näher  die  eigenthümlicha  .Weise  und  Ger- 
schichte dieses  damals  sehr  still,  lebenden  Volke»;  ^man 
warf  sie  zu  jener  Zeit  mit  Syrern  Phöniken.und  Palästir« 
nern  [d.i.  eigentlich  Philistäern]  zusammen;  noch  Qerodol 
besuchte  weder  ihr.  Land  noch  erfahr  er  irgendetwas  nähe- 
res üiber  sie.  Als  aber  die  Jaden  dann  die  Christen  unter 
Griechen  und  Römern  bekannter  wurden,  fingen  allmählig 
auch  unter  diesen  einzelne  Schriftsteller  an  sich  etwas  näher 
mit  dem  Alterthume  und  eigenUiümlichen  Wesen  Israels 
zu  beschäftigen:  aber  nur  wenige  waren  unter  ihnen  so 
wenig  eingenommen  gegen  es  wie  Aristoteles  ^)  oder  He- 


uod  welche  nicht  kanooische  Bächer  im  N.T.  hiogewiesen  wird: 
man  sollte  aber  doch  endlich  einsehen  dass  sehr  yieles  was  in. den 
geschichtlichen  Büchern  und  in  den  Briefen  besonders  auch  im  He- 
bräerbriefe  erwähnt  wird,  nolhwendig  auf  solche  nicht  kanonisch 
gewordene  Schriften  zurückgeht.  Bei  geschichtlichem  Stoffe  der  Art 
pflegt  man  gewöhnlich  zu  sagen  es  liege  da  eine  mündliche  Über- 
lieferung zugrunde:  ohne  zu  bedenken  dass  diese  Annahme  in  den 
meisten  Fällen  ganz  unmöglich  ist;  denn  sollte  sich  auch  eine  solche 
in  den  kanonischen  Büchern  nicht. gefundene  Ansicht  zuerst  einmal 
in  einer  Schale  gebildet  haben,  so  müßte  sie  doch  bald  schriftlich 
geworden  seyn.  —  Ahnlich  hat  man  (soviel  ich  weiss)  oochoicht  be- 
merkt dass  in  der  Mishna  zerstreut  sich  weit  ältere  Säze  erhalten 
haben :  wie  z.  B.  Pirqae  Aboth  2,  1.  2  einige  Sprüche  stehen  die 
nach  ihrer  Sprach  -  und  Redefarbe  sehr  alt  vielleicht  gir  aus  einem 
altprophelischen  Buche  abgeleitet  seyn  müssen.  i)  nach 


\ 
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katäos  Yon  Abdera  ') ;  die  meisten  hinderte  schon  die 
Maoer  der  damaligen  Vorartheile  gegen  dies  Volle/  an  ei- 
ner tieferen  und  umfassenderen  geschichtlichen  Erkennt- 
niss,  wie  dies  unten  an  seinem  Orte  weiter  zu  beschrei- 
ben ist.  —  Eineu  ganz  neuen  und  viel  gewattigeren  auch 
reineren  Antrieb  diese  Geschichte  zu  erforschen  empfand 
dann  das  junge  Ghristenthum;  und  sobald  es  sich  nnr  et- 
was fester  und  ruhiger  in  der  Welt  zu  behaupten  gelernt 
hatte,  wandten  sich  sofort  solche  Männer  wie  Origenes 
Eosebios  Hieronymus  u.  a.  mit  dem  fmchafiten  Eifer  auf 
dieses  Gebiet.  Dort  sehen  wir  die.  ersten  ernsteren  Vor-»- 
bereitungen  und  Vorspiele  zu  einer  Wissenschaft  der  A.!*- 
liehen  Geschichte:  aber  es  ist  bekannt  dass  alle  solche 
Versuche  damals  unvollendet  blieben  und  desto  nothwen« 
diger  bald  eine  lange  Nacht  immer  größerer  Verfinsterung 
folgte.  Durch  dea  IslAm  ward  diese  Nacht  wo  inöglidi 
noch  schwärzer,  da  er  zwar  begierig  alle  ihm  zugebrach- 
ten Sagen  über  das  Biblische  Altdrthum  aufgriff  und  ver- 
arbeitete, aber  nur  so  wie  sie  ihm  die  damals  lebenden 
Juden  und  Christen  zubrachten  und  dieie  nichteinmal  :aus 
den  besten  Quellen^);  und  wahre  Gtischichte  hat  der  selbst 
aus  Cngeschichtlichkeit  entsprungene  Isl&m .  nie  ertragen. 

Wir  nun  haben  endU^k.  am  hohen  Tage  zu  vollenden 
was  .jene  besseren  Kirchenväter  begannen,  »eilie  Wissen- 
schaft zii  d«ren  Sicherheit  :un4  Wahrheit  znlezi  alliagleioh- 
määig  kommen  müssen,  Juden  udd.  Mösfim  ebenso  wie 
Chrisiteaii,  SckaUeole  wie^Krieg^männer  und  Fürsten» 


Klearchos  bei  Jos.   gegen   Apion  1,  22:    diese  ganze  Außeinander7 
sezung  bei  Josephus  ist  wichtig.  l]  bei  Jos.  gegen' Apion 

i,  22;  Eos.  praep.  ev.  9|  4  und  I>i6rd.  Sic.  I.  '4Ö  nach  Photios. 

2)  man  findet  dieüe  Sogen  in 'den  {^rftßiiti  IsIlftiAieehea  Chroniken 
Ton  der  dea  f^bari  an,  oder^ndi  ala.Eialaituog  zur  Geschichte  Mii-« 
hamn)ed*8  gesammelt ;  ,<^1.  TFet/,.  Biblische  Legenden  dei^  MMselfofinner 
1B45  und  was  ich  selbst  weiter  darüber  hemerkf  habe  in  den  Tu-* 
bingischen' theoL  Jahrbb.  1845  S.  571  ff.  .    . 


Gcfcli.  d.  V.  Iiracl  I.  S.Aocg.  ig 
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» 

Die  Zeitrechnung  der  älteren  Geschichte. 

Für  die  Wissenschaft  wird  die  Zeitrechnang  der  Ge^ 
schichte  eines  alten  Volkes  in  ihren  größeren  Gliedern 
nnd  ihrer  ganzen  Aasdehnang  erst  dann  recht  sicher  and 
leicht  za  handhaben,  wenn  sich  nachweisen  läßt  dass  ein 
soldies  Volk:  sich  im  Leben  selbst  einer  fortlaufenden  fe- 
sten Jahreszählung  (Ära)  bediente,  wonach  es  auch  alle 
seine  Ereignisse  yerz^chnete.  Allein  wie  weit  ist  es  bis 
ein  Volk  fdrsich  dahin  kommt,  und  wie  wenige  der  älte- 
ren Völker  haben  troz  einer  in  vieler  Hinsicht  schon  sehr 
hohen  Bildung  diese  Künstlichkeit  mit  ihrer  allgenugenden 
Einfachheit  als  nothwendig  begriffen  1  Die  großen  Er- 
scheinungen und  Ereignisse  der  Geschidite  selbst  können 
ja  zunächst  eines  Volkes  oder  einer  andern  Gemeinschaft 
Sinn  so  einzig  fesseln  dass  sie  lange  Zeit  kaum  für  nöthig 
findet  etwas  weiter  darüber  hinaus  zu  sehen  und  zu  fra- 
gen in  welche  bestimmtere  Zeit  denn  ihr  Inhalt  gefallen 
sei:  und  eine  solche  tiefe  Innigkeit  und  kindlidie  Dnbe- 
knmmertbeit  um  die  Außenseite  der  Geschichte  hat  sieh 
durdi  lange  Zeiten  hindurch  in  Israel  erhalten,  durch  seine 
ganze  geschichtliche  Stellung«  selbst' befördert  und  begün- 
stigt Noch' im  N.  T^  wurde  die  .Evangelische  Geschichte 
lange  rein  in  dieser  ersten  Innigkeit  und  beimisehen  In-» 
sichgeschlössenheit  erzählt,  bis  endii<A  Lucas  anfing  sie  in 
die  Zeitrechnung  der  großen  Welt  einzureihen^  und  das 
ältere  Israel  freuele  sich  Jahrhunderte  lang  seiner  Erlösung 
aus  Ägypten  und  aus  Pharao's  Zwange,  ohne  auchnur  ernst- 
lich zu  fragen  wiedenn  jener  Pharao  unter  dem  Mose  als 
Führer  aufstand  näher  genannt  worden  sei,  und  ohxie  sich 
viel  darum  zu  bekümmern  in  welchem  Jahre  oder  welchem 
Jahrhunderte  er  geherrscht  habe.  —  Wo  man  im  gemei- 
nen Leben  einer  Zeitbestimmung  nicht  entbehren  konnte, 
z.  B.  bei  wichtigen  Urkunden  über  Kauf  und  Verkauf,  da 
begnügte  man  sich  im  alten  Israel  vielleicht  die  Jahre  nach 
der  Dauer  der  jedesmaligen  Herrschaft  zu  zählen :  wir  ha- 
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ben  zwar  bisjezt  keine  solche  alte  Urkunde  wiederentdeckt, 
aber  ebenso  zählten  die  Ägypter  sogar  noch  nnter  'den 
Ptolemäern  in  solchen  Urkunden  bloss  nach  den  Jahren 
der  laufenden  Herrschaft  ^).  Bevor  aber  Könige  in  Israel 
entslaiiden,  stellte  wenigstens  die  hohepriesterliche  Würde 
die  stetige  Fortdauer  irgendeiner  höchsten  menschlichen 
Herrschaft  in  ihm  dar;  sodass  nach  dem  jedesmaligen 
Hohenpriester,  auchwenn  er  allmählig  nur  noch  sehr  ge«» 
ringe  Macht  hatte,  die  laufenden  Jahre  gezählt  werden 
konnten^).  Wollte  man  sich  in  weit  späteren  Zeiten  auf 
solche  Urkunden  berufen,  so  mußten  freilich  Sachverstän- 
dige erst  um  die  Bestimmung  der  Zeit  gefragt  werden,  in 
welcher  ein  solcher  Herrscher  geherrscht  habe:  wodurch 
eben  diese  scheinbar -so  einfache  Zeitrechnung  vielmehr 
sehr  künstlich  und  schwierig  wurde.  —  Außerordentliche 
Ereignisse  veranlaßten  daneben  wohl  auch  nicht  selten  die 
Jahre  nach  ihnen  zu  zählen,  sowie  wir  davon  ein  deut- 
liches Beispiel  aus  dem  gemeinen  Leben  erkennen  kön- 
nen ') :  alletn  für  die  Dauer  erhielt  sich  keine  einzige  Jah- 
reszählung dieser  Art  im  allgemeinen  Volksleben  lange, 
sodass  während  der  ganzen  Blüthezeit  des  Volkes  Israel 
noch  keine  allgemein  gebrauchte  fortlaufende  Ära  entstand. 
1.  Allein  es  würde  verkehrt  seyn  deswegen  zu  mei- 
nen das  alte  Volk  habe  garkeine  Anstalt  gehabt  die  fort- 
laufenden Jahre  zu  zählen.  So  ungebildet  war  es  wahr- 
lich nicht!  und  das  Bedürfniss  einer  fortlaufenden  Über-' 
sieht  der  Jahre  drängt  sich  ja  in  einem  geordneten  Reiche 
überall  auf.  Insbesondre  verlangte  schon  die  Featsezung 
der  jährlichen  Feste  und  des  ganzen  Kalenders  eine  etwas 


1)  viele  ÄgjTptische  Urkunden  der  Art  sind  jezt  gefunden  und 
was  zunächst  die  Zahlen  betriflPI  sicher  erklirt. 

2)  welches  große  Aufsehen  und  welchen  bedc^utenden  Zeilabschnitt 
das  Ableben  eines  Hohenpriesters  und  folglich  auch  der  Antritt  ei- 
nes neuen  in  den  frühesten  Zeiten  machte,  kann  man  aus  den  in  den 
Alierthümern  des  F.  Isr.  S.  152.  391  erklarten  Zeichen  schließep.* 

3)  Arnos  1,  1  Tgl.  Zach.  14,  5  und  ähnliches  oben  S.  74. 

18» 


276  Die  Zeitrechni^ng  der  älteren  GeAckicbte. 

weitergehende  Jahrrechnang  ^) :  uud  vfie  in  der  ganzen  al** 
ten  Welt  vorzüglich  au^h  bei  den  Ägyptern  die  Zeitbe- 
rechuang  and  Festbe$timmong  den  Priesterii  zufiel  ^)  >  90 
müssen  sich  auch  in  Israel  vorzüglich  gewisse  Priester  da- 
mit beschäftigt  hs|ben.  Dazu  kam  in  Israel  das  Qes^z  übe^ 
das  Halten  der  Sabbat-  und  Jubeljahre,  welchem  m^n 
sicher  in  den  ältesten  Jahrhunderten  getreu  «achgelebt 
hat:  damit  war  auch  die  Nothwendigkeit  der  Berechnung 
größerer  Jahresreihen  (Cjkeln)  gegeben.  Mußten  die  Prie- 
ster einmal  so  mancherlei  und  zugleich  so  große  Jahres- 
umlaufe  berechnen ,  so  sieht  man  nicht  ein  warum  sie 
nicht  auch  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  gehabt  ^aben 
sollen  3). 

Wir  besizen  nun  in  der  Art  wie  das  B.  der  Urspp, 
die  Zeiten  beschreibt  einen  deutlichen  Beweis  däftir  dass 
wirklich  eine  solche  fortlaufende  Zeitrechnung  im .  alten 
Volke  möglich  war  und  in  der  Geschichtscbreibung  ange- 
wandt werden  konnte.  Dieses  Buch  beschreibt  nämlich 
die  Geschichten  seit  dem  Auszuge  aus  Ägyplen  nach  eineiir 
forllaufenden  Jahreszäh  Inng,  als  deren  Anfang,  eben  dieser 
Auszag  gilt,  und  in  welcher  der  Anfang  des  einzelnen  Jah- 
res mit  dem  ersten  Tage  des  Pascha-Monates  bestimmt 
wird.  Diese  Zeitrechnung  läuft  durch  alle  die  Bruchstücke 
hindurch  welche  sich  von  jenepi  Hauptwerke  erhalten 
haben:  und  es  ist  schon  ansich  undenkbar  dass  der  Yer- 
fasser  eine  solche  Zeitrechnung  von  sich  gelbst  aus .  ganz 


1)  zaroal  sioik  deuÜieh  die  Spnren  eibes  doppelten  Jahresanfan** 
gea  erkennen  lassen ,  yon  denen  aUo  «wenigstens,  der  eine  (den  die 
Priester  festhielten)  eine  wissenschaftliche  Berechnung  forderte;  s. 
die  Alterthümer  S.  361  f.  2)  über  die  Ägyptischen  Prie- 

ster haben  wir  die  wichtige  Beschreibung  in  Clem.  Alex.  Strom.  6,  4. 

3)  die  Berechnung  von  Jahrhunderten  war  desto  leichter  wcpn 
mit  dem  Jubeljahre  immer  das  50ste  schloss:  s.  AUerthümer  S.  385. 
Die  spätem  Jüdischen  Gelehrten  bestimmten  es  meist  ebenso  nicht 
auf  das  je  49ste,  sondern  auf  das  50ste,  wie  man  aus.  dem  Seder, 
Oläm  rabba  c.  11  deutlich  siebt:  allein  das  B.  der  Jubiläen  rechnet 
nach  Jubiläen  yon  gerade  7  Wochen  d»  i«  nach  49  Jahren. 


Die  Zeitrechnnug  der  älteren  Geschiebte.  277 

wülkilhrlieb  erdacht  baben  sollte.  Wirklich  eignete  sich 
ja  in  der  ganzen  Geschichte  Israels  kein  fireigniss  mehr 
als  diestö  ttm  als  fester  Anfang  einer  fortlaufenden  Zeit- 
hereehnong  zu  dienen:  wenn  die  Römer/ ehe  sie  nach  Er- 
bauung Rom'&re<$hneten,  die  Jahre  lange  Zeit  naeh  der 
Vertreibung  der  Tarquinier  zählten,  so  konnte  noch  mehr 
dem  Volke  Israel  die  Zeit  der  gtoiien  Befreiung  aus  Ägypten 
und  des  Anfanges  seines  ganzen  bessern  Darseynrdas  erste 
Jahr  seiner  Ära  werden.  Als  wenigstens  die  6eseze  über 
Sabbat-  imd  Jubeljahr  im  Volke  wirklich  ausgeführt  wur- 
den (und  dies  geschah  sieher  sogleich  nach  Eroberung 
des  Lande»),  muss  eine  feste  Zeitrechnung  anfgestellt  wor- 
den seyii;  bnd  damals  mag  das  Jahr  des  Auszuges  aus 
Ägypten  als  das  erstiB  amgettonifmen  seyn.  Da  nun  das 
B.  d^sp  Drspp.  lK5n.«,  1  nach  8. 108  wirklich  460  Jahre 
al9  dfe  Zeit  nennt  welche  Vom  Auszfige  aus  Ägypten  bis 
zu  der  im  4ten  J^Jtre  der  Herrsehaft  Salomö's  erfolgen- 
i*en 4]MQii4iing  de»  Tennpels  verfteesen  sei:  00  können  wir 
nvoht  zweifeln  auf  welcher  firimdlage  diese-^  Berechnung 
berlihe.  Zikmal  webn  wir  zdgleicU  bedenken  ^slss  deir  Ver- 
fesk^  Dftcli  S«  103  ein  Levit  war:  schon  &h  sotehem  stand 
es  ibmi  am  leichlesten' frei  der  genauesten  Zehr eobnung  zu 
folgen  welche  damals  möglich  war.  ^^  Aber  derselbe  Ver- 
fasser bestimmt  auch  Ex.  12,  40  nach  8. 109  die  Zahl  der 
Jahre  des  Aufehthaltes  Israels  in  Ägypten:  und  wenn  da- 
mals Israel  npehnicht  durch  Sabbat-  und  Jubeljahre  be- 
wogen wurde  eine  förtlanfende  Jabresrechnnng  zu  führen, 
so  ist  zu  bedenken  dass  das  Volk  damals  mit  de«  Ägyptern, 
wetehe  längst  Jahreszählungen  eingericfafet  hatten,  in  so 
etigeu  Verbältnissen  lebte  dass  es  schon  durch  diese  in 
solchen  Rechnungen  wofalonterriefatet  werden  konnte.  Neh- 
me« wir  noch  dazu  dass  das  B.  d.  Urspp.  nach  dem  S.  74 
eitlärten  Bomdistücke  auch  über  die  Zeiten  der  Erhaaung 
alter  Ägyptischer  und  Eanöanäischer  Städte  Nachrichten 
gab,  so  können  wir  in  keiner  Weise  läilger  bezweifele  dass 
die  Priester  in  den  bebten  Zeiten  des  alten  Reiches  sich 
tiel  am  Zeilreehnuhg  bemübeten-iiDd  eine  loftlaufende  Jahi- 
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Foszählang  hatten  deren  acht  israelitischer  Anfang  das  erste 
Jahr  der  Befreiang  war. 

Aber  freilich  war  diese  künstliche  Jahreazählang  für 
den  gemeinen  Gebrauch  im  Volksleben  noch  wenig  beliebt'. 
In  bürgerlichen  Urkunden  bediente  man  sich  ihrer  nicht, 
wenigstens  finden  wir  davon  nicht  das  leis^te  Anzeiehen; 
auch  in  gewöhnlichen  Erzählungsbüchern,  welche  nicht  so 
großartig  und  von  einer  aller  Zeiten  so  kundigen  Priester- 
hand wie  jenes  B.  der  Urspp.  angelegt  waren ,  wurde,  sie 
nicht  angewandt,  indem  man  sich  da  mit  nSberliegenden 
einfacheren  Berechnungen  z.  B.  nach  den  Jahren  der  ein*- 
zelnen  Herrscher  begnügte.  Darum  ist  denn  auOh  vieles 
einzelne  was  sich  im  A.  T.  auf  Zeitrechnung  bezi^t,  mehr 
oder  weniger  unbestimmt;  und  der  Sdiein  des  Unbesiljfiin^ 
ten  drückt  leicht  alles.  Für  die  gerammte  ältere  Ge^chiobte, 
welche  doch  in  so  vieler  Hinsicht  der  wichtigste  Xbeil  des 
Ganzen  ist,  bilden  die  vom  B.  der  Urspp.  überlieferten  480 
Jahre  nach  und  430  vor  dem  Auszüge  aus  Ägyptien  :di^ 
Achse  um  welche  sich  hier  alles  drehet  und :  auf  der^n 
Zuverlässigkeit  alles  ankommt:  aber. eben  weil  diese  bei- 
den großen  Zahlen  jezt  im  A.  T.  sosehr  einzeln:  sitehM 
und  dazu  nianches  auf  den  ersten  Blick  sich  mit  ihnen 
nicht  einigen  zu  lassen  \scheint,  kann  man  leicht  zu  Zwei- 
feln gegen  ihre  Zuverlässigkeit  gereizt  werden^  und  hat 
wirklich  sooft  ans  allerlei  Gründen  diese  bezweifelt. 

2.  Das  nächste  Mittel  die  Zeitbestimmungen  einer  Ge- 
schichte festzustellen  oder  zu  berichtigen  ist  bei  solchen 
Verhältnissen  immer  die  Vergleichung  der  eingretfenden 
Theile  der  fremden  Geschichte,  wo  uns  eine  solche  freir 
steht  Freilich  fuhlta  sich  Israel  während  der  ganzen  Dauer 
seines  selbständigen  V^lkslehens '  zu  stolz:  um  seine  Zeil- 
rechnung nach  dar  fremder  Völker,  Phöniken  oder  .Ägypter 
oder  Babjlonier,  anzuordnen  und  fortzufuhren;  und  um 
die  entsprechenden  Zeitbestimmungen  fremder  Völker  auch- 
nur  nebenbei  anzuführen,  war  es  damals  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  noch  zu  einfach  gebildet«  —  Sogar  aU  Is- 
rael nach   Salomoe'fi  Tode  in  die  zwei  Kösigreiche.  iich 
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spaltete,  rechnete  man  soviel  wir  wissen  in.  jedem  bloss 
oaoh  den  Jähren  d^  eben  lebenden  Königs ,  nii^ht  naob 
doppelter  Zeiibeslimmung.  Eine  solche  Zusammenatdlung 
der  gleichseitigen  Herrseher  beider  Reiche,  um  danac^h 
de»U>  genauer  die  Zeii  zu  bestimmeuy  findet  siph  zwdr  jezt 
in  de«  Überschriften  einzelner  Prophetenbücher  i);  und  in 
den  folgen  BB*  der  Könige  finden  sich  die  Geschichten 
beider. Reiche  nach  der  jedesmaligen  Gleichzeitigkeit  ihrer 
Könige  künstUeh  in  einander  verarbeitet,  wodurch  denn 
die  Zeitbeatimmungen  im  etozelnen  deato.  genauer  sieh  eilt-* 
sprechen  und  gegenseitig'  sich  bewahrheiteni  könneur  AU 
lein  seiw.ohl  dort  ais  hier  waltet  bei  diesen  Znaammienstel»* 
lungen  eine  spätere  Hand;  nach  allen  Zeichen  die  wir  he«' 
obacht^  können,  md  iKese  sog.  Synchronismen  erslnach*^ 
dem  da»  nördliche  Beieh  ganz  zerstört  war  auf  gelehrtem 
Wege  eingeführt  (fi.darilber  unten  'an  sniner  Stelle).  -^ 
Der  uttt  bekannte  erste  Hebifäische  SebriAaleUer  welcher 
zUgteiehr  einer  fremden  nümliob  nicht.  IsraelilSschen  Zeit- 
reebniuig  sieb  bedieintei  ist  Hezeqiel  muten  in  .der  Baby«* 
lonischea  Yerba&ftung.  .^ 

. '  Ss  steht  uns  daher  nut  die  allgemeine  Vergleichtäig 
der.  fremden  Geschichten  und  Zeitbestimmungen  frei ,  wo 
dieae  irgendwie  mit  der  Geschichte  Israels  -sich  begegnen., 
laderüiat.mufls  jede  selche  Vergleichung ,  wo  sie  mii  Si* 
cherheit  angestellt  werden  kann,  hier  äußerst  wUlkoitimen- 
und  sehr  ni»ztich .  sejn.     Für  die  spitere  Hälfte  der  Ge- 
snhichte  stehen  unis  auf  diebe  Weiae  manche  Yergleiehun- 
gen  aus  der .  Geschichte   der  Phootiken   der  Assyrer   der 
Cbäldäer  sowie  der  Griechen  zu  Gebote,    welche  manche 
einzelne  Dunkelheit  aufzukeilen  helfei»    Allein  für  die  fro^^. 
here  Hälfte   d.  i.   die  Zeiten  vor  Salomo  und  David  ver- 
siegen diese  Quellen ,  soweit  wir  sie  bisjezt  kennen  lind 
aiiwepden  können,  fast  gänzlich!  --    Es  ist 'daher  bisjeir 
nur  die  Ägyptische.  Zeitrechnapg^  welche  fiir  beide  Hälften 


-•  1)  Arnos  Ü,  1.   Hx>$.  1,  1:  nach  fkr  Hand  des  lei^leD  SaminlerS} 
8.  die  Propheitea  des  A.  Bds  h  S.  6|.        '    '  ..  V   ^ 
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dieser  Gescfatefate  von  großer  Bedeotong  ist,  Ton  einziger 
aber  fdr  die  erste  Hälfte.  Die  Zahle»  Maoethon'g  stehen 
für  die  ganze  älteste  Geschichte  der  ägyptischen  und  vor- 
derasiatischen Länder  bisjezt  einzig  da :  und  sie  sind  uns 
bei  der  engen  Vetl£nüpfung  Tieter  and  höchst  wichtiger 
Theile  der  Geschichte.  Israels  mit  dbr  ÄgypHscbett  vom 
belangreichsten  Nazen.  Daza  haben  sich  nenerdiogs  die 
Geheimnisse  der  Altägyptischen  Inschriften  und  Papife  ge^ 
öffnet,  und  gerade  Zahlen  und  Namen  sind  in  diesenim 
allgemeinen  schon  am  sichiörstw  zn  lesen.  Dennoch  musis 
man  sidi  vrohl  hüten  dieser  Quelle,  soweit  sie  «ns  bisdfie* 
her  leicht  ziigänglich  ist  und  lauter  zu  seyn  acheint,  zu 
nnvonskbtig  zu  rertrauen.  Denn  sosehr  die  Ägypter  .schon 
in  den  frühesten  Zeiten  ftir  Zahlen  und  Recfaminifdii  den 
repten  Sinn  offenbaren  und  die  Künste  dieses  Gebietes 
liebte»^  so'  hatten  idoeh'  auch  sie  noo^nicht  'eiiie-füir  den 
gemeinen  43ebrauieb  dienende  f eststehemie  und  «nonter«* 
brocheno  Jahreszählung :  für  gewöhnlich  vechnele  man  «oeh 
bei  ihnen' 'nach  den: 'Jahnen  der i Herrscher;  nnd'die  gw(ten 
Zahlen  welche  sich  aus  ihren  Schalen  ertaiten  haben  cnt^ 
hftUen  nur  gelehrte  zumtheit  künstliche  Benschüttltgetf '). 

"  3.  Bs  gibt  indessen  im  Umfange  d«s  überlieCenten  g^ 
sdiichtlichen  Stoffes  Äoch  außer  den  Jahressahlen  .vge wisse 
Anhalte  zur  Berechnung^  der  Zeiten,,  die  inan  ins  Atigincib-i^ 
men  kann. 

Ein  solcher  Anhalt  wäre  ^chan  die  Erwähnung  der 
Feiei'  von  Sabbat*«'  und  «ochmehr  von  Jubeljahrisn  im  Laufe 
der  Zeiten,  wenn  sie  ibäufiger  wäre  oder  überhaiqit  voc«- 
käme.  Dass  die  Sabbat-* und  Jubeljahre  ran.  dem  ini  Bjh- 
nään  wohnendeb  Yolke'.'wenigUieiis  in^  den  frühesten  Jahr«*. 

i)  Tgl.  daif  großangelejgpte  Werk :  Die  Ghronolqgie  der  Ägypter 
bearbeitel  yon  Riph,  Lepsitu,  isler;  Theil.  Berlin  1849.  Böchh  (Ma- 
netho,und  die  fi(onds8leri)periode.  Berlin  1845)  wollte  die  künsllichen 
Zahlen  g'ar  soweit  ausdehnen  alsob  die  ganze  Agyptischie  Gedcbichte 
bis  zu  Menes  hinauf  nach  Hundsstemamlfiufen  festgestellt  sei:  die- 
ses  ist  Yon  Lepsius  müreoht  b^tritten.  UJtrigeni  TgL.tfie  Beärthei- 
lung  des  Werkes  yon  Lepsius  in'  Gott;  G/A.'i850*.St.  83.    . 
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havderlen  wirUidi  sehalteii  sind,  Leidet  iwär  kdlien  Zwei-n 
fei  ^):  würde  also  «in  solches  Jahr  oder  wttrdeo  gar  me« 
here  in  der  Geschichte  erwihnt  and  man  välUe  zugleich 
das  wirkliche  Anfangsjahr  Ton  dem  die  gans^e  Btchnnng 
aasgehen  maßte,  so  ließen  |idL  danach  gewisse  feste  An« 
halte  filr  die  Zeitrechnung^  ^gewinnen.  Wirklich  nehmen 
spätere  Jaden  welche  die  gesammte  alte  Zeitreehnnng  mit 
gelehrtem  Ajige  ttberblidien,  etwas  derartiges  an;  der  Ver- 
fasser des  Sider  Olam  rabba  lehrt  Israel  habe  iiis  zu  seir* 
n^  ersten  Vertreibang  aas  Kanaan  gerade  17  Jabiläen 
■»Uieh  850' Jahre  in-  ihm  gewohnt;  aad  diese  allgemeine 
Aanabme  wnrde  damals  auch  darch  alles  wizelne  datch-* 
geführt,  es  wnrde  also  i.  B.>  gelehrt  die  Zeit  der:Gr&Bdang 
d^s  Salomonischen  Tempels  sei  gerade,  ki  die  Ifitte  einest 
Jobdomlaafes,  die  Anffindweg  and  Einflihrang  des  Gedezes 
Mostet 8  nnler  Josia  gerade  in  den  Anfiabg  des-  telen»  die- 
Wegfdhning  Königs  Jojalfihtn  gteade  in  die  Hitte^  diesed 
leiten'  lobelamlänfes  gefallen  ^).  lAIlein  e»  mnss  hier  schon: 
gerechtes  Erstaunen  erregen  dass  diese-  Spätein  so  genau: 
von  Bingen  reden  welche  in  dto-ältlea  gesehichtliehen 
Blchero  ja  ifcogar  nocb^beiJosepilHis  nirgemb  so  erwähnt 
werden.  Denn  dass  ans  den  ältesten  Jährhnnderten,  wo 
diese  großen  Zeitfristrä  im  Leben  des  Volkes  anzweifele 
hafk  eingehalten  worden,  keiner  solchen  Feier  in  den  ge«i 
sdhiöhtlicheii  Berichfen  Grwäbnang  geschieht,  kana  ans 
zwar  nicht  sehr  wandern,  sofern  onsre  jezt  erhaltenen 
BMchte  ütber  jene  ftühesten  Zeiten  übertiaopt  so  karz 
sind.>  Aber  däss  aas  d^n  Zeiten  welche  im  A.  T.  weit  nä- 
her beschrieben  werden,  dämlich  denen  der  Könige,  nir- 
gends einer  solchen  großen  Zeitfrist  weder  bei  dem  Tem- 
pelbane  noch  sonst  erwähnt  whrd,  mUsA  ons  anfallen  wenn 


1)  8.  die  AkeMifämer  Sl  388  ff.  2)  s;  Seder  Olam  r.. 

ci.  11.  15«  23*  24.  '26..  Die  Zeit  der^  Belagerung  le^usafoms  •  durch- 
Saebarib  «est  dfaatos  Werk  nach  e,  28:  ia  clas  Ilte-Jtfikr  einet  Jobel^ 
uflitoff)K,.'al80i  nicht  unmittaUiar  tot  ein  Bhracbjahr,  mit  einer-  £r^ 
kUhroDg  der  Woirie  lea.  37,  38  welche  diese  aaf  Braekn  und  J1ibel^^ 
jähr  iktt' beziehen  abaidiUick.  Tanaetdeti 
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damals  alle,  diese  Fristen  ^irklicli  so  eiiigahaiten  wären 
wie  es  diese  Späteren  sogar  bis  ins  emzelBfite  genau  ihel^ 
den.  Sobald  dagegen  in  den  Zeiten  dies  neven  Jerusalems 
wenigstens  das  Sabbatjahr  wirklich  wieder  gehalten  wurde, 
wird  es  auch  von  Josephus  gani  unbefangen  in  der  Ge- 
schichte an  solchen  Stellen  erwähnt  wo  es  in  ihren  Gang 
irgendwie  eingriff  ^) ;  denn  die  Unterlassung  d«s  £odenan-^ 
baues  im  je  siebenten  Jahre,  so  streng  wie  sie  .etwa: seit 
den  Makkabäerzeiten  eingehalten  seyn  mag,  hatte  den  Starka- 
sten Einflusd  auf  manche  Verhältnisse,  Insbesondre  auf  die 
Forderung  in  diesem  Jahre  keine  Gfiinilsteliern  bezäUen 
zu  müssen.  .  Es  ist. nun  immerhin  nüzlich  sich  ein  Jahr 
zu  merken  m  welchem  damals,  die  Rühe  gehalten  wdrdec 
rechnet  nian  tonda  xarück,  so  kann  man  däraiu  irgend^ 
welche^  Schlüsse  auch  über  liie  froheren  Seiten  ziehein; 
jedoch;  würde  die  Rechnueg,  wenn  man  in- dieaen  spälertai 
Zeit^  ohne  Rucksicht  avf  Jubeljahr  und  SQjährigen  \Jm^ 
lauf  nur  immer:  dasi  je  .7te  Jahr  gefeiert  hätte^für  die  al-^ 
len  Zeiten  nicht  unmittelbar  anBii.wenden  sejin;  wie.es.'itBs. 
denn,  um  eine  solche  Rechnung,  ganz  sieher  durchzofuh-' 
ren,  bisjezt  an  garvieleui  dazu  nölbigen  Vorkeniilnissen  fehttj 
Was  aber  jene  Rabbinischen  AitDahmeo  betrifft,  so  können- 
wir  nach  den  uns  bisjezi  rarliegenden  Erk^ntnisaen  nicht 
anders  darüber  urtheil^n  als ,  dass  sie  aus  deoi  bekatii^teni 
Rabbinischen  Verfahren  mit  dem  A.  Ti  faiörvorgegsatn'geta.kihd^ 
man  suchte  wirkliche,  oderauch .  blosa  scheinbare  A<nläa86 
die  vorausgesezte  Ansicht  durch  einzelne  W^te '  d^r  h. 
Schrift  zu.  begründen,  .uad  lies^.  siqh  so  durch'  mehr. wiaige 
^Is.  wahre  Annahmen  imtner  weiter  vei?leUeii^).     WbUte 


^1.1)  J{>8.  jöd.  Krieg»  i,  2,  4.    ÄUerlh.  iJt,  8,  .t;   rf*,  l€>r6:^i*e/2;. 
i5,  1,  2.     Tac.  bist.  5,  4.  2)  es  erhellet  nämlich  aus 

den  otän  •  mfeführlfen  Stellen  des  S^der  Obm  r.v'dadi  man  beson- 
ders Ton  den  h^den  Stellen  bei  Hez.  1^  1  f.. 40,  1  ansgiag:  den'> 
Aosdrack  inSIZ^rr '^U;^'!  40,  1  ei-klfa-te .  man  Tofh  Anfange  eines' J^e- 
beflumlaufes  (er  kann  aber  nichts  bedeuten  als '  den 'Anfang  ciAes 
einzelnen  Jahres ,  in  «twas  weitbrem  Sinne  freilich , .  wonaoh  nicht 
bloss  der  erste  Tag  odergar  die  erste  Stoüi  därunter^ia  TersteheBt), 
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man  hier  unabhän^g  von  den  Wiien  der  Rabbinen  auf 
einen  festeren  Grand  kommen ,  so  bedürfte  «s  erst  noch 
gana  anderer  Quellen  und  Hüfsmittel  als  uns  bbjest  zuge^ 
böte  siahen« 

Einen  andern  Anball  gewähren  der  Zeitrechnmig  die 
GreschlechtsTerzeichnisse,  welche  sich,  in  längeren .  oder 
kürzeren  ReibeUi  innerhalb  des  A.  Ts  so  zahlreich  finden, 
tbeilweise  an/sh  außer  ihm  sich  erhalten  haben  ^).  Man 
nimmt  dann  flir  ein  Gesdlecht  in  den  gewdhnliohen  ge- 
schichütdien  Zeiten  25  bis  30  Jahre  als  Durcbschnitlszabl, 
und  kenn  so  maache  sonst  gelassene  Lücke  der  Zeitrech* 
nung  efgänsen«  Aach  leidet  es  k^nen  Zweifel  dass  solche 
GescUechtsverzeichnisse  wenigstens  in  den  Zeiten  geord- 
neter Herrschaft  sehr  beständig  gehalten  wurden.  Zwar 
ob  alle  ebengebornen  sogleich  priesterlich  verzeichnet  war-* 
den,  wissen  wir  nicht  näher:  die  Verzeichnisse  aber  der 
Häuser  der  Piidster  nnd  der  diesen  etwa  am  Range  gleich- 
stehwden  wurden  nach  beiden  Ge^chldohtern  geführt^); 
und   ¥on  allen  GeBieindtoglied)0m  ohne  Ausnahme  wur- 


erklärte  dann  das  1,  1  genannte  30le  Jahr  röro  30ten  des  Torigen 
Umlaofes  (was  nicht  entfernt  irgendwie  angedeutet  ist],  und  kam  so 
darauf  dass  das*  Jahr  der  Wiederherstellung  des  Gesezes  durch  Jo- 
sia  das  erste  dieses  Jobelnmlaares  gewesen,  des  Wzten  vor  der  Ver- 
bannung. Neuerdings  zwar  hat  George  dukß  of  Maneheäier  (in  dem 
Buche  The  Times  of  Daniel.  London  1845)  eine  solche  Annahme 
durch  die  Stellen  Jer.  28,  1.  3.  34,  8— 11  (als  müßten  sich  diese 
Zahlen .  und  Worte  auf  Sabbatjahre  beziehen)  unterstüzen  wollen, 
aber  ohne  irgend  xu  beweisen  dass  diese  Stellen  wirklich  den  Sinn 
haben  den  er  ihnen  unterlegt  Es  ist  ein  trauriges  Zeichen  der  Zeit 
dass  Deutsche  Gelehrte  diese  Englischen  Triumereien  haben  billigen 
können.  —  Dass  übrigens  in  den  gelehrten  Schulen  der  Siteren  Rab- 
binen viel  Eifer  herrschte  die  ganze  alte  ZeitrechnoBg  auf  Jobel- 
umlaufe  xurftekzubringen,  wissen  wir  ja  auch  sonst t  das  S.  271  er* 
w&hnte  B.  der  JMiäen  sucht  für  die  ganze  Zeit  vor  Mose  nur. das-« 
selbe  auszuführen  was  andere  für  die  Zeit  von  Mose  an  versucht 

*  

hatten.  1)  vgl«  wie  in  späterer  Zeit  das  Protev.  Jaoobi 

0.  i.  und  Ensebios'  KG.  1,  7  sieh  darüber  ausdrücken. 
2)  vgl.  Josephus  über  sein  Leben  c.  1  a«  £•   . 
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den  genaue  Scliazimgs-'ufid  Heerrolien  gehalten ')«  AU 
lein  die-  Ericbütterangen  des'  Reiches  and  die  EMrstrettiiDg 
des  Volkes  mögen  vonzttt  znzeit  viele  ¥0rwitol)angea  in 
diesen  Verzeichnissen  angerichtet  haben  ^);  und  so  reich 
die  Verzeichnisse  der  Chronikbüchei'  sind ,  so  ist  doch 
schon  durch  die  große  AbUrzung  worin  sie  -  hier  naieb 
S.24]  ff.  überliefert  werden  manche  Dunkelheit  eitstanden. 
Grölte  Vorsidit  ist  hier  überall  nöthig:  daiasind  dier^Ge-' 
schlechtsreihen  für  isehr  liange  Zeiträume  naefa  S.-33  f.  auch 
wohl  auf  riinde  Zählen  zornekgebracbt/ bei  ^dmsen  noch 
gri&Uere  Voraicbt  anztfwendeiiJsl;  «ind  schiebe  Abküntüngen 
finden  sieb  ääch  noch  bis  in  die  sfAerin  Zeiteii  herab  >^)^ 
Eine  yollsläadige  und  genaue  Vergleicftaiig  allev  •  solcher 
Verzeichnisse  kann  indessen  auch  für  die  Zeiltechnttng  mdn^ 
eherleä  Nüzen- bringen.    ' 

4.  Aus  allieii'  diesen.  Verhältnissen  ergibt 'sieb  nun  die 
bedeutende  Schwierigkeit  der  Herstellung  einer  diegabie 
Geschichte  des /Volkes?  omfasaei^defi'  Zeitrectantang/verzhgu 
lieh  für  die  älteren  Zeiten;  auch  die  leichte  Möglichkeit 
der  Verwechselung  gerade  von  Zahlen  im  Abschreiben 
kommt  noch  hinzu  "^1.  Das .  Alterthum  dieses  Volkes  ver-r 
ging  auch  ia  dieser  Hiusicht  ohae  dßr  Wissenschaft  zu 
genügen;  uud  wenn  das  B.  d..  Ur&pp^  noch  eine, für  seine 
frühen  Zeiten  bewundernswerthe>  Übersiebt  alier  ZeitYer« 


1)  vgl.  die  AUetihümer  S.  319  f.  2)  vgl.  Ezra  2,  62. 

Neb.  7,  64;  weanaucfa  was  Afrteanus  bei  EasebiöB>I^G.  i^ '7  übec 
dn  VerbreiiDeü  der/Stanmlisten  durch  Herod es  sagt  Biofat  faaoh«« 
stäblicb  zu  nehmeu  trSre.         .   /  3)  wie  4  Ekr.  1,  l'**-3  von 

Abro»  bis  Ezra  geiNid^e  nur -20'  Cresoblechler*  gciäfaili  werden;  und 
wie '  i^ -^  ChMüti  vai  seiner  eignen  £«fabruBg  eine  Ablü^suiig  yoil 
etwa  20  Gesohleehtern'auf  10  bemerkt/' Jouv^i;  as.  1647  I.  pi.  444« 
IL  p.  403.  4)  es  ist  zwar  eine  uobeweisbAre  Yorsl^Ir' 

lungdass  die  ZlibUn  in  allen  Bändscliriften  durch  bld^e  Buckslär- 
ben-  bezeichnet  und  dadurch  :S0  inaMiohe  Verwechselungen  entstMi'^ 
den  seien :  allein  ansich  gibt  <e»  keine  .'W^örter  weiche-  inl  Schreiben 
leichter  yerwechselt  werden  als  Zahlen.' 
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bäilniisKe.gibC,  so.oahm  io  den  folgenden  Jahrhunderten 
mii  dem  gesammten  geschichtlichen  Geiste  auch  die  ge^ 
naoere  Sorgfalt  am  die  Zeitrechnung  immennehr  ab.  f\. 
Josephos  f  der  nach  Art  ier  griechischen  fiesehichtsdurei- 
ber  viel  auf  Zeitbestioimangen  hält,  hat  doch  deutlich  eben 
für  diesen  Theil  der  Geschicfatsff)rschong  am  wenigsten 
Geschick ;  noch  weniger  freilich  zeigen  solches  nach  S.  281 
die  wieder  späteren  Rahbinen.  Erst  christliche  Gelehrte 
des  3ten  und  4ten  Jahrb.,  ein  AfricanuSy  Eusebius  von 
Cäsarea,  unternahmen  es  die  Biblische  Zeitrechnung  mit 
der  der  übrigen  Völker  in  Übereinstimmung  zu  bringen; 
namentlich  verwandte  jener  aur  diesen  Gegenstand  großen 
Fleiss  und  Scharfsinn.  Allein  wie  alle  die  Bibel  betref- 
fenden wissenschaftlichen  Untersuchungen,  so  blieb  auch 
diese  damals  unvollendet;  bis  sie  in  neuern  Zeiten  wie- 
der aufgenommen  und  vonvornan  neu  verfolgt  wurde. 

Am  wenigsten  gelang  es  jenen  späten  Gelehrten  eine 
das  ganze  Alterthum  umfassende  Zeitberechnung  aufzustel- 
len» sooft  man  dies  -auch  aus  allerlei  Ursachen  versuchte. 
Fl.  Josephus  meinte  bis  zu  seiner  Zeit  seien  über  5000 
Jahre  seit  der  Schöpfung  verflossen  ^) ;  andere  berechne- 
ten gerade  5500  Jahre  von  Adam  bis  Christus  ^) :  allein 
aus  einer  genauen  strengwissenschaftlichen  Untersuchung 
entsprang  keine  einzige  aller  solcher  Ansichten.  In  der 
Bibel  selbst  geben  allerdings  die  Reste  des  B.  der  Urspp. 
nach  S.  109  eine  fortlaufende  Zeitberechnung  bis  zum 
Salomonischen  Tempelbaue :  allein  schon  fiir  einzelne 
Theile  jenes  Zeitraumes  kommen  in  den  sonstigen  Nach- 
richten der  Bibel  einzelne  Abweichungen  vor,  und  für  den 
ganzen  Zeitraum  von  jenem  Tempelbaue  an  findet  sich  in 
den   kanonischen  Büchern  nirgends  eine  Gesammtberech- 


1]  8.  unten  bei  der  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

2)  so  nach  einem  alleren  Apocryphon  und  mit  Unterscheidung 
der  einzelnen  ZeitrSume  Eyang.  Nicod.  c.  28  a.  E.  —  Die  nach 
Jubiläen  rechnenden  bestimmten  künstlich  wiederum  alles  anders. 
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niing.  Die  Bibel  selbst,  wie  sie  in  alleo  ihren  Theilen 
vorliegt,  fordert  also  mehr  za  einer  solchen  Berechnung 
auf  als  dass  sie  dieselbe  fesistellte:  und  für  ans  mass  es 
geniigen  wenn  wir  nar  vom  wirklichen  Anfange  der  6e« 
schichte  Israel  als  Volkes  an  eine  imgroßen  richtige  Zei- 
len bestimmang  feststellen  kennen. 


Das  Land  der  Geschichte 

1.  ansich. 


J^icht  wenige  Schriftsteller  haben  sich  und  andern  einreden 
wollen  dass  das  Land  ansich  das  Volk  mache,  die  Baiern 
oder  die  Sachsen  durch  ihren  Boden  vorherbestimmt  seien 
so  zu  werden  wie  sie  heute  sind,  das  evangelische  Chri- 
5tenthum  nicht  für  die  wannen  südlichen  das  römische  nicht 
für  die  nördlichen  Länder  passe,  und  was  dieses  Sinnes  mehr 
ist.  Solche  gelehrte  Männer  welche  die  Geschichte  nur  nach 
ihren  geringen  Kenntnissen  odergar  nach  ihren  Weinen  Her- 
zen und  matten  Blicken  deuten,  würden  auch  beweisen  wol- 
len dass  das  Volk  dieser  Geschichte  diese  oder  jene  wahr 
oder  irrig  angenommene  Eigenschaft  haben  mußte  weil  es 
Palästina  bewohnte  und  nicht  Indien  oder  Hellas^:  allein  be- 
dächten die  Allesbeweiser  dass  dieser  Boden  im  Alterthume 
die  denkbar  verschiedensten  Völker  Religionen  und  Bildungen 
im  engsten  Räume  nebeneinander  trug,  und  dass  zwischen 
aßen  diesen  alten  und  seinen  jezigen  Bewohnern  ein  unend- 
Keher  Abstand  ist,  obgleich  doch  das  Land  dasselbe  geblie- 
ben ^  so  würden  sie  einsehen  wie  wenig  es  allein  der  irdi- 
sche Boden  ist  der  ein  menschliches  Volk  und  eine  bestimmte 
Bildungsstufe  schafft.  Anderswoher  kommende  Mächte  he- 
ben ein  Volk  bei  jedem  Lande  welches  nicht  gerade  ein 
Grönland  oder  Feuerland  ist,  zu  dör  Stufe  empor  wo  der 
bessere  Geist  in  ihm  freier  walten  kann:  und  hat  dar  ein- 
mal sein  Geschäft  begonnen  und  wird  nicht  wieder  völlig 
gfedümpft,  so  befreit  er  vielmehr  die  Völker  immer  mehr 
von  den  Banden  des  Bodens  und  wirkt  überall  imgroßen 
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auf  gleiche  Weise:  sodass  die  dennoch  bleibenden  Unter- 
schiede welche  vonunten  das  besondere  Land  auf  ihn  äußert^ 
nur  den  verschiedenen  Farben  des  Honigs  gleichen  welchen 
die  Bienen  nach  den  besondern  Gewächsen  jedes  Landes 
sammeln.  Aber  auch  wo  diese  Mächte  nicht  frei  sich  ent- 
wickeln können,  wirken  sie  eben  in  ihrer  Umkehrung  und 
Trübung  weit  gewaltiger  auf  ein  Yoft  ein  als  die  Lage  und 
Eigenschaften  seiner  Scholle  Landes,  wie  die  Geschichte  al- 
ler Völker  in  alten  und  neuen  Zeiten  genug  lehrt.  Nur  etwa 
im  ersten  Anfange  und  in  den  niederen  Kreisen  seines  Da- 
seyns  ist  der  Mensch  den  Einwirkungen  des  Bodens  mit  vol- 
ler Gewalt  ausgesezt. 

Allein  um  ein  Volk  von  seinen  ersten  Anfängen  an  rein 
aus  sieh  selbst  zu  jener  Stufe  freierer  Entwickolung  geisti- 
ger Mächte  schnell  und  leicht  emporzuheben,  dazu  kann  al- 
lerdings die  günstige  Art  seines  Bodens. sehr  viel  wiiic^i: 
und  ist  'in  spätem  Zeiten  wo  die  einmal  angeregten  und 
offen  hervorgetretenen  geistigen  Mächte  von  einem  Lande 
zum  andern  wandern  und  nie  mehr  ganz  getilgt  oder  väUigf 
verläugnet  werden  können,  die  Lage  eines  Volkes  dem  Bo-* 
dem  nach  so  gleichgültig  dass  sie  sogar  In  den  von  der 
Natur  weniger  begünstigten  Ländern  oft  ihre  zur  Zeit  scbönste 
Blüthe  en*eichen^  so  mußte  das  ganz  anders  sich  verlialten 
bevor  solche  Mäcbter  sich  reifer  ausgebildet  und  nachhaltiger 
verbreitet  hatten.  Für  die  frühesten  Zeiten  mensehlichet 
Geschichte  sind  ^  kann  man  mitrecht  sagen ,  gewisse  Länder 
durch  ihre  günstigen  Lagen  wie  vorherbestimmt^  ihre  Bewoht^ 
nef  ohne  fremde  Anregung  und  Hülfe  raspher  zu  einer  h^ 
bern  Stufe  geistigen  Lebens  und  Strebens  emporzuhebenj 
und  den  Lauf  welchen  das  Menschengeschlecht  img^oßeB  ^u 
nehmen  und  langsam  zurückzulegen  hat,  zumvornus  imklei^ 
nen  wie  in  kecken  Versuchen  und  Spielen  jugendlicher  Kraft 
zu  vollenden.  Und  zu  der  nicht  sehr  großen  Reihe  dies^ 
Länder  welchen  der  Morgenslern  der  jungen  Schöpfung  när 
her  als  andern  entgegenleuc^tete,  gehört,  all^dings  .  ai>cb 
Palästina,  ja  es  hat  in  mancher  Hinsicht  unt^r  ihnen  eig€A- 
thtimliche  Vorzüge. 
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1.  Sb  isA  hier  nicht  der  Ort  die  Erde  und  den  Bmmi 
dfese$  Ueiaen  LKodes,  sowie  deren  gemeinsamen  Einfluas  auf 
die  Erseugtiisi^  seines  Bodens,  auf  seine  Thiere  uad  auf  den 
Köiper  luad  die  Gesundheit ,  sowie  die  rein  irdischen  Ver- 
häbnisj^  der  Wohnung  und  Bekleiduqg  seiner  Menschen  zu 
beschreiben«  Mese  Dinge  si9d  zumthail  auch  früherhin.  schon 
untersucht  und  in  inatipher  Hinsidit  am  leichtesten,  zu  ver^ 
stehen.  ,Wai  abcir  ihren  fiünfluss  auf  das  geistige  Lehan  der 
EiAW<)hA6r  beträft^  s<>  mußte  die  günstige  Sonnenlage  des 
Landes,  sein  :Überfluss  an  freiwilliger  FruchthiaDkeit  des  Bo- 
dens welche .  nicht  einmal  wie  die  Ägyptens  vieler  mübsa«- 
n^oi  KuQStdcr  Menschen  bfdarf  ^),  und  seine  Nähe  bei  sol- 
chen Mndern  deren  Reichtbümer  und  Schäze  aller  Art  seine 
etwaigepQi  Mängel  leicht  ergänzen  konnten,  den  Menschen  hier 
früher  irIs  au.  yieten  andern  Orten  über  die  ersten  schwei:en 
Kämpfe  mit  der  irdif^hen  Noth  des  Lebens  erheben,  seinen 
Geist  dem  Boden  entfesselff  und  ihm  Muße  zu  freiem  Be^ 
strebungen  reichen.  Dass  das  fruchtbare  Land  aber  eigent- 
liclp:  nifftl^  als.  ein  breiterer  Küstenstreif  ist  welQhen  die  wei- 
tem.  Oeden  .und  Sdarecknü^se  Arabiens  umgrenzen,  den  Eui- 
wohnern  also  miek  ^  groß^  Sabsmeer  der  Wüste  aus  eir 
gene^.  Erfa^ung  qdmr,  Pius  Erzählung  immer  wohlbekannt  war, 
hat  gewiss  hisor  eb^^nso  wie  in  dem  ähnlichen  Fa%  von 
Ägypten  durqh  den  sichtjb^sten  Geg^nsaz  von  Mangel  und 
Ueherflttss  Tod  9nd  Leben  früh  den  Geist  zum  tieferen  ^»ehr- 
denken  ü^er  die  ¥erb(Mrgeaen  Mächte  des  Lebens  erweckt 
und  zum  regeren  Daidce  gegen  die  Götter  geleitet^).  So 
wirkten  hi^  die  stärksten  Gengensäze  selbst  zu  d^m  Ende 


'  1)  wofauf  d«fi  Defilcvonominin  hiawai»(  um  .eia«n  Voctiig  de& 
h^il.  Landes  sogar  Ter  d^m  durch  Meufichenkuost  allerdipgs  fruchH 
barern  Ägypten  zu.  zeigen  lj[,  10— 12.  2)  es  reicht  hin 

hier  an  die  Bedeutung  zu  erinnern  welche  das  Manna  in  der  älte- 
sten mosaischen  Religion  hatte,  wie  unten  erklärt  wird;  ferner 
diraift  dass  ein  großer  Theil  der  ältesten  nnd  schönsten  3uren  des 
Qorans  toU  top  tiefen  Aussprüchen  hierüber  ist  und  nicht»  im 
Qoran  so  wahr,  geschildert  wird  als  was  d^r  bülfshedürftig»  ^ensch 
der  Gottheit  schulde. 

Gesell,  d,  T.  lamel  I.  2.  Aaiig.  19 
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zusammen  die  Bewohner  dieses  Landes  früh  zu  einem  An- 
fange freiem  Denkens  und  Lebens  zu  erhd>en;  und  wie 
mächtig  die  Erfahrung  sowohl  der  gütigsten  ds  d^  «irüdi- 
haltendsten  und  doch  wieder  überraschend  errettenden  Gott- 
heit gerade  in  den  Urzeiten  hier  den  Sinn  der  Mensdien  er- 
füllte und  bestimmte,  davon  hat  sich  das  Bid  nodi  deuthch 
in  der  Sage  von  dorn  Erzrater  erhalten  wdcher  den  ge- 
wöhnlichen Schlag  gnter  Menschen  darstellt,  baaq,  sdion 
als  Kind  kaum  der  Todesgefahr  entrinnend '),  als  Mann  am 
Sanme  der  Wüste  siedelnd ,  muss  über  den  Besiz  einiger 
schwererworbener  Brunnen  einen  langen  Hader  bestehen  ^), 
und  erfahrt  dagegen  in  hunderlfUtiger  Fracht  seines  Saat-« 
landes  die  auszeichnendste  Gunst  des  Himmels  ').  Ähnlichen 
Sinnes  sind  die  rührenden  Sagen  Ton  Hagar  und  Ismael  In 
der  Wüste,  wie  beide  durch  den  tvierbittKchen  Mangd  sdion 
gänzlich  vernichtet  scheinen  und  doch  noch  zur  rechten  Zeit 
die  Fürsicht  des  auch  in  der  Wüste  mit  semer  Güte  nicht 
fehlenden  Gottes  erfahren  ^). 

Soweit  alles  geschichtliche  Andenken  zurückreicht,  iita- 
mer  tauchen  aus  dem  Nebel  frühester  Erinnerung  Palästina 
und  Aegypten  schon  als  Länder  von  Bildung  auf.  Als  Abra- 
ham, erzählt  die  Sage  ^),  in  das  h.  Land  kam,  wohnten  die 
Kanäanäer  bereits  in  ihm:  aber  eben  diese  treten  sofort  dls 
völlig  gebildete  in  Stadt  und  Dorf  seßhafte  Völkerschaften 
in  dies  früheste  Dämmerlicht  geschichtiieher  Brinnferung,  zum 
Zeichen  dass  die  althebräische  Sage  selbst  sich  Palästina's 
vonvornan  nicht  anders  denn  als  eines  Landes  der  BSdnng 
erinnern  konnte,  während  sie  doch  die  Erzväter  Israels  noch 
als  der  Wohlthaten  eines  festen  seßhaften  Lebens  in  ihm 
nicht  theilhaftig  geworden  auflaßt.  Ebenso  unverkennbar  ist 
dass  Homer  Sidonier  und  Ägypter  als  Völker  einer  ganz 
eigenthümlichen  fertigen  Bildung  auffaßt,  welche  die  Griechen 


1)  Gen.  22.  2)  nichts  ist  hier  der  biblischen  Erzählung 

ähnlicher  als  eine  arabische  aas  dem  ersten  Jahrb.  der  Hegra,  Hani. 
p.  15-17.  3)  Gen.  26,  12—33.  4)  Gen.  21,  14-19. 

16,  7-14.  5)  Gen.  12,  6.  13,  7. 
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damals  mehr  Yonfern  bewundem  als  im  Welteifer  erreichen 
konnten  *). 

2.  Allein  neben  so  raschem '  Aufschwünge  zur  feinern 
Bildung  erblidsen  wir  hier  früh  auch  gefilhrlidie  Überbil- 
düng  und  Oberverfoinerung,  eine  rasche  Entartung  und  ein 
tiiefes  Sittenverderben ;  und  wenn  nach  aUgemeinem  Geseze 
der  Stnni  in  dieses  Verderben  desto  tiefer  ist  je  höher  die 
bereits  errungene  Stufe  von  Bildung  und  Kunst  war,  indem 
nun  die  feinem  Künste  selbst  dem  Bösen  dienstbar  werden, 
so  können  wir  auch  aus  den  frühen  Spuren  der  diesem 
Lande  wie  ein  ahes  Erbübel  anklebenden  großen  sittlichen 
Verkehrtheit  zurückschließen,  wie  außerordentlich  in  den 
frühesten  Urzeiten  seine  B3dung  gewesen  seyn  muss.  Die 
Erzählungen  der  Genesis  über  die  Sünden  Sodöms,  über  die 
schmähliche  That  Kanäan's  des  Sohnes  HAms  und  über  den 
häßlichen  Un^rang  Moab's  und  Ammon's  %  bilden  zwar  ei- 
nen Kreis  innerlich  verwandter  Auffassungen  alter  Geschichte 
in  wddiem  erst  der  vierte  und  fünfte  Erzähler  der  Urge^ 
schichten  sich  freier  bewegen;  und  wenigstens  die  starken 
BQder  wonnt  die  Propheten  von  SodomäiscLen  Sünden  re- 
den, gehen  in  kein  freieres  29^italter  zurück  '):  allein  auch 
die  s^engere  Geschichte  muss  aus  unten  zu  eriäuternden 
Gründen  zugeben  dass  die  Kanäanäer  zu  Mose's  Zeit  längst 
entartet  waren;  und  das  ächtkanäanäische  Menschenopfer 
weiches  mit  den  Hiönften  zu  den  Karthagern  kam  und  dort 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  sich  erhielt,  ist  nicht  ein  Zeichen 
von  d6r  Rohheit  welche  ungebildeten  kriegerischen  Völkern 
eigen  ist,  sondern  von  der  aus  Überverfeinerung  und  Ver- 
zärtelung leicht  entstehenden  künstlichen  Grausamkeit. 

Ein  aus  dem  verführerisdien  Reize  einer  solchen  Bil- 
dung keimendes  Sittenverderben   verliert  sich   unter  allen 

1)  II.  6,  290-2.  23,742-5.  Od.  13,285.  15,  414  ff.;  U.  9,  381  ff. 
Od.  4,  125  ff.  351  ff.  2)  Gen.  c.  18.  9,  20-2T.  19.  30-38. 

3)  der  ertte  welcher  so  dayon  redet  ist  Jesaja;  denn  Arnos  4,  11 
und  Hosea  11,  8  haben  mehr  nur  die  ZerstÖmng  der  StSdte  des 
Jordankreises  im  Aoge,  und  dem  leztern  gilt  tielmehr  Gibea  als  das 
große  Beispiel  Ton  Sonden  des  Allerthams  9,  9.  10,  9;  vgl.  S.  139. 

19* 
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Wechseln  der  Zeit  in  seinem  Vater  lande  schwerer ;  und  wie 
im  Mittelalter  über  gefährliche  Entartung  der  Kreuafato^.  in 
dem  von  ihnen  unterjochten  Lande  bald  geklagt  yrorißy  so 
sehen  wir  auch  die  ersten  geschichtlich  erkennbaren  Erobei- 
rer  dieses  Landes^  die  Hebr^r^  von  seinen  Eii^Cisaett  mßht 
unberührt  geblieben.  Eine  VerweiehUchung  und  YerlusiiiTth 
heit  des  Lebens  der  Kanäanäischen  nicht  ungleich  und  «um-* 
theil  gewiss  durch  die  Reste  der  ölten  Landesbewohner  ge-^ 
fördert;  drang  aUch  in  dis  Volk  welches  seinem  ganzen  We- 
sen und  Geseze  nach  ihm  am  stärksten  hätte  widerstehen 
sollen,  zuerst  mehr  örüich  und  vorübergehend  ^),  ^äter  all- 
gemeiner und  widerstandsloser  ein;  die  Propheten  In  den 
Zeiten  nach  David  klagen  genug  darüb^,  doch  nirgends  wohl 
ist  das  Bild  dieser  einreißenden  Entartung  und  ihrer  Urs^hen 
schöner  entworfen  als  in  dem  Liede  Deut.  c.  32. 

3.  Aber  wenn  solche  Kehrseiten  der  menschlichen  Bil- 
dung vielleicht  in  andern  ähnlich  begünstigten  Ländern  z.  B. 
in  Ägypten  lange  Zeiten  ungestörter  ihre^  das  Innerlste  zer- 
fressenden Gifte  ausstreuen  können,  so  sind  diesem  Lände 
vonvornan  ebensoviele  und  nojch  mächtigere  Gegengifte  in 
den  Landesschlägen  gegeben,  welche  wohl  k;ein  ähnliches 
Land  so  zahbreich  und  schwer  treffen  als  dieses.  Vorallem 
das  wiederholte  zerstörende  Erdbeben,  dem  es  als  auf  dem 
vom  kaspischen  Meere  bis  nach  Sicilien  sich  drstredcenden 
Zuge  dieser  geheimnißvollen  Madit  Uegetiid  zu  alten  Zdten 
unterworfen  ist  *} ;  häufige  Überschwemmungen  der  verhee- 
rendsten Art  3),  sowie  von  der  arabischen  Wüste  hfer  das 

1)  dass  nur  so  Gibea's  bekannte  Ruchlosigkeit  Rieht,  c.  19  auf- 
zufassen sei,  wird  unten  erläutert  werden. 

2}  bekannth'eh  wird  darauf  so  oft  in  der  Bibel  angespielt;  wah- 
rend sie  aber  inAerhalb  des  Sagengebietes  nur  bei  SoUm  und  «twa 
bei  der  Sünde  Qorah's  Num.  16,  32-34,  rein  geschichüich  nur  in 
der  ^inen  Stelle  Amois  1,  1  yon  einem  großen  Erdbaben  unter  Kö- 
pig  üizia  erzahlend  redet,  demselben  worauf  ein  späterer  Prophot 
mehr  nur  auf  gelehrte  Art  zurückrerweist  ZacL  14,  5,  wiasea  wir 
aus  mittlem  und  neuern  Zeiten  gem;^  wie  gewiss  die  bikUsobcn 
Schilderungen  aus  lebendigster  Erfahrung  flössen. 

3)  Tgl.  Amos8,8.  9,  5  und  neuere  Reisebeichrdiber :  es  Ist  nicht 
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ungehemmte  Wehen  schnellverwüstender  Stürme  und  töd- 
licher Glutwinde  ^) ;  eina  Witterung  welche  bei  weitem  nicht 
so  gleichmflßig  und  ruhig  ist  wie  in  Ägypten,  sondern  oft 
die  heftigsten  Erschütterungen  und  gefährlichsten  Wechsel, 
Zerstörungen  aller  Art  und  längere  Unfruchtbarkeit  des  Bo- 
dens herbeiföhrt  ^) ;  die  Übel  der  Heuschreckenzüge  und  ähn- 
licher Verheerungen  durch  das  grauenvolle  Überhandnehmen 
von  Scorpionen  und  ähnlichen  Thieren  ^ ;  eme  große  Zahl 
Yon  Krankheiten  nichtnur  sdineiltödtender  Art  wie  die  Pest  % 
sondern  auch  so  eigenthümlichen  durch  langsam  sichere  Ent- 
Wickelung  unheimlichen  Wesens  wie  der  Aussäe  in  allen 
Arten  ^) ;  endlieh  die  bald  zu  erklärende  außerordentliche 
Unbeständigkeit  des  Besizes  und  Lebens,  infolge  unaufhör- 
licher AngriflSa  von  Feinden  —  (Mese  und  andere  Landes- 
übel sind  ebensoviele  unerMttliche  Störungen  jener  einrei- 
ßenden VerweicfaKchung,  worin  der  Bewohner  nicht  mit  Un- 
recht die  stärksten  göttlichen  Mahnungen  und  Antrid>e  zu 
einer  Umkehr  von  jedem  Irrthume  des  Lebens  ünden  kann, 
und  welche  in  dieser  Richtung  gerade  in  den  frühern  Zei- 
ten* ehe  der  Mensch  die  Schrecknisse  der  Natur  durch  Kunst 
oderauch  durch  Religion  mehrundmehr  zu  überwinden  lernte, 
aufs  gewaltigste  auf  ihn  wirken  mußten  % 


zofifiig  das9  Mmiw  den  ägypIiBchen  Straf6ii  sowohl  Erdbeben  als 
ÜlierBchvemmaiig  fehlt  1)  Ijob  i,  18.  Zach.  9,  14;  Ps. 

U»  6.  Hex.  17,  10.  19,  12.  2)  man  erw%e  nur  die  ma- 

lerischen Schilderungen  Arnos  4,6 — 11.  Jer.  c.  14,  sowie  die  Sagen 
aus  den  Zeiten  der  Erzyäter  Gen.  12,  10.  26,  1.  c.  40  ff. 

3j  wozu  es  genügt  das  Buch  Joels  richtig  zu  Ter  stehen.  Orler 
welche  wegen  Scorpionen  fast  unbewohnbar  sind  finden  sich  noch 
jezt  in  jenen  Gegenden,  s.  Ainsworlh*8  trayels  in  Asia  Minor  IL 
p.  354;  über  anderes  derart  s.  unten.  \      4)  denn  obgleich 

attdi  in  PalSslina  eine  Pest  »nach  der  Art  der  Sgypiisehen«  Arnos  4, 
10  sprichwörtlich  ist,  so  wissen  wir  doch  aus  alten  und  neuen  Zei- 
ten genug,  wie  sehr  Palästina  eben  diese  zu  förchten  hat 

5)  s.  darüber  unten  in  der  Gesehiehte  und  bei  den  Gesezen. 

6)  die  aHesten  Propheten  Joel  und  Arnos  reden  darüber  noch 
ganc  wie  Tom  naturlichen  Schrecken  hingerissen,  und  dazu  stets  nur 


294  Das  Land  der  Gescbicbte 

Mehr  freiticb  als  die  Möglichkeit  auch  diuroh  solche  Stim^ 
men  des  sich  nicht  verspotten  lasseadea  Unsichtbaren  sich 
warnen  zu  lassen,  ist  damit  nicht  gegeben;  und  überhört 
werden  leicht  diese  Stunmen,  wie  alle  anderen,  sobald  noch 
kein  festerer  Grund  von  Wahrheit  und  von  Streben  zu  ihr 
gegeben  ist.  Die  Kanäanäer  haben  sich  nicht  auf  eine  län- 
gere Dauer  durch  sie  aus  sittlicher  Sicherheit  und  niederer 
Lebensansicht  aufschrecken  lassen;  auch  für  Israel  fruchte- 
ten sie  nichts  mehr  in  Aea  spätem  Jahrhunderten  seiner  Bil- 
dung. Aber  treten  so  entsezliche  unaufhörliche  Wamungen 
vor  Augen  und  Sinne  eines  Volkes  wie  Ii^ael  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  seiner  Siedelung  ia  KanAao,  mit  einem 
unzerstörbaren  Grunde  geistiger  Wahrheit  beretts  ausgerü- 
stet, HUgroßen  nocjli  unverdorben  und  aller  reinen  Eindrücke 
eippfänglich:  so  begreifen  wir  wohl  wie  sie.  mächtig  mitwir- 
ken können  das  Volk  vor  dem  Eindränge  jener  auflösenden 
und  zerfressenden  Kräfte  länger  zu  bewahren,  und.  seinem. 
Geiste  die  Festigkeit  im  Kampfe  mit  Gefahren  ujad  die  Wil- 
ligkeit im  Auffassen  und  Lernen  zu  geben  deren  Bund  die 
Bedingung  jedes  heilsamen  Fortschrittes  bildet. 

2.  in  seiner  Stellung  zu  andern  Ländern. 

Blicken  wir  von  dem  Lande  aus  weiter  um  und  sehen 
wie  es  seiner  Völkerlage  nach  zu  den  übrigen  Ländern  stehe 
di^  es  näher  oder  entfernter  umgrenzen:  so  wäre  es  eine 
sehr  irrige  Vorstellung  wenn  man  meinte  seine  Völkeriage 
sei  im  Alterthume  dieselbe  gewesen  welche  wir  aus  neue- 
ren Zeiten  kennen,  wo  es,  scheinbar  für  immer  verwüstet 
und  entvölkert,  kaum  eines  andern  Auge  auf  sich  zieht  als 
das  des  entfernten  Pilgers^  oder  einiger  beutelustigen  Bedui- 


wie  ea  die  Erlebnisse  der  Gegenwart  forderten;  noeb  Jeflaja  spricht 
wenigstens  nur  wie  es  Ort  und  Zeit  mit  sich  brachte,  über  solche 
Fälle;  lange  schreckende  Gemälde  dagegen  aller  möglichen  Landes* 
schlage  in  6inen).  großen  Zusammenhange,  als  genügte  einer  oder 
wenige  nicht,  geben  erst  die  Stucke  Lev.  26,  14—45  (s.  S.  154  f.j 
Deut.  28,  15—58. 
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nen  die  bald  wieder  in  ihre  Wüste  zurttdcflieheii,  oder  auch 
des  äjfyptischen  Naclibars;  wo  es  ab  ein  ziemlich  unbedeu- 
tendes Litadchen  in  das  Getriebe  der  RMer  groß^  Sammel-' 
reidie  gefallen  ist/  und  längst  aufgehört  hat  rein  fRrsidi  als 
Lohn  langwieriger  Kämpfe  erstrebt  und  zähe  b^anptet  zu 
werden.  DAs  Land  um  welches  Israel  40  Jahre  lang  wan- 
dernd kämpfte,  welches  in  dem  uraken  Denkmale  aus  dieSisr 
Wanderzeit,  dem  Dekaloge,  als  das  Land  aDer  Hoflhung,  als 
der  schöne  Boden  wohin  Jahve  sein  Volk  Wkren  werde, 
hochgepriesen  wird  ^),  und  in  welchem  lange  bleiben  zu  dttr- 
fen  ^)  dann  nach  Mose  der  stete<  Voikmunsch  und  Segen 
Venoben  ist  —  dies  Land  muss  nichtUoss  viel  bebauter  und 
fruchtbarer  als  jezt  seit  Jahriiundeilen,  sondemauch  viel 
sdiwerer  zu  erringen  und  zu  bdkaupt^  gewesen  seyn  als 
heutzutage.  Es  fragt  sieh  also  welche  Erfinde  zusammen- 
trafen es  zu  einem  so  vorzüglich  erstrebten  und  wünschens- 
werthen  Lande  zu  machen:  denn  dass  es  nicht  bloss  Israel, 
dem  emen  der  vielen  es  bewohnenden  Völker,  so  erschien, 
ist  eine  sich  vonselbst  verstehende  Voraussezung. 

1.  Die  nächste  Ursache  ist  nun  aBerdings  die  dass  die- 
ser südMche  Abhang  des  Libanon  weit\ind  breit  als  ein  in 
seiner  Art  eifizig  fruchtbares  und  gesegnetes  Land  daliegt. 
Zwischen  Ägypten  und  dem  nördlichen  Abhänge  des  Liba- 
non, den  weiten  Wtisten  im  Süden  und  Osten  und  der  (mit 
Homer  zu  reden)  unfruchtbaren  Salzflut  im  Westen  gibt  es 
nirgends  emen  Ort  der  die  Lust  des  Besizes  so  reizen  könnte 
als  diese  Berge  und  Thäler  von  unerschöpflicher  Fruchtbar- 
keit und  freiwilliger  Ergiebigkeit  des  Bodens.  Um  den  fe- 
sten Besiz  sdcher  dem  Räume  nadi  beschränkter  dem  Wer- 
the  nach  uiisehäzbarer  Augäpfel  der  Erde  mußte  aber  ge- 
rade in  den  frühesten  Zeiten  das  mächtigste  Drängen  der 
Y6lkeT  entstehen;  und  wie  die  deutschen  Völker  einst  als 
ihnen  die  Kunde  der  Reize  des  Südens  zugekommen  war, 
unverrückt  nach  Süden  ihre  Augen  und  Sinne  wandten,  so 


1)  Ex.  20,  12.  Deut.  5,  16;  Tgl.  unten.  2)  Gen.  17,  8 

U.S.W.;  Spr.  10,  30.  Jes.  1,  19.  Jer.  25,  5.  35,  15.  Pt.  37,  3  ff. 
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sind  die  semitisciieii  Vdlker  weit  und  breit  auf  dieses  Land 
als  einen  wie  voin  Himttel  gelenzten  Garten  der  Erde  hin* 
zttblicken  angewiesen.  Die  Geschichte  d^  alten  Araber  ist 
voll  von  Erzählungen  üb^  die  heftigsten  und  btatlgaten  Sttei'^ 
tigkeiten  weiche  die  Besezwig  der  Ueinsten  Oase,  eiAes 
Baches  oder  gar  nur  eines  Brünnen  erregte:  hier  aber  war 
ein  weiter  Garten  der  £rde  dem  Kampfe  mächtiger  Völker 
geöffnet.  Möglicherweise  konnten  auch  Seefahret  aus  den 
gegenüberliegenden  Inseln  Europa's  das  Limd  angV6if(^%  und 
von  dw  Käste  aus  theilweijse  ti^esesen.  . 

Dazu  kamen  besondere  Vortheile^  welcJto  dies  Lind  de-^ 
uw  gewährt  die  es  einmal  ganz  Wet  Iheilweisei  ]>edisen^ 
und  von  denen  unten  bei  den  einzetoen  Geschiohtan^  beäon^ 
ders  der  der  .Eroberung  Israels,  s6  viel  die  i4ede  seyn  wird 
dass  hier  ihre  kurse  Erwähnung  g^ügt.-  >  Dib  vielen  Berg« 
und  Schluchten.  Höhlen  und  Klüfte  des  Landes  gewähren  den 
Bewohnen  mannichfaltige  Arten  trefflicher  Vertheidigniig, 
sodass  ein  Volk  welcheifi^  sieh  gut  auf  die  Benntung  Solcher. 
Hülfsmittel  versteht,  sich  in  seinem  Btstce  stark  Und  sicher 
fiihlen  kann;  undwlAkrend  Ägypten  und  andere  fruchtbare 
Ebenen  an  großen  Strömen  jeder  Eroberung  leicht  ankeim^ 
fallen,  sind  die  milden  Götter  welche  diesem  Lande  reichen 
Übettuss'  verliehen  zugleich  rauhe-  Berggötter  weLßhe  voK 
Eifersucht  ihre  Höben  bewachen  und  voll  Zorn  eindridgende 
Feinde  zurückschlagen  ^).  Auch  verweicUichteli  sich  die  Ein*- 
wohner  wohl  selten  an  allen  Orten  des  Landes  86  d)ass  sie 
ntcbt  an  vielen  zur  Kriegfüthrung  besonders  günstig  gelege- 
nen sich  in  immer  kriegerischer  Wehr  gehalten  hätten,  oder 
leicht  wieder  zu  kriegerischen  Sitten  zurückgekehrt  wären: 
Ägypten  war  vonjeher  und  ist  noch  jezt  em  Sklavenlaad, 
der  Libanon  aber  und  sein  südlicher  Abhang  scheint  allen 
sonstigen  Unterschieden  welche  die  Zeit  gebildet  hat-  zum 
Troz  heute  noch  diese&en  freiheitslustigen  schwer  bezwing«« 
liehen  Bewohner  zu  haben  die  er  vor  «tahrtausenden  groK-* 
zog.    Und  hielt  sich  ein  Volk  außerdem  ganz  auf  dem  Ge- 

1)  IKön,  20i  23-28. 
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biete  des  diesseitigen  Jordanlandes^  so  kuinte  es  etwa  dsreh 
Besezung  der  nördliehen  Zugänge  und  Bewadiiuig  der  we- 
nigen Jordanförten  seine  Grens^i  eiemlic^  sicher  machen, 
ond  hatte  dazu  an  den  südlichen  Säumen  schon  durch  die 
Wtisten  gegen  den  Feind  einen  Schuz. 

2.  Allein  obwohl  von  Ägypten  durch  eine  ziemliclt  breite 
Wüste  getrerait,  stellt  das  Land  nach  der  allgemeinen  Völ- 
kerlage denoQOch  mit  diesem  in  einem  Zusammenhange  wel- 
cher seit  den  frühesten  Zeiten  ilun  die  bedeutendsten  Folgen 
zugezogen  hat.  Denn  Ägypten  <übt  als  gesegnetes  Wunder- 
land auf  die  nördlichen  Völker  wo  möglicJi  noch  größere 
Anziehungskraft  ab  Kanälin,  und  ist  wie  der  äußerte  so  der 
anlockendste  Bing  ui  der  Kette  von  südhchi^  Ländern  wo- 
hiii  der  Zug  dieser  VöUier  geht ;  und  dass  ^on  in  der  Ur- 
zeit ein  solcher  ViUkerstrom  von  Norden  her  siok  übar  Ägypten 
wgosSy  ähnlich  wie  später  Assyrer,  Chaidäer,  Perser, .  Grie- 
chen und  Türken  a&e  auf  demselben  Wege  theils  es  erobern 
wollten  theils  es  wirklich  eroberten,  wird  unten  in  der  vor- 
mosaischen Geschichte  erklärt  werden.  Hier  Hegt  ihnen  dann 
Palästina  auf  dem  Wege,  und  möglich  ist  dass  manches  Volk 
nach  Ägypten  wiH  aber  in  Palästina  bleibt  (wie  Gen.  c.  20. 
von  Ateaham  erzählt  whrd),  oder  aus  Ägypten  wieder  nach 
Palästina  zurückgeworfen  wird  (wie  einst  ^  unten  zu  be- 
^rechenden  Hyksös,  und  nach  diesen  Israel  unter  Mose). 
Da  nun  so  Palästina  zum  Schlüssel  Ägyptens  wird,  so  ent^ 
stand  daraus  für  dieses  früh  die  Nothwendigkeit  sein  Auge: 
auf  jenes  zu  werfen  und  gaaau  auf  seinen  Zustand  zu  mer- 
ken: blühet  also  in  Palästina  ein  starkes  einiges  Reich,  so 
kann  das  die  glücklichste  Schddewänd  zwisdien  ihm  und 
den  nördlichen  Völkern  bSden  und  von  seiner  Freundschaft 
ctltfgesucht  wierden  ohne  die  ^igne  Selbständigkeit  zu  ver- 
lieoren,  wie  wir  es  zu  David's  und  Salomo's  Zeiten  sehen; 
wird  dagegen  Palästina  durch  innere  Reibungen  schwach, 
so  kann  Ägypten  vielmehr  selbst  daran  denket  es  >  zu  sei- 
ner Sicherheit  zu.  erobern,  sei  es  bä  zum  Libanon  oder 
Wenigstens  mit  seinen  südwestUehen  Häfän  und  Feiitungen; 
dies  ,le%MQ  besimders,  wenn  die  in  Ägypten  herrschende 
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Madit  ihren  Hauptsiz  im  Norden  dieses  Landes  hat  und  zu- 
gleich Schi£Pahrt  treibt,  wie  unter  Psammetichos  und  seinen 
Nachfolgern,  unter  Tuluniden,  Fatemiden,  Ajjubiden  und  Mam-^ 
luken.  Auf  diese  Weise  wird  Palästina  immer  näher  oder- 
entfernter  an  das  Geschick  Ägyptens  gekettet;  und  obwohl 
Israel  zu  Zeiten  den  tödlichsten  Hass  auf  Ägypten  hegte,  wie 
nur  ein  grollender  Bruder  auf  den  Bruder,  so  ist  es  den- 
noch in  den  großen  Schicksalen  der  Erde  immer  wieder  in 
ein  sehr  nahes  Verhältniss  zu  ihm  gekommen.  Seitdem  sieh 
aber  große  Sammefareiche  dusbildeten,  welche  ihrem  Wesen 
nach  nicht  auf  diesem  Küstensaume  sondern  entweder  in 
Afirica  oder  im  tiefern  Asien  ihre  Schwerkraft  haben  müs- 
sen, konnte  in  Palästina  nie  wieder  für  die  Dauer  ein  gro- 
ßes starkes  Reich  sich  befestigen,  und  das  Land  ward  der 
beständige  Zankapfel  zwischen  Asien  und  Afitea. 

3.  Aus  alle  dem  ergibt  sich  wie  durch  ein  Zusammen- 
wkken  mannichfaltiger  Ursachen  dieser  Küstenstridi  von  den 
frühesten  Zeiten  an  ein  Sammelort  der  versi^edensten  Völ- 
ker werden,  wie  hier  ein  Volk  unaufhörlich  das  andere  drän- 
gen, und  keines  welches  einmal  auchnur  in  einekn  kleineren 
Gebiete  herrschte  lange  seiner  Macht  ruhig  genießen  konnte. 
Man  denke  nicht  dies  ewige  Völkergedränge  in  undumKa-- 
näan  habe  mit  der  Eroberung  Israels  oderdooh  wenigstens 
mit  der  Gründung  der  Davidischen  Herrschaft  aufgehört:  es 
muss  allerdings  je  äher  die  Zeiten  desto  größer  gewesen 
seyn,  aber  auch  nach  Davtd  hört  es,  wenn  irgend  die  Macht 
des  herrschenden  Volkes  etwas  erschlaffte,  nie  auf,  und^ieht 
sich  bis  in  die  Muhammedanischen  Zeiten  hinein.  —  Dazu 
hat  das  Land  ungeachtet  seines  geringem  JUmfanges  eine  so 
große  Versdiiedenheit  der  Gegenden  und  Lagen,  und  bietet 
so  zahlreiche  und  mannichfache  Vertheidigungsmittel  dar,  dass 
nie  leicht  ein  einziges  Volk  alle  übrigen  in  ihm  zusanunen-« 
gedrängten  ausrotten,  oder  sich  auf  die  Dauer  gänzlich  un- 
terwerfen konnte;  wie  man  dies  sogar  den  heutigen  höchst 
verwickelten  Verbältnissen  d^  dort  zusammenwohnenden 
Völkerschaften  und  Glaubensspaltungen  ansehen  kann.  Will 
also  in  diesem  innern  Gewirre  und  in  j^^  GeMr  von- 
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außen  ein  Volk  hier  sich  kräftiger  behaupten  und  mit  an** 
dem  gebildeten  wetteifern,  so  wird  es  aller  Analrengnng 
seiner  Mittel  sowohl  der  äußern  als  der  geistigen  bedtirfen, 
und  seit  seinem  ersten  siegreichen  Eintritte  in  das  Land  eine 
Menge  Terschiedener  Stufen  neuer  Entwickelung  und  Erhe- 
bung durchlaufen  müssen :  nirgends  wohl  kommt  auch  in 
dieser  Hinsicht  der  Innern  Aufforderung  zur  steten  Wach- 
samkeit und  Besserung  die  unerbittliche  Strenge  der  Noth 
des  Lebens  mitten  in  dessen  Überfhisse  so  stark  entgegen 
wie  hier,  wiedenn  die  Propheten  nie  bloss  mit  Strafen  aus 
dem  Kreise  der  Natur,  sondern  stets  auch  mit  Krieg  und 
Unterjochung  drohen =^). 

ifinsichtlich  dieser  Eigenheit  würde  man  nun  zwar  lAit 
Palästina'  (um  bei  einem  Festlande  zu  bleiben)'  den  Kaukasus 
ver^eicheb  können,  wo  das  VölkergeWirre  im  engsten  Räume 
nicht  minder  gross  ist;  und:  wenn  im  hohem  AltertlMune  am 
Kaukasus  vorzüglich  die  verschiedensten  Indogermanische 
Völker  sieh  begegnet  hieben  'müssen,  so  war  Palästiffia  für 
die  semitischen  Völker  der  große  Kreuzungsort  Aber  in 
Hinsicht  auf  höhere  Bildung  w«*  Palästina  dabei  ungleich 
günstiger  gestellt  als  der  Kaukasus,  weil  es  im  Kreise  d^is 
so  weiten  und  doch  wieder  Von  unendlich  viekn  Küsten 
nnd  Insebi  begrenzten  Meeres  liegt,  um  welches  sich  seit 
frühen  Zeiten  ebenso  innerhalb  der  westlichem  Länder  alles 
höhere  und  freiere  Leben  bewegte,  wie  es  sich  in  den  öst- 
lichem um  den  Ganges  sammdte.  Es  ist  eine  thörichte  Vor- 
stellung dass  die  Hebräer  als  in  Palästina  wohnend  von  al-*> 
lern  lebendigem  Verkehre  mit  entferntem  Völk^m  ausge-* 
schlössen  gewesen  seien:  hätlen  sie  dies  auch  gewollt  (ob-^ 
gleich  in  frühen  Zeiten  mehr  eine  aus  ihrer  ReUgioa  flie« 
ßende  Neigung  als  eine  eigenfficbe  Absiebt  dazu  in  ihnen 
lag,  und  sie  nur  weil  die  Phöniken  ihnen  zuvorgekommen 
sich  vopd  mittelländischen  Seehandel  langezeit  entferatw  hiel- 
ten), sie  wären  dennoch  stärker  oder  schwächer  in  das  tan 
das  mittelländische  Meer  besonders  in  seiner  östlichen  Hälfte 


1)  auch  bei  Dafid.2Sam.  24,  13. 
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früh  herrsehende  rege  Treiben  hineingezogen;  und  weiche 
Kenntnisse  über  die  Lage  der  Yöfter  der  Erde  früh  in  die«- 
sem  Mittelorte  der  drei  Erdtheile  zusahimisntrafeh,  kann  man 
schoii  aus  dem  kurzen  Abrisse  einer  BeiMshreibung  derselben 
Gen.  c.  10  ermessen.  Als  sodann  im  spAtern  Alterthume 
die  Völker  aus  den  entferntesten  Gegenden  der  Erde,  aus 
Persien  und  Indien  sogut  wie  aus  Griechenland  und  Ägypten, 
ihre  Kenntnisse  und  reifsten  Bildungen  gegenseitig  austausch- 
ten, da  lag  wiederum  Palästina  recht  «Is  ÜbergMgs-  und 
Hittheflungsort  in  der  Mitte. 

Fassen  wir  dies  zusammen,  so  s^hen  wir  wie: 'hier  die 
Möglichkeit  der  Bildung  solcher  Völker  gegeben:  war  die 
durch  )dte  stärksten  Bertihrungen  mit  andern  liahen  uaid:  fer^ 
nen  sich  iselbst  immerfort  weiterbihlen  und  entwecM  unter-* 
gehen  oder  irgaidwo  siegen :  und  sich  vwewig^.  mußlen* 
Diese  Völher  brauchtmi  dieswegen  an  Zahl  und  Men^e  nicht 
die  stärkisten  zu  sem:  noch  in  unsem  Tagm  vermag  di^ 
Menge  nicht  soviel  als  manche  wähnen;  das  höhere  Alter- 
thüm  aber  war  tkberhiittpt  die  Zeit  wo  die  Völker  nochhicht 
zu  sogroQen  aufgelösten  Mengen  sich  ansammdten,  wo  sie 
vielmehr  noch  wie  ebensoviele  getrennte  Familien  fest  un^ 
terschiedener  Art  und  Bildung  neben  einander  lebten,  und 
auch  die  kleinste  Völkerschaft  in  ihrem  eigenthüniMchen  We- 
sen sich  strenger  abschließend  aus  sich  selbst  heraus  diis 
Gut  zu  erreichen  suchte  was  ihr  als  höchstes  Ziel  vor- 
schwebte. Die  kleinen  Völker  des  alten  Palästina  gieiehen 
hierin  ganz  den  altgriechisoh^  und  alötalischen,  in  neuem 
Zeiten  den  schweizerischen  und  niederländischen  Staaten: 
und  sogutäls  Athen  undBoin  vom  engsteh  Baume  aus  welt- 
geschichtlich werden  konateii,  vermochte  es  auch  ein  Völk- 
chen dieses  Landes.  Wir  wissen  nun  dass  zwei  Völker  Pa- 
lästina's  vor  allen  andern  die  sich  dort  begegneten,  diese 
Pahne  errungen  haben,  beide  zwar  s6  verschieden  dass  nicht 
teicht  schärfere  Gegensäze  tn  denken  sind,  wiewidhl  euch 
dieses  nicht  ohne  Wechselseitigkeit  ist  und  der  eine  Gegen- 
saz  sich  am  andern  schärfte  y  aber  doch  b^e  so  dass  die 
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l&ffp\ge  ihre9,.S|T;^))e)is  ewig()i^^ierQ]d  si^^h  in  dia  yorditnitm 
B)iÄth^;i  derx  WeHgejicl^cbte  reihen, 

Wiif,  mü^f^  dahc^r.  ^ulpzt  dssn^  Land 

.  3.  nach  seinem  Yölkergewirre 

betrachten ,  wie  dieses  schon  vor  der  Einwanderi^i^  des 
Volkes  Israel  war,  und  sich  auch  in  den  ersten  Zeiten  nach 
dieser  erhielt.  Zwar  kehrt  die  Schwierigkeit  solche  uralte 
Verhältnisse  zu  übersehen  hier,  desto  stärker  wieder,  je  mehr 
wir  auf  gar  wenige  und  zerstreute  Andeutungen  über  sie 
im  A.  T.  und  sonst  beschränkt  sind,  und  je  Weniger  wir 
aus  vormosaischer  Zeit  irgend  etwas  schriftliches  besizen, 
etwa  das  Stück  Gen.  o.  14  ausgenommen  von  dessen  Urgestalt 
dies  schon  oben  S.  73  f.  wahrscheinlich  gemacht  ist.  Doch 
sind  die  Andeutungen  wenigstens  aus  sehr  verschiedenen, 
zumtheil  sehr  alten  und  altern  Zeiten;  und  solche  große 
Volksverhältnisse  verändern  sich  ihrem  Wesen  nach  immer 
nur.  so  aUmählig  dass  man  auch  aus  den  später  fortdauern- 
den Lagen  mitrecht  gewisse  Schl^ssß  auf  die  entferntem 
Urzeiten  zurückziehen  darf  ^). 

L  Die  nächste  Frage  in  solchen  Fällen  ist  immer  die 
nach  den  Ureinwohnem,  wie  man  Völker  nennen  kann  de-* 
ren  Einwanderung  die  Spätem  nicht  mehr  nach\yeisen  nqeh 
ihrer  sich  auchnur  dunkel  erinnern  konnten,  und  welche 
schon  bevor  sie  durch  neue  siegreiche  Einwanderungen  ent^ 
weder  unterworfen  oder  vertrieben  wurden  mannjchfaltige 
Schicksale  durchlaufen  haben  mögen,  nurdass  ihr  bestimm- 
teres Andenken  sich  immei^mehr  verliert  jemehriieue  Schichte 
von  Völker^trömen  über  dieses  unterste  und  breiteste  Schicht 
sich  ergießen.  Es  wird  selten  der  Fall  gewesen  seyn  dass 
solchp  Ureinwohner  gänzlich  vertrieben  wurden^  wepn  sie 
auf  einem  Küstensaume  wie  Palästina  ist  wohnten,  einem 
Lande  vonwo  das  Fortziehen  einem  seßhaften  Volke  nicht 


1)  die  Schwierigkeilen  der  ganzen  Frage  sind  durch  die  Art  ih- 
rer Behandlang  bei  Movers  (das  phönizische  Alterthnm  L  1849  S.  1 
—82)  nicht  gehoben,  wie  unliln  nar  in  einigen  wichtigeren  FfiHen 
gezeigt  werdeft  wird.  . 
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so  leicht  war,  weil  sein  Boden  zu  anlockend  und  seine  Gren- 
zen  in  Wüsten  und  Meeren  oder  in  den  leicht  zu  besezen- 
den  Jordanfurten  und  nördlichen  Gebirgsschhichten'  beste- 
hen; wir  können  deshalb  mitrecht  annehmen  dass  von  den 
dort  nachweisbaren  Ureinwohnern  gar  manche  Überbleibsel 
nichtbloss  in  unterjochten  Leibern  sotidernäuch  in  Sitten  und 
Sagen  sich  erhalten  haben  werden:  nur  sind  diese  Spuren 
für  uns  fast  vertilgt,  weil  die  Israeliten,  ^e  bald  erhellen 
wird,  erst  mit  einer  spätem  Einwanderung  eingedrungen  sind, 
als  die  früheren  Schichten  von  Bevölkerung  sich  schon  mehr- 
undmehr  vermischt  hatten  und  es  nichtmehr  so  leicht  war 
überall  die  frühern  und  die  spätem  Bewohner  zu  unterscheiden. 
Dass  in  dent  denkbar  frühesten  Zeiten,  lange  ehe  die 
alten  Völkerwandemngen  nach  Ägypten  begannen  (d.  i.  lange 
vor  den  Zeiten  der  Hyksds)  eine  gleichartigere  Völkerschicht 
in  diesem  Lande  siedelte,  ist  nichtnur  aus  den  allgemeinen 
Verhältnissen  wahrscheinlich,  sondernanch  aus  bestimmteren 
Zeichen  jsu  schließen.  Der  Wechsel  solcher  Landesnamen 
wie  Seit  Ed&m  'Esau  weist  vonselbst  auf  den  Wechsel 
dreier  herrschender  Völker  hin,  die  wir  in  diesem  Falle  auch 
der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  nach  sicher  unterscheiden 
können:  und  was  bei  diesen  Namen  für  das  Land  an  den 
südöstlichen  Grenzen  des  h.  Landes  eintrifft  und  sich  hier 
am  leichtesten  nachweisen  lässt,  gilt  auch  deutlich  genug 
von  vielen  ähnlichen  Fällen  bei  dem  h.  Lande  selbst.  Fer- 
ner hatten  doch  alle  die  übrigens  sehr  verschiedenen  Völ- 
kerschaften welche  wir  in  geschichtlicher  Zeit  im  Lande  sie- 
deln sehen  und  welche  zumtheil  nach  Biblischen  Zeugnissen 
selbst '  erst  eingewandert  waren,  eine  obwohl  in  Binzelhhei- 
ten  ziemlich  verschiedene  doch  dem  lezten  Grunde '  nach 
sehr  nahe  verwandte  Semitische  Sprache:  dies  ist  nicht  denk- 
bar wennnicht  ein  Urvolk  mit  bestimmt  ausgeprägter  Bü- 
düng  hier  vielleicht  Jahrtausende  lang  vor  '  den  Eingewan- 
derten Völkern  gelebt  hätte  dessen  Sprache  sich  auch  die 
einwandernden  Völker  mehr  oder  weniger  anbequemen  muß- 
ten. Dies  Urvolk  hatte. dann  aberauch  gewiss  sicbon  Ceiste 
Vorstellungen  Religionen  und  Sitten,  weldhe  ttoeh  •  auf  die 
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Versdiiedenen  Einwanderer  einen  stärkeren  oder  schwäche- 
ren-Einfflnss  fibten:  wie  wir  wissen  dass  die  Verehrung  der 
gehörnten  A^rte  hier  seit  den  ellerältesten  Zdten  und  ganz 
unabhängig  von  den  späteren  Phömken  bestand  ^).  Mes 
dies  wurd  unten  allmälig  weiter  er&rtert  werden. 

Als  Israel  das  Land  besezte^  war  dies  UrveHc  seit  vie-^ 
len  Jahrhunderten  von  neuen  Siedlern  so  stark  unterwor- 
fen zersprengt  und  zerstört  dass  nur  wenige  Trümmer  von 
ihm  noch  aufrecht  standen.  Aber  auch  die  neuen  Siedler 
waren  damals  so  verschieden  so  zerklüftet  und  zumtheil 
schon  wieder  so  schwach,  dass  es  sehr  schwer  seyn  mußte 
alle  diese  so  ungemein  vielfachen  und  zusammenhangslosen 
Völker  mit  6inem  ganz  passenden  Namen  zusammenzufas- 
sen. Israel  nannte  sie  oft  Kanianäer,  oft  Amoräer,  oft  noch 
anders,  jewie  ein  einzelnes  von  ihnen  eben  das  wichtigste 
schien  oder  man  mehere  zusammenzunennen  vorzog:  an 
Untersuchungen  über  das  Alter  dieser  Völker  als  Siedler  im 
Lande  dachte  man  wenig,  wenn  ein  solches  Volk  tschon  lange 
in  ihm  fest  gewohnt  hatte.  Desto  denkwürdiger  ist  dass 
doch  im  A.  T.  einige  Völkerschaften  als  „uralte  Landesein- 
wohner **  beschrieben  werden*):  sie  werden  nur  beiläufig 
so  genannt,  aber  desto  unbefangener  und  gewichtiger  ist 
ein  solcher  Ausspruch;  und  es  sind  nur  ganz  kleine  und 
zersprengte  Völkchen  welche  so  bezeichnet  werden,  aber 
desto  richtiger  können  es  eben  Reste  des  Urvolkes  gewe- 
sen seyn.  Wir  haben  damit  ein  Recht  diese  ganze  Frage 
über  die  Urbewohner  näher  zu  verfolgen. 

1.  In  den  nördlichem  also  den  fruchtbarem  Gegenden 
des  Landes  diesseits  des  Jordans  müssen  die  Ureinwohner 
sehr  früh  von  den  Kanäanäern  fast  gänzlich  unterworfen 


1)  'Äshteroih-Qamdim  Gen.  .14,  5  Ygl.  bald  unten. 

2)  nämh'ch  'Amaleq  1  Sam.  27,  8.  Num.  24,  20  und  Geshör 
1  Sam.  27,  8.  An  lezterer  Stelle  haben  zwar  die  LXX  eine  etwas 
andre  Lesart  und  übersezen  höchst  unYerstandlich,  wie  sie  überhaupt 
solche  Stellen  wo  die  altkanäanäische  Geschichte  in  Frage  kommt 
oft  sehr  wenig  yerstehen:  allein  die  richtige  Lesart  hat  sich  sicher 
im  Hebr.  erhalten;  vgl.  weiter  unten. 
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und  mit  ihnen  verschmolzeB  9eyn,  da  wir  über  sie  ninge^d^ 
eine  auclumr  entfernte  Erwähnung  finden«  Ändert;  i^t  ^ 
mit  den  Gegenden  jenseit  des  Jordans,  vorzüglich  nach  Sün- 
den hin,  Hier  finden  wir  die  Sporen  eines  Volkes  ivelches 
sowohl  Hebräern  und  ihren  Stainmverwandten  als.KanäQ^ 
nä^i^  fremd  noch  bis  in  nachmosaische  Zeiten  eine  gewisse 
Selbständigkeit  behauptele :  iäe  Ck^äer  (LXX  Xc^j^aioi)  oder 
Höhlenbewohner  in  dem  von  Natur  so  höhlenreichen  Ger 
biete  des  Landes  Ed6m  oder  Se'tr,.  Dies  Volk  nennt  der 
Verfasser  des  B.  d.  Urspp.  selbst  „die  Landesbewohner^ 
also  die  nicht  eingewanderten,  wie  Israel  und  Esau  oder 
Edöm  einwanderten  ^);  es  muss  zur  Zeit  dieses  Verfassers, 
obwohl  von  Edöm  seit  vielen  Jahrhunderten  uitterworf^ 
noch  geschlossene  Gemeinden  gebildet  haben,  da  er  seine 
7  Haupt-  und  andern  Unterstämme  und  seine  7  Stamm-* 
häupter  genau  aufzuführen  für  der  Mühe  werth  hält^);  und 
während  es  in  der  ältesten  Erzählung  Gen.  14,  6  zur  Zeit 
Abraham's  noch  als  selbständiges  Volk  erscheint,  sehen  wir 
zugleich  aus  dieser  Stelle,  sowie  aus  dam  B.  d.  Urspp*,  dass 
der  Naj9ie,<Se'tr  für  das  von  ihnen  bewohnte  Gebirge  ihnen 
eigenthümlich  war.  Dass  Esau  (Edöm)  sie  verdrängte,  er- 
zählt.  das  Deuteronomium  (2,  12.  22)  gewiss  nach  einer  al- 
ten QueUe;  dass  sie  aber  nicht  etwa  kanäanäischen  Blutes 
waren,  obgleich  die  mit  diesem  verwandten  Amoräer  weit 
nach  Süden  wohnten,  erhallt  deutlich  aus  der  genauen  Un- 
terscheidung welche  das  B.  der  Urspp.  zwischen  ihnen  und 
den  kanäanäischen  Völkerschaften  macht.  Endlich  trifft  es 
sich  glücklich  dass  wir  noch  von  einer  ganz  andern  Seite 
her  über  das  spätere  Schicksal  dieser  Ureinwohner  Auf- 
schluss;  erhalten:  das  B.  IJob  ^)  schildert  aufs  lebendigste  den 


1)  Gen.  36,  20.  2)  Gen.  36,  20-30. 

3)  17»  6.  24,  5—8.  30,  1—10. .  Man  sieht  «us  der  Wärme  und 
Umständlichkeit  womit  ich  1836  diese  Stellen  des  Buches  Jjob  er-r 
läutert  habe,  dass  ich  damals  ein  neues  Stück  geschichtlicher  Wahr- 
heit in  diesen  Schilderungen  gefunden  zu  haben  glaubte,  da  es  nicht 
meine  Sache  ist  Abgethanes  weit  zu  erklären ;  auch  jezt  da  ich  sehe 
dass  Is.  Vossius  und  J.  D.  Michaelis  bereits  nicht  gänzlich  über  deq 
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hdbhM  Inmrigen^ustfmd  in  welehem  sie  im  Zeitalter  des  Dich- 
ters, dieses  Buches  A,  i.  im  achten  bis  Eum  siebenten  Jahr- 
hunderte sich  befanden,  wo  sie  haus  -*  und  rechttos  gewor- 
den ^  von  den  Machthabern  in  die  ödesten  und  unfruchtbar- 
sten Wildnisse  zurückgeworfen ,  hier  auf  die  erbärmlichste 
Weise  ihr  gebrechliches  Leben  fristeten  von  allen  verachtet 
uAd  verabscheut,  aber  bei  jedem  Unfälle  der  ihre  alten  Un- 
terdrücker traf  desto  schadenfroher  und  zerstörungslastiger 
aus  ihren  elenden  Verstecken  ^)  unerwartet  hervorbrachen, 
und  so  noch  in  ihrem  Untergange  ihre  alten  Herren  daran 
erinnerten'  wie  sie  einst  zuerst  des  Landes  Gebieter  gewe- 
sen. Man  glaubt  hier  ein  Schauspiel  aus  der  Geschichte  der 
Kuli's  und  andrer  Ureinwohner  Indiens  oder  (um  ein  nä- 
heres Beispiel  zu  geben)  vieler  Iriänder  in  ihrem  Zustande 
noch  vor  30  Jahren  zu  sehen:  doch  ist  es  gut  sich  zu  er- 
innem  dass  nach  allen -Spuren  nirgends  die  Hebräer  so  wie 
die  Idumäer  die  besiegten  Völker  Jahrhunderte  lang  behan- 
delt haben. 

2.  Ein  so  trauriges  Ende  ist  unvermeidlich,  wenn  ein- 
dringende Sieger  dem  unterjochten  Volke  auf  die  Dauer 
Gleichheit  der  Rechte  verweigern  und  es  in  Unterwürfigkeit 
fem  von  »ch  halten.  Welche  ganz  andere  Stufen  aber  die 
Ureinwohner  die  wir  hier  so  tief  herabgesunken  sehen,  ur- 
sprünglich einnahmen,  erhellt  aus  einer  weitem  wichtigen 
Erscheinung.  Um  die  Zeit  nämlich  der  Eroberang  des  Lan- 
des durch  Israel  waren  nach  einigen  ganz  sichern  Nachrich- 
ten doch  noch  manche  Reste  dieser  Ureinwohner  zerstreut, 
deren  damals  allgemein  gewordener  Name  schon  auf  ganz 
andere  BegriiTe  führt.  Dieser  Name  ist  Refaun  d.  i.  Recken, 
Riesen  \  wie  zu  Zeiten  manche  Urvölker  welche  dem  Na- 


SiDn  eiDig^er  Allsdrucke  in  e.  30  irrten,  glaube  ich  das  B.  Ijob  und 
die  hieher  gehörige  Geschichte  anders  als  diese  verstanden  zu  haben. 

1)  worauf  auch  das  Deuleronomium  (dessen  Verfasser  diese  Ver- 
hiltnisse  sehr  gut  kannte)  anspielt  7,  20. 

2)  in  dfesem  allgemeinern  Sinne  erscheint  der  Name  nicht  selten, 
2Sam.  21,  1^—22  aus  den  Keicbsjahrbuchero,  Deut.  2,  11.  20.  3,  H  : 
auch  iSßt  sifch  der  Name  seiner  Wurzel  nach  so  erklären ,  da  2^^*^ 

GeMk.  a.  V.  IstmI  I.  S.Aosg.  20 
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iurzustande  noch  näher  geblieben  süid,   selehe  riesenhfafte 
Leiber  eher  haben  als  andere  vielgeprüfte  und  vielgeHrandte 
Völker  welche  was  sie  am  Leibe  verloren  an  G«st  gewon- 
nen zu  haben   scheinen;   namentUch   müssen   die  Hebritor 
schon  zu  Mose's  Zeit  ^)  etwa  derselben  schmächtig -kurzen 
Leibesgestalt  gewesen  seyn  welche  auch  den  vielabgebär- 
teten  und  vielgeschickten  Arabern  eigen  ist.     Zwar  könnte 
es  nach  manchen  Spuren  scheinen  alsob  wir  hiel*  unter  ih* 
nen  nur  die  herrschenden  Geschlechter  der  Ureinwohner  zu 
verstehen  hätten^):    und   erscheinen  die  Herrengeschlechter 
besonders   in   den  frühen  Zeiten   auch  sonst  als  vom  Fette 
des  Landes  strozend  ^) , .  so   wäre  begreiQich  wie   die  wohl 
dazu   sehr  rohen  und   wildkriegerischen  Herren  (DynastOn) 
eines  ansich  schon  groIUeibigen  Volkes  vollends  wie  furcht-* 
bare  Riesen  den  Kanäanäem  und  Hebräern  vorkamen.     Em 
solches  ungeschlachtetes  Gesippe  wilder  Raubherren  mit  ge- 
fürchteten hohen  Leibern   hätte   sich   nun  damals   aus   der 
Mitte  der  Ureinwohner  hieundda  erhalten,    als   hätten  dies6 
aus  Noth  sieh  solchen  gefürchteten  Geschlechtern  unterwor- 
fen um  sich  gegen  die   eindringende  Macht  der  Einwande- 
rer zu  schüzen ,   etwa  wie  man  jezt  in  Europa  an  die  lez- 
ten  Raubritter  zurückdenkt;   'Ög  von  Basan   heiiU  wirklich 
der  lezte  König  dieses  Geschlechts,  dessen  ungeheures  eiser- 
nes Todtenbett  noch  den  Spätem  als  Denkmal  diente  ^)  etwa 


gestreckt  sehr  wohl  soviel  als  kmg,  gross  seyn  kann,  ähnlich  wie  un- 
ser Reche,  Die  Hebräer  benennen  dagegen  mit  demselben  Worle 
die  Schauen  der  Unierwelt,  eigentlich  die  Hingestrechten  d.  i.  Schlaf- 
fen, Gefallenen,  Todten:  und  es  leuchtet  ein,  dass  das  Volk  welches 
die  Riesen  so  nannte,  utsprünglich  eine  ganz  verschiedene  semiti- 
sche Sprache  gehabt  haben  muss^  1)  Num.  13,  27-^33.  • 

2)  weil  sie  an  den  angeführten  Stellen  als  ganz  einzelne  erschei- 
nen, ebenso  wie  die  drei  zu  Bebroo  Num;  13»  22»  qnd  wie  'Og  in 
Basan  der  lezte  seiner  Art  genannt  wird,  Deut.  3,  11  Tgl.  1,  4. 

3)  wie  Rieht.  3,  29.  . 

4)  Deut.  3,  11,  unstreitig  eine  ächtgeschichtliche  Nachricht,  da 
der  Ort  wo  das  Denkmal  zu  sehen  war  genau  bezeichnet  wird.  £s 
scheint  zwar  merkwürdig  wie  sonder()are  Sagen  noch  im  Mittelalter 
sich  an  diesen  im  A.  B.  so  ?ereiQzeIt  dasteheadeo  allen   Kieseqkö?- 
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wie  uns  -die  schweren  Ritterrüstungen  aus  jenen  Zeiten. 
Allein  so  richtig  dies  für  die  Zeiten  von  Mose  bis  David 
ist,  ebenso  irrig  wäre  es  für  die  weit  altern  Zeiten,  nach 
solchen  sirrerlässtgen  Nachrichten  wie  Gen.  14,  5.  Deut. '3, 
13,  wo  das  ganze  Bäsän  „Land  der  Refaäer^^  heißt,  und 
diese  als  ein  reines  Yolk  erscheinen.  Der  Deuteronomiker 
spricht  zwar  von  sokhen  Erscheinungen  mehr  bloss  mit 
rednerischer  PftUe  und  Absichtiichkeit ,  um  hervorzuheben 
wie  Ispael  unter  eindm  Führer  wie  Mose  auch  solche  ge^ 
waHige  und  sohrecklicheRiesengeschlechter  besiegen  könnte: 
aHein  auch  der  Deuteronomiker  kann  doch  nicht  ohne  alle 
geschichtliche  Grundlage  reden;  und  ganz  unabhängig  da^ 
von  sehen  wir  aus  demurahen  Stücke  Gen.  14,  5  dass  ur- 
Sfir4inglich  nur  ein  kleineres  Volk  jeiiseit  des  Jordans  in 
Basan  mit  der  Hauptstadt  /i4^^fero;A-(>amd?'m  (wo  also  schon 
die  gehörnte' Astarte  verehrt  wurde)  den  insofern  ganz  ge- 
schichtlichen Nam^n  ,^Refaäer"  trug.  Aber  wir  können  sicher 
annehmen  dass  Völkerschaften  desselben  Stammes  zu  Abra- 
ham's  Zeit  in  weiten  Gebieten  jenseit  des  Jordans  herrschten  '): 


ni;  kaapfen:  so  erzlhlt  ein  mohamnibdanischer  Perser,  ein  einzel- 
ner Knochen  rom  Riesenleibe  des  vJUfe  ^  «»yb  habe  lange  Zeit 
xiur  Brüeke  über  einen  Fluss  gedieul,  Journal  As.  t841  Jan.  S.  679 
— 81 ;  asdre  Mubammedaner  erzählen  er  habe  einen  aus  dem  M 601*6 
frisch  geholten  Fisch  an  der  Sonne  verbrannt;  Tabari  bat  über  ihn 
in  Beiner  Vorgeschichte  ein  iSngeres  Stack  (s.  Ghronique  de  Tabari 
trad.  du  persan'par  Dnbcux  1.  p.  48  f.).  Allein  diese  Sagen  gehen  wohl 
alle  ^uf  solche  Rabbinische  zurück  wie  «die  bei  Beh-Uzicl  zu  Num. 
21,  33  ff.  und  im  Midrash  Jalq^t  fol.  14,  diese  aber  «elbst  wahr-^ 
acheiniscb  auf  ein"  Apocryphoä  über  Og  welches  noch  im  Decret. 
Gelastl.6>  >ld  «ut  #ehr  uniiennttiGbent  Namen  erscheint.  Hier  waren 
.die  wenigen  A.Xlioheo  Nachriehlen'  über  ihn  mit  manclierlei  Riesen- 
•nifibifoben.und  den  seilsanisien'' Einbildtingeo  rerflocfaten;  er  sollt« 
skfa  an<<Noah'»  Schiffe  daroh  .dio  Sintiath  gerettet,  mit  Abraham 
gelebt.<haben  p.  *.w.  'Illatt  bebckteibn  so  »it  Gen:  6«  4  zusammen, 
uii4  war  wohT  frcyh  so  den  Nlimen  eines  der  hier  genannten  IJrrie-« 
^en  wk  finden' r  «gl.  dutühcv  noch  weiter*  unten.  Ijf'dies  er- 

•gifibl  '4tc&  am  'beatimmleslen  aus  den  uosohSzbaren  NaihricbieB 
ijbö<;c.  .14,^  wx)  fiiägea  und  Namen  yorJiömmen  die  sonsl  gänzlich 

20* 
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diese  hießen  bestimmter  in  Moab  Aemtm  '],  in  Ammon 
Zamzumin  ^\  —  Diesseit  de5»  Jordan's  wohnten  sie  za 
Mose's  Zeiten  einzelner  in  der  Miile  des  Landes ,  in  Thei-« 
len  des  späteren  Stammes  Josef,  wie  ans  der  uralten  Er- 
zählung Jos.  17,  15  erhellt,  und  bei  Jerusalem  in  dessen 
Nähe  noch  im  8ten  Jahrhundert  ein  Thal  von  ihn^i  den 
Namen  hatte  ^);  gedrängter  und  herrschender  in  den  südli- 
chen Theilen  von  Hebron,  wo  ihr  tiUer  Hauptsiz  gewesen 
seyn  muss,  bis  gegen  das  Meer  hin,  und  hier  im  SiHlen  führ- 
ten sie  den  Namen  'Anäcfs-^^ohne^)^  von  solchen  die  sich 
vor  ihnen  fürchteten  auch  mythologisch  Giganten-Sdhne  zu*- 
benannt  ^).  Dass  Hebron  ihr  alter  Königssiz  war  erhellt 
nichtbloss  aus  der  fortwährenden  Bedeutung  dieser  für  den 
ganzen  Süden,   sondernauch  daraus   dass  wir  noch  ein  gu- 


unbekannt  sind.  1)  Deal.  2,  11   und  Gen.  14,  5;    vgl.  das 

fast  gleichlautende  Hämam  Gen.  36,  22  unter  den  Choräern. 

2}  Da  die  alten  Nachrichten  weicht*  der  Dcuferonoinrker  bcnuzle 
im  vorigen  Falle  gut  zu  Gen.  14  stimmen,  so  isl  Dt^  Geo*  14,  5 
wohl  einerlei  mit  ü^  d.i.  tlTaS^,  und  D-^nt  mit  t3'«73r3t  Deut 2,19 f, 
Uhrigens  sind  die  Namen  Amäer  und  Zamzumaer  nicht  weiter  er- 
klärbar, da  sie  nicht  wie  der  Name  Refaäer  zugleich  in  einem  all- 
gemeinem Sinne  oder  sonst  durch  einen  klaren  Zusammenhang  er- 
kennbar vorkommen,  und  man  also  garnicht  sehen  kann  welche 
Begriffe  die  Sprache  in  ihnen  fand;  der  rein  rednerische  Gebranch 
des  Namens  Andq's  Söhne  im  Deuteronomium ,  wovon  sogleich,  be- 
rechtigt uns  auch  für  diesen  zu  keiner  solchen  Deutung  Nur  der 
Name  Refaäer  ward  allmälig  in  einem  weiteren  Sinne  gebraticht. 

3)  Jos.  15,  8.  18,  16.  2Sam.  5,  18.  22.  23,  13.  Jea.  17,  5. 

4)  Num.  13,  22—23.  Jos.  11,  21  t  14,  12.  15.  vgl.  Deut.  2, 10  f. 
und  die  bloss  rednerische  Erwähnung  derselben  9/1  f. 

5)  Dass  die  Namen  &'>bd3  und  t3'^bs)3  '^^^  Num.  13,  33  so  zu 
fassen  sind,  ergibt  sich  auch  aus  Gen.  6,  4.  —  Wenn  Movers  diese 
Ausdrucke  des  B.  der  Urspp.  und  die  übrigen  der  Art  im  groben 
Wortsinne  versteht  als  wären  jene  *Anaqäer  Refaäer  u.s.w.  wlriiliebe 
d.  i.  m^rlhische  Giganten  und  Titanen  gewesen,  so  verkennt  er  den 
ganzen  wahren  Sinn  sovieler  Siellea  der  Bibel,  und  spricht  ala  wäi*- 
ren  auch  Ginibern  und  Teutonen  ja  die  jezigen  Meklenburger  mj- 
thische  Wesen.  Vielmehr  lockert  erst  der  Deuteronomiker  in  sei- 
nra  rednerischen  Beschreibungen  etwas  den  alten  geschichtlichen 
Beden ;  und  erst  wieder  viel  später,  als  man  zu  Gem.  6»  4  die  wirk- 
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ies  Stack  det*  Gescbichte  ihres  hier  ansäßigen  Kdnigs^e- 
(Schlechtes  übersehen  körnien:  dieses  rühmte  sich  des  alten 
Heiden  Arba'  ')  als  Gründers  der  Stadt  die  daher  bei  ihnen 
Arba-Siadt  hiess  und  deren  Erbauungszeit  nach  S.  74  noch 
wohlbekannt  war,  und  als  Vaters  seines  eignen  herrschen- 
den HauseS;  daher  er  stets  Vater 'Andq's  zubenannt  wurd^]. 
Z«r  Zeit  der  Eroberung  aber  mnss  ihre  Herrschaft  sich  ge- 
theilt  und  eben  dadurch  geschwächt  haben,  da  als  damalige 
Söhne  *Anäq*$  die  drei  Ächiman  Sheshai  und  Thalmai  ge- 
bahnt werden  Rieht  1,  10.  Num.  13,  22. 

Nun  aber  ist  weiter  sehr  merkwürdig  dass  der  Lage 
nach  etwa  dieselben  Einwohner  des  Landes  welche  mit  die- 
sen sichtbar  sehr  alten  Namen  bezeichnet  werden,  auch  den 
ganz  verschiedenen  Namen  der  Amoräer  tragen.  Arnos 
spricht  von  ihren  ries^en  Leibern  ebenso  wie  andre  Schrift- 
steller von  jenen  Refaäern  ^) ;  und  schon  das  B.  der  Urspp. 
nennt  jenen  S.  306  f.  erwähnten  König  .'Og  ebenso  wie  den 
ähnlichen  Sihon  einen  Amoräer  ^).  Indessen  erklärt  sich  die 
verschiedene  Benennung  leicht  sobald  man  festhält  dass  der 


liehen  geschichUicben  Namen  Fuchte,  konnte  man  den  S.  306  f.  ge- 
nannten 'Og  für  einen  Titanen  halten  und  ihn  etwa  auch  mit  dem 
griechischen  Ogyges  zusammenbringen. 

1)  Die  LXX  sprechen  an  allen  Stellen  wo  der  Name  sich  findet 
Gen.  23,  2.  Jos.  14,  15.  15,  13.  54.  20,  7.  21,  11.  ficht.  1,  10  den 
lezlen  Laot  etwa»  hirter  aus  ^Außon.  Allein  die  Annahme  Movers' 
dasd  der  Name  eio^iB  grtecliischea  ^A^ß^Xoq  entspreche  und  weiter 
mit  dem  Babylonischen  ßH  selbst  einerlei  sei,  ist  grundlos. 

2)  Jos.  15,  13.  21,  11:  wenn  dafür  an  einer  Stelle  14,  15  »das 
ist  der  große  Mann  unter  den  'Anaqäern«  steht,  so  ist  das  offenbar 
nur  eine  Umschreibung, welche  sich  ein  späterer  Leser  oder  Um- 
arbeiter  erlaubte;  ob  die  LXX  welche  an  allen  Stellen  /irjrqonoktq 
ttberaeaen  diese  Lesart  nochnieht  hallen  ist  zwar  zweifelhaft,  weil 
aie  hi^Wv««*^  und  nicht  'Avd%  haben:  atlein  die  spätere Umsehrei- 
bang  aeihst  ist  sicher,  und  mit  dem  kabbalistischen  Adam  qadnum 
welchen  Movers  hier  sehen  will  hat  sie  nichts  gemein.  —  Auch 
der  Name  der  Pbönikischeo  Athdne  Onka  (Tgl.  Steph.  Bjz.  unter 
dem  Worte)  kann  mit  'Andq  itithl  zusammengestellt  werden,  zumal 
solange  wir  seine  Phönikische  Schreibart  nicht  kennen. 

3)  Amos  2^  a  4j  Jos.  9«  10  vgl.  später  Deut.  4,  47.  31,  4. 
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Name  Amaräer  (wie  bald  erhellen  wird)  nichts  als:  6d>irgs^ 
bewohner  bezeichnet:  es  ist  also  »ur  ein  örttk^er^  .kein' ur- 
sprünglich geschlechtlicher  oder  voliiBthümlicher  Name.  Wie 
aber  diese  Amoräer  auch  mit  den  Kanäanäem  in  eine  g«^ 
wisse  Verbindung  gebracht  werden  konnten^  wird,  unten,  er^ 
örtert  werden. 

3.  Weiter  erblicken  wir  »och  im  Südwesten  des  Lta-r 
des  Spuren  solcher  Ureinwohner.  Im  Leben  Davtd's  sagt 
einmal  ein  alter  Erzähler,  um  zu  erklären  wie  David  als 
Philistäischer  Lehnsträger  im-  südw^tlichen  Lande  habe  be^ 
ständig  Kriegszüge  unternehmen  können  ohne  doch  gegen 
Israel  zu  fechten,  ^es  seien  eben  die  uralten  Limdesbewohr 
ner  gewesen^,  die  also  weder  ein  Philistäischer  noch  ein 
Israeläischer  Kriegsherr  schonen  zu  müssen  geglaubt  haben 
könne  ^).  Als  solche  Reiche  von  Ureinwoh&em  werden  nun 
hier  zwei  genannt,  einmal  das  der  Amaleqäer:  diese  waren 
auch  nach  andern  Spuren  jsolche,  ja  sie  waren  ursprüngiieh 
wohl  über  das  ganze  Land  ausgebreitet,  sodass  wenn  man 
das  Urvolk  mit  6inem  gemeinsamen  Namen  bezeichnen  wollt» 
sich  kein  passenderer  finden  lieÜe;  wie  unten  noch  weiter 
erklärt  werden  wird.  Neben  diesem  Ideinen  Reiche  das  sich 
im  tiefsten  Süden  damals  noch  erhalten  hatte,  bestand  hoch 
pin  anderes  welches  sich  in  einem  schmalen  Streifen  M^est- 
lich  von  Juda  bis  etwa  nach  Joppe  hin  erstrecken  mochte; 
dieses  hiess  nach  seiner  Hauptstadt  Geshür,  womit  der  Nam«! 
Qa%er  gleichbedeutend  scheint^);  es  beh«iq)tete  sich,  obwohl 
sowohl  von  den  Philistäern  als  von  Israöl  viel  leidend,  doch 
bis  in  die  Zeiten  Salomo's.  Von  der  Völkerschaft  aber  welche 
hier  seit  den  Urzeiten  siedelte,  hiess  das  Land  das  der  *Av- 


1)  dies  ist  nfimlicfa  der  rkhttge  Sido  d«r  seboH  eben  erwi^hnleD 
Worte  1  Sani.27,  8:  di«  Worte  Db*i:s»?3  — '^Ä  baden  so  einen  Zwi- 
echeniiazi  und  die  folgenden  besehieibeo  bloss  wie  weit  D«fTld  söd-« 
lieb  hin  (sogar  bis  nach  Ägypten  bin)  streifte«  Man  könnte  für 
&^1972  eine  Lesart  ilb'^'tnTa  nach  1  Sam^  15,  7  vermotbeD,  allein 
ich  halte  jede  Veränderung  des  Hebr.  -Worligefuge«  för  uonöthig 
oder  vielmehr  für  falsrb«  ^  > 

2)  8.  darüber  unten  in  der  Geschichte  nach  Mose. 
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väer  1) :  es  kann  uns  aber  schon  Dack  (^gem  nicht  wun- 
da-n  wenn  mit  diesem  Namen  bisweilen  der  der  Amorftekr 
wechselt.  —  Nun^  aber  gab  es  sogar  zu  Davids  Zeiten  noch 
ein  anderes  kleines  Reich  desselben  Namens  Geshtkr  am  ge* 
rade  entgegengesezten  Ende,  jenseit  des  Jordans  m  Nord- 
esten, zum  Unterschiede  ^^das  Aramäische^  genannt,  weil  es 
schon  von  Aramäisch  redenden  Stämmen  umringt  WBr  ^) : 
und  so  gewiss  als  solche  Namensg^eichheiten  nicht  zufällig 
seyn  können,  m^sen  wir  dort  em  versprengtes  Glied  des- 
selben Urvolkes  ei^licken  welches  sonst  vi^mehr  in  den 
äußersten  Süden  und  Südwesten  zurückgedrängt  wurde.  Auch 
der  S.  309 '  bemerkte  Mannesname  Thaimai  kehrt  hiei'  wie- 
der ^),  widirend  er  dem  atlen  Isk'ael  fremd  ist  und  erst  im 
N.  T.  ein  Bartholomäus  genannter  als  Israelit  erscheint. 

Sovid  aber  erhelh  aus  allen  diesen  Anzeichen  dass  wir 
hier  ein  Urvolk  vor  uns  haben  welches  dnst  über  das  ganze 
Jordan-Land  links  und  rechts  bis  zum  Eufrat  und  südlich 
l>is  zum- rothen  Meere  veri)reitet  war,  und  da  es  mit  den 
Kanianäischen  Völkerschaften  in  manchen  Gegenden  noch 
um  die  Herrschaft  stritt,  erst  durch  d^  neuen  Einbruch  dw 
Hebräer  unter  Hose  völlig  unterjocht  wurde.  Ob  sie  Semi^ 
ten  waren  oder  nicht,  kann  kaum  auf  den  ersten  AnMek 
zweifelhaft  seyn :  die  wenigen  Namen  welche  erhalten  sind  ^), 
haben  eine  semitische  Gestalt  und  Farbe ;  und  bedeidcen  wir 
dass  die  HäuptMnge  welche  sich  d^  Hebräern  nicht  unter- 
werfen woUten,  zi^zt  in  che  Philistäischen  Küstenstädte  sich 
zurückzogen  ^),   dass  die  Fbilistäer  auch  später  noch  die 


f)  nSmlich  aus  Jos.  13,  3  vgl.  mit  y.  2  ergibt  sich  dass  GeshüH 
und  'Awim  nur  dasselbe  Volk  seyn  soll;  dieses  wohnte  nach  Deut. 
2,  23  bis  Gaza,  nfimlich  (da  der  Hedende  nördlich  von  Gaza  steht) 
so  'dasB  fiasa  die  südlichste  Gegend  war  hfs  zu  welcher  es  einst 
wohnte.  2)  nach  2Sam.  15,  8  (vgl.  weiter  bei  David*« 

Gesctnolkte).    Jos.  f2,  5.  13,  13.    1  Chr.  2.  23. 

3)  28am.  3,  3.  13,  37.  4)  es  sind  die  5  oben  er- 

wfthnlen  Namen  vefn  Hluptlingen,  ferner  dier  Volks-  und  Ortsnamen, 
wie  das  oben  erwShnte  trt  Gen.  14,  5,  12^  Deut.  2,  23. 

5)  Jos.  11,  22. 
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Nachgebornen  dieser  gefürchteten  Riesen  ins  Treffen  führ- 
ten ^),  und  dass  Semiten  aus  der  Urzeit  her  auf  vielen  In- 
seln und  Küsten  des  benachbarten  Theiles  des  mitteUäBdi- 
sehen  Meeres  ansässig  waren  (wie  bald  bei  den  PhSiatäem 
gezeigt  werden  wird),  so  können  wir  als  h&ehst  wahrschein^ 
lieh  annehmen,  dass  dieses* ganze  älteste  Yölkersefaicht  mit 
den  noch  weiter  nach  Westen  bis  über  das  Meer  hingedräng-«- 
len  Semiten  zusammenhing. 

IL  Das  von  -diesen  Ureinwohnern  besezte  Land  wurde 
theils  längst  vor  der  hebräischen  Eroberung  theils  aber  auch 
noch  lange  nach  dieser  von  andern  semitiseh^  Völkern  sehr 
verschiedener  Art  theils  vtdlig  unterworfen,  theils  sMchweise 
angegriffen  und  besezi  In  dieser  Hinsicht  nun  müssen  wir 
sogleich  als  die  wichtigsten 

1.  die  K^näanäer  betrachten,-  bei  denen  es  auf  den  er- 
sten BUek  zweifelhaft  ist  ob  sie  Knwanderer  waren  oder 
nicht.  Zumglück  besizen  wir  in  dem  Stücke  Gen.  10,  15—20 
aus  dem  B.  d.  Urspp.  eine  Urkunde  woraus  wir  den  währen 
alten  Uoafang  der  einstigen  Herrschaft  dieses  Hauptv<^e^ 
sehr  genau  ermesset  können,  und  ohne  welche  uns  vieles 
in  dem  Wirrsale  dieser  uralten  Völkergeschichten  ungleich 
schwerer  zu  enträthseln  wäre.  Hier  werden  die  Kanäanäer 
ndxk  ihren  einzelnen  Völkerschaften  Kinder  Kanäan's  genannt, 
und  nach  ihres  Gebietes  Grenzen  beschrieben:  jener  sind 
11,  der  Erstgeborne  ist  Sidon  (woraus  erhellt  dass  Sidon 
damals  seit  unvordenklichen  Zeiten  das  mächtigste  kanäanäi- 
s6he  Reich  war),  sodann  3  nach  Süden  wohnend:  Chet,  Je- 
busäer  und  Amoräer,  2  im  nördlichen  Lande  soweit  dies 
Israel  eroberte :  Gergasäer  ^]  und  Chivväer,  die  folgenden  4 


1)  2Sam.  21,  16-r22.    1  Sam-  c.  17, 

2)  ihre  Lage  wird  zwar  im  A.  T.  nirgenda  naher  beseiehii«4, 
aiißer  dasa  sie  Jos.  24,  11.  die^aeiis  des  Jordan*8  gesezt  werden :  »W 
lein  da  das  auch  aus  Mallh.  8,:  28  bekannte  Fit^fißa  naeh  Buaeh. 
Onom.  ein  Ort  auf  einem  Berge  am  galilaischep  Bleere  war,,  so  b^ 
zeichnet,  der  Name  wahrseheinlicb  dasselbe  kan^anaische  Reich  wel^ 
ches  Jos.  s.  11  das  too  Chaß6r  (^^^^  iat  Pesh^ng,  Burg)  -g^annt 
wird ;  ihm  entspricht  insofern  der  Name  Jebusaer,  mit  den  es  jiach 
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in  Phönikieii)  und  zolezl  am  nördlichsten  das  bekannte  Reich 
GhamiA  am  Orentes.  Ans  der  folgenden  GrenzbesehreilNmg 
sieht  man  noch  deutlicher  dass  ilir  Gebiet  so  wie 'es  vor  der 
Eroberung  Israels  war  besehrieben  werden  soll :  es  umfaßte 
danach  das  ganze  Land,  südwestlich  sogar  bis  O^ua,  also 
wahrscheinlich  so  dass  die  Reste  der  Ureinwohn^  (denn  die 
PhilistAer  waren,  wie  bald  gezeigt  werden  wird,  damals  noch«- 
nicht  ganz  so  wie  später  an  dieser  Küste)  als  in  einem  Schuz-^ 
verhfUtnisse  zu  ihnen  steJiend  betrachtet  wurden. 

Udxt  aber  als  die  feste  Erinnerung  dass  einst,  vieUeicbt 
viele  Jahrhunderte  ehe  Israel  dies  Land  eroberte,  ein  hör* 
sehendes  Volk  genannt  Kanäanäer  eine  gewisse  Einheit  un- 
ter d&sk  nannichfachen  Völkcorschafken  herstellte  und  eine 
längere  Zeit  aufrechterhielt,  liegt  in  jener  Vorstellung  von 
den  11  Kindern  Kanaanes  nicht.  Die  Frage  nach  dem  Alter 
der  einzelnen  Völker,  o^  sie  aUe  Ureinwohner  seien  oder 
nicht ^  kam  dabei  nicht  in  Betracht:  man  sieht  nur  wie  das 
Ansehen  der  Kaatonäer  im  Lande  längst  vor  Mose  tiefbe*- 
grüadel  war.  Da  nun  d»ar  diese  Kanäanäer  nach  sovielen 
Stellen  doch  nur  als  em  dnzelnes  unter  vielen  alten  Völ- 
kern dieses  Landes  erscheinen,  so  ist  ansich  nicht  undenk*^ 
bar  dass  sie,  wennauch  vielleicht  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
tausend vor  Mose  schon  eingewandert,  doch  nicht *zu  dem 
obenerwähnten  Urvolke  gehörten.  Wirklich  wird  im  A.  T. 
nirgends  gesagt  sie  seien  die  Ureinwohner:  denii  wenn  der 
vierte  Erzähler  der  Urgeschichten  beiläufig  sagt  sie  seien 
schon  vor  Abraham  im  Lande  gewesen  ^) ,  so  nennt  er  sie 
nicht  nach  dem  allgemeinern  Sprachgebrauche  als  die  bekann- 
testen Landesbewohner  nur  um  damit  zu  sagen  das  Land 
sei  schon  damals  stark  genug  bevölkert  gewesen.  Wenn 
wir  ferner-  bedenken  wie  sie  doch  an  Bildung  des  Geistes  so- 
wohl als  des  Leibes  ein  ganz  anderes  Volk  gewesen  seyn 
müssen  als  jenes  obenbeschnebene  ürvolk,  ferner  wie  vol- 

^— — »  I        ■■■  .n 

Joe  c.  10  eine  ähalicbe  BewaodlnisB  hat  1)  Gen.  12,  6. 

13»  7  woBkit  Stellen  wie  Num.  22,  4.  lu  Tgl.  —  Die  spä(ern  Darslel^ 
hingen  der  KW«,  wie  sie  Mos.  Choren,  hist  1,  5  sammelie,  scheinen 
auf  das  B,  der  JMiäen  zurückzugehen. 
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lig  2eiidü{tet  und  E^s^rengl  die  Ureinwohner  ^schön'  vor 
Mose  waren  ^  so  ist  uns  auch  dadurch  die  spätere  Einwahl 
derung  wahrscheiidich.  Eine  bedeutende  ESnwandening  ¥feU 
die  das  erste  tiefste  YolkssChich  diesem  Lahdes  überall  laer-*- 
Mach,  muss  nach  vielen  Anzeichen  sdion  in  alter  Zeit  g'e^ 
kommen  seyn,  undzwar  eine  ganz  and^e  und'  ältere  als  die 
später  zu  bespreohenden  Phflistäische  und  Hebräische:  wir 
können  uns  keine  denken  als  eben  die  Kanäanäische. 

Soweit  leiten  tins  die  A.Tlieken  Nachrichten  über  den 
Ursprung  der  Kan&anfter.  Aber  ganz  unabhängig  davon  sind 
Sagen  ober  die  Einwanderang  der  Phöniken  biS'  zu  Herödot 
und  ähnlichen  Schriftsteilem  gekommen  («.  «unteii).  '  Und  wie- 
der unabhängig  von  diesen  ist  die  acht  PhOnikisdie  Sage  bei 
Sanchuniathon ')  von  den  zwei  stets  •  une&nigein  Tyrischen 
Brüdern  i7]^«tiraiifo«  und  Usöo9:  jisner  ist,  wie  auch  seäi 
Name  andeutet,  der  hhnmlische  Urvater  der  Phöniken,  dieser 
der  wilde  Jäger  welcher,  wie  ebenfalls  sein  Name  aussagt^ 
als  wilder  ^rauher^  Mann  das  rechte  Bild  der  Ureinwohner 
gibt:  Ja  der  Name  U$d  ist  nach  den  PköHikisclven  Lautver» 
hältnisseh:  sogar  einerlei  mit  dein  HebriSiscbc«  Esau^):  nicht 
alsob  jener  Tyrisehe  UsA  seinen  Namen  von  data  Volke  ent- 
lehnt hätte  welches  die  Hebräer  Esau  nannten,  sondern  wed 
di^  Gegensaz  zwischen  einem  wenntfUch  verwandten  doch 
Idtern  Stamme  und  einem  eingewanderten  jüngeren  auch  in 
der  Geschichte  Israek  wiederkehrt  (s.  unten). 

Zur  Zeit  Mose's  freilich  war  eine  solche  Einwanderung 
der  Kanianäer  schon  sosehr  veraltet  und  es  hatten  sich  aus 
ihr  selbst  schon  soviele  neue  Yexiiältnisse  und  Zersezungen 
gebildet,  dass  sogar  der  Name  der  Kanäanäer  als  des  be- 
deutendsten Volkes  erst  aus  diesen  sich  erklärt.  Betrachten 
wir  nämlich  die  Namen  jener  11  Völkerschaften  und  steHon 
mit  ihnen  noch  die  sonstigen  verwandten  zusammen,  so  er- 


1)  nach  Orelli*8  Ausgabe  S.  i6  f.;  Tgl.  über  «itese  Sage  weiter 
die  Abhandlung  über  Sanchuniathon  welche  bald  gedruekt  eFScbel- 
nen  wird.  2)  wie  phonik.  0)?jIw/<o?  dem  hebr.  fib'll^ 

enUpricht,  so  Ovauo^  einem  bebr.  *)^iy:  Ictleres  aber  konnte  nach 
LB.  §.  108c  in  "^ip?.  übergehen- 
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pM  9eh.  deäs  einige  van  ihnen  von  deit  ent^echenden 
Städten  und  Reichen  genannt  sind:  nämlich  die  phönikisdien 
VöUcei^  und  Chfiin&th;  ferner  die  Jebusäer,  welche  van  Je-^ 
büß  einem  alten  Namen  Jerusalems  offenbar  deswegen  so 
beißen  weil  sie  lange  flach  noch  nach  der  Eroberung  Israels 
Are  S«lbständig;keit  imd  ein  ziemliches  Gebiet  behaupteten '); 
4iild  idie  bereits  oben  S.  312  besproch^en  Gergasfter.  Diese 
ideinen  Rdkche,  >zus«mmen  7,  hatten  sich  also  wäbrefid  lan^ 
ger  Zeit  fester  erhalten  und  bestanden  sicher  meist  noch  so 
lange  Zeit  noch  Mose.  Aber  ganz  anders  verhält  es  sieb 
mit'  den  vier  bis  fünf  andern  Namen:  von  den  damit  be* 
xeiebtteten  Völkern  kann  keines  von  einer  Stadt  oder  einen 
Reiche  benannt  aeyn,  und  vier  dies^  Völker  komm^i.daz« 
so  ungleich  häSHfiger  und  als  über  so  weite  Strecken  ver*- 
breitet  vor,  de(^  sie  sebon  deshalb  keine  geschlossenen 
Reiche  gebildet  haben  können.  Allen  Spuren  nach  bezeich- 
nen diese  Namen  die  Landesbewohner  vielmehr  nur  naeb 
gewissen  Verschiedenheiten  des  Wobnens  in  den  mancherlei 
Landesöieilen  *) :  • 

1)  Die  Amcräer  waren  nach  der  Hauptstelle  aus  dem 
B*  der  Urspp.  Num»  13,  29  die  Gebirger  (Bergbewohner),  wie 
ihr  Name  aussagt ') ;  überaU  wo  ihre  Lage  etwas  näher  an^* 
gedeutet  wird  erscheiien  sie  als  von  den  Höhen  aus  herr-* 


1)  dass  sie  wenigstens  anfMgs  eitt  größerei  Gebiet  hallen,  wfirde 
ander  Jos.  c.  ]0  ans  dem  Za^ite  «auf  dem  Gebirge«c  Jos.  11/3  iol-^ 
gen,  wenn  dieser  nfeht  naeh  Num.  l3,  29  versezt  ist. 

2]  wie  noch  jezt  die  Einwohner  Ton  Sttd^u  in  Stadler  ^<A^> 
Steppenbewohner  sßT>^^  ^°^  Gebirger  (^>  sicli  tfaeiien,  s.  AHg^. 
Ztg  1839  22  Jun.  p.  1337;  wre  bei  den  Nordslayen  die  Polanen  so 
Vom  Felde,  die  Drewjanen  vom  Holze,  die  Liwonen  yom  Sande 
genannt  wurden  (Schafatiti,  Slav.  Alterthäfmer  I.  S.  199),  wie  in 
Auica  die  'Ynt^anf^iot  Iltditx^  ond  Ila^nXoi^  noeh  Jezt  in  Uri  ein 
Thal-  und  ein  Berg- Am  mann  unterschieden  werden. 

3}  dies  ergibt  sich  vorzüglich  aus  der  Stelle  Jes.  17,  9,  wo  ge- 
schichtlich ii^V^'^Xi^  Gipfel  angespielt  wird ;  die  kanäanäische  Sprache 
mnss  dies  W&rt  tiicht  bloss  Vom  Wipfel  der  Bäume,   sondernaueh 
Yon  den  Gipfeln  der  Berge  mit  ihren  Schlossern  gebraucht  haben 
Ich  habe  dies  bereits' 1840  zu  Jes.  17,  9  dlfenllich  bemerlit. 
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sehend  oder  dort  wohnend  ^).  Sie  wohnten  indess  Ursprung* 
lieh  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  ältesten  Ersählers 
nach  2)  über  die  Skorpionenstiege  an  der  südlichen  Grenze 
des  spätem  Juda  hinaus  noch  tiefer  nach  ^dost  bis  zu  der 
später  idumäischen  Felsenstadt  (Petray,  und  müssen  noch 
zur  Zeit  der  israelitischen  Eroberung  im  ganzen  diesseitigen 
Süden  weit  geherrscht  haben;  dazu  wohnten  sie  jenseit  des 
Jordan*s  in  weiten  Gegenden  und  hatten  hier  noch  in  der 
lezten  Zeit  vor  Mose  neue  Eroberungen  gewonnen  ^).  So 
kommt  es  dass  der  älteste  Erzähler  alle  älteren  Einwohner 
im  südlichen  Lande  diiesseit  und  im  Lande  jenseit  des*  Jor* 
dan  überhaupt  Amoräer  nennt,  und  auch  andere  Schriftstel- 
ler aus  Juda  diesem  allgemeineren  Gebrauche  des  Namens 
folgen  *).  Wir  sahen  aber  schon  S.  309  f.  dass  sich  gerade 
in  diesen  als  kriegerisch  und  rauh  geschilderten  Amoräem 
am  meisten  die  Ureinwohner  erhalten  hatten:  sie  standen 
also  mit  den  im  engeren  Sinne  Kanäanäer  genannten  nur  in 
einem  losem  Verbände.  Vielmehr  werden  sie  von  diesen 
bei  genaueren  Darstellungen  deutlich  unterschieden,  und  nur 
später  allmälig  mit  ihnen  zusammengeworfen  ^).  Auch  ha- 
ben wir  ein  Zeugniss  dass  die  Sprache  der  Amoräer  mit  der 
der  Kanäanäer  keineswegs  zusammenfiel^.  —  Diesen  Ge- 
birgern  mit  ihren  festen  Schlössern  stellen  sich 


1)  Gen.  14,  7  tod  der  Gegend  bei  Jericho  wo  weslUeh  Berge 
sind;  Deut  1«  7.  19  f.  44  nach  allen  Quellen;  Jos.  10,  5  L,  wo  ih- 
rer 5  Könige  in  diesseitigen  Land«  erwähnt  werdea. 

2}  Rieht.  1,  36;  über  die  Skorpionenstiege  welche  vom  sudlichen 
Ende  des  lodten  Meeres  sich  südwestlich  erstreckte,  siehe  Num.  34% 
4.  Jos.  15,  3.  3)  wie  außer  dem  ältesten  Erzähler  die 

Volkslieder  melden  Num.  21,  29,  Tgl.  mit  Gen.  14,  5,  wonach  die 
Amoräer  hier  nicht  die  Ureinwohner  waren. 

4)  s.  oben  S.  95 ;  dass  dagegen  schon  das  B.  d.  Urspp.  den  Na- 
men Kanäanäer  weiter  ausdehnt,  ist  aus  Num.  14,  43 — 45  (Rieht, 
1,  17)  Tgl.  mit  Deut,  o.  1  deutlich.  Ebenso  sezt  der  Erzähler  2S9m. 
21,  2  die  Amoräer  für  die  welche  das  B.  d.  Urspp.  Jos.  c.  9  rieh* 
tiger  .Chivtäer  nennt.  5}  wie  in  dem  Tieluherarheiletea 

Stücke  Rieht,  c.  1   ?.  10  vgl.  mit  Jos.  15,  IST.  11,  21  f. 

6j  in  der  denkwürdigen  Stelle  0euL  .3>  9:  s.  darüber   unten. 
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2)  vonselbst  die  CkUtäer  ^)  als  die  Thalbewohner  ge- 
genüber^ mit  andern  Beschäftigungen  und  Lebensweisen  als 
jene^  und  wo  möglich  sich  unabhängig  von  jenen  in  beson- 
dern Gemeinden  haltend.  Wir  können  es  also  nicht  auflal- 
lend finden  dass  sie,  wo  sie  Raum  hatten,  neben  den  Ge- 
birgern  lebten,  im  Süden  z.  B.  bei  Hebron  bis  in  die  Mitte 
des  Landes  bei  Bäthel  ^) ,  und  sie  erscheinen  nirgends  als 
so  kriegerisch  wie  die  Amoräer,  wohl  aber  nach  der  denk- 
würdigen Darstellung  Gen.  c.  23  als  früh  feinere  Bildung 
liebend  und  in  wohlgeordneten  Gemeinden  mit  Volksver- 
sammlungen lebend;  Abraham's  Bundsgenossen  für  den  Krieg 
sind  Amoräer  (Gen.  14,  13),  um  ruhigen  Besiz  zu  erwerben 
muss  er  sich  an  die  Chittäer  wenden  (c.  23).  —  Mehr  in 
der  Mitte  des  diesseitigen  Landes  scheint  der  Name  Chittäer 
mit  dem  fihnlichbedeutenden  Pherüzäer  gewechselt  zu  ha- 
ben 3) :  denn  auch  dieser  Name  führt  auf  Bewohner  oflen 
liegender  Gegendai,  wohin  nicht  sowohl  Festungen  als  viel- 
mehr Dörfer  gehören  ^) ;  und  wenn  der  Name  nur  mundar- 
tig von  jenem  verschieden  war,  so  erklärt  sich,  wie  er  in 
der  Übersicht  Gen.  c.  10  fehlen  konnte.  —  Von  diesen  Thal- 
bewohnem  sind  aber 

3)  sehr  verschieden  die  ursprünglich  sogenannten  ÜTo- 
ndanäer:  diese  bewohnten  nach  den  ältesten  und  genauesten 
Nachrichten  ^)  vielmehr  die  Ufer-  und  Küstengegenden,  welche 


1)  «ie  beißen  aach  Söhne  Che^Sy  woraus  man  nur  sieh!  dass  ihre 
Landschaft  einst  ein  größeres  Ganzes  bildete;  den  Namen  ChiU  für 
Palästina  will  man  im  Ägyptischen  gefunden  haben  (s.  Bunsen's 
Ägypten  l.  S.  480).  —  Nahe  liegt  die  Vermulhung  dass  der  Name 
des  Phönikfschen  Kiüon  in  Kypros  mit  dem  Worte  nt][  verwandt 
aeit  allein  jene  Kittüer  werden  im  Phönikisehen  wie  im  Hebräischen 
stets  mit  ^  nie  mit  Tl  geschrieben.  2)  Gen.  23.  26»  34. 

27,  46.  Kehl.  1,  26.  3)  der  Nemo  kommt  am  frühesten 

Jos.  17,  15  Tor;  mit  den  Ran&anaern  zusammen,  als  wären  sie  di«^ 
sen  als  Landschafter  damals  unterworfen  gewesen  Rcht  1,  4  f.  Gen. 
34,  30.  13,  7  Tgl.  12,  6.  4)  wie  aus  dem  ähnlichen  he* 

bräischen  Worte  1  Sam»  6,  18  und  aus  den  Bemerkungen  De«t.  3,  5. 
Hezeq.  38,  11.  Zach.  2,  8  erheilt.    nS)  ist  eigentlich  og^. 

5)  im  B.  d.  Urspp.  Num.  13,  29  und  aus  derselben  Quelle  wohl 
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noch  viel  niedriger  liegen  und  überhaupt  von  ganz  anderer 
Art  sind  als  jene  Thäler^  nämlich  einmal  die  westlichen  Jor- 
danufer gewiss  bis  zum  galiläisohen  Meere  hinauf,  also  die 
äußerst  heißen  und  fruchtbaren  Gebiete  der  Jordanaue;  und 
zweitens  die  Küste  des  mitteUändischenMeeres.  Als  Besizer 
dieser  auserlesensten  Theile  des  Landes,  vorzüglich  als  tier^ 
ren  des  Meeres  und  als  glückliche  Schiffahrer  und  Gründer 
naher  und  entfernter  Pflanzstädte  mußten  sie  bald  ein  sol- 
ches Übergewicht  über  alle  übrigen  Völkerschaften  des  Lan- 
des gewinnen,  dass  man  leicht  Tersteht  wie  ihr  Name  als 
der  berühmteste  kurz  das  ganze  Land  un/l  Volk  bemchnen 
konnte,  obwohl  er,  wo  mehr  das  Einzelne  hervorzuhebea 
war,  zuerst  nur  auf  alle  nördlichen,-  dann  allmählig  auch  auf 
die  südlichen  Völkerschaften  übergetragen  wurde,  und  ob- 
wohl die  südlichen  Einwohner  auch  den  Namen  Amoräer 
gern  im  aUgemeineren  Sinne  gebrauchten.  Als  nur  noch  der 
nördliche  Küstenstrich  von  Israel  nicht  unterworfen  war,  ward 
der  Name  Kanaan  endlich  immermehr  auf  diesen  beschränkt 
und  blieb  auch  den  Griechen  im  Sinne  von  Phönikien  nicht 
unbekannt  ^),  sowie  die  Hebräer  für  das  freie  Land  am  Meere 
keinei^  andern  allgemeinen  Namen  kannten  als  diesen  und 
neben  ihm  den  Ausdruck  Sidonien.  —  Verschieden  von  die- 
sen waren  endlich 

4}  die  Chivmer  oder  die  Binnenländer,  nämliph  die 
welche  n  der  eigentlichen  Mitte  des  alten  Landes  zwischen 
den  Niederländern  östlich  und  westlich,  den  Gebirgs-  und 
Thalbewohnern  im  Süden,  und  den  nördlichsten  Grenzern  iA 


Jos.  11,  3;  dagegen  sind  sie  schon  aufs  Meer  besehrfinkt  Jos.  ^5,  1. 
■Der  Name  ';2^3D  bedeutet  allerdings  Niedarltmd ^ ,  Mher  den  tvahrea 
.Gegensaz  dasu  bildet  nicht  Aräm,  sondern  die  übrigen  Nai»en  der 
Gegenden,  welche  wir  hier  sehen. —  Die  Bedeutuog  .Händler^  KdüP- 
mann  hal  der  Name  Kaoäanäer  im  A.  T.  erst  seit  den  Zeiten  naeb 
Salomo  (s^  onten)  und  auch  dann  nuri.in  ..ungewdfanlicber  Redow 
Keineswegs  kann  dies  der  Ursinn  des  Namens  seyn. 

1)  über  Xtä  als  einerlei-  mit  0o«V«S  s.  Sanebuniatbon  ed.  OreJli 
p.  40  und  S^ph.  hyz.  unter  dem  Worte  i  Tgl.  fiaUmaon^s  Mjiholo- 
gas  L  S.  283.  .>,...!.. 
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Cliainith  wohnten^).  Sie  liebleii  wie  die  KanAanäer  ruhi- 
gere Gesdliftfte  und  Gewerbe  in  wohlgeordneten  Gemeinden 
und  befestigten  Städten  ^  und  waren  besonders  in  d^n  Ge- 
bieten ansässig  welche  sich  am  meisten  zum  ruhigen  bttr- 
geriichen  Leben  eigneten  und  wo  von  jeher  die  blühendsten 
Binnenstädte  waren;  ein  Beispiel  davon  mag  Gibeon  geben, 
welche  bedeutende  Stadt  in  des  Landes  Mitte  sich  am  frü- 
hesten Israel'n  i^iterwarf,  weil  jede  gewerbreiche  Binnen- 
stadt am  meisten  des  Friedens  bedarf^). 

Da  die  Hebräer  alle  das  Land  bedeckenden  Yölkerschtf«* 
ten  schon  in  völliger  und  immer  weiter  gehender  Verein*« 
zeiung  kennen  lernten^  so  erklärt  sich  wie  mehere  der  von 
amen  besiegten  Hauptvölker  oft  zusammengenannt  werden 
um  da»  ganze  Land  «u  umscht^ibe« :  6  führt  der  älteste  Er-» 
ztbler  in  rednerischer  PüSe  auf  Ex  23;  231^  kürzer  abef 
ohne  V^änderung  des  Sinnes  3  v.  28,  oder  nach  S.  95  nur 
einen;  das  B.  d.  Urspp.  nennt  5  Ex.  13,  5^),  gewöhnlich 
aber  nur  den  einen  Kanaan;  der  vim*te  und  fünfte  Erzähler 
lieben  jene  6  zu  nennen  welche  der  älteste  Erzähler  zusam- 
mengestellt halte  ^] ;  der  Deuteronomiker  bringt  diese,  indem 
er  aus  Gen.  c.  10  die  Girgasäer  hinzusezt,  auf  die  später  sehr 
beliebte  runde  Zähl  von  sieben  ^).  An  einer  HauptsteUe  Gen. 
15,  19—21  zählt  der  fünfte  Erzähler  gar  10  Völkerschaften 
auf,  einige  weitere  von  denen  unten  geredet  wird  htnzurech- 


i)  8M  waren  sor  Zeil  der  Richter  ▼oro  Anülibanon  bis  nach  Cba- 
pialh  aUo  ganz  nach  Nordost  zurückgedrängt  Rcht.  3,  3.  Jos.  tl,^- 
2Sain.  24,  7,  wohnten  aber  früher  bis  in  die  Mille  des  Landes  Gen. 
34,  2..  J^os.  c.  9.  —  Übrigens  verwechsellen  die  alten  Abschreiber 
leicht  "^Itn  mit  dem  ganz  yerschiedenen  "^^l  Jos.  9,  7  ist  diese  Ver- 
wechselung in  die  meisten  Handschrr.  der  LXX  eingedrungen ,  in 
den  jezigen  bebr.  Text  selbst  Genv  36» '8  (s.  unten). 

2)  ios.  c.  9^.  11^19.  Der  Name'  n^tl  kunnc^m  Kanianfiiscben 
das  Innere  (eig.  wa8*«ich  zuräckzieht)  bedeutet  haben,  vgl.  mehere 
AbYettungen  voft  i^y^*  •  3)  die  LXX  sezen  hier  in  den 

meisten  Hdscbrr.  die*  Pherizzfer  noch -ans  Ende:   allein' eben   diese 
ihre  SteKong  am  Ende  streitet  gingen  <lie  sonstige  Sitte. 

.4)  Et.  3,  8.  17.  83,  2.  84,  U  vgl.  Jos.  12,  8.  5)  Deul. 

7,  !=.  (»);  17  nach  den  LXX)  Jos.  3,. 10.  24,  11  vgl.  AG.  13;  19. 
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nend.  Wo  aber,  wie  in  den  mtisten  Fallen,  eine  kürzere 
Bezeichnung  hinreicht,  werden  auch  zwei  Namen  genannt, 
wie  Kandanäer  und  Pheris^^^äer^  gewöhnUch  bloss  einer,  und 
dann  herrscht  der  Name  KanäanSer  vor,  doch  wechselt  mk 
diesem  auch  nach  S.  316  der  Name  Amoräer,  weit  seltener 
der  Name  CUttäer  ^). 

Wenn  aber  der  Name  Kanianäer  auf  diese  Weise  ur- 
sprünglich nur  eine  besonders  wohnende  Völkerschaft  be^ 
zeichnet,  so  mögen  sie  mit  den  an  Bildung  ihnen  sehr  ähn- 
lichen Chivväern  und  Ghittäern  zwar  zu  der  oben  erwähn^- 
ten  Einwanderung  gehört  haben:  aber  wir  wissen  damit  nicht 
wiedenn  dieses  Volk  bei  seiner  einstigen  Einwanderung  sich 
selbst  nannte.  Inderthat  aber  können  trir  nicht  zweifeln 
dass  solche  Einwanderer  zu  dorn  Urvolke  gehörten  welches 
Israel  Cham  nannte:  darüber  wird  unten  weiter  die  Rede 
seyn,  für  jezt  genügt  dass  Kanaan  stets  als  ein  Sohn  Chdm's 
erscheint  und  dass  diese  beiden  in  der  alten  Hebräischen 
Anschauung  wie  Wechselbegriffe  waren*). 

Ausgehend  nun  von  dör  Erscheinung  dass  die  Urein- 
wohner im  Süden  mehr  als  im  Norden  sich  erhalten  hatten, 
sowie  von  der  andern  dass  schon  in  vormosaischer  Zeit  Si- 
don  der  Hauptsiz  dieses  weltgeschichtlichen  Volkes  ist,  könnte 
man  muthmaflen,  es  sei  von  Nordost  in  das  Land  herein* 
gebrochen  und  habe  die  Ureinwohner  nadi  Osten  über  den 
Jordan  und  nach  Süden  zurückgedrängt;  etwa  so  wie  auch 
Abraham's  Einwanderung  von  Nordost  her  erzählt  Wird. 
Allein  nach  der  ältesten  Erzählung  siedelte  das  Volk,  we- 
nigstens soweit  es  sich  mit  den  Amoräern  zersezt  hatte, 
vielmehr  ursprünglich  weiter  nach  Süden  bis  Petra  hin  ^\ 


1)  Dies  findet  sieb  DSmlich  par  1  Kon.  10,  29-  2  Kein.  7,  6:  uod 
hier  yielleicbl  noch  aus  einer  besoadere  Ursaobe«  Etwas  ganz  an- 
ßerordentliches  ist  es  dagegen  wenn  in  der  radneriscben  Stelle  Jos. 
1,  4  die  ChUiäer  aUein  im  allgemeineren  Sinne  stoben;  auch  lassen 
die  LXX  die  ganze  Slelle  Ü^TytXn  y-ifit  Vd  ans. 

2)  wie  man  aus  der  ganzen  Haltung  der  Erzihlung  Geo.  9,  18^— 
27  siebt.  3)  Rieht  1,  36i;  aoder«  schon  dfi«  B.  d*  Urspp. 
Gen.  10,  19,  welches  die  Grenze  mit  der  Södspize  des  todteit  Mee- 
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nhd  die  ganze  uns  bekannte  Geschichte  zeigt  wie  es  von 
Süden  und  Osten  immer  weiter  nach  Nordwest  ans  Meer 
zurückgedrftngt  wird  und  dort  in  den  nnbezwinglichen  See- 
städten sich  erst  wieder  kräftiger  sammelt.  Dass  das  Volk 
viehnehr  von  Süden  her  vorgedrungen  sei  wie  Israel  nach 
dem  Auszuge  aus  Ägypten,  dafür  spricht  auch  seine  Ablei- 
tung von  Chftm  im  B.  der  Urspp.  Gen.  10,  6  und  die  Sage 
über  seine  Einwanderung  vom  rothen  Meere  her  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  ^):  sie  werden  also  mit  solchen  ara- 
bischen Völkern  zusammenzustellen  seyn,  welche  nach  Gen. 
10,  7  ebenfalls  von  Cham  s}ch  ableiteten  und  welche  schon 
im  hohen  Alterthume  zumUieil  nicht  minder  viel  Handel 
trieben. 

Wir  besizen  außerdem  über  die  Wohnung  verwandter 
Männer  weit  im  Süden  noch  ein  merkwürdiges  Zeugniss^ 
welches  wohl  verstanden  mit  jener  Meldung  des  ältesten  Er- 
zählers ganz  übereinstimmt.  Etwas  östlich  von  jenem  Petra 
liegen  noch  heute  unter  dem  Namen  Maän  die  Reste  einer 
alten  Stadt,  welche  die  Israeliten  Ma'dn  genannt  haben  wür- 
den ;  hier  müssen  die  Maonäer  ihren  Siz  gehabt  haben,  welche 
in  nachmosaischer  oder  vielmehr  nachdavidischer  Zeit  als  im 
Süden  Palästina's  mächtig  ausgebreitet  auf  deqi  Schauplaze 
der  Geschichte  erseheinen  und  von  Süden  aus  bisweilen  mit 
arabischen  oder  andern  Völkern  verbündet  in  das  Land  ein- 
zudringen suchen  *).    Nun  aber  erfahren  wir  aus  einer  in 

res  feiUtellt  1)  ^erod.  1,  1.  7,  89;  das  rothe  Meer 

in  dem  wdtern  Sinne  Terstanden  den  Herodot  selbst  angibt  2,  11. 
Nach  Justin.  18,  2  ließen  sie  sich  das  Vaterland  aufgebend  zuerst 
am  Assyrischen  (Syrischen)  See  nieder,  worunter  (da  das  todte  Meer 
davon  unterschieden  wird  36,  3)  das  Meer  yon  Tiberias  zu  terstehen 
ist.  —  Movers  erklärt  diese  griechischen  Nachrichten  gegen  ihren 
einfachen  und  deutlichen  Sinn,  weil  er  beweisen  will  die  KaniianSer 
seien  keinci  Einwanderer  sondern  hüten  immer  nur  an  der  mitlel- 
littdischen  Meeresküste  gewohnt  Allein  schon  die  leztere  Angabe 
ist  gänzlich  gegen  den  Sinn  des  A.Ts.  2)  1  Chr.  4,  39-4f; 

2  Chr.  26,  7;  an  beiden  Stellen  haben  die  LXX  Mh^eitot,  eine  Aus- 
sprache welche  auch  1  Chr.  4,  41  im  K'tib  sich  findet,  und  zu  der 
die  masoretische  Punktation  "^^9^  (welche  nach  IB.  20h  tu  yerste-^ 

Getek.  d.  V.  Israel  I.  S.Aasg.  21 
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der  ChronUc  I.  4,  39 — 41  erhaltenen  Nachricht,  dass  sie  ei*- 
genilich  ruhige  und  stille  Einvrohner  des  Landes  waren,  weil 
sie  von  Cham  abstammten;  gegen  Ende  des  achten  Jahr* 
hunderts  überfielen  einige  Israeliten  vom  Stamme  Simeon 
das  von  ihnen  besezte  weidereiche  Gerftr ')  und  vertilgten 


hen  ist)  den  Übergang  bildet.  An  beiden  Stellen  ist  vom  achten 
Jahrhunderte  die  Rede:  in  der  ersten  Hilfte  der  Riohterzeit  würde 
das  Volk  unter  diesem  Namen  schoü  einmal  yorkommen  Rcht.  10, 12, 
wenn  hier  nicht  für  p^tt  mit  den  LXX  ]^n)3  zu  lesen  sicherer  wäre. 
Dagegen  ist  2  Chr.  20,  1  offenbar  für  O*»?*!»!??!  zu  lesen  Ö'^ai:?»?! 
nach  den  LXX  (welche  diese  Wörter  auch  2  Chr.  26,  8  Terwechseln) : 
woraus  folgt  data  das  Volk  schon  unter  Josafat  sieh  gebildet  hatte* 
1)  für  ^^\  1  Chr.  4,  39  wäre  nämlich  nach  den  LXX  ^"^a  zu 
lesen,  sodass  wir  hier  die  aus  der  Erzyiter-Geschichte  bekannte 
weidereiche  Gegend  im  tiefsten  Süden  hätten;  wenn  aber  GerAr  sonat 
philistäisch  genannt  wird,  so  mag  das  von  den  Jahrhunderten  Tor 
dem  achten  gelten,  denn  dass  damals  die  Israeliten  sie  nicht  be- 
saßen, erhellt  aus  ihrem  Fehlen  in  dem  Verzeichnisse  Jos.  c.  15, 
und  kann  ans  2  Chr.  14,  12  nicht  bewiesen  werden:  allein  im  8ten 
Jahrb.  konnten  die  Maonäer  sie  den  Philistäern  abgenommen  haben. 
Die  Lesart  Ged6r  würde  auf  das  Jos.  15,  58  genannte  ^1*1^  führen 
(mit  1  geschrieben) ;  und  dann  müßte  man  auch  unter  den  Maönäern 
nicht  die  Bewohner  der  berühmten  und  großen  Stadt  bei  Petra,  son- 
dern die  der  Jos.  15,  55  genannten  kleinen  Stadt  im  Gebirge  Jnda*s 
nicht  weit  südlich  TOn  Hebron  und  Karmel  reratehen,  deren  Be- 
wohner aber  so  fichtjudaiach  waren,  dass  ihr  Stammvater  sogar  in 
den  Stammbaum  Juda*s  als  Vater  des  benachbarten  Bäthßur  (welches 
ddftnach  ihr  untergeordnet  war)  aufgenommen  ist  1  Chr.  2,  45  TgL 
mit  Josi  15,  58.  Allein  jenes  Ged6r  liegt  nach  Robinaon'a  Charte 
sogar  noch  nördlich  tou  diesem  kleinen  Ma6n,  und  dieses  aelhst 
bildete  gewiss  nicht  im  8ten  Jahrb.  ein  eigenes  Reich,  noch  paßt 
darauf  die  Beschreibung  1  Chr.  4,  39^41.  Der  Name  Ma6n  für 
eine  Stadt  war  yielmehr  ein  ächtkanäanäischer,  der  yielen  Städten 
zukam  wo  KanÄanäer  wohnten,  wie  sich  ein  '\^^^  \^J^  oder  ri*^^ 
y\91^  auch  jenseit  des  Jordan  findet  Jos.  13»  17. 

Die  als  Weihranch-Händler  berühmten  Mnvatok  oder  MmaVok 
wohnten  nach  Strabo  16,  4  (im  Anfang  und  in  der  Jl^itte)  Tgl.  Aga- 
tharchid.  c.  44  zwar  gegen  das  rothe  Meer  hin,  aber  zu  weit  nach 
Süden  als  dass  sie  den  oben  genannten  gleich  sejn  könnten.  Die 
Wiederkehr  desselben  Volksnamens  an  yerschiedenen  Orten  des  wei- 
ten Arabiens  köople  indess  hier  ebense  beurtheilt  werden,  wie  bei 
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die  hier  awAmgen  Maonäer.  Beide  Beseichiiiuigen  dieser 
Vöfterschaft  fahren  auf  einen  Zusammenhang  mit  KaiMianfiem: 
das  ruhige  stille  Wohnen  ist  den  Kanianäem  eigen ,  und 
man  glaubt  hier  mitten  unter  den  unruhigsten  Völkerschaf-* 
ten  des  Südens  ganz  dasselbe  zu  lesen  was  Rieht  18^  7 
Ton  den  nördlichen  Kanianäern  gemeldet  wird;  und  die  Ab- 
stammung von  Chftm  bringt  die  Wahrscheinlichkeit  dass  wir 
hier  eine  Art  KanAanäer  vor  uns  habei^  zur  Gewißheit.  Wir 
müssen  demnach  hier  einen  Rest  der  Amoräer  annehmen, 
welcher  in  spätem  Zeiten  unter  dem  neuen  Namen  Maonäer 
westlich  von  Petra  sich  ausgebreitet  hatte;  auch  die  Worte 
Jos.  13,  4  sind  hiefttr. 

Aber  es  ist  bezeichnend  dass  dies  frühgebildete  Volk 
sich  immer  weiter  in  unendliche  Spaltungen  theilte,  indem 
jede  etwas  bedeutende  Stadt  ihre  Selbständigkeit  und  als 
Zeichen  davon  ihren  König  oder  ihre  gesezgebende  Gemeinde 
zu  besizen  stolz  genug  war,  Bündnisse  aber  nur  vorüber- 
gehend das  Zerstreute  verbanden:  die  11  Namen  von  Kin- 
dern Kanäan's  welche  das  B.  d.  Urspp.  zusammensteUt,  be- 
zeichnen sichtbar  nur  die  geschichtlichen  Hauptgnq>pen  die 
sich  aUmälig  in  dem  unendlich  zersplitterten  Ganzen  noch 
wahrnehmen  ließen,  indem  bei  den  Kriegen  mit  Israel  kei- 
neswegs alle  die  einzelnen  Reiche  der  Amoräer  oder  Chit- 
täer  und  anderer  ein  geschlossenes  Ganzes  bilden.  Dazu 
kommt  dass  mit  dieser  Zersplitterung  der  Völkerschaften  und 
Reiche  auch  die  ganze  Lebensweise  und  Verfassung  der  ein- 
zelnen immer  verschiedener  werden  mußte;  was  wir  in  ei- 
nem besondem  Falle  noch  näher  angeben  können.  Viele 
Chif>t>äer,  den  deutschen  freien  Reichsstädtem  nicht  unähn- 
lich, müssen  nämlich  früh  zu  einer  reinen  Gemeinde- Ver- 
fassung ohne  König  üb^gegangen  seyn :  so  erscheinen  die 
ebenso  erfinderischen  als  ftircbtsamen  Gibeonäer  in  der  sehr 
klaren  Schilderung  des  B.  d.  Urspp.,  ihre  Ältesten  und  ikre 

den  bakannlern .  NatDrai  Saht  und  DadAn  (wontber  t.  Taoh's  Cotnoi* 
«ir  Geoaus  S.  225  ff.),  nur  dass  man  hidr  «naefamen  mußte  die  sid^ 
UcMen  Minier  seien  eine  Pflaninog  der  von  der  Chronik  erwibmen 
nördlichen  gewesen. 

21« 
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Bürger  entscheiden  alles ');  auch  in  dem  alten  Verzeichnisse 
der  31  besiegten  kanianäischen  Könige  Jos.  12,  9 — 24  fin- 
det sich  kein  König  Gibeon's ;  und  doch  ist  Gibeon  eine  mäch- 
tige Stadt;  mit  drei  zu  ihrer  Landschaft  gehörigen  Städten  ^) 
zugleich  über  Krieg  und  Frieden  unterhandetaid.  Ähnhch 
haben  wir  uns  gewiss  die  ruhige  gewerbsame  Stadt  Läish 
oder  L&shem  zu  denken,  welche  ein  Thefl  der  Dänäer  über- 
rumpelte ');  und  welchen  Einfluss  solche  Vorgänge  auf  Israel 
haben  mußten  als  dieses  fest  im  Lande  ansässig  geworden, 
wird  unten  in  der  Geschichte  der  Richter  erwähnt  werden. 
Welche  hohe  Bildung  dies  Volk  in  uralter  Zeit  erwor- 
ben hatte,  bezeugt  die  ganze  folgende  Geschichte,  auch  wo 
das  Schicksal  ihnen  ungünstig  war^):  landeinwärts,  wo  das 
Volk  vor  Israels  frischer  Heldenmacht  erlag,  rächte  sich  der 
Geist  der  Unterjochten  dadurch  dass  vieles  von  ihrer  Bil- 
dung und  ihrem  gesammten  Leben  in  die  Sieger  überging, 
wie  unten  erläutert  wird;  seewärts  aber  was  sie  unter  dem 
Namen  der  Phöniken  geleistet,  ist  weltbekannt.  Dass  die 
Bestimmung  und  Begrenzung  alles  menschlichen  Handelns, 
die  Religion,  in  den  frühesten  Zeiten  da  sie  selbst  etwa  neu 
im  Lande  waren  und  die  Ureinwohner  kaum  unterworfen 
hatten,  noch  lauterer  bei  ihnen  sich  erhalten  hatte,  sodass 
selbst  ein  Abraham  von  einem  ihrer  Priester -Könige  sich 
segnen  üess,  dürfen  wir  aus  der  ofterwähnten  Urkunde  Gen. 
c.  14  mit  Recht  schließen:  In  der  mosaischen  Zeit  aber  hatte 
das  rührige  gewandte  Volk  sichtbar  schon  eine  gewisse  Über- 

1)  Jos.  9,  11.  2)  Keftra  Be^rolh  and  Qirjath-Jeartiq, 

Jos.  9,  17.  3)  Rieht.  18,  7.  10.  27  f.  Jos.  19,  47:  di^ 

Stadt  hatte  nur  wie  sidonische  Sitten,  gehörte  also  keineswegs  zd 
den  Sidoniern ;  mt  müssen  sie  daher  kls  eine  chiyrSische  dedkien. 

4)  ob  die  Torraosaischen  Kaniianier  indessen  sehen  eine  Umtir- 
iUäUstadi  hattm  (etwa  wie  später  Bybloa  ia^  der  Hmsidbl  benlfamt 
war,  Beaeq.  27,  9),  w$r^  wohl  besser  spa  b^eisen  als  ipil  BochaH 
und  einigen  Neuern  ans  dem  bloßen  yieldeutigen  Namen  einer  Stadt 
im  Gebirgis  Juda'st  nsO  DJ^U  »Buchsladt«  Rieht.  1,  11  f.  Jos.  15, 
15  f.,  womit  ^}D  n^'^p  T.  49  wechselt,  welchen  Namen  man  dann 
nach  dem  arab.  Worte  $wma  als  .»Gesesesstadt«  erklärt;  die  LXX 
sezen  für  beide  Namen  noXt^  f^ga/t/iurmp. 
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reife  in  dem  scbönen  Lande  erreicht,  wohl  nicht  ohne  die 
Nachwirkung  jener  endlosen  Zersplitterung  worin  es  sich  ge* 
fiel  und  wonach  jede  winzige  Stadt  sich  selbst  ihre  Geseze 
auch  die  sddechtesten  zurechtmachen  konnte:  dass  damals 
ein  Heer  sitflidker  Verkehrtheiten  und  unnatürlicher  Laster 
unter  ihnen  sein.  Haupt  erhoben,  melden  die  ältesten  Nach* 
richten  ^) ;  undauch  die  dichteren  Sflder  davon,  welche  die 
spätere  Sage  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Untergan- 
ges Sodöm's  entwirft^),  müssen  eine  solÄe  Veranlassung 
haben,  und  sind  insofern  nidit  ohne  geschichtliche  Wahrheit. 
So  mußte  denn  das  Übel  der  israelitischen  Eroberung,  durch 
diese  sittliche  Versumpfung  und  jene  volkliche  ZersplMterung 
ermöglicht,  bei  allem  Jammer  den  m  über  das  Volk  brachte, 
ihm  dennoch  zu  einem  guten  Läuterungsmittel  werden,  in- 
dem alle  sdne  besseren  Bestandtheile,  welche  huidemwärts 
nicht  mdur  gedeihen  konnten,  sich  am  nördlichen  Meere  zu 
einem  neuen  kräftigem  Leben  sammelten,  und  nun  erst  die 
Reste  des  wiedergeborneh  Volkes  zu  weltgeschichtlicher  Be«< 
deutung  sidh  erhoben. 

2.  Waren  die  Kanäanäer  Einwanderer,  so  waren  sie 
doch  schon  in  so  ferner  Urzeit  eingechrungen  dass  im  A.  T. 
nichts  näheres  darüber  ^bestimmt  wird.  Ganz  anders  v^hält 
es  sich  mit  den  Pktüstäerny  welche  in  bedeutend  späterer 
Zeit  in  das  Land  gekommen  seyn  müssen,  weil  sich  überall 
noch  das  deutlichste  Andenken  an  ihre  Einwanderung  er- 
halten hat.  Dies  ergibt  sich  imallgemeinen  ganz  sicher  aus 
den  SteUen  Gen.  10,  14  (1  Chr.  1,  12).  Arnos  9,  7.  Deut.  2, 
23:  aber  imeinzelnen  liegt  hi^  manches  dunkle  und  schwe- 
rer zu  erkennende  vor. 

Wir  kennen  aus  Deut.  2,  23  noch  den  Namen  der  Ur- 
einwohner des  südwestlichen  Winkels  des  Jordanlandes :  zu- 


1)  wie  LeT,  18^  3—30,  worüber  unten.  2)  aber  die 

Stellen  Gen.  13,  13.  c.  18  f.  ist  oben  S.  139  und  sonst  geredet. 
Wenn  es  nach  Gen.  14  unbestimmt  bleibt  ob  sie  Ureinwohner  oder 
Kanftanäer  waren,  so  wird  lezteres  durch  die  Art  des  Ausdrucks 
Gen.  10,  20  entschieden  angedeutet;  und  wir  haben  keine  Ursache 
daran  zu.  zweifelQ. 


^ 
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erst  wohnten  dort  die  'Awier  bis  Gaza  d.  i.  fast  bis  zur 
ilgyptischen  Grenze,  jedoch  nicht  in  festen  Städten,  sondern, 
wie  ausdrücklich  hinzugesezt  wird,  in  Dörfern,  alao  als  Acker- 
baner;  sie  wurden  von  den  aus  Kaftör  kommenden  PhiUsüca^n 
verdrängt.  Da  nun  diesen  nichts  so  eigenlhtmlich  ist  als  das 
Wohnen  in  festen  See-  und  KüstenstAdten :  so  folgt  daraus 
dass  die  Ureinwohner  einer  ganz  andern  Lebensweise  folg- 
ten, und  vielmehr  mit  den  landeinwärts  wohnenden  Völkern 
verwandte  Sitten  hatten.  Auch  von  den  Philistliem,  wie  es 
in  jener  Stelle  heißt,  vernichtet  und  v^^rängt,  köiin^  sie 
doch  nicht  sogleich  gfinzlich  aufgerieben  seyn:  wir  sehen 
«US  Jos.  13, 3,  dass  sie  längere  Zeit  noch  neben  den  5  herr- 
schenden Philistäer-Städten  eine  gewisse  Selbständigkdt  be- 
haupteten, gewiss  als  zur  Hörigkeit  unterworfene  Landschaft- 
ler; wiedenn  solche  allgemme  Ausdrücke  d^  Brzählung  vom 
Vernichten  und  Vertre3»en  eines  Volkes  durch  ein  neues  sieg- 
reich eindringendes  nie  ohne  weiteres  so  buchstäblich  zu 
nehmen  sind,  alsob  an  gar  keine  Übert^leibsel  der  Besiegten, 
und  zwar  zunächst  in  der  Art  der  Hörigkeit,  writer  zu  den- 
ken wäre. 

Das  Land  wird  demnach  anfangs  von  diesen  seinen  Be- 
wohnern 'Awtm  genannt  seyn:  es  entsteht  aber  nun  desto 
mehr  die  Frage,  wann  die  Philistäer  eingedrungen  seien,  von 
welchen  das  Land  schon  zur  Zeit  der  Richter  beständig  sei- 
nen Namen  trägt.  Hier  nun  haben  wir  die  abgerissene  und 
kurze  Art  sehr  zu  bedauern,  in  welcher  uns  die  Nachrich- 
ten der  Alten  über  die  Wanderung  der  Philistäer  zugekom- 
men sind :  denn  ohnezweifel  wußten  die  Alten,  jenen  zuvor- 
erwähnten Stellen  zufolge,  über  diese  und  .andere  Völker- 
Wanderungen,  welche  nidit  zu  weit  in  das  damafige  Alter- 
thum  zurückgingen,  noch  viel  mehr  als  die  nur  beiläufigen 
Worte  solcher  Stellen  aussagen.  Wir  müssen  daher  zugleich 
auf  alle  übrigen  Spuren  von  Überlieferung  achten,  um  hierin 
zu  einiger  Gewißheit  zu  gelangen. 

Dass  die  Philistäer  schon  in  erzväterischer  Zeit  das  Land 
besezt  hätten,  könnte  man  nach  der  Art  der  jezigen  Erzäh- 
lungen über  die  Urzeiten  leicht  sogar  ganz  bezweifln.    Denn 
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die  dortigen  Ausdrücice  beschreiben  nichts  dem  VoBie,  wie  wur 
es  sonst  vorzttgtich  aus  seiner  Blüthezeit  kennen,  ^genthüm- 
licbes;  und  es  könnte  scheinen  alsob  die  Erzähler  den  Na- 
men eines  Philistäischen  Königs  und  Volkes  aus  späterer  Zeit 
in  die  älteste  übergetragen  hätten  ^],  bloss  um  das  südwest- 
liche Land  und  Volk  mit  dem  später  gewöhnlichen  Namen 
zu  bezeichne.  Ja  man  könnte  weiter  sogar  gegen  die  An- 
sicht alsob  die  Philistäer  auchnur  zur  Zeft  der  Eroberung 
Kanäan's  schon  einen  Theil  des  Landes  besessen  hätten,  me- 
here  noch  gewichtigere  Gründe  auffinden.  Denn  bei  allen 
Darstellungen  der  wirklichen  Angriffe  auf  das  Land  und  der 
Eroberungen  einzelner  Theile  desselben  ist  nirgends  von  den 
Philistäem  die  Rede,  welches  unbegreiflich  scheint  wenn  diese 
damals  schon  einen  Theil  des  Landes  besessen  hätten.  Nach 
der  Rieht.  1, 18  erhaltenen  Nachricht,  worüber  unten  weiter 
zu  verhandeln,  erob^te  Israel  sogar  in  der  ersten  Zeit  des 
Einfalles  die  drei  Städte  Gaza  Ashqalon  und  'Eqron,  die  es 
freilich  nicht  lange  behauptet  haben  kann.  Aber,  obwohl 
diese  bald  wieder  verloren  gingen,  wurde  doch  fortwährend 
das  ganze  Land  bis  an  die  ägyptische  Grenze  von  ihnen  als 
ihr  Besiz  angesprochen :  wie  die  Kanäanäer  nach  den  sicher- 
sten Erinnerungen  einst  bis  dahin  geherrscht  hatten^,  und 
wie  auch  in  den  spätesten  Zeiten  noch  der  Name  Kanaan 
das  ganze  große  Land  bis  Ägypten  hin,  auch  das  philistäi* 
sehe  Gebiet  umfaßt  s),  so  sollten  die  5  philistäischen  Haupt- 
städte noch  immer  als  zu  Kanaan  gehörig  und  daher  als 
eigentlich  IsraeFn  unterworfen  betrachtet  werden  ^).    Auch 

1)  der  König  GerAr*8  Abimölekh  wird  weder  Gen.  c.  20  noch 
c.  21,  22—34  Köpig  der  Pbilitt&er  ganftiint,  sonderii  e.  26;  hier 
also  in  dem  äberbaupt  sllrker  uagearbeilelen  c.  26  kömite  schon 
deswegen  eine  spätere  Hand  das  yerinderte  Wort  eingeführt  zn  ha- 
ben scheinen.  Sonst  findet  sich  der  Ausdruck  nur  für  das  Lsnd 
21,  32  und  für  das  hier  wohnende  Volk  c  26* 

2}  J»bis  Gaza«  Gen.  10,  19.  3)  Ss^f.  2,  5 ;  es  fer steht 

sich,  dass  der  allgemeine.  Name  Kanaan  dann  durch  einen  Zusav 
näher  au  bestimmen  ist,  wenn  der  Sinn  nicht  auch  ohnedem  leicht 
ao  deutlich  ist  wie  in  der  Stelle  Jes.  19,  18. 

4)  dies,  ist  der  Sinn  der  Stelle  Jos.  13,  3. 
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brauchen  wir  garnicht  anzunehmen  dass  diese  5  Hauptstädte 
Gaza  Ashdöd  Ashqalon  Gath  und  'Eqron  (wie  sie  Jos^  13,  3 
aufgezählt  werden)  erst  von  den  PhiUstäern  erbaut  wurden, 
da  der  Name  Gath  viehnehr  auch  sonst  im  Lande  solche 
ächtkanäanäische  Städte  bezeichnet  welche  die  Philistäer  nicht 
gegründet  haben  können  ^). 

Demnach  schienen  die  Philistäer  erst  ni^ch  der  Israeli- 
tischen Eroberung  an  diese  Küste  als  glückliche  Eroberer 
und  völlige  Besieger  der  Ureinwohner  gekommen  zu  seyn; 
wirklich  erscheii^en  sie  als  ihätige  Spieler  auf  dem  großen 
Schauplaze  der  Landesgeschichte  erst  etwa  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Zeiten  der  Richter,  entwickeln  aber  da  eine  so 
jugendlich -frische  und  aUer  Nöthe  ungeachtet  Jahrhunderte 
lang  so  ungebrochene  Volfcskraft,  dass  man  auch  daran  sehr 
klar  merkt  wie  sie  im  geraden  Gegensaze  zu  den  Kanäa- 
näem  damals  vielmehr  ein  noch  sehr  unverdorbenes  und 
ungeschwächtes  Volk  waren. 

Dennoch  aber  muss  der  Name  Philistäa  für  das  Kü- 
stenland nordöstlich  von  Ägypten  nach  deutlichen  Zeichen 
sehr  alt  und  schon  längst  vor  der  zweiten  HäUlte  der  Rich- 
terzeit gewöhnlich  gewesen  seyn:  nach  den  zuverlässigsten 
und  ältesten  QueUen  hiess  es  schon  zur  Zeit  des  Auszuges 
Israels  aus  Ägypten  so  und  hatte  damals  starke  Festungen 
und  kriegerische  Bewohner  ^).  Irgendeine  Einwanderung  von 
PhiUstäern  muss  also  doch  vor  Mose  erfolgt  seyn:  und  so 
höchst  unähnlich  die  Philistäer  der  Erzväterzeit  denen  der 
Richterzeit  übrigens  sind ,   so  tragen  doch  wenigstens   die 

beiderseitigen  Eigennamen  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit '). 

.  « 

1)  besonders  Gatfa-Gh6fer  im  Stamme  Zebulon. 

2)  die«  ergibt  sich  nämlich  ans  den  Worten  des  ältesten  Erzäh- 
lers Ex.  13,  n  f.,  sowie  aus  dem  alten  Pascha-liede  Ex.  15,  14. 

3)  solche  Eigennamen  sind  außer  dem  bekannten  Abmäekk  ri^ntl 
Gen.  26,  26  hinten  ebenso  gebildet  wie  der  bekannteste  Name  Cro- 
Uaih  (jedoch  anch  GeiM(U  der  Idamäer  1  Kon.  11,  20),  Vb'^B  Gen. 
21,  22.  26,  26;  XO'^^H  1  Sam.  21,  11.  27,  2.  IKön.  2,  39;'?!''^^ 
1  Sam.  27,  2;  ^r^t^  2  Sam.  15, 19.  22.  18,  2  wie  aberauch  ein  Israe-* 
lit  heißt  2  Sam.  23,  29.  1  Chr.  11,  31 ;  ()D  2  Sam.  21, 18  (in  1  Hdschr. 
der  LXX  Stfu)   wofür  Yielleicht  urspränglicher  ^&D   1  Chr.  20,  4 
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Wir  werden  uns  daher  die  Urgeschichte  dieses  Volkes 
folgenderweise  zu  denken  haben.  Jenes  Urvolk  wdches 
zuerst  das  ganze  Libanon-  und  JcNrdanthal  weit  und  breit 
bedeckte,  verbreitete  sich  nach  vielen  Zeichen  auch  bis  über 
entferntere  Küstenländer  des  mittelländischen  Meeres  z.  B. 
über  Kreta  ^) :  hier  wohnten  in  der  Urzeit  solche  die  Phili* 
stäer  hießen.  Von  dort  überfielen  sie,  wir  wissen  nicht 
warum  und  wie  aber  sicher  schon  in  erzväterischer  Zeit 
(vielleicht  infolge  des  Einbruches  der  KanAanäer  oder  der 
Wanderungen  der  Hyksds  zuerst  von  den  Ureinwohnern  zu 
Hülfe  gerufen),  die  seitdem  stets  von  ihnen  genannte  Küste, 
breiteten  sich  aber  damals  (wie  es  scheint)  mehr  nach  dem 
äußersten  Süden  aus,  wo  das  aus  Abraham's  und  Isaaq's 
Geschichte  berühmte  Gerdr  liegt,  welches  sie  (soviel  wir 
wissen)  in  nachmosaischer  Zeit  nie  mehr  besaßen/  Allein 
in  der  lezten  Zeit  vor  Mose  und  Josua  müssen  sie  sich 
(auch  nach  S.  327),  wennauch  nur  als  Bundesgenossen,  der 
Herrschaft  der  Kanäanäer  bequemt  haben  ^).  Mit  diesen  so- 
dann durch  Israel  besiegt  und  diesem  eine  Zeit  lang  unter- 
worfen, scheinen  sie  dann  vonselbst  aus  ihrem  altheimischen 
Kreta  neue  Hülfe  gesucht  zu  haben:  und  erst  durch  diese 
zweite  ^  noch  stärkere  Einwanderung  wurden  sie  das  Volk 
welches  wir  in  semer  Eigenthümlichkeit  durch  das  A.  T. 
näher  kennen. 

Zu  dieser  Vorstellung  stimmt  nun  aberauch  das  gegen- 
seitige Verhältniss  der  zwei  bis  drei  Namen  welche  das  Volk 

(die  LXX  iheils  St99i  thells  Sa^ov-r).  Alle  diese  sind  eigenlhuin-' 
lieh  Üieilfl  weil  sie  in  andern  Kanitan&iscben  Sprachen  nioht  leicht 
Torkommen,  iheils  wegen  der  gleichen  und  dazu  auffaUenden  Bil- 
dung Ton  Manaesnamen  auf  -alk.  1)  es  ist  z.  B.  merk- 
würdig dass  der  Flußaame  Jordan  als  ^'iaqi^Lvoq  in  Kreta  wieder^ 
kehrt  Hom.  Od.  3, 292;  aberaueh  ia  Lydien  kehrt  er  wieder  Herod. 
1,  7,  ja  in  Griechenland  Hom.  U.  7,  135;  ApoUod.  2,  6,  3. 

2)  in  dieser  Zeit  mag  »einer  der  Tom  rothen  Meere  gekomme- 
nen Flüchtlinge«  d.  i.  ein  Phönike  Ashd6d  gegründet  haben,  wie 
diese  alte  Sage  zugleich  mit  dem  Versuche  den  griechisch  umgebil- 
deten Stadtnamen  ^AimT9q  zu  deuten  Ton  einem  alten  Alterthums- 
forscher  bei  S^pb.  Byz,  vaX^t^A^wfq  überliefert  wird. 
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im  A.  T.  trägt.  Die  welche  gemeinlicb  Philigtäer  heißen, 
zogen  nämlich  nach  allgemeiner  Überlieferung^)  von  Kaftör 
aus :  und  dasis  unter  diesem  für  uns  dunkehi  Namen  die  In- 
sel Kreta  ganz  oder  theilweise  gemeint  sei,  wird  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  ^)  wenn  man  bemerkt  dass  sie  auch  Ifre* 
ten  genannt  werden,  im  dichterischen  Wechsel  Ssef.  2,  5. 
Hezeq.  25,  16,  oder  bisweilen  auch  in  gemeiner  Rede  1  Sam. 
30,  14  (im  Munde  eines  der  weder  Israelit  noch  Philistäer 
ist);  insbesondere  aber  werden,  wo  von  den  Miethsoldaten 
der  Könige  seit  David  die  Rede  ist,  zugleich  mit  den  Phili- 
stäem  Kreter  genannt  ^),  Wenn  es  nun  von  den  Philistäern 
heißt  sie  seien  von  jenem  Kaftör  ausgegangen,  so  können 
wir  annehmen  sie  hätten  diesen  Namen  schon  auf  Kreta  ge- 
führt :  und  wirklich  zeigen  einige  Eigennamen  von  Städten  ^) 

1)  Gen.  10,  14  nehmen   schon  Vater  und   Tuch  mit  Recht  eine 
VersezuDg  der  Worle  an.  2)  allerdings  legen  die  Wort- 

laute selbst  auch  die  Meinung  sehr  nahe  dass  Kaftör  eigenüich  die 
Insel  Kypros  sejn  könnte :  allein  es  lißt  sich  für  diese  Meinung  eben 
nichts. weiter  was  entscheidend  wire  anführen.  3}  io  der 

bekannten  von  Luther  beibehaltenen  Verbindung  K*re(h$  und  Fkihi; 
dass  in  dieser  *^nV|!]  des  bloßen  Gleichlauts  wegen  ans  "^n.tt^bs)  ver- 
kürzt sei,  ist  meines  Wissens  zuerst  in  der  Krit.  Gr.  5.  297  be- 
hauptet. (Doch  haben  jezt  Andre  bemerkt  dass,  was  mir  nicht  be- 
kannt war,  schon  Lakemacher  etwas  ähnliches  vermutbete :  seine  An- 
sicht war  aber  ganz  unbeachtet  geblieben.)  4)  xa  0alagpa 
bei  Strabo  10,  4  im  Anfange;  37  0aXaaäginf  ebenda«,  in  der  Mitte; 
von  lezterm  unterscheidet  Steph.  Bjz.  ferner  ganz  bestimmt  0aXawta 
und  Ton  diesem  wieder  0aX$vvala  als  zwei  Städte  Kreta*8.  Solche 
Spuren  reichen  bin,  solange  man  einen  Eigennamen  nicht  aus  der 
Landessprache  selbst  genau  nach  seiner  Bedeutung  erklären  kann. 
Die  LXX  iibersezten  das  Wort  zuerst,  im  Pentateoehe  und  fineh 
Josua,  durch  ^vXtojui/*,  die  hebr&fsefae  Aussprache  rein  beibehal- 
tend, obwohl  aus  Herod.  1,  105.  7,  89  erhellt  dass  der  Name  des 
Landes  unter  der  Aassprache  Palästina  längst  in  Ägypten  (denn  wo- 
her hätte  ihn  sonst  Herodot?)  herrschend  war;  in  den  später  über- 
sezten  andern  Büchern  geben  sie  den  Namen  merkwürdigerweise 
durch  liXloqudoi  d.  h.  Barbaren,  Fremde^  vieHeicht  nur  durch  eine 
leichte  fast  spielende  Umbiidnng  aus  jenem  ^uhottü/*^  veranlaßt 
durch  die  alte  auch  nach  dem  Exil  nicht  abstechende  Abnejgang 
gegen  das  Volk;   wenn  Neuere  daria  an  dm  äthiop.  Wort  faUtsu 


nach  fleiDem  Völkergewirre.  331 

dass  einst  ein  Volk  dieses  Namens  auf  ihm  gewohnt  haben 
kann  von  dem  die  spätem  Griechen  nichts  mehr  wußten, 
weil  seit  jenen  Urzeiten,  wie  Homer  sagt  ^),  die  verschie- 
densten Völker  sich  in  Kreta  kreuzten,  aber  so  dass  doch 
die  griechischen  Stoffe  alhnfihlig  obsiegten.  Sie  waren  dazu 
in  Kreta  gewiss  nur  ein  kleineres  Volk  gewesen,  da  das 
Land  Kaftor  aus  dem  sie  zogen,  und  wovon  sie  selbst  Deut. 
2,  23.  Jer.  47,  4  auch  Kallortter  heißen,  größer  gewesen 
seyn  muss  als  ihr  Gebiet;  dieses  Kaftor  aber  können  wir 
kaum  mit  einem  andern  Theile  von  Kreta  vergleichen  als 
mit  dem  von  den  Griechen  so  genannten  Kydonien,  da  der 
Name  einige  Ähnlichkeit  bietet^),  und  die  Kydonen  zwar 
nicht  Urerawohner  in  Kreta  (EreöHQ^tss)  aberauch  nicht  grie- 
chischen Stammes  waren  ^.  Allein  die  Namen  Philistäer  und 
Kaftor  sind  offenbar  uralt  und  erscheinen  im  A.  T.  tkberall 
so,  nicht  aber  zeigt  sich  der  Name  Kreter  für  dies  Volk  als 
ebenso  altertbümlich  und  ehrwürdig.  Dazu  läßt  die  Zusam- 
mensezTmg.iTr^fAJ  und  FleM  vonselbst  auf  mehere  Arten 
von  Landesbewohnern,  neuere  und  ältere  Siedler  schließen: 
man  konnte  danach  zu  Davtd's  Zeiten  Kreter  und  Philistäer 
sehr  gut  unterscheiden,  und  auch  sdle  die  noch  immer  etwa 
von  griechischen  Inseln  einwanderten  mochte  man  Kreter 
nennen.  So  weisen  denn  alle  diese  Verhältnisse  vonselbst 
auf  eine  doppelte  Einwanderung  hin^). 

(d.  i.  wcodero)  erinoerad  eme  WorlerkläruDg  fiadea  woHea,  bo  sind 
sie  wohl  klüger  als  diese  Übersezer  waren.  1)  Od.  19,  175. 

2)  die  griechische  Abkärzuiig  Kvdw  aus  K^ör  ist  nicht  viel 
stärker  als  die  £«A;r*«*  aas  Kaslüch  Gen.  10, 14  io  einem  ganz  ahn- 
lichen Falle.  3}  Hom.  Od.  19,  173--77.  ?gl.  Strabo  10,  4. 
Die  Frage  aber,  wie  Kaft6r  Gen.  10,  14  ein  Sohn  Ägyptern  genannt 
werden  könne,  hängt  mit  der  über  die  Philistäer  nicht  näher  cnsam- 
men ,  sondern  maßte  aus  der  ältesten  Geschichte  Ägyptens  beant- 
wortet werden.  4)  bei  der  ersten  Ausgabe  dieses  Bandes 
kam  es  mir  Torauglieh  nur  däi'aiif  an  die  Ton  mir  schon  1823  öf- 
fentlich behauptete  aber  damals  wenig  beachtete  Wahrheit  anfzastel- 
leo  das»  die  Philistäer  wie  sie  lur  Zeit  der  Könige  erscheinen  ein 
gegen  die  Kanäanäer  gehalten  aeoea  Volk  im  Lande  waren ;  das  nä^- 
here  wie  ich  es  jeat  hier  erörtert  habe,  deutete  ich  aber  schon  im 
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Nun  wissen  wir  zwar  welche  Ursaefaan  die  Philistäer 
zur  Einwanderung  auf  die  Küste  welche  ihren  Namen  ver- 
ewigen sollte  ursprünglich  bewogen  haben,  aus  einfacher 
Überlieferung  ebensowenig  als  wir  die  Ursachen  der  zwei- 
ten Einwanderung  aus  alten  Quellen  unmittelbar  erkennen 
können.  Allein  die  Ursachen  der  zweiten  können  wir  doch 
schon  viel  näher  aus  der  uns  sonst  bekannten  Geschichte 
errathen.  Soweit  wir  die  Philistäer  als  Herren  eines  Thei^ 
les  Kanäan's  geschichtlich  verfolgen  können,  zeigen  sie  zwei 
sehr  verschiedene  Seiten  von  Tbätigkeit  und  Kraft :  und  wenn 
man  überall  von  dem  sich  entfaltenden  deutlichen  Jieben  auf 
die  verborgenem  Anfäi^ge  zurüdcschließen  darf,  so  wird  das 
auch  hier  erlaubt  seyn.  Sie  sind  einmal  höchst  kriegerisch 
und  tapfer,  nicht  nur  in  Kriegskünsten  ungleich  mehr  als  die 
Israeliten  erfahren,  sondernauch  die  ersten  Bewohaier  Ka- 
nian's  welche  diesen  glücklich .  die  Spize  bieten  und  Jahr- 
hunderte lang  mit  ihnen  über  die  Ob^herrschaft  des  ganzen 
Landes  ringen.  Wenn  sie  aber  von  dieser  Seite  den  Ka- 
näanäem  sehr  ungleich  sind;  und  auch  ihre  Sprache  obgleidi 
semitisch  von  der  sonst  in  Kanaan  üblichen  weit  abwich  ^), 
so  gleichen  sie  den  an  der  Küste  siedelnden  Kanäanäern 
umgekehrt  darin  dass  sie  die  See-  und  Küstenstädte  zu  den 
Anhaltsorten  ihrer  Macht  nehmen,  und  in  diesen  nicht  bloss 
die  stärksten  Festungen  besizen  sondernauch  aus  ihnen  star- 
ken überseeischen  Verkehr  treiben;  wie  denn  die  Größe  und 
Macht  ihrer  Städte  sich  nur  aus  ihren  blühenden  Gewerben 


2ten  Bande  S.  401  f.  an.  1)  ein  flchtphiliitäisches  Wort  ist 

gewiss  1*^.0,  denn  so  heißen  ihre  5  Fürsten:  dies  nun  wechselt  zwar 
mit  dem  gleichbedeutenden  hehr&ischen  ^$  1  Sam.  6,  4.  16  f.  TgL 
mit  18,  30.  29,  2---19,  und  stammt  gewiss  Ton  dersdben  Wurzel, 
als  yerkärzt  aus  sarrän:  aber  welche  große  Verkürzung  in  der  dazu 
ganz  eigoithumKchen  Bildung!  Vgl.  weiter  S.  328iif.  —  HUtig  (Ur-n 
geschichte  u.  Mythologie  der  Philistäer.  Lpz.  1845  und  Ztschr«  der 
D.  MorgenL  Gesellschaft  1848  8.  359)  sueht  ivi  beweisen  dass  die 
Philistäer  schon  ihrem  Namen  nach  einerlei  mit  den  Pelasgern  and 
ihre  Sprache  nicht  eine  semitische  sondern  eine  sogen,  indo-germa-" 
nische  sei:  allein  4ßt  Beweis  für  diese  Behauptungen  scheint  mir 
nicht  richtig  geführt  zu  söyn,  wenn  er  überhaupt  möglich  ist         .   ■ 
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und  Handelskünsten  erklärt ').  Solche  starke  Gegensäze  der 
Lebensweise  sind  bei  einem  einfachen  kleinen  Volke  und  in 
so  alter  Zeit  undenkbar:  die  Ton  den  Philistäem  vertriebe- 
nen *Awäer  waren  Ackerbauer  und  unkriegerisch;  die  Israe- 
liten waren  kriegerisch  und  ackerbauend,  denn  dies  beides 
zusammen  ist  sehr  wohl  gedenkbar;  die  Kanäanäer,  welche 
bereits  durch  Gewerbe  und  Handel  blüheten,  waren  aber 
keineswegi»  ansich  kriegliebend  und  hartnäckig  widerstehend, 
wie  dies  sogar  später  unter  weit  großem  Verhältnissen  auch 
die  Carthager  nicht  waren  sobald  die  Hülfe  oder  das  Glück 
der  Miethsoldaten  sie  verliess.  Werden  wir  nun  schon  hie- 
durch  darauf  hingeführt  in  den  5  philistäischen  kleinen  Rei- 
chen welche  sich  festsezten  und  Jahrhunderte  lang  in  Blüthe 
behaupteten,  den  Zusammenfluss  sehr  verschiedener  Volks- 
und  Bildungsstoffe  zu  erwarten:  so  ergibt  sich,  wie  dieser 
möglich  war,  aus  der  geschichtlichen  Betrachtung  dei»  hier 
obwaltenden  Verhältnisse  imgroßen  vonselbst.  Wir  dürfen 
nach  S.  327  f.  annehmen  dass  zur  Zeit  der  Eroberung  Ka-' 
näans  durch  Israel  die  erste  Einwanderung  der  Philistäer 
schon  wieder  sehr  geschwächt  und  die  Hauptstädte  bereits 
von  handeltreibenden  Eanäanäem  besezt  waren,  während  die 
*Awäer  sich  noch  unabhängiger  hielten:  durch  Israel  von 
der  Oberherrschaft  der  Kanäanäer  befreit  aber  zugleich  von 
Israel  stark  bedrängt  und  theilweise  schon  vÖlKg  erobert, 
mochten  nun  die  Bewohner  dieser  Küste  daher  vonwo  allein 
ihnen  Hülfe  kommen  konnte,  von  den  meerbewohnenden 
Semiten,  z.  B.  in  Kreta,  einen  Beistand  suchen  der  auch  in 
spätem  Zeiten  von  derselben  Gegend  aus  oft  gesucht  wurde. 
Wir  finden  nämlich  die  Kreten  und  die  mit  ihnen  schon  dem 
Namen  nafch  verwandten  Karen  ^)  von  den  alten  asiatischen 


1)  Asqaton  haUe  starke  Verbiadangen  mit  Cypero,  und  besass 
den  ältesten  und  reichsten  Tempel  der  Ovqavla  ^Aqtqodizij  Herod.  1, 
105;  Gaza  nennt  Strabo  16,  2  IWo^o?  noTf$  Ton  glänzenden  Trüm- 
mern dieser  Städte  reden  Schriftsteller  des  Mittelalters  sowie  Neuere. 

2)  Yon  ihrer  wirklichen  Verwandtschaft  zeugen  Herod.  1,  171—73. 
Thukjd.  1,8.  Strabo  14,2;  auch  im  A.T.  wechselt  "»"iSfl  2Kön.  11, 

.  4.  19  mit  dem  oben  bezeichneten  '^r'ld  als  Name  für  die  Leibwache. 


•  ••  I 
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und  africaniadieii  Reichen  sehr  oft  als  tapfere  Kriegsvdlker 
und  Leibwachen  in  Sold  genommen,  da  ihre  ausnehmende 
Tauglichkeit  für  solche  Dienste  sowie  ihre  Lust  dazu  über- 
all bekannt  seyn  mußte  ^] ;  und  selbst  David  bildete  aus  den 
sog.  Krethi  und  Plethi  seine  Leibwache.  Ging  nun  ab^r  ein- 
mal ein  Zug  solcher  Beschäftigung  ^suchender  Kriegsmannen 
nach  jenen  Küstenstädten  hin,  so  konnte  leicht  auch  das 
ein-  oder  anderemal  ein  stärkerer  Kriegshaufen  die  Wan- 
derung dahin  untenidunen  und  sich  selbst  zu  Herren  des 
ganzen  Küstenstriches  machen,  den  Handel  und  die  Gewerbe 
welche  schon  da  waren  scfaüzend,  die  'Awäer  als  Land- 
schaftler unterwerfend;  und  vielleicht  trieb  sie  zugleich  eine 
Landesnoth  in  dem  vielgetheilten  Kreta,  z.  B.  während  der 
inneren  Kämpfe  der  verschiedenen  Völkerschaften  der  Insel 
zur  Zeit  des  ein  größeres  geordnetes  Reich  schaffenden  sa- 
genhaften Minos  %  ihr  Heil  im  Auswandern  zu  suchen.  Ge- 
wiss ist  dass  die  Überbleibsel  der  Refaäer  mit  Urnen  sich 
mischten  und  gegen  Israel  gemeinsame  Sache  machten  (S.  312); 
dass  die  Amoräer  in  den  Zeiten  der  Richter  mit  ihnen  ge- 
gen Israel  fochten  ^) ;  dass  die  Hülfe  ihrer  Kriegsmannen  noch 
in  viel  spätem  Zeiten  von  den  Sidoniern  gesucht  wurde  ^) : 
während  der  König  der  Asqalonier  welcher  em  Jahr  vor 
Troja's  Falle  die  Sidonier  bezwungen  und  zur  Gründung  von 
Tyrus  bewogen  haben  soll  ^) ,  sehr  wohl  ein  philistäischer 
gewesen  seyn  kann. 

Obgleich  endlich  von  Israel  auf  einen  schmalen  Küsten- 
strich für  immer  zurückgeworfen,  blieben  sie  wegen  ihrer 

1)  80  dieoen  die  Kreten  schon  bei  Homer,  aas  spfitern  Zeiten 
Tgl.  Herod«  2,  152.  2)  naeh  Steph.  Bjz.  unter  ro(a  hie«s 

diese  Stadt  einst  ilfi»«ia,  als  hätte  Minos  selbst  mit  Aeakos  und 
Rhadamanthjs  sie  gegründet.  —  In  die  gleiche  Zeit  mag  die  Aus- 
wanderung aus  Kreta  gehören  Ton  welcher  noch  Tacitus  bist.  5,  2 
unter  Verwechselung  der  Juden  und  der  uralten  Tdäer  in  Kreta  re- 
det, weil  sie  in  die  Zeit  des  Unterganges  der  Herrschaft  des  Kronos 
und  des  Anfanges  der  des  Zeus  d.  i.  in  den  ersten  Anfang  der  durch 
Minos  bezeichneten  geschichtlichen  Zeit  überhaupt  yerlegt  wird. 

3)  dies  ist  der  Sinn  der  Stelle  1  Sam.  7»  14 ;  Tgl.  unten. 

4}  Jer.  47,  5.  5)  Justinus  18,  3,  5. 
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festen  UAd  streitbaren  Städte  an  der  Grenze  von  Africa  den 
Ägyptern  doch  immer  so  wichtig  dass  diese  das  ganze  Land 
Kanaan  lieber  nach  ihnen  Palästina  nannten;  welcher  Name 
dann  durch  die  hellenische  Bildung  nach  Alexander  überall 
herrschend  wurde  und  den  älteren  Namen  Kanaan  völlig 
verdrängte. 

3.  Dazu  kam  noch  der  Andrang  wandernder  Zeltvölker 
(die  wir  imaUgemeinen  arabische  Stämme  nennen  können) 
theils  von  Süden  theils  von  Osten  her,  welcher  bereits  in 
der  vormosaischen  Zeit  ebenso  stark  gewesen  seyn  muss 
wie  wir  ihn  im  Zeitalter  der  Rechter  und  späterhin  bald  stär- 
ker bald  schwächer  wiederkehren  sehen.  Keiner  dieser  An- 
griffe der  Zeltvölker  hat  gegen  die  längst  im  Lande  siedeln- 
den Hausvölker  einen  dauerndem  und  starkem  Erfolg  ge- 
habt; erst  Muhammed's  neuer  Geist  mußte  hinzukommen,  um 
aus  ihnen  etwas  größeres  zu  machen  als  Beutezüge  mit 
theilweiser  Ansiedelung:  dennoch  haben  sie  zeitweise  so 
stark  auf  das  Land  eingewirkt  und  zerstreut  so  manche  Reste 
ihres  Daseyns  hinterlassen,  dass  wir  die  vormosaischen  hier 
kurz  übersehen  müssen. 

Die  ^Amaleqäer  müssen  in  der  Urzeit  eins  der  stärk- 
sten und  streitbarsten  Völker  des  nordwestlichen  Arabiens 
gewesen  seyn,  welches  wiederholt  von  Süden  aus  in  Kanaan 
einzudringen  und  dort  anzusiedeln  suchte;  und  wenn  sie  in 
der  Völker-Übersicht  Gen.  c.  10  übergangen  werden,  so  folgt 
daraus  schwerlich  etwas  anderes  als  dass  sie  zur  Zeit  des 
B.  d.  Urspp.  schon  Uure  alte  Bedeutsamkeit  verloren  hatten. 
Sie  hatten  nach  Gen.  14,  7  ^)  in  der  frühesten  uns  bekann- 
ten Urzeit  den  ganzen  Strich  südlich  von  Kanian  bis  nach 
Ägypten  hin  inne,  waren  aber  einmal  sogar  mitten  in  Ka- 
naan seßhaft  wo  man  noch  später  ein  'Amaleqäer-Gebirge 
im  Stamme  Efiräim  von  ihnen  benannte  ^);  ja  wir  haben  |nach 

1)  Tgl.  1  Sam.  27,  8.  2j  der  yoUere  Name  des  Gebirges 

fiodet  sich  Rieht.  12,  15,  der  kürzere  'Analeq  in  dichterischer  Rede 
Rieht.  5, 14 ;  und  es  erhellt  aus  beiden  Stellen,  dass  damit  eine  wei- 
tere Gegend,  etwa  die  Mitte  der  festesten  Gebirge  Efräim's,  gemeint 
lejn  mußte»  wo  früher  'Amaleq,  sp&ter  Efriiim  am  dichtesten  wohnte 
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S.  310  f.  alle  Ursache  anzunehmen  dass  sie  vorzüglich  jenes 
Urvolk  waren  welches  einst  das  Jordanland  weit  und  breit 
bedeckte  ^).  Auch  mögen  sie  einst  ein  wirklich  seßhaftes 
Volk  gewesen  seyn:  die  zu  Mose's  Zeit  und  später  mit  ih- 
nen verbündeten  Qänäer  waren  zwar  ein  Zeltvolk ;  und  wenn 
die  'Amaleqäer  dauernd  in  die  Wüste  zurückgeworfen  wur- 
den^ mußten  auch  sie  sich  wohl  zu  einem  Zeltleben  mehr- 
undmehr  entschließen.  Allein  sie  geben  sich  in  der  be- 
kannteren Geschichte  ganz  als  ein  Volk  welches  von  Ka- 
näanäern  Philistäern  und  endlich  von  Israel  zurückgedrängt 
doch  nie  vergessen  konnte  dass  es  einst  das  schöne  Land 
Jahrhunderte  lang  besessen  habe  und  sein  ursprünglicher 
Siedler  sei,  welches  daher  wiederholt  die  stärksten  Anstren- 
gungen machte  sein  einstiges  Gut  wieder  zu  gewinnen.  Als 
Rest  ihrer  einstigen  Herrschaft  besaßen  sie  noch  zu  Mose's 
Zeit  und  später  manche  Pläze  im  tiefen  Süden,  die  sie  dann 
oft  auch  im  Vereine  mit  Kanäanäern  gegen  Israel  tapfer  ver- 
theidigten  ^) ;  und  traten  überhaupt  dem  aus  Ägypten  wan- 
dernden Volke  wiederholt  so  bitter  und  so  recht  nach  Art 
von  Beduinen  entgegen,  den  Zug  unterwegs  beunruhigend 
und  die  nachzügelnden  Müden  und  Schwachen  abschneidend  % 
dass  man  schon  dadurch  wohl  begreift  wie  sich  ein  Jahr- 
hunderte lang  anhaltender  tiefer  Volkshass  zwischen  'Amaleq 
und  Israel  festsezen  konnte:  es  war  die  Feindschaft  zweier 
Nebenbuhler  um  einen  schönen  Besiz,  welchen  der  eme  schon 
einst  besessen  und  zumtheile  noch  besass,  der  andere  den 
ersten  verdrängend  erst  erwerben  und  behaupten  wollte, 


und  seine  StammesTersammlaogen  hielt.  1]  merkwürdiger 

Weise  finden  die  LXX  (wenigstens  nach  den  meisten  Hdschrr.)  in 
dem  Könige  TOn  Ma'akha  2  Sam.  10,  6.  8  einen  König  Amaleq's, 
woraus  folgen  wurde  dass  auch  im  Nordosten  des  Landes  ein  Rest 
dieses  Volkes  ifich  bis  in  Dayids  Zeiten  hielt.  Man  muss  dabei  be- 
achten dass  das  Landchen  Ma'akha  mit  dem  oben  S.  311  berührten 
Gesbur  immer  eng  yerbunden  erscheint  2)  B.  d.  Ur^pp. 

Num.  13,  29.  14,  43.  45.  3J  die  deutlichere  und  insofern 

gewiss  allere  Überlieferung  darüber  findet  sich  Deut.  25,  17  f. ;  auf 
seine  Art  behandelt  die  Erinnerung  der  yierte  Erzähler  Ei.  17,8-lfi. 
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verbunden  mit  der  steten  Abneigung  zwischen  Wanderstäm- 
men und  Anäedelungsvölkern ,  zu  welchen  leztem  Israel 
schon  damals  gehörte.  Ex.  17^  16  hat  sich  noch  ein  kur- 
zer Spruch  aus  jener  Urzeit  erhalten,  welcher  stark  genug 
merken  läßt,  wie  weit  diese  Abneigung  in  Israel  sich  da- 
mals ausgebildet  hatte;  Mose  rief  danach  aus: 

Ja,  die  Hand  zum  Throoe  Jah*«:  ^} 
Krieg  hat  Jahre  gegen  'Amaleq 

TOD  Geschlecht  zu  Geschlecht! 
Und  wirklich  muss  der  mit  solchen  Worten  glühenden 
Zornes  von  Israel  gelobte  ewige  Krieg  gegen  *Amaleq  und 
seine  Götter  viel  zur  ällmähligen  gänzlichen  Auflösung  und 
Vertilgung  dieses  einst  so  mächtigen  Volkes  beigetragen  ha- 
ben. Den  Anfang  dieser  Auflösung  können  wir  schon  in 
vormosaischer  Zeit  erblicken.  Wir  haben  einmal  die  wich- 
tige Nachricht  dass  die  Gen.  15,  19  genannten  Qänäer,  von 
welchen  viele  mit  Israel  nach  Kanaan  zogen,  ursprünglich 
einen  kleineren  Stamm  von  'Amaleq  bildeten  2),  der  aber  ei- 
nem großen  Theile  nach  sich  zu  Mose's  Zeit  von  ihm  trennte 
und  an  Israel  anschloss:  doch  ist  dies  mit  der  Geschichte 
Israels  unter  Mose  zu  eng  verknüpft  als  dass  an  dieser  Stelle 
darüber  die  Rede  seyn  könnte.  —  Zweitens  muss  es  sich 
allen  Spuren  nach  ähnlich  mit  den  Gen.  15,  19  ihnen  zu- 
nächst aufgeführten  Qenh»äem  verhalten  haben.  Von  die- 
sen wohnte  ein  Theil  zur  Zeit  der  Eroberung  Kanian's  durch 


1]  d.  i.  ich  schwöre,  die  Hand  zum  HSmnieK  Gen.  14,  22.  Dass 
dieser  Sprach  uralt  sei,  ergibt  sich  auch  ans  seiner  sehr  abweichen- 
den Sprache:  die  Redensart  mit  der  Hand  findet  sich  nur  hier,  und 
^?.9  welches  mundartig  für  fi^^^.  stehen  muss,  ist  ebenso  eigentham- 
lich.  2}  1  Sam.  15,  6.    Der  Name  eines  solchen  Wüslen- 

stammes    hat   sich   noch   in    den    nachchristlichen   Zeilen   erhalten, 

C^äL  yerkfirzt  aus  c)^'.>*^  Ham.  p.  228,  3.  8  u.  sonst:  ob  dieser 
aber  und  wie  er  mit  jenem  uralten  zusammenhange  läßt  sich  schwer 
▼erfolgen.—  Bloße  Naraens&hnlichkeit  ohne  weitere  Zeichen  Ton 
Verwandtschaft  darf  überhaupt  in  diesem  ganzen  Gebiete  uralter 
VoiksTerhältnisse  nicht  terieiten:  wie  z.  B.  die  Ortschaft  ^U^t  in 
Oberfigypten  (Deseription  de  TEgypte.  ^t.  mod.  18.  3.  p.49)  schwer- 
lich mit  den  Kanianfiem  etwas  zn  tbun  hat. 

'  Gesck.  a.  V.  Israel  I.  2.  Autg.  22 
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Israel  zerstreut  im  südlichsten  Lande,  gewiss  in  einigen  herr- 
schenden Geschlechtern;  wenn  nämlich  'Othniel,  Kaleb's  jün- 
gerer Bruder  und  zugleich  sein  Tochtennann,  ein  Sohn  Qe- 
näz's  genannt  wird  ^),  Kald>  selbst  aber  der  Sohn  Jefanne's 
den  Zunamen  der  Qenizzder  trägt  ^):  so  kann  das,  da  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Qenizzäer  feststeht,  offenbar 
nichts  anderes  aussagen  als  dass  Kaleb  mit  seinem  Anhange 
sich  mit  den  im  südlichen  Kanaan  ansässigen  Oenizzäern  ver- 
bündet habe  und  von  diesen  als  ihr  gleichberechtigte!*  Stam- 
mesgenosse anerkannt  sei,  wie  dies  unten  weiter  erläutert 
werden  wird:  mußten  dann  später  diese  Qenizzäer  in  das 
Abhängigkeits-Verhältniss  zu  seinen  Nachkommen  treten,  so 
konnte  Qenäz  auch  sein  Enkel  heißen  '].  Ein  anderer  Theil 
aber  wohnte  in  Edöm,  und  erscheint  dort  als  einer  der  En- 
kel Esau's  durch  Elifaz^);  er  war  also  dort  mit  Aufopferung 
voller  Selbständigkeit  in  den  Verband  des  Reiches  der  Idu- 
mäer  getreten,  ebenso  wie  jene  Kaleb -Verbündeten  in  das 
der  Israeliten.  Indem  nun  auch  'Amaleq  dicht  neben  Qenäz 
als  ein  Enkel  Edöm's  durch  Elifaz,  aber  vermittelst  eines 
Kebsweibes,  also  als  untergeordneter  oder  höriger  Genosse 
des  Reiches  erscheint^,  ist  klar  dass  Edöm  zwar  sich  kein 
Bedenken  machte  'Amaleqäer  in  seinen  Reichsverband  auf- 
zunehmen, was  Israel  schwerer  that,  die  Qenizzäer  aber  sich 
früher  von  den  Amaleqäern  losgesagt  hatten  und  bei  Edöm 
wie  bei  Israel  höher  in  Ansehen  standen  als  diese. 

Aber  noch  viele .  Jahrhunderte  lang  nach  Mose  sucht 
sich  dies  seltsam  zähe  Volk  wie  es  ging  zu  behaupten.    Hure 


1)  Rchl.  1,  13.  3,  9.  JöÄ,  15,  17.  1  Chr.  4,  13. 

2)  im  B.  d.  ürspp.  Num.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14  vgl.  t.  13. 

3)  wie  1  Chr.  4,  15  steht,  nnstreitig  nach  den  alten  fichten  Quel- 
len. 4)  im  B.  d.  Urspp.  Gen.  36,  11.  15.  42. 

5)  ebendaselbst  Gen.  36,  12.  16;  daher  wird  er  auch  mit  den 
Ghoräem  d.  i.  den  Ureinwohnern  enger  yerknüpft  Tgl.  Gen.  36,  12 
mit  T.  22;  merkwürdigerweise  fehlt  er  aber  t.  40—43,  obwohl  sich 
die  Ursache  erklären  läßt:  yerhält  es  sieh  nämlich  mit  t.  40— 43  so 
wie  oben  S.  100  angenommen  ist,  so  versteht  man  wie  die  Hebräer 
als  Oberherrn  'Amaleq  auch  hier  nicht  anerkennen  mochten. 
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Feindschaft  gegen  Israel  bleibt  sich  gleich/ und  sie  reihen 
sich,  wo  sie  nichts  anderes  konnten,  wenigstens  als  nun- 
derer  ')  an  andere  Völker  welche  von  Südosten  ans  in  das 
Land  eindringen,  und  müssen  dafür  wiederholt  die  Räche 
Israels  fühlen^).  Nach  den  scharfen  Züchtigungen  die  ihnen 
Saul  und  David  zukommen  ließen'),  verschwinden  sie  etwas 
längere  Zeit  aus  der  Geschichte:  dennoch  wird  ihrer  noch 
nach  der  Mitte  des  achten  Jahrh.  (S.  145  f.)  und  noch  ein- 
mal gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  gedacht,  als  500  vom 
Stamme  Simeon  wie  in  Erinnerung  alter  Volksfeindschäft 
^denRest  der  Entflohenen 'Amaleq's^  gleichsam  als  ihre  alte 
Beute  mitten  im  Gebirge  Idumäa's  aufsuchten  luid  im  Gebiete 
der  Besiegten  sich  niederließen^) 

Dies  Verhältniss  des  einst  weitverbreiteten  mächtigen 
Volkes  nach  den  Aussagen  des  A.  B.  ist  wohl  zu  beachten, 
wenn  man  die  spätem  arabischen  Nachrichten  über  dasselbe 
richtig  beurtheilen  will^). 

1)  wie  es  ansdrucklich  heißt  1  Sam.  14,  48. 

2)  Rcht.  3,  13.  6,  3.  33  ygl.  10,  12  ond  oben  S.  145  f. 
3}  1  Sam.  14,  48.  c.  15.  27,, 8;  tgl.  30,  13.  2 Sam.  1,  8. 

4)  1  Chr.  4,  42  f.  Denn  dass  der  Dichter  yoq  Ps.  83  sie  noch 
einmal  nnter  tielen  andern  Völkern  nennt  mit  denen  Israel  seit  al- 
len Tagen  zu  kiropfen  hatte,  hat  schwerlich  mehr  geschichtliche  Be- 
deutung als  wenn  im  B.  Esther  Haman  ein  Agagler  d.  i.  nach  1  Sam. 
15  ein  Haupt  der  Urfeinde  (der  AmaleqXer)  genannt  wird. 

5)  unter  den  fielen  Nachrichten  über  dies  Volk  ist  zwar  man-« 

«  ■ 

ches  was  erst  durch  unTorsichtiges  Einmischen  der  biblischen  Er- 
zählungen sich  gebildet  hat  (vgl.  die  Vorrede  zu  dem  alten  Werke 
Abdalhaham's  über  Ägypten  welches  ich  handschriAlich  besize»  Zeit- 
schrift f.  das  H.  Hl.  3;  Masudi*s  goldene  Wiesen,  London  1841,  I. 
S.  76.  93  f.  97  f.;  de  Sacy's  Abdollatif  p.  519;  das  KiM  alaghdm 
im  Journ.  as.  1838  II.  p.  206  f. ;  fahari  nach  Dubeux  I.  p.  47—55 
[vgl.  aber  p.  113.  121]  209 f.  261  f.;  auch  Ibn^CkM4n  im  Journ.  As. 
1844  I.  p.  306.},  aber  keineswegs  können  sie  alle  so  entstanden  seyn. 
Diese  Nachrichten  besagen,  wenn  man  auf  das  Wesentliche  sieht, 
1)  dass  'AnUiiq  oder  AmUq  (beides  aus  Aml6q  erst  entstanden]  ein 
weder  mit  Ismae!  noch  mit  Qachtan  (Joqtan)  zusammenhangendes 
d.  i.  eines  der  wenigen  Arabischen  UrvÖlker  war,  welches  zuerst  in 
Jemen  wohnte,  dann  auch  über  Mekka  und  Medina  bis  nach  Serien 
hin   sich  ausbreitete  und  hier  mächtige  Herrscher  hatte  (AbuifedA^s 

22» 
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Wie  die  'Amaleqäer  in  den  geschichtlichen  Zeiten  von 
Süden,  so  drangen  die  Gen.  15, 19  weiter  genannten  Qad^ 
monäer  von  Osten  her  in  das  Land.  Diese  sind  nämlich 
unstreitig,  wie  der  Name  aussagt,  die  Osüänder,  die  Sara- 
zenen, sonst  B'nä'Qidem  d.  i.  die  Söhne  des  Ostens  ge- 
nannt; ein  Name  der  sich  durch  den  Sprachgebrauch  nur 
auf  die  im  nächsten  Osten  von  Palästina  d.  i.  zwischen  Pa- 
lästina und  dem  Eufrat  wohnenden  arabischen  Völkerschaf- 
ten erstreckt.  Unter  ihnen  sind  besonders  nur  die  Midja- 
näer  als  mächtiges  eroberungssüchtiges  Volk  geschichtlich 
berühmt  geworden^):  die  übrigen  kommen  imgrunde  nur 
neben  ihnen  vor^).  Jedoch  da  sie  nachdem  B. der Urspp.'] 
auf  Abraham  zurückgeführt  werden,  so  gehören  sie  wesent- 
lich in  die  Urgeschichte  der  Hebräer,  wie  die  Idumäer  Moa- 
bfier  und  Ammonäer,  welche  in  ihrer  Nähe  oderauch  mitten 


Torisl.  Aonalen  S.  16  und  178;  das  Sprichwort  tod  S^/^  ^^^  de 
Sacy*8  Hariri  S.  139  f.);  dies  kan»  sich  nichibloss  auf  Num.  24,  20 
stüzen,  Tielmehr  wird  'Amaleq  dadurch  iu  eine  Reihe  mit  den  Gen. 

10,  7  genannten  arahisohen  Völkern  gestellt,  welche  in  keiner  Ver- 
bindung mit  Abraham  stehen.  —  2)  dass  es  einst  den  Agjplern  Kö- 
nige gegeben  habe»  worüber  unten  bei  Josefs  Geschichte  weiter  zu 
sprechen  sejn  wird,  —  3)  dass  es  noch  bis  in  die  Zeiten  des  Rei- 
dies  Ton  Alhtra  machtige  Fürsten  hatte,  Abulf.  S.  122.  Namentlich 
wird  in  dem  alten  Werke  ä^-s^  (Cod.  Mediol.  Ambros.  100  nach 
Hammer),  welches  auch  sonst  öftere  Einbräche  der  .alten  Araber  in 
Syrien  und  Palästiaa  erwähnt,  Ton  mächtigen  Königen  'Amaleq*s  zur 
Zeit  Nabnkodroßor's  und  Ton  ihrem  Einbrüche  in  Sjrien  gespro- 
chen; ich  werde  die  mir  yon  Lord  Munster  und  Dr.  Sprenger  bei 
ihrer  Durchreise  durch  Tübingen  im  Herbst«  1841  gütigst  mitge- 
theilte  Stelle  darüber  unten  Tollständig  geben.  In  manchen  Fällen 
mag  der  Name  'Amaleqäer  späterhin  bei  den  Arabern  bloss  soviel 
als  Urvolk  bedeuten,  wie  bei  den  'Amaleqäer-Gräbern  Ton  länglich- 
ter den  allägjptischen  ähnlicher  Gestalt,  welche  Capt.  Newbold  1846 
nahe  bei  Jerusalem  fand  und  in  der  At,  Soc,  zu  London  beschrieb.  — 
Übrigens  ist  die  Aussprache  p^^^  ächthebräisch,  nach  LB.  Q8d.  — 
Über  die  Arabische  Ableitung  des  'Amaleq  von  lAud  s.  unten. 

1}  Num.  25  ff.  Rieht.  6— a  2)  Rieht.  6,  3.  ygL  Jes« 

11,  14.  Jer.  49,  28.  3)  Gen.  25,  1—6,  wo  besonders 
die  starke  Herrorhebung  ?on  D^p  t.  6  zu  beachten  ist. 
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unter  iiinen  sieh  tiiederließen;  von  diesen  aber  ist  jezt  im 
Zasammeidiange  zu  reden  der  rechte  Ort. 

m.  Von  allen  jenen  Einwanderalgen  nämlioh  weicht 
die  der  Hebräer ,  von  denen  die  Israeliten  ursprfinglich  nur 
einen  sehr  kleinen  Theil  bilden^  in  den  wichtigsten  Beste* 
hungen  ab.  Wir  sehen  hier  ein  Volk  welches  seinen  eige- 
nen noch  sehr  deutlichen  Erinnerungen  nach  aus  dem  ent- 
fernteren Nordosten  her  in  das  Land  einwandert^  also  aus 
einer  Weltgegend  her  vonwo  nach  vorgeschichtlichen  d.  i. 
sprachlichen  und  physischen  Gründen  vielleicht  auch  alle  die 
vorher  genannten  Völker  zulezt  gekommen  seyn  mögen^  nur 
dass  wir,  soweit  wir  ihre  geschichtlichen  Spuren  verfolgen 
können,  sie  immer  schon  anderswo  angesiedelt  oder  wan- 
dernd erblicken.  Von  dieser  Weltgegend  her  sehen  wir  nun 
in  viel  spätem  Zeiten  zwar  noch  andere  Völker  vordringen, 
die  Assyrer,  Skythen,  Türken  und  Mongolen:  aber  während 
diese  ihr  Vordringen  kaum  durch  etwas  anders  als  durdi 
ein  Walten  äußerer  Machtfülle  bezeichnen  welche  kommt  und 
vergeht  ohne  durch  neue  geistige  Schöpfungen  ihr  Daseyn 
zu  bezeugen,  geht  von  dem  Urvolke  der  Hebräer  eine  Um- 
wälzung in  diesen  gesegneten  Ländern  aus,  deren  Macht 
nicht  nur  auf  viele  Jahrhunderte  die  früher  hier  ansäßigen 
Vö&er  empfinden,  sondern  aus  welcher  auch  ein  ganz  neues 
geistiges  Leben  keimt,  unddas  ein  Leben  dessen  edelste 
Frucht  auch  dannoch  bleibt  oder  vielmehr  erst  dann  recht 
erkannt  und  geschäzt  wird  als  das  Volk  äußerlich  untergeht. 
Wir  treten  hier  in  ein  neues  Gebiet,  welches  uns  alle  die 
vorher  beschriebenen  Völker  nicht  ahnen  lassen:  es  ist  das- 
selbe welches  den  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Geschichts- 
werkes  bildet. 

Die  Erinnerung  an.  diese  Einwanderung  ist  aber,  wie 
sie  in  den  Geschichtsbüchern  des  mosäisch-gewordenen  Vol- 
kes voi^egt ,  so  eng  mit  der  Vorgeschichte  Ivelche  dieses 
Volk  Israel  von  seinem  Urzustände  weiss  verknüpft,  dass  sie 
ridiliger  bei  dieser  abgehandelt  wird. 

Blidtte  ein  altes  Volk,  nachdem  es  im  großen  Völker- 
schauplaze  schon  einige  Rollen  gespielt  und  Ruhm  geerntet 
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iMilte,  auf  seine  entferntem  Urzeiten  zvrück  und  suchte  nun 
mit  neuer  Lust  über  diese  ein  klares  Bild  sich  zu  schaffen; 
so  kamen  ihm  wennaoch  sehr  mannichfache  doch  immer  nur 
zerstreute  und  dunkle  Erinnerungen  entgegen^  welche  höher 
hinauf  völlig  in  ein  dem  bloßen  Gedächtnisse  undurchdring- 
liches Dunkel  sich  verloren.  Wie  nun  aber  vonjeher,  wo 
die  Erinnerung  nicht  ausreicht,  die  Vorstellung  eingreift, 
und  wie  bei  einem  einbildungsreichen  Volke  in  der  Masse 
des  Überlieferten  schon  immer  viel  aus  reiner  Vorstellung 
und  kräftigem  Einbildungstriebe  entsprungenes  sich  vorfin- 
det: so  kann  diese  Mischung  zweier  ansich  sehr  verschie- 
dener Stoffe  bei  einem  solchen  Volke  noch  eine  geraume 
Frist  weitergehen,  auch  nachdem  es  angefangen  hat  mit  je- 
ner oben  genannten  neuen  Lust  in  sein  entferntestes  Alter- 
thum  zurückzuschauen  und  festere  Vorstellungen  darüber 
sich  zu  bilden ;  wie  dies  S.  37  ff.  weiter  erklärt  ist.  Diese 
so  gemischten  Erinnerungen  an  seine  lezten  Anfänge,  welche 
ebendeswegen  jedes  Volk  nach  seinem  besondem  geistigen 
Zustande  eigenthümlich  sich  gestaltet  und  bewahrt^  nennen 
wir  hier  seine  Vorgeschichte,  und  trennen  sie  damit  völlig 
von  der  im  strengern  Sinne  so  zu  nennenden  Volksgeschichte. 
Auch  sogleich  nach  dem  bloßen  Anscheine  wird  man  zuge- 
ben müssen,  dass  die  eigentliche  Volksgeschichte  Israels  erst 
mit  den  12  Stämmen  beginnen  könne,  und  dass  was  von  den 
Erzvätern  und  noch  höher  hinauf  erzählt  wird  in  ein  we- 
sentlich verschiedenes  Gebiet  gehöre. 


Die  Vorgeschichte  IsraeFs 

1.  im  allg^emeinen. 

Umfasst  demnach  diese  Vorgeschichte  theils  den  geschicht- 
lichen Stoff  dessen  sich  das  spätere  Volk  aus  den  Urzeiten 
her  noch  erinnerte  oder  welchen  es  von  andern  Vö&em 
empfangen  in  den  Kreis  seiner  Sagen  gezogen  hatte,  theils 
aber  auch  das  was  es   über  jene  Urzeiten  und  über  seinen 
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Ziu9am»eiili«iig  mit  den  übrigen  Vi^Ikent  <ler  Erde  mil  den 
ersten  Menschen  und  zulezt  mit  Gott  sdbst  dachte  und  ab^ 
nete:  so  ergibt  sich  leicht ,  wie  sie  von  d6n  Zeiten  an  die 
ich  hier  die  geschichtlichen  nenne  aufwärts  in  mehere  Stu- 
fen sich  theilt,  welche  vom  Bewußtseyn  des  Volkes  selbst 
immer  genau  unterschieden  wurden.  Auf  der  untersten 
Stufe^  den  geschichtlichen  Zeiten  zunächst,  stehen  die  Erin- 
nerungen vom  ersten  Aufenthalte  des  noch  wenig  ausgebil- 
deten Volkes  in  Kanaan,  von  seiner  Einwanderung  in  dieses 
Land  aus  Nordosten  her,  und  von  den  hohen  Gestalten  der 
schon  einst  auf  diesem  heiligen  Boden  wandernden  Väter 
sowohl  des  Volkes  Israel  als  der  übrigen  ihm  verwandten 
Hebräer.  Das  dunkle  Andenken  an  diese  Einwanderung, 
welches  der  weit  nach  Südwest  vorgeschobene  hebräische 
Volksstamm  in  sich  bewahrte,  bildet  mit  der  damit  verknüpf- 
ten Erinnerung  an  einen  ursprünglichen  Zusammenhang  mit 
andern  nördlich  und  östlich  wohnenden  Völkern  die  Grenz- 
scheide dieser  Stufe  der  Vorgeschichte:  aber  hinter  ihr  er- 
hebt sich  auf  einer  entferntem  die  einem  gebildetem  Volke 
unumgängliche  Frage,  in  welchem  Zusammenhange  es  sich 
nicht  bloss  mit  einigen  ihm  verwandten,  sondernauch  mit 
allen  Völkern  der  Erde  stehend  denke;  eine  Frage  deren 
Beantwortung  über  aller  jezigen  Völker  geschichtliche  Erin- 
nerungen bis  in  ein  Nebel-Gebiet  führt,  welches  nur  durch 
sprachliche  und  physische  Erforschung  oder  (wiefern  diese 
noch  nicht  versucht  oder  vollendet  ist)  durch  die  Vorstel- 
lung  erreicht  werden  kann,  immer  indess  doch  nur  die  An- 
fange der  jezigetf  Völker  und  Menschen  um^hließt.  Aber 
auch  über  diese  Völker  und  Menschen  hinaus  reicht  noch 
die  Folgerichtigkeit  geschichtlicher  Fragen  und  Vorstellun- 
gen: und  eher  kann  diese  einmal  angeregte  aufsteigende 
Bewegung  nicht  zur  Ruhe  kommen,  als  bis  auf  der  dritten 
und  lezten  Stufe  auch  abgesehen  von  allen  jezigen  Men- 
schen und  Völkern  der  geschichtlich  zu  denkende  Urzustand 
der  Menschheit  und  ihr  sowie  der  ganzen  übrigen  Schöpfung 
Zusammenhang  mit  dem  Schöpfer  in  geschichtliche  Betrach- 
tung gezogen,  und  darüber  eine  Wahrheit  aufgestellt  ist  von 
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welcher  wi^  von  einer  lezten  Umache  aus  aller  weitere  Trieb 
menschlicher  Geschichte  d,  i.  Entwickelung  rahig  verfolgt 
werden  kann. 

Es  sind  dies  die  3  Stufen  von  Urgeschichte,  welche  das 
B.  d.  Urspp.  durch  die  Schöpfung,  die  Entstehung  der  neuen 
Menschenwelt  nach  der  großen  Flut,  und  die  Einwanderung 
Abrahams  als  durch  die  Anfänge  ebensovieler  großer  Wen- 
dungen (oder  Epochen)  unterscheidet  und  imeinzelnen  ebenso 
einfach  als  genau  jede  nach  ihrer  Art  beschreibt,  während 
die  späteren  Erzähler  aus  andern  Quellen  manche  ausführ- 
lichere oder  abweichende  Erzählungen  hinzusezen.  Nehmen 
wir  dazu  dass  die  Tage  nach  dem  Hingange  der  Welt  der 
Erzväter  im  B.  der  Urspp.  als  die  eigentlich  geschichtliche 
Zeit  gelten,  welche  im  Verhältniss  zu  den  Urzeiten  wenig 
verändert  bis  in  die  Gegenwart  des  Verfassers  dauert:  so 
haben  wir  hier  die  vier  großen  Zeitalter,  in  welche  der  Yer^ 
fasser  sich  das  ganze  weite  Gebiet  der  Weltgeschichte  zer- 
fallend dachte  und  nach  deren  Folge  er  die  Anlage  seines 
Geschichtwerkes  bestimmte,  wie  oben  S.  105  weiter  erläu- 
tert ist. 

Wir  müssen  hier  also  unstreitig  dieselben  vier  Weltalter 
wiedererkennen,  von  welchen  die  alten  Sagen  der  Griechen 
wie  der  Inder  erzählen.  Und  bedenken  wir  dass  den  Sa- 
gen dieser  sehr  verschiedenen  weitvoneinander  entlegenen 
Völker  nicht  bloss  die  Vierzahl  der  Weltalter,  sondernauch 
die  ausgebildete  Vorstellung  eines  genau  nach  vier  Stufen 
fortschreitenden  Herabsinkens  der  Zeiten  und  Menschen  von 
einem  bessern, Urzustände  eigenthümlich  Ist:  so  werden  wir 
nicht  zweifeln  in  ihnen  die  Spuren  einer  Ursage  zu  finden 
welche  bereits  vor  der  Entstehung  solcher  Völker  als  He- 
bräer Griechen  und  Inder  gegeben  war,  und  aus  welcher 
als  der  gemeinsamen  Quelle  alle  diese  schöpften.  Und  ge- 
wiss wurden  mit  der  Sage  von  den  vier  immer  tiefer  sin- 
kenden Weltaltem  auch  mehere  Einzelnheiten  über  sie  über- 
liefert, z.  B.  eine  Erzählung  über  die  Schöpfung  des  Sicht- 
baren nach  allen  seinen  Theilen,  eine  andere  von  der  großen 
Flut  am  Ende  des  ersten  Weltalters:  denn  theils  konnte  ja 
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die  ganze  Verstellung  von  den  4  WeHaltern  nur  durch  solche 
nähere  Ausführungen  über  Anfang  Verlauf  und  Wesen  jedes 
dieser  Alter  eine  gewisse  Klarheit  und  Festigkeit  erlangen; 
theils  aber  kehren  die  Erzählungen  des  B.  der  Urspp.  über 
die  Schöpfung  und  über  die  Flut  bei  Griechen  Indern  und 
einigen  andern  alten  Völkern  mit  solcher  Gleichheit  in  we- 
sentlichen Stücken  wieder,  dass  man  auch  bei  ihnen  eine 
gemeinsame  Urquelle  annehmen  muss. 

Vieles  aber  von  d6m  was  die  späteren  Erzähler  über 
Dinge  der  zwei  ersten  Weltalter  den  Darstellungen  des  B. 
der  Urspp.  hinzusezen  (S.  54),  ergibt  sich  bei  näherer  Un- 
tersuchung als  erst  durch  den  lebendigem  Verkdir  des  Vol- 
kes mit  Fremden  seit  dem  zehnten  Jahrh.  aus  dem  östlichem 
Asien  eingewandert,  und  dann  vom  Geiste  mosaischer  Reli- 
gion so  durchdrangen  dass  es  in  dem  Kreise  aitheiliger  Sa- 
gen und  Vorstellungen  seine  Stelle  finden  konnte.  Aber  ganz 
anders  verhält  es  sich  mit  d^n  Erzählungen  des  B.  d.  Urspp., 
welche  ihr^n  lezten  Grande  nach  auch  bei  fremden  und  weit- 
entlegenen  Völkern  wiederkehren:  ihre  Einwanderang  läßt 
sich  auf  keine  Weise  darthun  oder  wahrscheinlich  machen; 
und  während  sie,  obwohl  vom  Geiste  der  mosaischen  Reli- 
gion bereits  ergriffen,  dennoch  in  jedem  Zuge  die  höchste 
Einfachheit  und  reinste  Urzeitlichkeit  offenbaren,  finden  wir' 
sie  nichtbloss  im  östlichem  Asien  sond^nauch  im  alten  Eu- 
ropa wieder.  Ihre  Quelle  muss  also  über  alle  Geschichte 
der  damaligen  einzelnen  Völker  hinaus  in  die  uns  sonst  gänz- 
lich verborgene  Urzeit  eines  unbekannten  aber  firühgebilde- 
ten  Volkes  zurückgehen,  welches  sich  längst  in  die  damali- 
gen Völker  aufgelöst  hatte,  aber  von  seinem  Urdaseyn  noch 
durch  manche  wunderbare  Überbleibsel  Kunde  gibt.  Ein  sol- 
ches Überbleibsel  der  Bildung  dieses  vorgeschichtlichen  Vol- 
kes ist  die  auf  einen  gemeinsamen  Urgrund  zurückweisende 
Sprache  der  geschichtlichen  Völker:  und  der  semitische  Sprach- 
stamm hängt  mit  dem  indisch-europäischen  wenigstens  ent- 
fernter zusammen  ^).    Ein  anderes  Überbleibsel  von  ihm  sind 


1)  das  genauere  darüber  ist  in  der  Hehr,  Spr.  1844  erklärt. 
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solche  Ursagen :  denn  wo  eine  ausgebildete  Sprache,  da  wird 
auch  schon  ein  Grund  von  eigenthümlichen  Lebenseinrich* 
tungen  sowie  von  Sagen  und  geschichtiicheil  Vorstellungen 
gewesen  seyn;  und  haben  die  aus  ursprünglicher  Einheit 
weit  getrennten  spätem  Völker  die  wesentlichsten  Bestand^ 
theile  der  ehemaligen  Ursprache  jedes  auf  seine  Weise  und 
in  seiner  eigenen  Fortbildung  sich  bewahrt,  so  ist  nicht  ab- 
zusehen warum  sie  nicht  ähnlich  auch  einen  gewissen  ge« 
meinsamen  Boden  von  Sagen  Rechten  und  Sitten  von  der- 
selben Urzeit  her  beibehalten  haben  sollten  ^). 

Xllein  vergleichen  wir  nun  diese  Ursage  über  die  4 
Weltalter,  wie  sie  bei  jedem  der  erwähnten  Völker  nach  sei- 
ner besondem  Geschichte  und  Bildung  sehr  verschieden  ge- 
staltet sich  erhalten  hat:  so  kommen  wir  zu  ddm  Schlüsse 
dass  in  der  hebräischen  Sage  ihre  Trümmer  noch  am  deut- 
lichsten hervorragen  und  am  leichtesten  auf  die  Urgestalt 
zurückschließen  lassen.  Denn  die  griechische  Sage  gibt  schon 
in  ihrer  uns  bekannten  ältesten  Auffassung  ^)  nur  einige  ob- 
wohl dichterisch  sehr  schöne  doch  an  gescMcfatUchem  Inhalte 
und  Klange  sehr  leere  Vorstellungen,  wobei  man  nichteiit- 
mal  mehr  begreift  warum  alle  Vergangenheit  gerade  in  4 
Zeitalter  getheilt  sei :  denn  dass  der  Einthdlungsgrund  nicht 
ursprünglich  dirin  liegen  könne  dass  man  nur  die  4  MetaUe 
Gold  Silber  Erz  Eisen  gekannt  und  demnach  nur  gerade  4 
diesen  entsprechende  Weltalter  habe  festsezen  können,  leuch- 
tet vonselbst  ein.  Es  ist  eben  nur  der  Gedanke  das  immer 
tiefere  Sinken  der  4  Weltalter  mit  4  an  Werth  ähaUeh  her- 


1)  Id  diesem  Sinne  habe  ich  immer,  ohne  das  wirklich  verschie- 
denarlige  zu  Termengen  und  unstaUhaftes  anzunehmen,  dennoch 
nicblnur  in  Sprache  sondernauch  in  Mythen  und  Sitten  eine  ge- 
gewisse Urähnlichkeit  zwischen  allen  indogermanischen  Völkern  für 
möglich  gehalten  (vgl.  G.  G.  A.  1831.  S.  lOUf.);  ähnliches  gab  zulezk 
K.  0.  Müller  im  Eingange  zu  seiner  griechischen  Literaturgeschichte 
zu.  2)  in  Hesiod's  W.  und  T.  r.  103—199:  wenn  Hesiod 

vor  dem'  eisernen  Geschlechte  noch  die  Heroen  einschiebt,  sodass 
eigentlich  5  Geschlechter  entstehen  würden,  so  ist  das  sicher  nur 
seine  Neuerung. 
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absinkenden  Metallen  zu  vergleichen  der  ^chtgriechische  Zu* 
saz:  aber  dass  dieser  rein  dichterische  Gedanke  die  ganze 
Vorstellung  von  den  4  Weltaltern  neu  beleben  und  frisch 
gestalten  mußte^  beweist  hinreichend  dass  die  ursprünglichen 
nähern  Vorstellungen  darüber  bereits  sich  verloren  hatten.  — 
Viel  deutlicher  ist  die  Urgestalt  der  Sage  in  der  indischen 
Erzählung  wiederzuerkennen,  zumal  wenn  man  die  höchst 
vielfachen  Spielarten  derselben  bei  verschiedenen  Schriftstel- 
lern vergleicht  und  aus  allen  sich  ein  Bild  des  Ursprünglichen 
entwirft  ^].  Manches  ist  dann  darin  sogar  deutlicher  zu  er- 
kennen als  in  der  althebräischen,  von  der  uns  ja  nur  im  B. 
d.  Urspp.  eyie  einzelne  Überlieferung  vorliegt;  z.  B.  die  Ge- 
wissheit dass  man  bei  der  ursprünglichen  AulTassung  und 
Feststellung  der  4  Alter  eigentlich  von  unten  auf  d.  i.  von 
der  Gegenwart  nach  oben  in  die  immer  entfernteren!  Schichte 
des  Alterthumes  und  der  Urzeit  etwa  so  zurückblickte  wie 
dies  oben  S.  343  f.  vermuthet  ist^);  ferner  der  gleichmäßige 
Fortschritt  der  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zahl  und  ande- 
rer, in  welchem  man  die  4  Alter  sich  dachte:  denn  dass 
man,  wenn  überhaupt  eine  etwas  ausgebildete  Vorstellung 
dieser  4  Alter  entstehen  sollte,  dann  den  sparsamen  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  aus  der  Urzeit  durch  die  An- 
nahme solcher  durch  4  Stufen  sich  fortentwickelnder  allge- 
meinen Verhältnisse  zuhülfe  kommen  mußte^  kann  man  frei- 


1}  eine  Menge  der  altern .  indischen  Erzählungen  gibt  sehr  kurz 
Manul,  68—66;  aasgebildetere  und  spatere  findet  man  in  Wilson's 
Vishnu-Puriina  p.  23—26.  259—271  Tgl.  p.  622;  wenig  eigenlhüm- 
liches  gibt  das  Bhügayata  P.  3,  11,  18  ff.  2)  der  Beweis 

dafür  liegt  in  den  Namen:  KaH^uga  ist  das  Werte  Alter,  die  trau- 
rige Gegenwart ;  Dväpara-juga  das  drille  hat  eigentlich  yon  der  Zwei- 
zahl, als  würde  von  unten  auf  gezählt,  Traetä-juga  das  zweite  yon 
der  Dreiheit  den  Namen,  beide  aber  enthalten  zugleich 'eine  Anspie- 
lung auf  bestimmtere  Verhältnisse,  auf  die  dort  anfangende  Zweiheit 
und  Ungewissheit  des  Glaubens,  auf  die  drei  heiligen  Feuer  hier; 
Krita-  oder  Satja^juga  das  erste,  ist  dem  Namen  nach  das  der  Toll- 
kommenheit  oder  der  Wahrheit.  Ähnlich  jedoch  nur  ziemlich  ent- 
«fernt  ist  die  Ägyptische  Vorstellung  yon  der  Herrschaft  der  Götter 
Halbgötter  Manen  und  Menschen. 
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lieh  ansich  vermulhen,  wird  aber  erst  durch  dSe  indischen 
Sagen  augenscheinlich  bestätigt  *).  —  Die  hebräische  Sage 
hat  dagegen  den  hohen  Vorzug  genauer  Unterschiede  und 
fester  Grenzen  der  4  Alter  nach  dem  innehi  Wesen  eines 
jeden,  sodass  man  klar  einsieht  warum  gerade  4  Alter  an- 
genommen wurden,  wie  nothwendig  jedes  unter  ihnen  von 
den  andern  verschieden  sei,  und  wie  jedes  nur  in  dieser 
seiner  bestimmten  Stellung  und  Folge  Sinn  habe.  Sid  folgen 
nicht  nach  dem  bloßen  Wechsel  aUgemeiner  Verhältnisse  auf 
einander,  enthalten  nichtbloss  ein  jedes  seinen  bestimmten 
Raum  seine  Zahlen  und  seine  größere  oder  geringere  Tu- 
gend :  jedes  hat  vielmehr  eine  äußere  Grenze  und  ein  inne** 
res  Leben  und  Wesen  fursich,  wonach  es  nur  einmal  in  die- 
ser bestin)^ten  Art  und  Weise  daseyn  kann;  und  alle  um- 
schließen zugleich  den  ganzen  Umfang  geschichtlicher  Erin- 
nerungen. Dadurch  insbesondere  dass  in  den  nichthebräi- 
schen Sagen  die  große  Flut  aus  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
in  der  Folge  dieser  4  Alter  herausgerissen  und  als  ein  ab- 
gesondertes Ereigniss  hingestellt  ist,  haben  sie  eine  klare 
Unterscheidung  der  beiden  ersten  Weltalter  verloren;  und 
dadurch  dass  die  griechische  auch  in  das  dritte  Alter  noch 
keine  der  Geschichte  sich  annähernde  namhafte  Heldenge- 
stalten sezt,  kann  sie  auch  die  mittlem  zwei  nicht  mehr  le- 
bendig genug  unterscheiden  ^. 


1)  der  FortschriU  der  4  Alter  ist  den  aDgenommeDen  Zahlen 
nach  genau  wie  1,  2,  3,  4:  aber  von  der  einfachsten  Annahme  aus, 
nämlich  dass  das  Lebensalter  der  Menschen  im.  ersten  Weltalter 
400,  im  zweiten  300,  im  dritten  200  und  im  vierten  100  Jahre  be- 
trage (Manu  1,83],  werden  diese  Grundzahlen  auf  das  überschweng- 
lichste vielfach  gesteigert,  immer  jedoch  so  dass  die  Grundzahlen 
durchschimmern.  2)  eine  ausführlichere  Abhandlung 

über  die  Biblische  Urgeschichte  habe  ich  in  den  Jahrbb.  der  Bibli- 
schen Wissenschaft  seit  1848  angefangen,  sodass  vieles  dort  gesagte 
hier  nicht  wiederholt  zu  werden  braucht.  —  Vgl.  jezt  auch  Lassen's 
Indische  Alterthumskunde  1.  S.  499  ff. 


Die  zwei  ersten  Weltalter«  349 

2.     Die  zwei  ersten  Weltalter. 

Gehen  wir  nach  diesen  allgemeinern  Bemerkungen  et- 
was näher  in  das  einzelne  der  drei  Zeitalter  der  Vorge- 
schichte: so  sehen  wir  zunächst  dass  die  zwei  ersten  Alter, 
wie  das  B.  der  Urspp.  sie  einzeln  beschreibt,  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  unter  sich  aufweisen,  wodurch  sie  auch  dem 
folgenden  gemeinsam  gegenüberstehen.  Denn  ansich  zwar 
ist  jedes  unter  ihnen  vom  andern  wesentlich  genug  unter- 
schieden: wie  die  Menschen  von  der  ersten  Schöpfung  an 
waren,  aber  in  diesem  Urzustände  allmählig  sich  verschlech- 
terten bis  die  große  Flut  sie  dahinschwemmte,  zeigt  das  erste; 
wie  die  neue  noch  jezt  dauernde  Menschheit  von  jener  schwe- 
ren Läuterungs-  und  Wiedergeburts-Zeit  an  sich  zu  den 
jezigen  grollen  weitzerstreuten  Völkern  ausbildete,  zeigt  das 
?^weite  Weltalter.  Aber  wirkliche  einzelne  Männer  welche 
in  diesen  beiden  Zeitaltern  gelebt  hätten,  konnte  die  Erzäh- 
lung mr  Zeit  als  die  Vorstellung  von  den  4  Altern  sich  fest- 
sezte,  sichtbar  nichtmehr  nennen,  sowie  im  folgenden  dritten 
oder  vierten  Alter ;  und  insofern  mußten  diese  beiden  Alter, 
als  nur  noch  den  großen  Ereignissen  der  Schöpfung  und  der 
Flut  sowie  der  Bildung  der  jezigen  Völker  nach  denkbar, 
sonst  aber  sehr  leeren  Inhalts  und  eigentlich  der  Geschichte 
einzelner  Menschen  entbehrend,  den  folgenden  beiden  welche 
so  reichen  Inhaltes  werden  und  genug  Erinnerung  an  ein- 
zelne bestimmte  Helden  der  Vorzeit  enthalten,  gemeinsam 
gegenüberstehen. 

Wiederum  aber  hatte  gewiss  vonanfangan  ein  so  leerer 
Inhalt  ganzer  Weltalter  etwas  dem  einfachen  Gefühle  so  wi- 
derstrebendes ')  dass  die  Sage  früh  darauf  kam  die  vorlie- 
genden Lücken  so  genügend  als  möglich  auszufüllen;  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Menschen  und  Geschlechtern  mußte 
doch  (so  konnte  die  Sage  mitrecht  sich  vorstellen)  auch  da- 

1)  die  indische  Sage  der  PurAna*8  neont  daher  die  7  Rishi's  and 
übrigen  nolhirendigen  Personen  nichtnur  aller  vergangenen  6  Man- 
wanlaras  (Schöpfungen) i  sondernauch  der  7  künftigen,  Vishna-Pur'. 
r.  259--271. 


350  Die  zwei  ersten  Weltalter« 

mals  gelebt  und  jene  weiten  Räume  eingenommen  haben: 
und  war  so  die  Neigung  der  Sage  die  Lücken  zu  ergänzen 
einmal  erregt,  so  kamen  ihr  leicht  Mittel  genug  entgegen 
um  ein  solches  Bedürfniss  zu  befriedigen.  Denn  die  Sage 
hat  in  ihrem  unendlichen  Stoffe  keinen  Mangel  an  Personen- 
namen, welche  jene  Lücken  auszufüllen  tauglich  sind:  Na- 
men welche  vonanfangan  rein  Begriffe  ausdrücken  um  den 
Urmenschen  und  ähnliche  Anfänger  neuer  Menschheit  oder 
Volksthümlichkeit,  so  wie  die  Alten  das  Wesen  solcher  in 
ihrem  Sinne  und  Gedanken  trugen,  in  der  festen  Gestalt  von 
Personen  zu  entwerfen,  wie  z.  B.  den  Indern  Manu  d.  i. 
Mann  (Mensch)  die  Person  des  Urmenschen  und  des  Schö- 
pfers aller  übrigen  Wesen  ist;  oder  Namen  welche  ehemals 
verehrte  Götter  bedeuten,  solche  also  welche  man  sich  nicht 
als  völlig  verschwunden  sondern  nur  als  macht-  und  leblos 
in  dunkle  Fernen  entrückt  dachte,  und  die  darum  die  leeren 
Räume  fernster  Weltalter  zu  bevölkern  ganz  geeignet  schei- 
nen mußten;  oder  endlich  überlieferte  Namen  alter  Helden 
welche  im  Kreise  der  lebendigen  Yolksthümlichkeit  keinen 
rechten  Sinn  mehr  fanden  und  die  man  daher  leicht  in  die 
entfernten  weiten  Räume  der  Urzeiten  zurückschob. 

Füllte  nun  aber  die  Sage  aus  solchen  Stoffen  den  Raum 
eines  ganzen  Weltalters  aus,  so  konnte  sie  femer  keine  ganz 
zufällige  Menge  solcher  Personennamen  aufgreifen,  weil  dann 
deren  Zahl  keine  Grenze  gehabt  hätte,  während  bei  einer 
gewissen  nothwendigen  Fülle  doch  Grenze  und  Mass  der 
Zahl  zu  halten  der  Begriff  eines  längst  vergangenen  Welt- 
alters selbst  gebot.  Wir  finden  daher  immer  runde  Zahlen 
hier  angewendet,  da  Namen  aus  fernster  Zeit,  die  sich  leicht 
verlieren  würden,  nach  S.  34  f.  schon  ansich  leicht  zu  einer 
runden  Zahl  sich  fester  zusammenschließen.  Als  solche  nun 
kehren  hier  immer  die  Zahlen  7  und  10  wieder:  die  Inder 
reden  von  den  7  Maharshi*s  (Großheiligen)  der  Urzeit  *)  und 
von  7  Pf ag'ft-pati*s  (Urvätern)  ^) ;   und  noch  etwas  mehr  als 

1]  80  im  MahAbh^rala  (MatsjopAkhjdnam  t.  30)  und  yielen  Pu- 
rdaa*8 ,  vgl.  Wilson's  Vishnu-Pur.  p.  23  f.  270  und  die  Anmerkun- 
gen p.  49  f.  2)  der  Ausdruck  PragdpaH  wechselt  mit 
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die  Sieben-  ist  die  Zehnzahl  in  den  Sagen  der  alten  Völker 
über  die  Urzeit  so  beständig  ^)  dass  wir  nicht  umhin  können 
auch  diese  heilige  Zahl  von  Urvätern  für  einen  Bestandtheil 
der  allen  gemeinsamen  Ursage  zu  halten.  Und  wurde  diese 
Ursage  so  überliefert  dass  man  bei  der  Beschreibung  eines 
solchen  Weltalters  immer  7  oder  10  Personennamen  als  sei- 
nen Raum  ausfüllend  anzugeben  pflegte:  so  müssen  wir  fer- 
ner auch  hier  die  besondere  Art  der  hebräischen  Sage  für 
die  deutlichste  und  alterthümlichste  halten.  Denn  während 
die  übrigen  Sagen  solche  7  oder  10  Namen  nur  überhaupt 
als  die  der  Urväter  an  die  Spize  aller  Geschichte  stellen  oder 
auf  das  erste  Weltalter,  beschränken  ^),  läßt  die  hebräische 
ganz  folgerichtig  sie  in  den  beiden  ersten  Altern  gleichmä- 
ßig wiederkehren,  faßt  die  einzelnen  in  beiden  als  in  eben- 
mäßiger Reihe  ähnlich  wie  10  Glieder  eines  Herrscherstam- 
mes von  Vater  auf  Sohn  einander  folgend,  und  bezeichnet 
dem  entsprechend  den  jedesmaligen  Schluss  beider,  wo  die 
Zeit  in  ihrer  ruhigen  Folge  aufhört  und  im  neuen  Umschwünge 
plözlich  eine  breitere  Entwickelung  beginnt,  wie  durch  einen 
Knoten  in  der  einfachen  Schnur,  nämlich  durch  drei  Söhne 
welche  vom  je  zehnten  Urvater  statt  eines  ausgehen  und 
sich  aus  der  ursprünglichen  Einheit  trennend  die  neue  Welt 


Maharshi  oft,  eigentlich  aber  ist  ein  Unterschied  zwischen  ihnen. 

1)  bei  den  Indern  als  die  herrschende  Zahl  Manu  1,34  f.  Vishna- 
Par.  p.  49  f.  BhAgaTata^-Pur.  3,  12,  21  ff.  20,  9  ff.  9,  1,  12  ff.  vgl. 
auch  die  Angaben  in  Kleuker's  Zenday.  I.  20.  III.  117;  bei  den  Ba- 
bylöniern  die  10  Könige  you  AI6ro8  bis  zu  Xisuthros  dem  Helden 
der  Flut,  B^rossos  nach  Richter^s  Ausgabe  (Lpz.  1825)  p.  52  ff.  Mos. 
Choren,  hist.  1,  3;  bei  den  Assyrern  die  10  yon  Cham  bis  Ninyas 
und  die  10  yon  Japhet  bis  Aram,  Mos.  Choren.  1,  4  nach  Abyd^- 
nos;  bei  den  Ägyptern  die  30  Memphitischen  und  10  Thinitischen 
Könige  welche  nach  Manethon  .yor  Menes  herrschten.  Sogar  bei 
den  satten  Mongolen  finden  sich  ähnliche  runde  Zahlen  bei  solchen 
yolksthümlichen  Erinnerungen,  s.  Journ.  as.  I.  p.  90—92. 

2)  doch  zählen  die.  Inder  auch  wohl  21  Prag'^-pati,  die  7  also 
nach  3  Zeitaltern  yerdoppelt  (Mahäbhärala  1,  33);  und  auch  die  Ba- 
bylonier  scheinen  nach  wie  yor  der  Flut  fO  Geschlechter  angenom- 
men  zu  haben  (Berossos  bei  Richter  p.  58). 
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jeder  in  seiner  Weise  gründen.  Hier  sehen  wir  ein  ebenso 
einfach  alterthümliches  als  in  sich  selbst  wohlzusanimenhan- 
gendes  Ganzes  von  Vorstellungen,  wovon  die  andern  Völ- 
ker nur  noch  Trümmer  erhalten  haben:  und  es  kann  kein 
Zweifel  obwalten  dass  wir  die  größere  Ursprünglichkeit  da 
anerkennen  müssen  wo  wir  die  nothwendige  Entfaltung  ei- 
ner Grundvorstellung  in  ihren  Theilen  noch  unverkürzt  und 
unverwirrt  erblicken ;  dies  umsomehr  da  sich  bald  zeigen 
wird  dass  der  Inhalt  dieser  Ausfüllung  weit  in  vormosaische 
Zeiten  zurückgeht. 

Aber  keineswegs  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 
dass  die  Ursage  mit  diesen  runden  Zahlen  auch  bestimmte 
Personen -Namen  so  überliefert  habe  dass  deren  Laute  in 
allen  Sagen  der  einzelnen  alten  Völker  wiederkehrten:  viel- 
mehr finden  wir  jedes  Volk  welches  den  Grund  der  Ursage 
bewahrt,  bereits  auf  d^r  Stufe  angelangt  wo  es  die  Namen 
für  die  runde  Zahl  aus  der  Erinnerung  an  sein  eigenes  AI- 
terthum  entnehmen  konnte.  Eben  dies  führt  nun  gerade  bei 
der  hebräischen  Sage  auf  einige  höchst  überraschende  Er- 
gebnisse. Untersuchen  wir  nämlich  die  20  Personennamen 
welche  hier  zunächst  vorliegen,  so  entdecken  wir  darin  die 
Reste  eines  zwar  semitisch  gefärbten  aber  dennoch  uralten 
vormosaischen  Sagenkreises,  und  wir  gelangen  so  in  ein 
Gebiet  welches  uns  außerdem  sogutals  gänzlich  versdiwun- 
den  ist.  Die  mosaische  Religion  hat  die  ältere  Religion  mit 
allen  Sagen  die  sich  nicht  etwa  auf  die  drei  Erzvikiet  be- 
logen, sonst  ohne  viele  Schonung  zerstört;  auch  hier  ste- 
hen diese  20  Personennamen  gar  leer  und  leblos,  kaum  dass 
von  einigen  etwas  farbigeres  erzählt  wird,  und  es  ist  wie 
ein  glücklicher  Zufall  dass  der  etwas  spätere  Erzähler  Gen. 
c.  4  noch  einige  vollständigere  aber  abweichende  Sagen  aus 
demselben  Gebiete  in  einem  Kreise  von  7  Urvätern  gerettet 
hat.  Doch  sehen  wir  diese  leeren  Namen  etwas  näher  an^ 
so  lebt  uns  ein  guter  Theil  urhebräischer  Sagengeschichte 
wie  aus  Jahrtausende  langem  Schlafe  wieder  auf;  und  wir 
gewinnen  über  Zeiten  von  denen  irgendetwas  näheres  zu 
erkennen  leicht  verwegen  scheinen  könnte,  noch  ein  ziem- 
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Hohes  Stück  sicherer  Erkenntniss,  welche  uns  hinreicht  um 
wenigstens  eine  etwas  zuverlässige  Einsicht  in  den  Zustand 
der  ältesten  Religion  und  der  frühesten  Wohnsize  der  He- 
bräer uns  zu  bilden.  Zu  dieser  Wiederbelebung  der  20  Ur- 
vater des  B.  d.  Urspp.  Gen.  c.  5  und  11,  10—26  ist  aber 
auch  die  abweichende  Darstellung'  des  späteren  Erzählers 
über  7  Urväter  vor  der  Flut  Gen.  c.  4  von  großem  Nuzen, 
indem  wir  nun  schon  durch  die  vorigen  Bemerkungen  über 
die  indischen  Urväter  genug  vorbereitet  sind  in  der  Zahl  7 
nichts  als  einen  alten  Wechsel  der  10  zu  finden. 

1.  Übersehen  wir  die  4  ersten  der  10  Urväter  vor  der 
Flut  zunächst  nur  nach  ihren  zumtheile  sehr  leicht  verständ- 
lichen Namen:  so  ergibt  sich  dass  sie  imgrunde  nichts  als 
den  Begriff  Mensch  und  Kind  zweimal  in  dieser  Folge  geben 
sollen;  denn  von  dem  ersten  Namen  Adam  und  dem  dritten 
Enö$h  gibt  leicht  jedermann  zu  dass  sie  nichts  als  Mensch 
bedeuten;  der  zweite  aber  Sheth  Adams  Sohn,  welcher  ei«- 
gentlich  Sezling  oder  Keim  bedeutet,  gibt  ebenso  wie  der 
vierte  Qainan,  welcher  Geschaffenes  oder  Geschöpf  bedeu- 
tet '),  den  Begriff  des  jungen  Menschen;  an  lezterem  ist  um- 
soweniger  zu  zweifeln,  da  Qäin,  der  aus  Qainan  abgekürzte 
Name,  in  der  andern  Auffassung  Gen.  c.  4  als  Sohn  Adam's 
selbst  erscheint.  Wir  haben  hier  also  nidits  als  eine  Zu^ 
sammenstellung  zweier  Ausdrucksweisen  fär  den  Urmenschen 
als  Vater  und  Sohn,  als  alte  und  ewigjunge  Menschheit;  diese 
zweierlei  Namen  mochten  zuerst  nur  mundartig  verschieden 
seyn  ^),  bis  sie  durch  das  Bedürfniss  eine  Reihe  von  10  Na- 
men zu  bilden  zusammengestellt  wurden. 


1]  Dait  n^  den  obigen  Sinn  gebe,  folgt  nichtnur  ans  seiner  so- 
wie ins  des  Terwandten  bnTD  Bedeutung,  sondern  ist  auch  7001 
Tieften  Erzfihler  Gen.  4,  25  durch  ein  glückliches  Wortspiel  ange- 
deutet; l'^p  aber  konnte  mundartig  mit  tisp  wechseln  und  demnach 
schaffen  bedeuten,  wie  der  vierte  Verfasser  den  Sinn  Kind  ebenfalls 
wenigstens  durch  ein  glückliches  Wortspiel  trifft  4,  1 ;  Tgl.  das  un- 
ten über  ^IJl  gesagte.  2)  wie  bei  tTfK  und  IDIIDM  be- 
kannt ist.  Das  lezte  Wort  ist  nach  Spr.  $.'  153<l  offenbar  mit  be- 
wußtem Gegensaze  zu  ^^^^  OoU  als  seinem  entsprechenden  Gegen- 

Gesek.  a.  V.  Israel  I.  2.AMg.  23 
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Vergleichen  wir  nun  damit  die  4  ersten  der  10  Urväter 
nach  der  Flut,  so  weisen  zwar  die  beiden  ersten  schon  be- 
stimmt auf  den  einzehien  geschichtlichen  Völkerstamm  hin, 
als  dessen  Urväter  sie  gelten :  Sem  ist  selbst  der  Ehrenname 
dieses  Stammes,  Arpakshad  der  Name  eines  Ursizes  dessel- 
ben, wie  unten  weiter  gezeigt  wird.  Allein  der  vierte  Name 
SMlach  bedeutet  sichtbar  wieder  nichts  als  Schöüling,  Kind, 
junger  Mensch  ^);  und  der  dritte  Qainan  *)  stimmt  sogar  ganz 
mit  dem  vierten  der  ersten  Reihe  tiberein.  Wir  haben  hier 
also  wesentlich  dieselbe  Anlage  der  Zusammenstellung  wie 
in  der  vorigen  Reihe,  nur  dass  statt  der  unbestimmtem  Ur- 
väter Adam  und  Enösh  die  den  Semiten  eigenthümlichen  ge- 
wählt und  beide  in  die  zwei  ersten  Stellen  gerückt  sind. 

begriffe  gebildet;  dazu  haben  sieb  beide  in  den  yerscbiedenslen  Se- 
mitischen Sprachen  erhalten  (nur  nicht  im  Äthiopischen,  was  sehr 
merkwärdig):  welches  Semitische  Urvolk  war  es  also  Ton  dem  diese 
so  scharfe  und  so  klare  Ausprägung  der  beiden  Gegenbegriffe  Got-^ 
ies  als  des  schlechthin  mächtigen  und  des  Metischen  als  des  gjßgen 
Gott  schlechthin  schwachen  ausging?  Israel  kann  es  umso  weniger 
sejn  da  U313K  im  Hebr.  selten  geworden  ist,  ähnlich  wie  im  Ara- 
bischen; die  Geschichte  dieser  beiden  Wörter  fuhrt  uns  also  auf 
ein  weit  nördlich  wohnendes  (Jrrolk  hin.  D^r  Erzähler  von  dem 
die  Darstellung  'G^n.  4»  26  herrührt,  halte  noch  eine  richtige  Ahnung 
yom  Ursprünge  dieser  Begriffe.  —  Übrigens  möge  nur  niemandem 
einfallen  Sheth  mit  dem  Ägyptischen  Namen  Seth  für  den  TjrphoB 
zusammenzubringen!  1)  tlbt^  wie  Hobel.  4,  13.  Jes.  16,  8: 

aus  welchen  Stellen  folgt  dass  das  Wort  diesen  Sinn  besonders  im 
nördlichen  Palästina  halte.  —  Man  könnte  Termuthen  Shelach  sei 
mit  dem  altarabischen  Propheten  Ssälich  einerlei  (ygl.  Tabari  nach 
Dubeux  p.  121—27.  Journ.  as.  1845  II.  p.  232):  allein  dessen  Ge- 
schichte ist  vielmehr  s6  acht  und  ursprünglich  arabisch  mit  kaum 
leicht  eingestreuter  Biblischer  Farbe,  dass  man  an  eine  Vergleichung 
beider  nicht  denken  darf,  wie  ich  schon  in  den  Tübing.  theol.  Jahrbb. 
1845  S.  572  f.  erörterte.  Ganz  unstatthafte  Meinungen  hat  über  die- 
sen JXj^  Caussin  de  Perceval  im  essai  sur  Thistoire  des  Arahes  I. 
p.  25  f.  —  Ober  eine  andre  Vermuthung  die  man  eher  fassen  könnte, 
s.  bald  nachher.  2)  dass  dieser  nämlich  bei  den  LXX 

mit  Recht  seine  Stelle  behauptet,  seze  ich  hier  voraus:  obgiejch  es 
etwas  auffällt  dass  Shelach  dieselben  Jahrszahlen  130  und  330  hat, 
so  treffen  doch  zu  yiele  Gründe  zusammen  ihn  für  acht  zu  halten« 
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2.  Wie  die  4  ersten  beider  Reihen^  und  ihnen  entspre- 
chend die  2  ersten  der  kürzern  Siebenreihe,  unter  sich  nä- 
her stehen  und  ein  besonderes  Stück  uralter  semitischer  Sage 
bilden,  so  gehen  die  5  folgenden  aller  Reihen  in  einen  an- 
dern Kreis  enge  zusammen  und  trennen  sich  durch  ihren 
gegenseitigen  Zusammenhang  vonselbst  von  jenem  ersten 
Kreise.  Aber  aus  einem  ganz  andern  Gebiete  stammt  hier 
der  Kreis  der  für  das  erste  Weltalter  gewählten  Fünf,  als 
der  für  das  zweite. 

Mit  den  5  Namen  welche  das  B.  d.  Urspp.  in  der  ersten 
Reihe  Gen.  5,  15 — 28  gibt,  stimmen,  wie  eine  leichte  Ver- 
gleichung  lehrt,  die  5  vom  späteren  Erzähler  Gen.  4, 17—24 
angeführten  wesentlich  überein:  die  SteUung  der  einzelnen 
unter  einander  ist  wenigverschieden;  und  wenn  bei  dreien 
die  Schreibung  abweicht,  so  ist  zu  bedenken  dass  der  spä- 
tere Schriftsteller  die  Namen  gewiss  mehr  auf  gelehrtem  Wege 
empfing,  nachdem  sie  vielleicht  durch  eine  lange  Reihe  von 
Abschreibern  gegangen  wahren  ^);  denn  die  uri^^rünglich^ren 
Laute  finden,  wir  aUen  Zeichen  nach  im  B.  d.  Urspp..  Dies 
VQrauasesezt,  ergtf^t  sich  aus  den  in  beiden  Quellen  zer- 
streuten Spuren  zunächst  &»  eiiy^chtendsten,  dass  jlanökb 
und  Läjuekh  in  der  ursprünglic)ien  S^g^  ^s  Halbgötter  oder 
gar  als  Götter  gegolten  haben  müssen.  Jener  scheint  Sei- 
nem Namen  nach  der  Einweiher,  4er  Beginner,  also  der 
gute  Geist  den  man  wie  den  lat.  Janus  und  den  indischen 
Ganae^a  ^)  gern  bei  jedem  neuen  oder  schwierigen  Geschäfte 


1)  die  Lesart  bfi^'^ltl^  für  bfi^bb^lT^  sieht  ganz  so  aus  als  wäre 
sie  rein  aus  zu  flüohtigem  Schreiben  oder  Lesen  des  Geschriebenen 
hcryorgegangen ;  auch  ^KU^IDTS  für  nbU)in^  mag  aus  ähnlichem 
Versehen  entstanden  seyn;  nur  l^*^?  für  n*^j?.  kann  als  wahrer  Laut- 
wechsel gelten,  und  würde  daon  nach  Sprl.  §.  34  auf  eine  alte  Aus- 
sprache l'l'^  führen.  Die  Aussprache  Methusalem  welche  sich  in  al- 
ten Urkuoden  ebenfalls  aber  selten  gefunden  haben  niuss  (vgl.  Ta- 
bari  nach  Dubeux  1.  p^  91],  geht  auf  eiuen  ähnlichen  Schreibfehler 
zurück.  2)  oder  GanapaHs,  welches  ich  bemerke  damit 

man  den  indisohen  und  hebräischen  Namen  nicht  yorschnell  yer- 
gleichei 

23« 
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anrief;  daher  wohl  der  Gott  des  Neujahrs  welcher  nach  365 
Tagen  neu  wird,  sodass  ihm  in  der  jezigen  Sage  Gen.  5  ein 
Leben  von  365  Jahren  zugeschrieben  wird ;  und  wenn  er 
überhaupt  als  guter  Geist  vor  allen  andern  galt,  so  erklärt 
sich  wie  die  mosaisch  gefärbte  Sage,  als  welche  in  ihm  nur 
einen  Menschen  sehen  konnte,  das  Urbild  des  guten  Lebens 
in  ihm  mit  den  schönen  Worten  Gen.  5,  21—24  zu  zeich- 
nen bestimmt  wurde.  Er  ist  auch  der  einzige  von  dem  in 
spätem  Zeiten  auch  außer  dem  A.  T.  ein  dunkles  Andenken 
geblieben  zu  seyn  scheint:  denn  wenn  er  in  dem  apokry- 
phischen  Buche  welches  seinen  Namen  trägt  ^)  als  Prophet 
erscheint,  so  mag  das  rein  aus  seiner  Stellung  als  Urgroß- 
vater Noah's  und  als  lezter  ausgezeichneter  Frommer  vor 
der  Sintflut  Gen.  c.  5  gefolgert  seyn;  preisen  ihn  aber  die 
Spätem  als  Beschüzer  der  Wissenschaften  und  Erfinder  der 
Schrift,  so  vereinigt  sich  das  gut  mit  seinem  Wesen;  und 
wenn  Stephanus  von  Byzanz  ^)  seine  Verehrung  nach  Ico- 
nium  am  Taurus  verlegt  und  diese  Verehrung  in  einem  Wei- 
nen über  seinen  als  des  guten  Geistes  Tod  bestehen  läßt 
(wie  ähnliches  von  dem  syrischen  Adonisdienste  erzlihlt  wird), 
so  beruht  das  unstreitig  auf  äcfatgeschichtlicher  Erinnerung; 
unter  der  nach  Chanökh  genannten  uralten  Stadt  Gen.  4,  17 
kann  selbst  dies  phrygische  Iconium  gemeint  seyn.  —  Zu 
diesem  guten  Geiste  nun  bildet  der  den  Kreis  schließende 
Lämekh  ')  sichtbar  das  Gegenstück:  wie  sein  Name  den  räu- 

1)  zuerst  aageführl  im  Jadasbriefe  y.  14  f. 

2}  unter  '/xoy^ov,  wo  übrigens  yon  der  hier  ^Avvaxoq  genannten 
Person  manches  erzählt  ist  welches  schwerlich  eine  andere  Quelle 
als  die  Bibel  hat:  dass  er  über  300  Jahre  gelebt,  und  dass  zufolge 
eines  Orakels  nach  seinem  Tode  die  Sintflut  gekommen  sei.  — 
Dazu  stimmt  gut  dass  Andk  bei  den  heidnischen  Armeniern  Mannes- 
name war,  s.  Mos.  Choren,  bist.  2,  71.  3J  yielleicht  stand 
Hanökh  in  der  Sage  ursprünglich  gerade  umgekehrt  an  der  Spize 
wie  Gen.  c.  4:  der  Gegensaz  beider  könnte  wenigstens  nicht  schär- 
fer bezeichnet  werden.  Ist  aher  die  Stadt  so  gefunden,  so  werden 
wir  auch  in  dem  Eden  gegenüber  liegenden  Lande  Nöd  y.  16  wohin 
Qäin  geht  und  wo  seine  Nachkommen  zu  suchen  sind,  dasselbe  Land 
erkennen  welches  Gen.  10,  22   Lud  genannt  wird,    Lydien   in   ddm 
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berischen  wilden  Mann  bezeichnen  kann  ^),  so  galt  er  nach 
Gen.  4, 19 — 24  als  das  finstere  Sinnbild  des  in  wilder  Selbst-^ 
sucht  entarteten  Geschlechtes;  als  der  unerbittliche  Held  den 
rachedurstige  Männer  sich  zum  Vorbilde  wählten;  denn  aus 
Freude  über  das  von  einem  seiner  Söhne  erfundene  Schwert 
ruft  er  nach  dem  .alten  Volksliede  aus: 

'Ada  und  Ssilla!  boret  meine  Stimme» 

ihr  Weiber  Lämekb*s,  merket  meine  Rede: 

den  Mann  ja  lödl*  icb  wegen  einer  Beule, 
und  das  Kind  ob  einer  Strieme! 

Mag  Qliin  siebenmal  werden  gericht: 
doch  Limekh  wird  es  sieben  und  siebzigmal! 

durch  weldbes  lied  denn  auch  die  Namen  zweier  Halbgott«- 
innen  aus  diesem  Kreise  zufflUg  erhalten  sind  ^).  Haben  nun 
diese  zwei  aus  der  Fünfzahl  gewiss  die  Bedeutung  vorbild- 
licher Wesen  gehabt^  so  werden  es  auch  die  drei  übrigen: 
und  deutlich  ist  MetkushiUwh,  welcher  dicht  vor  Lämekh 
steht,  vne  sein  Name  sagt,  der  dem  unerbittlichen  rächenden 
Tode  zunächst  stehende  Waffenmann  oder  Mars ;  Mahalal^el 
ist  der  Glanzgott,  ein  Sonnengott  wie  Apollon,  und  Jired 
welcher  ihm  zur  Seite  steht  umgekehrt  der  Gott  der  Nie- 
derung, des  Wassers^).  Und  bedenken  wir  wie  die  Fünf- 
weitern  Sinne  worin  die  Hebräer  es  yerstehen  mochten:  weiter  ist 
darüber  unten  die  Rede.  Auf  die  Verwandlung  des  /  in  n  bat  bier 
wohl  das  Sprichwort  t.  12  eingewirkt.  Das  HTS'^p.  kann  hier  und 
2,  14  1  Sam.  13,  5  schwerlich  etwas  anderes  bedeuten  als  gegenühery 

wie  *?iA3  Q^  entgegen.  1)  die  Wurzel  *J^b,  in  den  ge- 

wöhnlichen Sprachen  ungebräuchlich,  muss  mit  Lt^  *;**^  i  ^  H^^ 
zusammvnbangen,  welche  alle  ein  Ergreifen  und  Rauben  ausdrucken. 

2)  wie  die  Namen  der  5  Heroen,  so  stammen  auch  die  dieser 
Weiber  deutlich  aus  uralter  yormosaischer  Zeit,  wiedenn  für  die 
ganze  Erzählung  Gen.  c.  4  diese  Verse  als  der  älteste  Grund  sich 
offenbaren;  denn  auch  was  über  Qäin*s  Rache  t.  13—16  erzählt 
wird ,  stüzt  sich  sichtbar  erst  auf  dies  Lied  t.  24.  Da  nun  auch 
diese  ganze  Art  Ton  wilder  Rache  nicht  mosaisch  ist,  indem  sie  rein 
die  Haasfeinde  nicht  aber  die  Feinde  Jabve's  und  seines  Volkes 
treffen  soll :  so  folgt  ans  allen  Kennzeichen  dass  dies  Liedchen  wirk- 
lich Tormosaisch  und  damit  das  allerälteste  im  A.  T.  ist. 

3)  Tgl.  Xiyi  d.  i.  Fluss;  es  wäre  also  der  indische  Varuna,  -« 
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zahl  unter  allen  runden  und  heiligen  die  nächste  ist  (wie 
unten  bei  dem  Decaloge  weiter  ausgeführt  ist),  so  nehmen  wir 
mit  Recht  an,  dass  wir  in  dieser  efaien  geschlossenen  Kreis 
uralter  Götter  und  Halbgötter  haben,  welche  nur  weil  sie 
(wie  etwa  Kronos  und  Saturn  mit  ihren  Begleitern  in  der 
europäischen  Sage]  von  andern  Gottheiten  verdrängt  waren, 
in  diese  entfernteste  Urzeit  verlegt  wurden. 

Unter  den  entsprechenden  5  Personennamen  der  zwei- 
ten Reihe  steht  an  der  Spize  *Eber,  zum  Zeichen  dass  von 
dieser  Stelle  an  nur  von  Hebräern,  einem  Theile  der  Semi- 
ten, die  Schnur  der  Vorväter  des  Volkes  fortgeführt  werden 
soU.  Die  folgenden  4  gehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  Städte  von  den  Quellen  des  Eufrat  und  Tigris  bis  in  das 
südlichere  Mesopotamien  zurück:  Pdleg  mag  man,  solange 
sich  nichts  sichereres  ergibt,  mit  Palu  oder  viehnehr  PaJude 
ganz  oben  an  den  Quellen  des  Eufrat  ^),  Raghö  ^)  mit  Ar- 
ghana  etwas  weiter  südlich  an  den  Quellen  des  Tigris  ver- 
gleichen^), beide  zwar  längst  zu  unbedeutenden  Flecken 
herabgesunken,  aber  nicht  anders  als  so  viele  andere  Städte 
jener  Gegenden  deren  ehemalige  Größe  wir  noch  bestimm- 
ter nachweisen  können  jezt  fast  verschwunden  sind;  Sa- 
rüg  ^)  ist  die  noch  im  Mittelalter  bekanntere  Stadt  zwischen 


Wenn  bei  Masudi  nach  Sprenger  1.  p.  71    bestSodig  Lad  für  J<6red 
steht,  80  ist  wohl  nur  öji  falsch  für  ^jJ  gelesen. 

1]  der  Ort  findet  sich  z.  B.  in  Vdqidts  Eroberung  Mesopotamiens, 
zulezt  nach  Niebuhr  herausgegeben  yon  Mordtmann.  Hamburg  1847. 
Dort  ist  jezt  eine  Keilinschrift  entdeckt,  s.  Layard^s  Nineye  If.  p.  172. 

2)  so  die  LXX  (tayav  fär  das  masorethische  ^9^,  Dass  das 
Wortspiel  zur  ErklSrnng  des  Namens  Päleg  Gen.  10,  25,  welches 
außerdem  erst  yom  fünften  Erzähler  eingeschaltet  ist,  uns  nicht  hin- 
dere in  dem  Namen  einen  Ort  zu  suchen,  bedarf  kaum  des  Beweises. 

3)  man  Tgl.  die  Charte  fon  Berghaus,  und  Ainsworth's  trar'.  in 
Asia  Minor  II.  p.  362;  gewiss  hängt  mit  diesem  Namen  Arghana  der 
des  nördlich  dayon  yom  Argaeus  (jezt  Arg'iseh)  in  Kappadocien  (Strab. 
12,2, 8)  bis  zum  Arghi*Gebirge  südüch  vom  Ararat  und  zum  Unimia- 
See  sich  hinziehenden  Bergrückens  sEtrsamnen,  tgl.  Ainswortk  II.  p.292. 

4)  obwohl  auch  die  LXX  mit  der  Masora  Siqovx  aussprechen, 
dürfen  wir  doch  zu  der  ächten  Aussprache  zurückkehren.    Indessen 
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Btra  am  Eufrat  Harrdn  und  Edessa;  Nahör  endlich  scheint 
noch  in  meheren  Ortsnamen  jener  Gegenden  seine  alte  Macht 
2u  bezeugen^  wie  in  der  weiter  sflditch  liegenden  Stadt  Ha* 
dftha  (d.  i.  Neustadt)  unterhalb  Ana*s  welche  den  Zusaz  El- 
naura  führt^  der  aus  dem  alten  Namen  geblieben  seyn  kann  ^), 
der  nördlicheren  Stadt  Elnä'üra  mit  arabisch  umgebildetem 
Namen  *),  und  noch  andern^).     Wir  kommen  bei  diesen  5 
Namen  deutlich  nicht  auf  Bezeichnungen  von  Göttern  oder 
Helden*,   wie   bei  denen  der  ersten  Reihe:   treifen  wir  hier 
auf  sichern  Grund,  so  ist  der  ein  landschaftlicher;  und  dass 
diese  4  Städte  nicht  weit  von  einander  liegen,  ist  eine  gute 
Vorbedeutung  für  die  richtige  Wiedererkennung.     Nehmen 
wir  dazu  dass  diese  4  in  derselben  Reihe  von  Nordosten 
nach  Südwesten  in  das  fruchtbarere  Mesopotamien  hinab* 
reichen,    so  dürfen  wir  darin  4  Rdche  sehen  welche  die 
gegen  Süden  vordringenden  Hebröer  der  Reihe  nach  stifte- 
ten,  oder  4  uralte  Fürstensize  von  denen  aus  sie  in  fern- 
ster Urzeit  geherrscht  haben  mögen;   und  dass  Nahdr,  der 
hier  zuerst  als  Großvater  Abraham's  erscheint,  als  sein  Bru- 
der wiederkehrt,  ist  ein  neuer  Beweis  wie  wenig  willkühr- 
■  » 

schreiben  auch  jezige  Reisende  Serug,  s.  Ainsworlh  1.  p.  306.  310. 
II.  p.  102  f.  1)  Abulfeda*s  Erdbeschreibung  nach  dem 

arab.  Texte  (Paris  1840)  S.  287,  3;  der  Name  Nauta  bei  Büsching 
S.  234  scheint  falsche  Lesung  aus  »«y.  Reiske  las  n4ra  und  über- 
sezte  dies  durch  Kalk;  d'Antille  will  dagegen  darin  die  Stadt  Na- 
hardea  finden.  Die  Lage  der  Stadt  auf  einer  Eufrat-Insel  paßt  gut 
zu  der  Beschreibung  der  Nahoräer,  sofern  sie  auf  beiden  Seiten  des 
Eufrat  sich  ausbreiteten,  Gen.  22,  20—24.  2)  KemA!eIdtn*s 

Geschichte  Haleb*s  nach  Frey  tag  p.  8  u.  13  arab.  3)  wie 

qJ^*  Nachrein  bei  Maredin  (was  freilich  östlicher  liegt)  in  V^qidi*s 
Eroberung  Mesopotamiens,  bei  Mordtmann  S.  175.  —  Man  könnte 
versucht  werden  auch  den  S.  354  anders  erklärten  Namen  tibu)  ia 
dem  Yon  Assemani  beiläufig  oft  genannten  Orte  Salach  in  Adiabene 
zu  finden:  allein  theils  liegt  er  jenseit  des  Tigris  also  für  die  ubri- 
gen  Orter  zu  östlich,  theils  widerstrebt  seine  S,chreibaH,  da  Asse- 
mani in  der  bibl.  Orient.  T.  2  p.  115  zwar  tlbo,  aber  T.  3.  P.  2. 
p.  709  f.  777  gewiss  sich  selbst  Terbessernd  *^h^  schreibt;  Tgl.  Ains- 
worth  H.  p.  241.  Für  aus  Sdeueia  entstanden  hSIt  er  übrigens  den 
Namen  wohl  irrig. 
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lieh  diese  Namen  entstanden  seyn  können  und  wie  sie  ur- 
alte hebräische  Reiche  bezeichnen  mögen  von  denen  Nahör 
sich  länger  als  andere  erhielt  In  der  jezigen  Gestalt  d^ 
Erzählung  sind  also  diese  Namen  zwar  sehr  leblose  Be- 
zeichnungen von  Vorfahren  oder  Vorvätern  geworden,  von 
denen  doch  nichts  wesentliches  außer  dem  Namen  selbst 
gemeldet  wird:  aber  wir  nähern  uns  in  ihnen  sichtbar  be- 
stimmtem Gegenden  und  Zeiten. 

3.  Wieder  ganz  anders  verhält  es  sich  endlich  mit  däm 
Namen  womit  jede  der  beiden  Reihen  schließt ,  dem  zehn- 
ten. Nöah  ist  seinem  Namen  ^)  sowie  seinem  Wesen  nach 
nichts  als  der  Begriff  der  erneuten  bessern  Welt,  diese  ganz 
rein  in  ihrem  Ursprünge  und  ihren  Bedingungen  aufgefaßt 
Denn  alle  höher  strebenden  Völker  des  Alterthums  hegen, 
troz  dem  Gefühle  von  einem  Herabsinken  der  Dauer  und 
des  äußern  Wohles  des  menschlichen  Lebens,  doch  auch  die 
ganz  entgegengesezte  Empfindung  dass  eine  Menge  alter  zer- 
störender Irrthümer  erkannt  und. vernichtet  sei  und  dass  nun 
auf  den  Trümmern  dieser  einst  furchtbaren  menschlichen 
Verkehrtheiten  ein  neues  feineres  und  weiseres  Leben  em- 
porkeime. Es  sind  dies  die  zwei  entgegengesezten  Gefühle 
welche  wohl  beständig  jedes  bessere  Volksleben  durchdrin- 


1)  es  ist  zu  beachten  dass  erst  die  Spätem  nach  dem  A.  T.  »»ü 
schreiben,  das  A.  T.  aber  (auch  noch  B.  Jes.  54»  9)  durchaus  Hb 
schreibt,  welches  auf  die  W.  Ti^  führt;  eine  solche  ist  zwar  im  ge- 
wöhnlichen Hebräischen  nicht,  woraus  nichts  zu  schließen  ist  als 
dass  der  Name  in  die  semitische  Urzeit  gehört:  aber  dass  sie  den 
Begriff  frisch ,  neu  trug ,  folgt  aus  den  verwandten  Wurzeln  M3  Ex. 
12,  9  und  rib  Num.  6,  3.  Mit  dem  Umlaufe  des  Jahres  und  dem 
Anfange  des  neuen  Jahres  tritt  noch  nach  der  jezigen  Erzählung  des 
B.  d.  Urspp.  Noah  aus  der  Arche.  Die  Namenserklärung  aber  welche 
der  fünfte  Erzähler  gibt  Gen.  5,  29  trifilt  wenigstens  noch  insofern 
den  Sinn  ganz  richtig,  als  sie  Noah  als  den  Beginner  eines  bessern 
Weltallers  darstellt;  nach  ihr  erklären  die  Späteren  den  Namen  ge«- 
wöhnlich  durch  dvtmavaiQ,  wie  Theopb.  Ant.  ad  Autolyc.  111.  p.  129.  — 
Der  Name  der  Stadt  Nökh,  südöstlich  tou  M6sh  westlich  Ton  \äü 
(Ainsworth  tr.  II.  p.  380] ,  zeigt  Tielleicht  dass  Nöah  einst  in  jenen 
Gegenden  wirklich  wie  ein  Halbgott  yerehrt  wurde. 
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gen  und  bilden,  und  von  denen  das  eine  das  andere  erzeugt; 
jugendlich  aufstrebende  Völker  wie  die  Hebräer  und  andere 
im  Alterthume  waren,  mochten  diese  Gefühle  lebendiger  em* 
pfinden  und  weiter  verfolgen  als  andere.  Indem  nun  dunkle 
Vorstellungen,  und  Sagen  von  einer  einstigen  Ungeheuern 
Flut  welche  alles  zerstörend  die  Erde  bedeckt  habe  solchen 
Völkern  entgegenkamen  ^),  bildete  sich  daraus  die  Ansicht 
dass  diese  Flut  habe  kommen  müssen  um  die  von  Sünden 
befleckte  Erde  rein  zu  waschen,  um  das  erste  im  titanischen 
Taumel /ganz  entartete  Menschengeschlecht  fortzufluten  und 
auf  der  verjüngten  gereinigten  Erde  ein  neues  durch  solche 
Warnung  feiner  und  weiser  werdendes  Geschlecht  hervor- 
zubringen. Dies  allein  ist  das  wesentliche  und  nothwendige 
bei  der  Vorstellung  von  dieser  Flut,  was  auch  durch  alle  die 
verschiedensten  Erzählungen  immer  mehr  oder  weniger  hin- 
durchschimmerl  ^) ;  und  wenn  man  später  im  Urchristenthume 
die  Flut  Noah's  mit  der  Taufe  verglich,  so  traf  man  durch 
ein  gesundes  Bewußtseyn  gerade  den  Ursinn  der  Erzählung 
glücklich  wieder.  In  Noah  als  dem  neuen  Adam  oder  dem 
Beginner  dieses  noch  jezt  dauernden  feinergearteten  Men- 

1)  man  hat  diese  weilzerslreuten  Sagen  nochnicht  genau  genug 
gesammelt  und  erklärt;  das  merkwürdigste  dabei  ist  wohl  dass  die 
Ägypter  wenigstens  nach  Manethon  nicht  Ton  einer  uralten  Flut  er- 
zählten, obwohl  jährliche  Überschwemmungen  ihnen  so  bekannt  wa- 
ren (denn  so  späte  wie  die  aus  der  17ten  oder  18ten  Dynastie  er- 
wähnten, Euaeb.  chron.  arm.  II.  p.  85.  Georg.  Sync.  chron.  p.  Il8f. 
130—2  Dind.,  sind  bloss  Ton  den  KW.  eingesezt}. 

2)  das  MatsjopAkhjAnam  des  Mah^bh^rata,  welches  übrigens  Tiel 
Fremdes  einmischt  und  das  Wesentliche  zu  kurz  berührt,  spricht 
wenigstens  noch  Ton  der  »Abwaschungszeit«  der  Welten*,  (1.  28. 
Übrigens  haben  die  Inder  viele  Flutgeschichten  sowohl  aus  älterer 
Zeit  (in  dem  Veda)  als  aus  späterer,  Wilson*s  pref.  to  the  Yishnu- 
Pur.  p.  LI.  BhAgaTata-Put.  1,  3,  15.  Zwar  bezweifelte  ßumouf 
(in  der  Vorrede  zum  3ten  Bande  des  Bh^gaTala-Pur^na.  Paris  1848. 
p.  XXXiy  ff.}  das  Vorkommen  der  Sintflut  im  Veda  und  daher  das 
hohe  Aller  dieser  Sage  bei  den  Indern  überhaupt:  allein  dass  sie  im 
Veda  wirklich  erwähnt  werde  ist  jezt  näher  bewiesen  Ton  R.  Roth 
in  d^  Münchener  G.  A.  1849  St.  26  f.  und  1850  St.  72,  und  yon 
Albr.  Weber  in  den  Indischen  Studien  H.  2. 
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schengeschlechtes  veiieiblichte  sich  das  hebräische  Alterthum 
diese  Wahrheit:  wenn  er  als  Erfinder  des  Weinbaues  galt, 
so  heißt  das  nichts  als  dass  man  in  diesem  einst  mitrecht 
das  Zeichen  höherer  Bildung  mit  ihren  Künsten  und  Sorgen 
aberauch  ihren  Freuden  erblickte  ^) ;  und  wenn  er  als  das 
von  Gott  für  würdig  gehaltene  Werkzeug  zur  Rettung  des 
Menschengeschlechtes  für  eine  neue  bessere  Gestaltung  galt, 
so  erklärt  sich  wie  ihn  das  B.  d.  Urspp.  auch  im  einzelQen 
ganz  als  einen  Mann  nach  dem  Herzen  Gottes  schildern  und 
von  diesem  Grunde  aus  das  große  Gemälde  jenes  wunder- 
baren Umschwunges  entwerfen  konnte,  ein  Gemälde  übri- 
gens worin  man,  bei  aller  weiten  Ausführung  von  Einzeln- 
heiten, doch  die  wenigen  einfachen  Grundstriche  aus  denen 
es  ausgeführt  ist  noch  sehr  deuttich  bemerken  kann.  —  Dass 
aber  Noah's  Arche  gerade  auf  den  Ararat  verlegt  wird,  be- 
weist auch  bei  ihm  einen  näheren  Zusammenhang  seiner  Sage 
mit  den  oben  S.  356  ff.  bemerkten  von  Hanökh  und  den  vot- 
wandten  Gestalten  (s.  weiter  unten). 

Sollte  man  noch  zweifeln  ob  die  Persönlichkeit  Noah's 
als  des  Adams  der  neuen  geschichtlichen  Welt  *)  diesen  ür- 

1)  Daraus  dass  erst  der  spätere  Erzähler  Gen.  9,  18—29  yod 
Noah  als  Weinbauer  redet,  folgt  ein  späterer  Ursprung  der  Sage 
selbst  um  so  weniger ,  da  er  sie  nur  beiläuGg  und  zu  anderem 
Zwecke  benuzt.  Und  ohne  Noah  mit  Dionysos  Zeus'  Sohne  ohne 
Unlerscheidung  yergleichen  zu  wollen,  ist  doch  gewiss  dass  auch 
Dionysos  den  Griechen  den  Anfang  einer  neuen  Bildung  bezeich- 
net. —  Übrigens  trifft  diese  Vorstellung  gerade  bei  dem  vom  Ara- 
rat abgeleiteten  Noah  sehr  gut  zu:  nirgends  wohl  wächst  noch  jezt 
der  Weinstock  Tonselbst  so  üppig  und  unausrottbar,  als  am  östlichen 
Pontus  und  sonst  in  Armenischen  Landschaften ;  dass  es  aber  mit 
dem  wilden  Weine  nicht  gelhan  ist  und  dass  einst  Ton  einem  Ur- 
Yolke  die  eigentliche  Kunst  des  Weinbaues  ausgegangen,  zeigt  schon 
der  merkwürdige  Umstand  dass  das  Wort  Wein  l*^)^  äthiop.  vain 
pers.  yerkürzt  tnai  arm.  gini  den  verschiedensten  Semitischen  und 
Mittelländ.  Sprachen  gemeinsam  ist.  2)  wie  die  Inder 

den  Manu  d.  h.  den  Adam  selbst  bei  der  Flut  unter  einem  beson- 
dern Beinamen  als  Viyasyan*s  (der  Sonne)  Sohn  wiederkehren  las- 
sen; aus  ähnlicher  Ursache  zählen  sie  4  Manus,  offenbar  nach  den 
4  Weltaltern,  Bhagayad  Gttä  10,  6. 
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Sprung  habe,  so  würde  ein  neuer  Beweis  dafür  keimen  aus 
der  abweichenden  Vorstellung  über  die  7  Urväter  vor  der 
Flut,  wie  diese  vom  späteren  Erzähler  mitgetheilt  ist.  Denn 
in  dieser  ktiruern  Reihe  soll  sichtbar  nicht  Noah  sondern 
Lämekh  der  Schließer  des  ersten  Weltalters  seyn:  einmal 
schon  überhaupt  als  der  siebente;  sodann  nach  S.  357  als 
das  Sinnbild  der  Entartung  des  Menschen  zu  roher  Sinn- 
lichkeit, welche  ihre  Spize  erreichend  sich  selbst  zum  Un- 
tergange reif  macht;  endlich,  was  sehr  wichtig  und  entschei- 
dend, als  Vater  dreier  Söhne,  welche  hier  in  der  fortlau- 
fenden Schnur  des  Geschlechtes  und  Zeitalters  ganz  denselben 
Knoten  und  neuen  Anfang  darstellen  den  nach  S.  351  im  B. 
d.  Urspp.  die  drei  Söhne  Noah's  und  die  drei  Thörach's  ge- 
ben. Wie  bei  den  20  Urvätern  des  B.  d.  Urspp.  bloss  Vater 
und  erster  Sohn  genannt  wird,  mehere  Söhne  aber  nur  bei 
dem  loten  und  20ten  im  Lichte  der  Geschichte  hell  erschei- 
nen und  diese  dann  in  der  DreizaU:  so  geht  auch  bei  die- 
sen 7  die  Schnur  ganz  gerade  und  einfach  fort  bis  zum 
7ten  mit  seinen  drei  Söhnen;  denn  dass  neben  Qäin  der 
wie  ein  Hauch  vergängliche  Abel  erscheint,  ist  gewiss  zwar 
eine  der  schönsten  aber  auch  erst  die  späteste  Umbildung 
dieser  Ursage,  als  man  zur  Zeit  des  vierten  Erzählers  die 
7  Urväter  vor  der  Flut  sämmtlidi  für  schlechthin  böse  We- 
sen zu  halten  und  so  besonders  auch  den  Qänan  oder  Qäin 
als  das  Urbild  des  bösen  Menschen  zu  betrachten  angefan- 
gen hatte  ^):  war  dies  geschehen,  so  mußte  man  (da  das 
Böse  ewig  seinen  Gegensaz  herausfordert)  diesem  Urvater, 
der  als  Sohn  Adams  zugleich  Urbild  des  bösen  Kindes  war, 
einen  bessern  Bruder  zur  Seite  geben  an  dem  er  als  Bild 
des  bösen  Bruders  sich  etwa  ebenso  bewährte  wie  nach 
demselben  späteren  Erzähler  das  gute  kleine  Volk  Israel  von 
seinen  altern  Brudervölkern  Edöm  Moäb  und  Ammön  bitter 
verfolgt  wird  ^).     Aber  auch  ansich  haben  die  3  Söhne  Lä- 

1)  eine  Spur  MmHehen  G^aobens  findet  sich  yielJeicbt  bei  den 
Panern :  s.  Zeilschr.  Ükr  das  Morgenland  Bd.  4.  S.  410.  fid.  7.  S.  82. 

2}  in  der  »Uen  Stelle  Gen.  4,  24  bedeutet  Qäin  nicht«  als  den 
ersten  Sohn  Adam»  im  Gegen^ze  zu  dem  spätem  LAmekh;  und  die 
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mekh's,  bei  aller  Verschiedenheit  von  den  3  Söhnen  Noah's, 
eine  Hauptähnlichkeit  mit  diesen  gemein.  Die  drei  führen 
Namen  welche,  derselben  Wurzel  entsprossen,  im  Ursprung« 
liehen  Sinne  der  Sage  etwa  soviel  als  Söhne  des  Urvaters 
oder  Kinder  des  neuen  Weltalters  bedeuten  mögen  ^);  und 
wie  Brüder  oder  Schwestern  desselben  Hauses  nach  alter 
Sitte  oft  gern  Namen  führen  welche  nur  in  geringern  Sinn- 
und  Bildungsunterschieden  von  einander  abweichend  lauten^), 
so  hat  sich  bei  ihnen  dasselbe  Grundwort  als  Personenname 
in  die  drei  Aussprachen  Jabal  Jubal  und  Tkubal  gespalten. 
Aber  indem  die  drei  Söhne  Lämekh's  als  Anfi&nger  des  neuen 
feiner  gebildeten  -  Weltalters  zugleich  die  drei  Hauptstände 
ausdrücken  sollten  in  welche  jedes  ausgebildete  Volk  dieses 
Weltalters  zerfällt,  so  wird  Jabal  (welches  Wort  auch  den 
Ertrag  des  Bodens  durch  Händearbeit  bedeuten  kann)  der 
Urvater  des  dritten  Standes,  der  Vigas  wie  die  Inder  sagen 
würden,  nurdass  die  israelitische  Sage  nach  dem  Muster  der 
hebräischen  Erzväter  dafür  lieber  viehreiehe  Zeltbewohner 
sezt;  Jubal  (welches  Wort  auch  an  Jobel  d.  i.  Jubel,  laut- 
schallende Musik  leicht  erinnert)  wird  Urvater  der  Musiker 
und  (da  die  Musenkünste  alle  zusammenhangen)  wohl  auch 
überhaupt  des  Künstler-  und  Gelehrtenstandes  (der  Brah- 
manen);  Thubal  endlich,  von  einer  andern  Mutter,  tritt  als 
Urvater  der  Waifenkundigen  und  Krieger  (des  Kshatrija- 
Standes)  jenen  beiden  gemeinschaftlich  gegenüber,  jedoch  so 
dass  er  den  vollständigen  Namen  Tkubal'-Qäin  behalten  hat  \ 

Darstellang  4,  13—15  mag  erst  mit  Rücksicht  auf  jenen  alten  Sprach 
entstanden  seyn.  1)  eig.  HerTorbringung,  Frucht,  wie  b^3\ 

2)  8.  zu  Hezeq.  23,  2.  Ähnlich  heißen  in  der  altarahischen  Sage 
die  2  Söhne  'Ad's  Shedddd  und  ShtädTid  s.  Baidhari  zu  Sur.  89,  5  ; 
und  noch  in  der  spätarabischen  wird  aus  Qäin  Tielmehr  QdhU  ge- 
bildet als  Gegensaz  zu  seinem  Bruder  HdbU.  Auch  im  Altindischen 
findet  sich  ähnliches,  wie  aus  Burnoufs  introduction  ä  Thistoire  du 
Bouddhisme  I.  p.  360  und  yielen  andern  Beweisen  erhellL 

3}  denn  ii^endein  Zusammenhang  mit  Qiin  s=  Qänan  muss  hier 
ursprünglich  wirklich  obgewaltet  haben,  da  dieser  Urvater  sichtbar 
in  denselben  Kreis  gehört  und  da  lliuhal-Qäin  uraprunglich  »Qain's 
Nachkomme«  bedeutet  haben  kann.    Die  Mordlust  aber  welche  man 
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da  dieser  Name  Qdin  mundartig  auch  Schmid  und  Waffen- 
schmid  bedeuten  kann.  Wie  also  nach  dent  B.  d.  Urspp. 
die  drei  Söhne  Noah*s  die  Neuwelt  nach  den  großen  Unter- 
schieden der  jezigen  Völker  der  ganzen  Erde,  so  bezeichnen 
diese  sie  nach  dem  Unterschiede  der  drei  Stände  des  Volkes 
in  seiner  jezigen  feinem  Ausbildung.  Die  Dreitheilung  muss 
hier  offenbar  ebenso  wie  bei  Noah  und  Thörach  einen  sol- 
chen Sinn  in  sich  schließen  der  das  ganze  neue  Weltalter 
nach  seinen  drei  Haupttheilungen  umschreibt:  und  so  kurz 
auch  die  jezige  Erzählung  darüber  Gen.  4,  20—22  ist,  so 
leuchtet  doch  der  angegebene  Sinn  noch  sehr  deutlich  aus 
ihr  hervor.  Dass  diese  Sagen  einst  viel  umständlicher  und 
reicher  waren,  sieht  man  auch  an  der  jezt  so  trocken  da- 
stehenden Naama  der  Schwester  dieses  Thubal-Oain's:  wel- 
che doch,  wie  schon  ihr  Name  Änmuth  ahnen  läßt,  ursprüng- 
lich neben  dem  wilden  Krieger  eine  ähnliche  Stellung  haben 
mochte  wie  bei  den  Griechen  Afrodite  als  GeUebte  des  Ares. 
Von  Thirach  als  dem  Beschließer  der  zweiten  Reihe 
erzählt  das  B.  der  Urspp.  (abgesehen  von  den  bald  zu  be- 
sprechenden Lebensjahren)  imgrunde  nichts  als  dass  er  die 
drei  Söhne  Abram  Naher  und  Haran  hatte  und  mit  diesen 
aus  dem  Chaldäerlande  wandernd  unterwegs  im  Mesopota- 
mischen  Charran  starb;  die  späteren  Erzähler  wußten  dem 
nichts  hinzuzusezen.  Da  nun  hierin  bloss  uralte  Völker- 
Wanderungen,  sofern  sich  ein  Andenken  an  sie  erhalten 
hatte,  angedeutet  seyn  können:  so  haben  wir  alle  Ursache 
den  Namen  auch  dieses  Beschließers  dös  zweiten  Weltalters 
für  ursprünglich  bildlich  zu  halten.  Die  3  Kinder  dieses 
20sten  Urvaters  weisen  auf  die  bekannten  geschichtlichen 
Völker  des  dritten  Weltalters  und  dazu  (wie  unten  gezeigt 


dem  Qkm  allmählig  beilegte,  fand  dann  leicht  in  der  Bedeutung  yon 

{^  einen  Widerhall.  —  Vielleicht  bewirkte  der  Name  des  seit  Mose 
in  der  Geschichte  Israels  eine  Rolle  spielenden  Wanderstammes  Q^in 
(s.  oben  S.  337),  dass  man  desto  eher  Qäin  aus  Qänan  rerkürzle; 
auch  mag  dies  auf  die  Darstellung  des  unsteten  Hernmirrens  Qäin*s 
Gen.  4,  13 — 15  eingewirkt  haben. 
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wird)  auf  Abraham  als  geschichtlichen  Heroen  dieser  Zeit 
hin:  er  selbst  schwebt  über  ihnen  als  die  Wolker^ Wande- 
rung ^)  selbst,  aus  deren  dunkelm  Schöße  die  Licht-Gestalteni 
des  folgenden  Weltalters  hervortraten;  und  wie  alle  Völker 
der  jezigen  Erde  in  Noah,  so  haben  in  ihm  die  nach  Süd- 
west vorgedrungenen  Hebräer  die  Einheit  gefunden  welche 
die  Sage  im  Bunde  mit  der  Vorstellung  sucht 

4.  Die  beiden  Reihen  der  je  10  Urväter  sind  demnach 
auf  gleiche  Weise  aus  3  kleinern  Gruppen  von  je  4  +  5+1 
Einzelnheiten  zusammengestellt;  jede  dieser  3  Gruppen  hat 
fürsich  einen  geschlossenen  Sinn,  und  ihre  Ifamen  waren 
gewiss  ein  jeder  mit  lebendigem  Sinne  längst  gegeben  ehQ 
sie  auf  diese  Weise  zusammengereihet  wurden:  aber  eben 
in  dieser  Zusammenreihung  um  den  Raum  von  10  Vorvätern 
zweimal  auszufüllen,  verrathen  sie  dieselbe  ordnende  Hand. 
Wir  wissen  nicht  wessen  Geistes  diese  Hand  war:  nur  so- 
viel ist  einleuchtend  dass  er  längst  vor  dem  Verfasser  des 
B.  d.  Urspp.  gelebt  hatte. 

Die  je  10  Personennamen  sollten  aber  den  Raum  zweier 
Weltalter  etwa  s6  ausfüllen  wie  m^n  bekanntere  Zeitalter  der 
spätem  Zeit  nach  der  Folge  und  nach  dem  Stammbaume  der 
Herrscher  beschrieb,  welche  in  ihnen  die  Hauptoiacht  gehabt 
hatten:  und  da  man  in  Zeiten  wo  die  Zeitrechnung  bereits 
so  wichtig  geworden  war  wie  wir  dies  von  den  ältesten 
Ägyptern  und  Phöniken  wissen,  solche  Rdhen  geschichtlicher 
Herrscher  immer  mit  der  jedem  einzelnen  zukommenden  Zahl 
von  Jahren  die  er  gelebt  oder  geherrscht  habe  zu  begleiten 
suchte  (wie  z.  B.  Manethon's  ägyptische  Dynastien  beweisen), 
so  war  es  nur  entsprechend  dass  man  auch  jeden  Urvater 
sich  gern  mit  einer  bestimmtem  Zahl  von  Jahren  dachte. 
Auch  gehörte  es  ja  nach  S.  344  IT.  mit  zu  dem  Wesen  der 
Vorstellung  der  4  Weltalter,   sie  in  einem  fortschreitenden 


1)  Hin  kann  mit  Ti^l^  wandern  ebensowohl  verwandt  seyn  als 
'173n  mit  ^72»;  wie  lezteres  zaerst  1826  zum  HL.  3,  6  behauptet 
wurde.  Es  scheint  aber  n  hier  ursprünglich,  K  daraus  .erweicht  zu 
seyn.  —    Übrigens  Tgl.  noch  weiter  unten. 
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Herabsinken  von  einem  an  äußerlich  vorliegenden  Gütern 
reichem  Urstande  zu  denken:  ein  solches  Herabsinken  ist 
aber  auch  in  Hinsicht  der  Lebensjahre  denkbar^  da  das  Le- 
ben der  einzelnen,  je  verwickelter  und  mühevoller  das  hö- 
here geschichtliche  Streben  eines  Volkes  wird,  inderthat  desto 
rascher  aufgerieben  zu  werden  drohet,  das  flüchtige  Leben 
also  der  Menschen  der  ringend  dahineilenden  Gegenwart  als 
von  einem  ursprünglichen  möglichst  großen  Maße  an  stu- 
fenweise vermindert  betrachtet  werden  konnte. 

Wie  nun  von  solchen  Voraussezungen  aus  das  einzelne 
bestimmt  wurde,  kann  man  wenigstens  imgroßen  noch  sehr 
einleuchtend  sehen.  Überblickt  man  alle  Lebensbestimmun- 
gen der  Personen  der  vier  Weltalter  bis  in  die  Zeiten  Mose's 
und  der  Eroberung  des  Landes,  so  wird  man  inne  dass  nach 
der  herrschenden  Ansicht  als  ein  höchstes  Ziel  menschlichen 
Lebens  im  jezigen  Weltalter  der  Raum  von  120  bis  140  Jah- 
ren betrachtet  wurde:  denn  wie  die  Menschen  noch  des  drit- 
ten Weltalters  über  dieses  Ziel  hinauslebend  gedacht  wur- 
den, so  stirbt  im  vierten  schon  Josef  mit  110  Jahren,  Levi 
mit  137,  Oehdt  mit  133,  'Amrän  mit  137,  dessen  Söhne  Ah- 
ron  und  Mose  mit  120,  Josüa  wie  sein  Ahn  Josef  etwas 
niedriger  als  die  Leviten  mit  110  Jahren  ^);  und  auch  sonst 
finden  sich  Spuren  dieser  Ansicht  bei  dem  alten  Volke  ^). 


1)  oach  dea  sfimmtlich  aus  dem  B.  d.  Urspp.  stammenden  Stel- 
len Gen.  50,  26.  Ex.  6,  16—20.  Deut.  34,  7.  Jos.  24,  29;  über  ein- 
zelnes 8.  unten.  2)  ich  meine  hier  besonders  die  Gen. 
6,  3  erwähnten  120  Jahre:  die  Worte  stehen  hier  zwar  höchst  ab- 
gerissen und  insofern  dunkel,  offenbar  weil  der  fünfte  Erzähler  in 
der  ganzen  Stelle  Gen.  6,  1—4  aus  einer  geschriebenen  Quelle  die 
er  Tor  sich  hatte  nur  ganz  kurze  Auszüge  gibt;  auch  paßt  die  Frist 
Ton  120  Jahren  als  menschliches  Lebensalter  nicht  eigentlich  hieher, 
wo  zanächst  nicht  das  4te  sondern  das  2te  Wellalter  kommen  soll, 
und  wohl  mag  die  ursprüngliche  Sage  jene  Giganten  vielmehr  in  das 
2te  oder  Sie  Zeitalter  gesezt  haben  ygl.  Gen.  11,  1 — 9:  immer  abef 
leuchtet  als  ursprünglicher  Sinn  jener  Worte  soviel  hindurch,  dass 
der  Raum  von  120  Jahren  als  höehstem  Lebensalter  zur  Strafe  für 
ein  neues  Geschlecht  bestimmt  werden  soll.  Damit  hängt  dennauch 
unläugbar   die  uralte  Heiligkeit  der  Zahl  60   bei  gewissen  Völkern 
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Um  nun  von  diesem  vierten  Weltalter  aus  die  möglichen 
menschlichen  Lebensjahre  der  frühern  in  entsprechenden  Ver- 
hältnissen stufenweise  zu  bestimmen^  ward  offenbar  als  Grund- 
verhältniss  für  das  vierte  die  Zahl  125  angenommen,  von 
welcher  aus  sich  durch  stete  Verdoppelung  ein  dreimaliger 
Fortschritt  bis  zu  der  Zahl  1000  als  lezter  möglichen  Grenze 
ergab :  125  :  250 :  500 :  1000.  Hiedurch  war  also  jeder  in  ein 
bestimmtes  Weltalter  fallenden  Person  die  Grenze  von  Le- 
bensjahren angewiesen  welche  sie  nicht  überschreiten  durfte; 
und  wenn  die  althebräische  Vorstellung  in  diesen  Annahmen 
schon  etwas  weiter  ging  als  die  älteste  indische  welche  nach 
S.  348  die  Verhältnisse  100 :  200 :  300  :  400  zugrunde  legte, 
so  blieb  sie  dagegen  jenen  überschwenglichen  Ausdehnun- 
gen dieser  Zahlen  in  welche  die  weiter  ausgebildete  indi- 
sche Sage  verfiel  immer  fern. 

Man  erwartet  also  schon  nach  solchem  Anfange  dass 
die  Lebensjahre  der  Einzelnen  dann  weiter  auf-  und  abstei- 
gend nach  entsprechenden  Verhältnissen  bestimmt  wurden, 
indem  die  Sage  den  ihr  einmal  gegebenen  StolT  nur  immer 
weiter  so  verarbeitete  und  ausbildete  wie  es  jene  obersten 
Voraussezungen  erforderten.  Wenn  sogar  noch  an  der  Spize 
des  vierten  Weltalters  die  Lebensjahre  der  eben  genannten 
alten  Helden  zwar  genau  im  einzelnen  unterschieden  aber 
doch  sichtbar  nach  allgemeinen  Schäzungen  festgesezt  wur- 
den (indem  die  120 — 133 — 137  der  Levitischeji  Häupter  ei- 
gentlich aus  lauter  runden  Zahlen  bestehen,  aber  wiederum 
gegen  die  110  der  nichtlevitischen  Volkshäupter  eine  leicht 
ersichtliche  Steigerung  der  höhern  Würde  Levi*s  gemäss  dar- 
stellen): so  wird  dasselbe  noch  viel  mehr  bei  den  20  Namen 
der  beiden  ersten  Weltalter  der  Fall  gewesen  seyn.  Inder- 
that  leuchten  bei  vielen  der  jezt  im  B.  d.  Urspp.  Gen.  5.  1 1 
überlieferten  Bestimmungen   des  Alters  jedes  Urvaters  vor 


zusammen,  bei  den  Indern  wekhe  den  Kreis  Ton  60  Jahren  Vrihas^ 
ptUi-Cakra  nennen,  Sinesen  welche  noch  jezt  danach  die  Zeil  be- 
rechnen ,  Babylon  iern  die  ihre  wirkliche  und  die  bloss  TorgestelUe 
Zeilrechnung  nach  ihr  eingerichtet  hatten  (Börossus  bei  Richter  S.  53), 
und  bei  den  Lateinern;   vgl.  sogar  noch  die  Qirq  Veztr  p«  60,  2. 
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und  nach  der  Geburt  des  ersten  Sohnes  die  allgemeinen 
SchÄzungenldarhervörr  die  Lebensdauer  der  Einzelnen 
sinkt  nach  ihnen  im  Großen  wenigstens  stufenweise  herab; 
die  130  Jahre  Adam's  vor  und  seine  800  nach  der  Geburt 
Seth*s  sind  ebenso  durchsichtig  wie  die  500'  Jahre  Noahs 
vor  Geburt  seiner  3  Söhne  und  seine  dann  noch  folgenden 
100  Jahre  vor  und  350  nach  der  Flut,  oder  wie  die  500 
Jahre  welche  Shem  wie  zum  Zeichen  dass  jezt  das  zweite 
Weltalter  mit  seiner  Grenze  von  500  angebrochen  noch  nach 
der  Flut  lebt,  oder  wie  die  70  Jahre  Th6rach's  vor  und 
seine  135  nach  der  Geburt  seiner  3  Söhne.  Bei  Henöch 
können  wir  nach  S.  356  außerdem  mitrecht  vermuthen,  dass 
seine  Zahl  365  (die  das  B.  der  ürspp.  in  65  +  300  theüt) 
durch  ältei^e  Vorgänge  bestimmt  war,  sodass  er,  da  diese 
Zahl  von  Lebensjahren  nicht  überschritten  werden  durfte, 
als  in  seiner  Zeit  frühgestorben  gelten  konnte.  Ist  dagegen 
anderes  in  den  jezt  überlieferten  Zahlen  für  uns  dunkler, 
so  haben  wir  einmal  zu  bedenken  dass  uns  der  Stoff  von 
Sagen  über  diese  fernsten  Urzeiten,  welcher  gewiss  einst 
höchst  mannichfach  und  reich  war,  so  überaus  dürftig  über- 
liefert ist  dass  wir  alle  die  Gründe  welche  die  Anordner  der 
Zahlen  bestimmten  nicht  entfernt  mehr  übersehen  können; 
und  zweitens,  dass  von  den  vielerlei  Gestaltungen  der  Sage 
über  die  einzelnen  Lebensalter  der  20,  welche  unstreitig 
einst  dawaren,  uns  jezt  nur  die  einzige  Gestalt  welcher  das 
B.  d.  ürspp.  folgt  überliefert  ist.  Wie  schwankend  aber  die- 
ser ganze  Boden  sei  sobald  es  sich  um  die  einzelnen  Be- 
stimmungen innerhalb  der  festen  Grenzen  eines  Weltalters 
handelt',  zeigen  noch  die  bedeutenden  Abweichungen  der 
LXX  und  des  Sam.  Textes  sowohl  vom  masor^thischen  Texte 
als  unter  sich  und  sogar  in  den  einzelnen  Handschriften  *).  — 

i)  über  diese  Abweichuogen  haben  ältere  und  neuere  Gelehrte 
soviel  geredet  dass  ich  hier  ausführlicher  davon  zu  handeln  für  un-^ 
nöthig  erachte,  obwohl  ich  glaube  dass  der  masorelhische  Text  kei- 
neswegs durchgängig  und  ausnahmslos  d^n  Vorzug  yerdient  welchen 
ihm  wieder  die  meisten  Neuesten  gegeben  haben:  namentlich  sezt  er 
die  Lebenszeit  der  Väter  zwischen  Shem  und  Th^rach  yor  der  Ge- 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  24: 
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In  der  Geschichte  der  Flut,  wo  die  Zeitrechnung  noch  mehr 
ins  Einzelne  geht,  lassen  sich  die  allgemeinen  Schäzungen 
ebenfalls  leicht  erkennen:  die  einzelnen  Bestimmungen  fließen 
sehr  ebenmäßig  aus  dem  einmal  angenommenen  ICreise  eines 
Sonnenjahres  als  Dauer  der  Flut. 

Der  Hebräer  Abstammung  und  Einwanderung, 

Doch  das  wichtigste  Ergebniss  der  Untersuchung  dieser 
Sagen  über  die  entferntesten  Zeiten  wird  immer  in  d6n  Auf- 
schlüssen liegen  welche  sie  uns  über  die  ältesten  Schicksale 
der  Hebräer  darreicht;  und  in  dieser  Hinsicht  ist  kaum  zu 
sagen  wieviel  für  die  Geschichte  nuzbarer  Stoff  hier  noch 
verborgen  liegt. 

1.  Die  Hebräer  bewahren  nach  diesen  Sagen  das  Be- 
wußtseyn  eines  ursprünglichen  Zusammenhanges  mit  andern 
Völkern,  von  welchen  einige  nach  den  Verhältnissen  des 
höhern  Alterthums  weitentfernt  von  ihnen  wohnten:  ihr  ei- 


burt  des  ersten  Sohnes  immer  am  100  Jahre  zu  kurz.  Das  schwere 
Gewicht  welches  man  der  Zeilrechnung  der  ganzen  Alten  Geschichte 
wegen  früher  auf  die  verschiedenen  Angaben  legte,  ist  zwar  in  neuern 
Zeiten  mit  Recht  als  leichter  geschäzt:  doch  ist  es  zu  bedauern  dass 
sogar  Ton  Orientalisten  noch  solche  Abhandlungen  erscheinen  wie 
die  von  Rash  (ühersezt  von  Mohnike,  in  Illgens  Zeitschrift  f.  bist. 
Theol.  VI.  2.},  welche  sich  viel  auf  ihre  Vernunft  und  Besonnenheit 
einbildet  aber  fast  nichls  von  diesen  Gütern  in  sich  schließt.  — 
•Nach  obigen  Erörlerqngen  erschien  die  den  Gegenstand  weiter  ver- 
folgende Abhandlung  Bertheau*s  im  Jahresberichte  der  D.  Morgenl. 
Gesellsch.  Lpz.  1846.  Um  hier  kurz  meine  bestimmtere  Meinung 
zu  sagen,  so  glaube  ich  dass  die  ersten  Gründer  dieser  Zeitrechnun- 
gen ganz  folgerichtig  verfuhren  indem  sie  nach  S.  368  als  Jahres- 
zahlen eines  Geschlechtes  in  den  4  Wehaltern  je  30  60  120  240, 
also  bei  den  beiden  ersten  240  .  10  =  2400  und  120  .  10  =  1200 
als  den  Umfang  aller  Jahre  von  Adam  bis  zur  Sintflut  und  vonda 
bis  zum  Eintritte  Abraham*s  in  Kanaan  annahmen.  Diesen  Zahlen 
nähern  sich  die  der  LXX  in  beiden  Weltaltern  ammeisten,  sodass  ich 
sie  für  die  jezt  ammeisten  ursprünglichen  halte:  es  fehlt  bloss  dass 
man  dem  Adam  268,  dem  Lamekh  288  und  dem  Nachor  129  Jahre 
vor  der  Geburt  des  ersten  Sohnes  zutheilt.  Die  Abweichungen  des 
Samar.  und  des  Hebr.  Textes  sind  danach  imganzen  willkührlich. 
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gener  Urvater  'Eber  stammt  vermittelst  Arpaxad's  von  Sem, 
dem^ater  Älam's  Assur's  Arpaxad's  Lud*s  und  Aram's  Gen. 
10,  22.  Nun  sind  die  5  Völker  welche  unter  den  Schirm 
des  hohem  Namens  Sem  sich  sammelten ,  nichtnur  ganz 
geschichtlich,  sondernauch  genau  nach  ihrer  Lage  so  be- 
schrieben dass  der  Kreis  südöstlich  jenseil  des  Tigris  am 
persischen  Meere  mit  Älam  (Elymais)  anfängt,  mit  Assur  (den 
Assyrern)  sieh  nordwärts  am  Tigris  anzieht,  mit  Arpaxad 
sich  nordwestlich  wendet,  mit  Lud  (den  Lydem)  am  weite- 
sten nach  Westen  zu  den  semitischen  Völjtem  Kleinasiens 
fortschreitet  und  endlich  vonda  südöstlich  mit  Aram  an  den 
fufrat  zurückkehrt.  Fragen  wir  nun  warum  die  Hebräer  zu 
diesem  Kreise  von  Völkern  sich  rechneten,  so  kann  die  Ur- 
sache unmöglich  bloss  in  der  Verwandtschaft  der  Sprachen 
liegen:  demi  alle  die  sehr  verschiedenen  Völker  welche  nach 
S.  301  ff.  mit  Palästina  in  den  frühesten  Zeiten  in  Berührung 
kamen,  Ureinwohner  und  Einwanderer,  redeten  ähnlich  (wie 
wir  jezt  sagen)  semitisch  und  standen  der  Sprache  nach  den 
Hebräern  so  nahe  als  möglich  (wie  dies  unten  noch  weiter 
erläutert  ist),  werden  aber  doch  nie  als  ihre  Verwandte  be- 
trachtet; und  ebensowenig  kann  sie  in  volksthümlichen  Zu- 
oder  Abneigungen  gefunden  werden,  da  die  meisten  jener 
Völker  schon  in  den  uns  bekannten  altern  Zeiten  ihnen  sehr 
fern  standen,  und  die  Hebräer  recht  eigentlich  einem  am 
weitesten  nach  Südwest  vorgeschobenen  einzelnen  Zweige 
gleichen.  Wir  müssen  also  annehmen  dass  ein  uraltes  Volks- 
bewulltseyn  die  Hebräer  an  ihre  Verwandtschaft  mit  diesen 
entferntem  nördlichen  und  östlichen  Völkern  erinnerte.  Fra- 
gen wir  aber  weiter  was  die  Hebräer  bewegen  konnte  ge- 
rade jene  5  entferntem  Völker,  [mit  denen  sie  sich  vermit- 
telst eines  von  ihnen  verwandt  fühlten,  als  alte  Brüder  und 
als  Söhne  Sem's  aufzufassen:  so  werden  wir  notiiwendif  ei- 
nen eiiistigen  engem  Zusammenhang  derselben  anter  sich 
annehmen  müssen,  aUer  einen  solchen  der  nicht  auf  natür- 
lichen äußern  Ländergrenzen  (denn  solche  waren  dort  sicht- 
bar nicht),  auch  nichtbloss  auf  einer  ihnen  gemeinsamen 
Sprache  (denn  die  sog.  semitischen  Sprachen  erstreckten  sich, 

a4* 
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wie  ges9igt,  viel  weiter)^  sondern  auf  viel  festeren  Grundla- 
gen beruhete.  Das  einigende  Band  dieser  Völker  konnte 
nun  vielleicht  bloss  die  gleiche  Religion  seyn^  sowie  die  In- 
der ungeachtet  ihrer  Trennung  in  eine  zahllose  Menge  be- 
sonderer Reiche  sich  immer  im  6'ambudvtpa  und  im  großen 
Mittelorte  der  Erde  als  ihrer  ewigen  Heimath  zusammen- 
wohnend dachten.  Allein  sogewiss  als  die  indische  Religion 
zulezt  von  den  Brahmanen  und  von  dem  festen  Kerne  eines 
einst  herrschenden  Volkes  ausging^  wird  auch  ^der  Zusam- 
menhang der  genannten  semitischen  Völker  in  Urzeiten^  wo 
eine  Religion  nochnicht  durch  eigne  Macht  sich  weit  aus- 
breitete ^  von  einem  einst  über  jene  Länder  herrschenden 
Volke  abzuleiten  seyn,  welches  dann  in  die  5  einzelnen  Völ- 
ker zerfiel  die  sich  auf  Sem  als  ihren  Vater  zurückführten^ 
und  dem  einst  angehört  zu  haben  auch  die  weit  nach  Süd- 
west vorgeschobenen  Hebräer  noch  immer  sich  rühmten. 
Die  in  dem  uralten  Bruchstücke  Gen.  c.  14  enthaltenen  Nach- 
richten von  mächtigen  verbündeten  Königen  jenseit  des  Eu- 
frat  (wovon  unten  weiter  zu  reden  ist),  die  Sagen  über  ein 
uraltes  Assyrisches  Reich  bei  Ktesias  und  andern;  die  Ab- 
leitung des  ältesten  Lydischen  Königshauses  von  Ninos  und 
Belos  ^);  der  Anspruch  auch  solcher  Städte  wie  Damask  und 
Asqalon  auf  Semiramis  als  ihre  uralte  Herrin^);  diese  und 
ähnliche  Spuren  mögen  nicht  so  ganz  unsicher  auf  jenes 
Urvolk  und  seine  einstige  Macht  hinführen.  Ja  man  kann 
unbedenklich  annehmen  dass  der  einst  so  vielberühmte  Name 
der  Semiramis,  welcher  sich  auch  bei  den  Hebräern  als  Per- 


1)  Herod.  1,  7.  Auch  die  Stadt  Asqalon  hatte  nach  dem  Lydier 
Xanthos  und  Nikolaos  ron  Damask  einen  Lydier  zum  Erbauer,  wie 
Steph.  Bjz.  unter  ^Aanalw  berichtet:  womit  merkwürdig  die  Ablei- 
tung des  Amaleq  yon  <3^^  bei  arabischen  Erzählern  (Tabari  bei 
Dubeux  I.  p.  209.  Abnlf.  ann.  anteisl.  p.  76.  93  f.  97  f.  Tgl.  obeo 
S.  329)  übereinstimmen  würde.  Dass  ^^V  Gen.  10,  22  mit  ^'iS 
Gen.  4,  16  wahrscheinlich  einerlei  sei,    ist  schon  S.  356  yermulhet. 

2)  Justin.  36,  2,  1 ;  Diod.  Sic.  2,  4  ygl.  Lucian.  de  dea  Syra 
pag.  1061. 
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iBonenname  wieder  findet  ^),  mit  Sem  als  dem  Namen  dieses 
Urvolkes  und  seines  Helden  im  Zusammenhange  steht. 

Dasselbe  ergibt  sich  auf  andre  Weise  ^  wenn  wir  den 
Namen  Sem  in  seinem  Verhilltnisse  zu  den  zwei  andern 
Söhnen  Noah's  betrachten.  Wasauch  die  drei  Namen  Sem 
Ham  und  Jäphet  ursprünglich  bedeuten  mögen:  soviel  ist 
deutlich^  dass  das  Urvolk  welches  alle  jezigen  Völker  der 
Erde  in  drei  große  Massen  theilte  und  sich  selbst  als  einer 
dieser  drei  den  Namen  Sem  beilegte,  sich  in  einer  erhabe- 
nen Mitte  der  Erde  vdl  Machtftille  ansässig  fühlte  und  so 
alle  ihm  fremden  Völker  nordwärts  Japhet,  südwärts  Ham 
nannte ;  und  welches  Gefühl  ursprünglich  hier  zugrunde  Hege, 
können  wir  noch  aus  der  spätem  Beschreibung  eines  sol- 
chen „Nabels  der  Erde''  Hezeq.  c.  5  sehr  deuUich  abneh- 
men. Wie  aber  hätte  dieser  Name  in  Palästina  aufkbnunen 
können  y  wo  die  Hebräer  sich  mitten  unter  Hamäem  woh- 
nen sahen  y  an  dieser  südwestlichsten  Grenze  des  Kreises 
welcher  die  Völker  Sem's  umschließt?  Vielmehr  muss  der 
Name  in  einem  nördlichen  Hochlande  welches  wirk&ch  in 
der  Mitte  der  S.  371  genannten  5  Völker  lag  z.  B.  in  Arpaxad 
(worüber  bald)  entstanden  seyn.  Auch  stammten  die  drei 
Namen  gewiss  sämmüich  aus  entfernter  Urzeit  und  waren 
den  Hebräern  nur  durch  Überlieferung  bekannt :  sie  kommen 
in  gewöhnlicher  Sprache  oder  Erzählung  kaum  vor^),  ha- 
ben im  Hebräischen  keinen  deutlichen  Sinn  ansidi'),  und 


1)  der  Name  n'l»'n'«»U}  ist  ein  alter  aas  Dayids  Zeit  1  Chr.  15, 
18.  20.  16,  5.  2  Chr.  H,  8,  gebildet  wie  ^^i"^^,  1  Kon.  4,  6  und 
wohl  in  ähnlicher  Bedeatang.  2)  nur  1  Chr.  4,  40  kommt 

der  Name  Cham  einmal  in  der  Erzählung  Tor.  Das  Lied  Gen.  9, 
25—29 '  stammt  mit  der  Erzfihlong  Tom  fünften  Erzfihler,  s.  oben 
S.  143  u.  sonst.  3)  ta^.  wSre  nach  hebriischer  Bedea- 

tang Name,  Ruhm,  was  ansieh  keinen  hier  zotreffenden  Sinn  geben 
würde;  and  wenn  Dtl  (wofär  Enpolemos  Xovf*  spricht  bei  Eoseb. 
pr.  er.  9,  17)  als  heisg  zar  Bezeichnung  des  Südens  einen  Sinn  ge- 
ben könnte ,  so  steht  dagegen  DD^  im  jezigen  Hebriischen  ginzlich 
dunkel  da,  da  das  Wortspiel  Gen.  9>  27  ^ben  nur  Tom  fünfteii  Er-« 
zShler  herrührt« 
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könnten  wie  die  Namen  vider.  der  20  Urväter  in  der  My- 
thologie des  nördlicher  wohnenden  Urvolkes  ihre  Quelle  zu 
haben  si^I^einen;  wie  die  Inder  den  Süden  dem  Jemm  (dem 
Todesgotte),  den  Norden  dem  Kwoaera  (dem  Gotie  der  Sdiftze  ^)) 
zutheilen,  so  könnte  jener  hier  dem  Ham]  dieser  dem  Ja- 
phet  zugewiesen  seyn;  und  dass  ein  lapetos  obwohl  als  eine 
sehr  leere  Person  auch  in  den  Kreis  griechischer  Hytholo- 
'  gie  waliri^cheinlich  von  Kleinasien  her  (wo  seit  den  Urzeiten 
griechische  und  semitische  Völker  sich  kreuzten)  aufgenom- 
men ist  ^) ,  spräche  für  einen  solchen  Ursprung  der  Namen. 
Leztere  Vorstellung  findet  eine  starke  Stttze  an  d^r 
nörfflichen  Sage  welche  uns  Armenische  Schriftsteller  auf- 
bewahrt haben.  Müssen  wir  nämlich  überhaupt  bei  diesen 
Forschungeil  zu  den  alten  Sagen  der  nördHcheren  Reiche 
hinaufblicken,  weil  die  Urerinnerungen  des  Volkes  Israel 
selbst  uns  in  jene  Gegenden  rufen:  so  haben  wir  doch  bis- 
jezt,  solange  Assyrische  oder  Babylonische  Quellen  uns  noch- 
nicht  reichlicher  fließen,  weiter  keine  so  nahe,  und  so  alte 
Hülfsmittel  als  die  Armenischen  Schriftsteller,  welche  zum- 
theil  weit  ältere  Schriften  benuzten.  Nach  dieser  Sage  nun 
hatte  Xisuthros  (welcher  dort  als  derselbe  galt  wie  Noah 
bei  den  Hebräern)  drei  Söhne  welche  über  die  ganze  jezige 
Menschheit  herrschten  jeder  in  seinem  Antfaeile,  Zervdn  Ti- 
tan und  Japetosth^  ^):  diese  drei  galten  aber  zugleich  als 
Götter,  wie  die  beiden  lezten  Namen  auch  bei  den  Griechen; 
Zervän,  in  der  Zarathustrischen  Religion  so  bekannt  gewor- 
den^), galt  als  dem  griechischen  Kronos  gleich;  und  wenn 


1)  Tgl;  Ijob  37,  22  und  AI.  y.  Humboldt  in  der  Vierleljahrsschrift 
1838  H.  4.  2)  Hes.  Theog.  134.  507—511.    Apollod.  bibl. 

1,  ly  3  u.  1»  2,  3.  Steph.  Byz.  uuter  ''Adwa  und  *lHovtor;  fgl.  schon 
Bochart  geogr.  s*  2,  13.  3)  so  erzählt  Moses  yon  Chorene 

Gesch.  1,  5  nach  einem  auf  B^rossos  zurückgehenden  Werke,  als- 
dann 0.  8  nach  M^r-lba  Catinas ;  auch  beruft,  er  sich  auf  altarme- 
nische Volkslieder.  4)  Tgl.  Elisäus,  Geschichte  Vardan's 
c.  2;  Eznik,  gegen  die  Rezereien  2,  1.  Lezüerer  erklärt  ZervAn 
durch  «Schicksal« ,  oder  es  könne  auch  »Glanz«  bedeuten;  aber  die 
Sibyllinen  (3»  48  p.  344]  übersezen  es  durch  Kgopoq, 
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Titan  als  der  Gott  der  Unterwelt  galt  ^),  so  konnte  man  ihm 
die  Herrschaft  über  den  Süden,  dem  Japetosthg  als  dem  Gotte 
des  Himmels  ^]  die  über  den  Norden  zuschreiben.  Von  die- 
ser Vorstellung  ist  also  sichtbar  in  der  Hebräischen  Sage 
die  von  Japhet  als  dem  Herrn  des  Nordens  geblieben:  allein 
schon  danach  üst  zu  vermuthen  dass  auch  Cham  und  Sem 
einst  als  Götter  galten.  Nach  den  Armenischen  Schrift- 
stellern gab  es  nun  nicht  bloss  einen  Helden  (oder  Gott) 
^ff»  Sohn  des  Xisuthros  ^)  sondernauch  ihm  entsprechend 
einen  Berg  Sitn  neben  dem  Taurus  ^) :  und  dieser  mag  einst 
bei  dem  Hebrdischen .  Urvolke  als^  der  Siz  einer  mächtigen 
Herrschaft  und  Religion  gegolten  haben,  als  h.  Mittelort  ei- 
nes Reiches  welches  alle  jene  5  Völker  und  Länder  in  sieb 
begriff.  Am  dunkelsten  bleibt  uns  also  bisjezt  aus  jener  Ur- 
zeit der  Name  C9iam,  den  wir  noch  nicht  ganz  genau  nä- 
her veif olgen  können  ^) :  jedenfalls  können  wk  aber  schon 

^"  ♦         ^    ■  ■  ■,■■■■         I  I         —         MIM  ^ 

1)  nämlich  nach  dör  Annahme  dass  die  Titanen  ursprünglich  ei- 
nerlei  sind  mit  den  indischen  Daitja  und  Asura :  jene  haben  freilich 
von  der  IHHs  d.  i.  Ttf&v^  dem  Gegeosaze  der  Ädiiis  und  der  A<U0a 
den  Namen,  aber  der  Gegeoaaz  zum  Lichte  und  Himmel  liegt  bei 
allen  gleichmaßig  vor.  2)  merkwürdig  schreibt  noch  das 

Ghron.  Samarit.  (ed.  JoynboU  p.  271)  seinem  Sohne  den  Bliz  zu. 

3}  was  Moses  Chor.  1,  5  darüber  nach  Oljmpiodor  meldet,  hat 
nicht  den  Anstrich  als  wäre  es   erst  aus  der  Bibel  geschöpft. 

4)  Moses  Chor.  1,  5  am  Ende;  1,  22.  2,  7.  81.  Danach  aber  liegt 
es  nahe  zu  vermuthen  dass  die  Urbedeutung  des  Wortes  Dtt)  so- 
vielals  »Höhe«  ist.  5)  mit  dem  ägyptischen  Gotte  Amöo 

oder  Hammön  ihn  lusammenzubriiigen  hat  man  keinen  Grund.  Mehr 
gehört  hieher  dass  die  Ägypter  ihr  eignes  Land  Xtf/^iu  oder  mund- 
artig verschieden  Käme  nannten,  wie  schon  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  33 
meldet :  allein  die  Hebräer  dachten  sich  unter  Chdm  gerade  im  hö- 
hem  Alterthume  keineswegs  zunächst  Ägypten,  und  erst  einige  sehr 
iipäte  Psalmen  (78.  105.  106)  fangen  an  es  dichterisch  so  zu  nennen. 
Allerdings  aber  gab  es  nach  Wilkinson  (cuat.  and  mann.  TV.  p.  263) 
in  Ägypten  einen  alten  später  mit  Pan.  yerglichenen  Gott  Rhem: 
und  wenn  dessen  Verehrung  auch  in  Kanaan  als  uralt  nachgewie- 
sen werden  könnte,  wurden  wir  einen  festem  Grund  haben;  aber 
auch  ein  Ch6m  oder  Ch6n  als  Ägyptischer  Herakles  (Jablonskii  opuscc. 
ed.  te  Water  H.  p.  195  f.)  war  den  Alten  bekannt.  Merkwürdig 
wechselte  nach  Eupolemos  S.  373  der  Name  Qkim  mit  Asbolos. 
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jezt  behaupten  dass  die  Zusammenstellung  der  3  Namen  Sem 
Cham  und  Japhet  unter  den  Hebräern  nur  älter  und  ur- 
sprünglicher ist  als  die  von  Zervftn  Titdn  und  Japetosthd. 

Nach  jenen  nördlicheren  Gegenden  leiten  nun  auch  die 
übrigen  zerstreuten  Spuren  der  heiligen  Sage  des  Urvolkes 
zurück.  Wir  fanden  oben  S.  356  den  Hanökh  zu  Iconium 
am  Taurus  als  Annakos  wieder,  und  die  bekannten  Münzen 
des  benachbarten  Apamea-Kibötos  mit  der  Arche  und  an- 
dern Zeichen  der  Flut  sowie  mit  dem  Namen  NSl  ^)  stam- 
men zwar  erst  aus  der  Zeit  der  Kaiser  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Jahrh.  n.  Chr.,  haben  aber  schwerlich  bloss  aus  dem 
A.  T.  diese  Zeichen  entlehnt,  da  sie  nicht  wie  das  A.  T. 
erzählt  den  Urvater  mit  seinen  Söhnen  und  allen  ihren  Wet-^ 
bern  sondern  bloss  zwei  Gerettete  Mann  und  Weib. zeigen. 
Auf  den  Ararat  weist  die  Flutsage  im  B.  d.  ürspp.  Gen.  8, 
4  bestimmt  zurück,  dort  war  also  nach  dieser  Mythologie 
der  heilige  Ausgangs-  und  Mittelort  zwar  aller  Völker  aber 
insbesondere  dör  Völkermasse  welche  ihm  am  nächsten  wohnte 
und  sich  selbst  Sem  nannte;  und  obwohl  die  Vorstellung  von 
den  vier  Flüssen  des  Paradises  welche  der  vierte  Erzähler 
Gen.  2,  10 — 14  mittheilt,  ihrer  lezten  Quelle  nach  erst  in 
den  königlichen  Zeiten  aus  dem  entferntem  Osten  unter  vie- 
len Umwandelungen  nach  Palästina  vorgedrungen  zu  seyn 
scheint^),  so  läßt  sie  doch  sogar  in  ihrer  jezigen  Gestalt 


Den  Sem  aber  wird  man'  nicht  mit  dem  ebenfalls  Ägyptischen 
Herakles  Sim  den  Jablonsky  ebenda  p.  197  anfübrt,  zusammenstel- 
len können;  ob  man  ibn  wenigstens  mit  dem  Seimase«  im  B.  Henöch 
7,3,9  zusammenbringen  dürfe,  bedarf  zuvor  weiterer  Untersuchung. 

1)  Eckhel  doctr.  numm.  Vol.  3  p.  132—139  handelt  ausfuhrlich 
dayon  und  zeigt  dass  ein  dritter  Bucfastab  hinler  NSl  fehlt.  Dass 
die  Verbreitung  der  LXX  und  der  alltestamentlichen  Geschichten  in 
jener  Zeit  zur  neuen  Heryorkehrung  solcher  örtlichen  Sagen  yiel 
mitwirkte,  ist  unläugbar:  entscheidend  dafür  ist  die  etwa  gleichzei- 
tige Erwähnung  in  den  Sibyllinen  1,  268  ff.  (p.  134  Gall.);  aber  wi« 
bestandig  die  Arche  gerade  nach  Phrjgien  yerlegt  wurde  sieht  man 
auch  aus  Mos.  Choren,  geogr.  43.  Daher  auch  wohl  die  bekannte 
Erzählung  Herodot*s  yon  Phrygien  als  Ursize  der  Menschheit. 

2)  Die  Frage   über   den   Ursprung  der  Erzählung  yom  Paradise 
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deutlich  erkennen  wo  die  Hebräer  aus  uralter  Erinnerung 
ihr  Eden  (ein  ächtsemitisches  Wort)  sich  dachten:  denn  in- 
dem die  hebräische  Vorstellung  diese  Sage  nicht  anders 
sich  aneignen  konnte  als  so  dass  Eufrat  und  Tigris  zwei  der 
vier  Paradisstrdme  wurden,  verräth  sie  klar  genug  dass  sie 
eben  an  den  Quellea  dieser  Ströme  oder  in  der  heiligen 
Umgebung  des  Ararat  sich  ihr  Eden  dachte. 

Man  hat  seit  über  50  Jahren  in  Deutschland  sich  ge- 
wöhnt alle  Völker  welche  eiuje  mit  der  hebräischen  ver- 
wandte Sprache  reden,  Semiten  zu  nennen;  auch  mag  die- 
ser Sprachgebrauch  in  Ermangelung  eines  bessern  beibehal- 
ten werden:  aber  nach  d€m  Sinne  des  Alterthumes  umfaß- 
ten die  Semiten  nur  einen  Theil  dieser  Völker;  und  mögen 
die  sprachverwandten  aber  den  alten  Semiten  fremden  Völ- 
ker, die  Phöniken,  Philistäer  u.  a.  in  einer  unberechenbar 
fernen  Urzeit  wahrscheinlich  aus  demselben  nördlichem  Stamm- 
lande ausgegangen  seyn,  doch  fühlten  sich  die  Hebräer  in 
Palästina  nicht  mehr  mit  ihnen  verwandt  sondern  ganz  fremd 
unter  ihnen.  So  gewiss  ist  dass  die  Hebräer  bereits  zu  ei- 
ner ganz  andern  Völkerablagerung  gehörten  und  noch  fri- 
scher in  den  Norden  als  das  Land  ihrer  Abstammung  zu- 
rückblickten. 

2.  Wenn  nun  schon  die  fernsten  Erinnerungen  des  Vol- 
kes auf  ein  Stammland  hinweisen  dessen  Heiligthum  von  dem 
welches  sich  ihm  in  Palästina  bildete  gar  sehr  verschieden 
ist:  so  finden  sich  ferner  noch  Spuren  des  Andenkens  an 
die  Wanderung  selbst,  welche  es  dem  Boden  der  ihm  nach- 
her der  heilige  wurde  immer  näher  brachte.    Es  ist  gewiss 


Gen.  2,  5  ff.  werde  ich  an  einem  andern  Orte  beantworten :  hier  nur 
soyiel,  dass  ich  glaube  die  dort  gegebene  Beschreibung  des  Para- 
dises  werde  ihrer  Quelle  nach  nie  richtig  erkannt  noch  die  Tier 
Flüsse  sicher  erklärt  werden,  bis  man  zugibt  dass  die  Namen  der 
Tier  Flusse  bei*m  Wandern  der  Sage  zumtheii  gänzlich  Terändert 
seien.  Der  Phishon  und  der  Gihon  sind  nach  meiner  Ansicht  der 
Indns  and  der  Ganges;  statt  zwei  zu  diesen  ursprünglich  passenden 
wäreil  ihnen  nun  aber,  bei  dem  Wandern  der  Sage  zu  den  Hebräern 
in  Palästina,  die  diesen  bekannten  Eufrat  und  Tigris  zugesellt. 
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nicht  obne  geschichtliche  Bedeutung  dass  das  hebräische  Volk 
sich  selbst  garnicht  so  alt  macht:  sein  Urvater  'Eber  stammt 
erst  vermittelst  Arpaxad's  (denn  Qänan  und  Sh^Iach  können 
hier  nach  S.  353  f.  übergangen  werden)  von  Sem.  Arpaxad 
ist  nun  ohne  Zweifel  das  nördlichste  Land  Assyriens  an  der 
Südgrenze  Armeniens,  welches  unter  allen  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  allein  Ptolemäos  ^)  unter  dem  sehr 
entsprechenden  Namen  Arrapachitid  berührt  und  seiner  Lage 
nach  etwas  näher  beschreibt:  s6  ruhmlos  war  i^äter  dies 
einst  gewiss  wichtige  und  mächtige  Land  geworden.  Indes- 
sen liegt  auch  in  dem  Namen  selbst  ein  weiteres  Zeugniss 
über  die  Lage  und  Bewohner  des  Landes:  Arpaxad  bedeu- 
tet allem  Arischeine  nach  „Festung  der  Chaldäer"  ^)j  etwa 
zuerst  als  Hauptstadt  des  Landes;  und  Ur  der  Chaldäer  wor- 
aus nach  dem  sehr  alten  Zeugnisse  Gen.  11,  28.  31  Abra- 
ham nach  Palästina  wanderte,  ist  wahrscheinlich  nichts  als 
der  zur  Zeit  des  Verfassers  dieses  Buches  gewöhnliche  Name 
desselben  Landes  ^j.      Die  Chaldäer,   ursprünglich  mit  dem 


1)  Geographie  6,  1.  2)  ^«^^^  Li)l  bedeutet  wie  Vj' 

binden,  fest  machen;  da  nun  Arrapm  nach  Ptolemäos  Geogr.  6,  1  der 
Name  einer  Stadt  in  Arrapachitid  selbst  oder  doch  nahe  dabei  ist, 
da  bfc^a'^M  eig.  wohl  »Burg  Gottes«  roehere  Städte  genannt  werden 
namentlich  auch  das  bekannte  Ärbela  dessen  Lage  hier  nicht  zu  entfernt 
ist,   da  auch  ^'l^^  allein  Sladtname  ist   (ygl.  Jos.  15,  52.    1  Kon.  4, 

10  und  das  bekannte  V;'^  ^^  Jemen],  so  mag  der  Name  etwa  soyiel 
als  Festung  bedeutet  haben.  Die  Schreibart  mit  U3  ist  umsoweniger 
gegen  eine  Zusammensezung  mit  dem  Namen  der  Chaldäer  einzu- 
wenden, da  dieser  sonst  wohl  mit  ^  nie  aber  mit  ^  geschrieben 
wird;  dass  aber  die  hebräische  Aussprache  Kasd  die  ältere  sei  und 
daraus  zuerst  Kurd  (Gord),  dann  aus  diesem  Chald  entstand,  lehren 
die  allgemeinen  Lautgeseze.  3)  dass  nämlich  Ur-Kasdim 

nicht  als  eine  Stadt  sondern  als  ein  Land  betrachtet  wurde  zeigt  der 
ganze  Sinn  und  Zusammenhang  der  Worte  Gen.  11,  28  ff.,  und  die 
LXX  übersezen  richtig  ^rj  x^Q^  '^^^  XaXdaimv,  An  ein  zendisches 
Wort  aber  bei  I^K  zu  denken  ist  für  die  Zeiten  yor  dem  7ten  und 

8ten  Jahrb.  schwer;  es  reicht  hin  ^«u  {^^  (^1  zu  yergleichen, 
um  zu  der  Bedeutung  »Aufenthalt«  »Gegend«  zu  gelangen.  Merk» 
würdig  bedeutet  indess  auch  im  Armenischen  havar  soviel  als  x^^^ 
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noch  heute^  Kurden  genannten  Volke  dem  Namen  nach  gleich, 
^aren  zwar  schon  im  höhern  Alterthume  weit  zerstreut  ^), 
wie  ähnlich  jezt  die  Kurden  ^) :  aber  wir  haben  alle  Ursache 
in  dem  Gebirgslande  welches  Arrapachitid  hiess  ihren  Ursiz 
zu  finden ;  und  wenn  seit'  dem  7ten  Jahrhundert  v.  Chr.  ein 
ganz  neues  nichtsemitisches  Volk  unter  diesem  Namen  er- 
scheint, wesentlich  wohl  dasselbe  welches  seitdem  den  Na- 
men Kurden  beibehalten  hat,  so  mag  ein  nördliches  Volk, 
welches  das  Land  erobert  hatte,  allmähUg  auch  den  alten 
Namen  des  Landes  erhalten  haben,  wie  die  Sachsen  jenseit 
des  Meeres  den  Namen  Briten  sich  erwarben. 

Wird  'Eber  ein  Sohn  dieses  Arpaxad  genannt,  so  heißt 
das  folglich  nichts  ab  dass  die  Hebräer  sich  erinnerten  im 
frühesten  Zeitalter  in  diesem  Lande  gewohnt  zu  haben  und 
von  dort  nach  Süden  gewandert  zu  seyn;  etwas  noch  über 
diese  Erinnerung  hinausgehendes  besaßen  sie  sichtbar  nicht- 
mehr,  aber  dass  sie  ials  ein  kleines  Volk  in  jenem  größeren 
Stammlande  einst  gewohnt  hatten  war  ihnen  noch  deutlich. 
Mmit  wird  also  über  den  Ursprung  oder  Zusammenhang 
dieses  so  mächtig  in  das  Licht  der  ^Geschichte  getretenen 


Faust.  Byz.  5,  7.  —  Übrigens  hat  man  in  alten  und  neuern  Zeiten 
das  Wort  Ur  als  Stadtnamen  an  vielen  Orten  gesucht:  Josepbus  arch. 
1,  6,  5  sagt  das  Grab  Terach*s  werde  noch  in  der  Stadt  (Ire  der 
Chaldäer  gezeigt ,  er  bestimmt  aber  deren  Lage  gar  nicht  näher ; 
schon  viele  KW.  hielten  es  för  Edessa  weil  dies  eigentlich  Urhoi 
(ursprÜBglich  aber  Osroi,  jezt  Orfa)  hiess;  Neuere  dachten  yiel  an 
das  Gastellnm  Ur  bei  Ammian.  Marcell.  25,  8;  Eupolemos  bei  En- 
seb.  pr.  et.  9,  17  dachte  an  den  sonst  Kamerine  genannten  Ort  Urie 
zwischen  Babylon  und  Baßra,  und  eben  einen  Ort  Verka  wo  man 
in  der  neuesten  Zeit  große  Trümmer  gefunden  und  Ausgrabungen 
Teranstallet  auch  Reilifischrift«n  entdeckt  hat,  wollen  viele  Englän- 
der j6zt  für  Abrahams  Ur  halten  (s.  die  Berichte  über  die  Arbeiten 
des  Hn  Loftus  in  den  Blättern  vom  März  und  April  1850):  aber 
dieser  Ort  liegt  vielzu  südlich  um  hier  an  ihn  zu  denken;  wenig- 
stens wird  man  die  bestimmteren  Beschreibungen  nnd  die  Entziffe- 
rungen abwarten  müssen.  1)  wie  die  Aufnahme  eines 
Kesi^  in  den  Verband  der  Nachoräer  Gen.  22,  22  beweist. 

2)  Tgl.  Rddiger  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Morgenl.  Bd.  IlL  S.  a  f. 
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Namens  der  Hebräer  eigentlich  nichts  weiter  bestimmt:  es 
steht  uns  frei  soweit  wir  vermögen  die  Lücke  auszufüllen. 
Ganz  verkehrt  wäre  es  aber  hier  anzunehmen,  der  Name 
sei  dem  Volke  welches  sich  so  nennt  bloss  von  Fremden 
gegeben^  nachdem  es  nämlich  über  den  Eufrat  gegangen; 
er  bedeute  ursprünglich  die  Jenseitigen  d.  i.  die  vonjenseits 
gekommenen :  schon  im  Namen  kann  das  schwerlich  liegen  '); 
und  während  keine  Spur  darauf  führt  dass  der  Name  von 
Fremden  ausging,  ist  nichts  so  einleuchtend  als  dass  das 
Volk  sich  selbst  und  zwar  gerade  seit  seiner  ältesten  Erin- 
nerung so  nannte;  ja  dies  ist  sogar  der  einzige  Name  des 
Volkes  der  in  den  ältesten  Zeiten  als  gebräuchlich  erscheint. 
Die  Geschichte  dieses  Namens  lehrt  dass  er  gerade  in  den 
altern  Zeiten,  bevor  der  einzelne  Zweig  der  Hebräer  wel* 
eher  sich  Israel  nannte  übermächtig  wurde,  am  häufigsten 
gebraucht  seyn  muss,  seit  den  königlichen  Zeiten  aber  gänz- 
lich aus  dem  gewöhnlichen  Leben  verschwand^),  und  erst 
in  den  lezten  Zeiten  vor  Christus  wie  soviele  andere  Namen 
der  Urzeiten  rein  durch  gelehrte  Betrachtung  des  Altertburas 


1)  da  nSmIich  die  Lander  jenseit  des  Eufrars  immer  mit  'nls^ 
'^'11*1  nie  bloss  mit  ^^.^  bezeichnet  werden,  so  mußte  man  so- 
gleich eine  Abkürzung  annehmen,  welche  weder  sonst  Yorkommt 
noch  ansich  glaublich  ist.  Die  LXX.  mögen  bei  ihrer  Übersezung 
o  ifigaxijq  für  ^'^^^H  Gen.  14,  13  schon  an  etwas  ähnliches  gedacht 
haben:  aber  wie  YÖllig  unsicher  der  Sinn  einer  solchen  Benennung 
wäre ,  zeigen ,  sogleich  die  KV V. ,  welche  damit  nichts  anzufangen 
wissen ;  wie  man  aus  Origenes  zu  Num.  24,  24.  Matth.  14,  22  sieht- 
Vgl.  auch  Gott.  Gel.  Anz.  1837  S.  959  f.  Die  Zweifel  welche  ich 
1826  in  der  Kr.  Gr.  S.  3  gegen  diese  Ableitung  aussprach,  waren 
(obgleich  damals  yon  vielen  verkannt]  nur  zu  gegründet. 

2}  auch  dies  ist  schon  dort  in  der  Rr.  Gr.  bemerkt,  und  läßt 
sich  jezt  noch  näher  angeben.  Der  Name  findet  sich  in  dem  ural- 
ten Stücke  Gen.  c.  14,  bei  dem  ältesten  Geschichlschreiber  Ex.  21, 2, 
bei  dem  dritten  Erzähler  der  Urgeschichten  (Gen.  40,  15.  43,  32, 
wohl  auch  Ex.  5,  3)  und  im  alten  B.  d.  Könige  wo  von  den  Zeiten 
Sauls  und  noch  altern  die  Rede  ist  1  Saro.  4,  9.  13,  3.  7.  14,  21 ; 
im  B.  d.  Urspp.  scheint* er  also  schon  ganz  yermieden  gewesen  zu 
sejn,  und  die  großen  Propheten  kennen  ihn  nicht  mehr. 
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künstlich  wiederbelebt  wurde  und  durch  das  damals  geltende 
hohe  Ansehen  Abrahams  aufs  neue  in  Ehren  kam  r). 

Von  den  drei  großen  Wendungen  in  welche  die  ganze 
Geschichte  dieses  Volkes  zerföUt,  bezeichnet  die  früheste  in 
der  sich  Israel  erst  mit  Mühe  als  selbständiges  Volk  dem 
Haufen  verwandter  und  fremder  Völker  entwand,  recht  ei- 
gentlich der  Name  der  Hebräer;  in  der  zweiten,  in  der  es 
seit  den  königlichen  Zeiten  seine  eigenste  Kraft  aufs  mäch- 
tigste entwickelt,  wird  mit  ihm  auch  sein  Name  Israel  hehr 
und  herrlich,  den  altem  allgemeinern  Namen  verdrängend; 
und  da  es  jeder  besondem  Zeit  auch  nie  an  dem  rechten 
Zeichen  und  Namen  fehlt,  so  zeichnet  die  dritte  und  lezte 
Wendung  der  Volksgeschichte  sich  selbst  durch  den  Namen 
Juden  und  daneben  durch  den  wiedererweckten  alten  He- 
bräer-Namen; ähnlich  wie  im  Gebiete  der  Religion  diese 
drei  alle  Geschichte  in  sich  fassenden  Wendungen  durch  den 
Wechsel  im  Gebrauche  des  göttlichen  Namens  Jahve  (Jahve 
allein,  Jahve-Ssebäoth,  Jahve  verschwiegen)  sich  sprechend 
unterscheiden^  und  wie  immer  große  Wechsel  und  Um- 
schwiinge  der  Geschichte  auch  in  den  alltäglichen  Worten 
und  Namen  die  Spur  ihres  Gepräges  zurücklassen.  So  nun 
reicht  der  Volksname  Hebräer  noch  mehr  als  der  Gottes- 
name Jahve  bis  in  die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  das  Volk 
sah  in  ihm  nichts  geringeres  als  seinen  eigenen  Ursprung, 
nannte  also  ebendeshalb  seinen  lezten  Stammvater  'Eber. 

Da  nun  aber  'Eber,  wie  gesagt,  doch  nur  als  ein  Sohn 
Arpaxad's  au%efaßt  ward,  so  sind  wir  befugt  weiter  zu  fragen, 
ob  diese  Hebräer,  welche  nur  einen  kleinen  Theü  des  ur- 
alten Chaldäer-Landes  bewohnen  konnten,  nicht  noch  einen 
entferntem  Zusammenhang  hatten.  Und  hier  drängt  sich 
uns  der  Name  der  noch  etwas  weiter  nördlich  wohnenden 
Iberer  so  unwillkührlich  auf,  dass  wir  nicht  umhin  können 
bei  ihnen  an  einen  solchen  Zusammenhang  zu  denken.    Wel- 

1)  wie  man  z.  B.  ans  dem  N.  T.  sieht;  die  SieUe  Jon.  1,  9  ist 
bloße  Nachbildung  von  Gen.  c.  40.  Durch  so  späte  Schriftsteller  ist 
es  erst  gekommen  dass  man  die  Sprache  Kan&an*8  jezt  die  hebrii«- 
sche  nennt. 
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che  Sprache  von  den  hunderten  die  am  Kaukasus  in  dem 
dortigen  Völkergewirre  gesprochen  wurden  r),  die  der  Iberer 
war,  ist  uns  zwar  aus  der  kurzen  Beschreibung  von  ihnen 
welche  Strabo  gibt^)  zu  enträthseln  nicht  möglich:  indess 
spricht  kein  Grund  gegen  die  Möglichkeit  dass  sie  und  ihre 
Sprache  in  den  ältesten  Zeiten  semitischen  Stammes  waren. 
Bis  in  diese  große  Völkerscheide  könnten  wir  also  wie  in 
seine  Quelle  den  Strom  des  Volkes  zurüdLleiteR;  wehrend 
sich  über  die  Urbedeutung  seines  Namens  ebensoschwer  et- 
was sagen  lälVt  wie  über  die  der  Namen  der  Aramäer  (nur 
dass  dieser  Name  wohl  mit  Armenien  ujrsprünglich  zusam- 
menhing), der  Assyrer  Chaldäer  Lyder  und  Älamäer.  Und 
wie  leicht  aus  dem  kaukasischen  Iberien  ein  Volks&eil  nach 
Süden  fortwandern  und  erst  hier  geschichtlich  gross  werden 
konnte,  zeigt  der  sehr  ähnliche  Fall  welchen  Arnos  ^)  kurz 
berührt:. man  wußte  zu  Amos'  Zeit  noch  deutlich,  dass  die 
Aramäer  d.  i.  hier  ^)  im  engern  Sinne  die  Damaskener  vom 
Kyros,  demselben  Flusse  der  nach  Strabo  auch  Iberien  durch- 
zieht, fortgewandert  seien,  obwohl  Amos  durch  ein  eigenes 
Spiel  des  Schicksals  ihnen  damals  mit  Verbannung  nach  die- 
sem assyrisch  gewordenen  nördlichen  Strome  drohen  mußte  % 
Dass  der  Name  Hebräer  ursprünglich  weit  mehr  Völker 
umfaßte  als  das  eine  Israel,  folgt  nichtbloss  aus  der  Stel- 
lung welche  die  alte  Sage  dem  'Eber  gibt,   sondern  auch 

1)  Strabo  li,  2»  16.  2)  Strabo  11,  3.     Dass  die  Iberer 

am  andern  Ende  der  alten  Welt,  in  Spanien,  mit  ihnen  yerwandt 
seien,  war  nur  Vermuthang  einiger  Alten,  welche  S.  F.  W.  HofT- 
mann  (die  Iberer  im  Osten  und  im  Westen.  Lpz.  1838)  nicht  mit 
treffenden  Gründen  zu  erhärten  sucht.  —  Dass  der  lange  Vocal  der 
griechischen  Aussprache  unwesentlich  sei  zeigt  die  Armenische  Aus- 
sprache V^ra. 

Freilich  ist  damit  der  Ursinn  des  Namens  Hebräer  nochnicht 
bestimmt:  und  insofern  kann  man  vermuthen  dass  er  mit  der  W. 
^fi  deuten,  deudich  reden,  erklären  zusammenhange  und  so  im  älte*- 

slen  und  ursprunglichsten  Gegensaze  zu  t^^b  oder  j^  (Welsche, 
Barbaren)  das  Volk  bezeichnete  welches  sich  selbst  durch  seine 
i^prache  für  von  allen  Nichthebräern  unterschieden  hielt. 

3)  Amos  9,  7.  4)  nach  Amos  1,  5.  5)  Amoa  1,  5. 
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aus  andern  Spuren.  Wenn  das  uralte  Stück  Gen.  14,  13 
Abraham  (dessen  Name  schon  ansich  stark  an  den  Laut  He- 
bräer erinnert  ^))  mit  dem  Beinamen  des  Hebräers  bezeich- 
net, ao  dehnt  es  ja  den  Hebräer -Namen  ganz  deutlich  viel 
weiter  aus  und  spricht  völlig  so  wie  wir  es  nach  den  in 
den  Stammbäumen  des  B.  d.  Urspp.  erhaltenen  uralten  An- 
schauungen der  Völkerverhältnisse  erwarten  können.  Ähn- 
lich spricht  der  fünfte  Erzähler,  welcher  manche  sehr  alte 
Nachrichten  vor  Augen  hatte,  von  ^ allen  Söhnen  'Ebers ^  in 
einer  Stelle  wo  er  weit  mehr  Völker  als  das  eine  Israel  dar- 
unter verstehen  muss^).  Und  wie  allen  mit  Abraham  über 
den  Eufrat  gekommenen  Völkern  der  Name  Hebräer  eignet, 
so  war  nach  alter  Erinnerung  lange  vor  Abraham  ein  star- 
ker Zweig  von  Hebräern  unter  dem  Namen  Jokthan  ^)  in 
das  südliche  Arabien  hinabgewandert  und  gründete  dort  blü- 
hende Reiche:  denn  nichts  anderes  kann  gemeint  seyn  wenn 
Jokthan  zum  zweiten  Sohne  'Eber*s  gemacht  wird  Gen.  10, 
25 — 30.  Da  nun  auch  im  nördlichen  Arabien  viele  Stämme 
zu  Abraham  in  ein  näheres  Verhältniss  gesezt  werden,  so 
konnte  demnach  der  Name  Hebräer  in  dem  weiten  Arabien 
sehr  herrschend  seyn:  und  es  entsteht  allerdings  die  Frage 
ob  der  Name  Araber,  welcher  seit  dem  8ten  Jahrhundert 
alle  Völker  des  ungeheuren  Landes  begreift,  nichtbloss  aus 
dem  alten  Hebräer-Namen  wenig  verändert  ^)  entstanden  sei. 
Die  im  Norden  jenseit  des  Eufrat  länger  bleibenden 
scheinen  dann  mehere  kleine  Reiche  gestiftet  zu  haben,  de- 


1)  daher  Artapanos  bei  Euseb.  pr.  e?.  9,  18  den  Namen  Hebräer 
von  Abraham  ableitet.  2)  weil  Gen.  10,  21  (welcher  Vers 

Tom  fünften  Erzähler  eingeschaltet  ist)  nach  der  Art  der  Slamm- 
b&am«  gesprochen  wird;  Nam.  24,  24,  io  einem  ganz  andern  Zu- 
sammenhange, yerstebt  freilich  derselbe  Erzähler  unter  dem  dich- 
terisch gebrauchten  'Ebei  nur  Kaniian.  3)  der  Name  lUp*^ 

LXX  '/«xrDcy  hat  wie  w^r^J  dessen  Sohn  ^^^k0^*  und  alle  die  Namen 

•  j   ••  • 

mit  Yorgeseztem  "^  eine  recht  eigentlich  urhehräische  Bildung,  wel- 
che diese  semitische  Sprache  wohl  vor  allen  andern  auszeichnete; 
die  Aussprache  der  spätem  Araber  ^JJsl^  scheint  dagegen  arabisirt. 

4)  etwa  um  auf  die  Bedeutung  ^*^V  Steppe  anzuspielen  Jes.  21, 13* 
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den  wir  noch  weniger  Geschichtliches  über  die  3  Erzväter 
sagen  können.  Denn  es  ist  bei  genauerer  Ansicht  unver- 
kennbar^ dass  sie  dem  Volke,  wie  wir  es  in  den  Zeiten  seit 
Mose  erblicken,  nichtnur  selbst  längst  als  Vorbilder  galten 
und  dadurch  in  ein  übergeschichtliches  Gebiet  mehrundmehr 
hinaufgerückt  wurden,  sondernauch  als  Glieder  in  einen  wei- 
tem Kreis  ächtvolksthümlicher  Vorbilder  gehörten. 

Stand  ein  altes  Volk  auf  d6r  Stufe  dass  es  in  eine  von 
ihm  bereits  durchlebte  erhabene  Zeit  von  Ruhm  und  Größe 
zurückblickte  und  darin  auch  seine  eigene  Erhebung  und 
Erbauung  fand:  so  konnten  die  wenigen  unverwüstlich  ge- 
bliebenen Persönlichkeiten  jener  Vergangenheit,  welche  ihm 
nun  als  reine  Helden  (Heroen)  vorleuchteten,  sich  in  seiner 
Vorstellung  leicht  in  den  Kreis  ebensovieler  Glieder  eines 
vorbildlichen  Hauses  fester  zusammenfügen.  Denn  das  Un- 
terscheidende eines  Helden  im  Gegensaze  zu  dem  Gotte  muss, 
solange  beide  nochnicht,  wie  allerdings  in  den  ausgebildeten 
heidnischen  Religionen  immermehr  geschieht,  stärker  mit  ein- 
ander vermischt  werden,  dieses  seyn,  dass  der  Gott  für.  je- 
dermann, der  Held  aber  zunächst  nur  für  eine  seinem  We- 
sen entsprechende  besondere  Art  von  Menschen  das  Vorbild 
wird,  weil  im  Helden  immernoch  der  einstige  Mensch  mit 
seinem  eigenthümlich  bestimmten  Wesen  gedacht  wird;  ein 
beschränkteres  Vorbild  war  also  vonanfangan  mit  dem  Be- 
griffe eines  Helden  gegeben.  Da  nun  die  Familie,  zumal  in 
dem  weitern  Sinne  der  patriarchalischen  Wdt,  das  nächste 
Gebiet  der  mannichfaltigen  menschlichen  Stellung  und  Be- 
schäftigung ist,  und  auch  ein  größeres  Volk  sich  immernoch 
in  der  heimischen  Welt  eines  geschlossenen  Hauses  ^)  zu- 
sammenlebend dachte:  so  kann  es  nicht  auffallen  dass  ein 
wirklich  volksthümlicher  Held  solcher  Bedeutung  nie  ganz 
allein  fürsich,  sondern  immer  als  Glied  eines  vorbildlichen 
Hauses  aufgefaßt  wurde  und  nur  dadurch  dass  er  in  diesem 

Ij  wie  nichtbloss  Dichter  noch  immerfort  von  dem  Hause  Jaqobs 
reden  Jes.  29,  22.  Arnos  5,  1.  5.  6,  11,  sondernauch  Geschichtschrei* 
her  Ex.  16,  31.  40,  38.  Lev.  10,  6.  Jos.  21,  43.  1  Sara.  7,  1  ff.  2  Sam. 
I,  12.  2,  4—11.  5,  6.  15.  12,  8.  15,  3.  1  Kön.  12,  21.  23.  20,  31. 
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eine  feste  Stelle  erhielt  sein  bestimmteres  Andenken  nicht 
verlor.  Jene  entfernte  Zeit  wo  diese  Helden  lebten  wird  der 
heilige  Raum  in  welcher  sich  das  Volk  als  Haus  oder  Fa- 
milie erst  recht  heimisch  fühlt  und  um  dessen  Herd  es  die 
einzelnen  geschichtlichen  Gestalten  in  Reihe  und  Glied  stellt, 
zu  welchen  es  als  zu  den  Vorbildern  aller  mannichfaltigen 
Glieder  seines  jezigen  niedern  Hauses  emporblickt;  während 
freilich  manche  zumal  mehr  untergeordnete  Person  dieses 
Kreises  ihre  nähere  Ausprägung  erst  durch  ihre  Zusammen- 
stellung mit  den  andern  erhält.  In  einen  irgendwie  bestimm- 
tem Kreis  schließen  sich  überhaupt  gern  alle  denkbaren  Vor- 
stellungen von  Helden  zusammen;  um  einen  oder  ein  paar 
Haupthelden  reihen  sich  leicht  andere  als  Gegenbilder  und 
füllen  ihre  nothwendigen  Pläze  aus:  wenn  aber  die  Iliade 
mehr  aus  besonderer  Ursache  einen  Kriegs-  und  Lagerkreis 
darstellt,  so  gibt  die  Odyssee  wie  das  Rämäjana  und  Mahä- 
bhftrata  einen  wahren  Familienkreis  von  Helden  und  Held- 
innen, und  die  Auffassung  eines  solchen  Kreises  wird  immer 
die  herrschende  werden.  Sogar  wenn  unter  besondem  Ver- 
hältnissen ein  Helden-  und  ein  Götterkreis  sich  verschmel- 
zen und  jene  ausgebildete  heidnische  Mythologie  entsteht 
welche  wir  bei  Griechen  und  Indem  am  vollendetsten  wie 
am  deutlichsten  sehen  können,  schaart  sich  im  Himmel  alles 
wieder  wie  zu  einem  vorbildlichen  Hause  zusammen,  und 
Indra  oder  Zeus  wird  nur  der  an  der  Spize  stehende  Haus- 
vater und  Lenker  des  wohlgegliederten  Kreises  der  mannich- 
fachsten  Götter,  welcher  sich  um  ihn  herzieht. 

Wiewohl  nun  das  vorbildliche  Haus  des  Volkes  Israel 
in  einigen  Gliedern  nur  unvollkommen  uns  überliefert  ist, 
so  steht  dennoch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sicher  zu  er- 
kennen, dass  es  einen  festen  Kreis  von  gerade  12  Gliedern 
umschloss,  diese  wiederum  gerade  nach  7  denkbaren  Grund- 
verhältnissen eines  alten  Patriarchenhauses  sich  eintheilend. 
Obenan  stehen 

1)  die  3  Erzväter  selbst,  als  die  Väter  dieses  vorbild- 
lichen Hauses  und  seine  hervorragendsten  Gestalten.  Man 
könnte  die  Zusammenstellung  dieser  3  vergleichen  mit  der 

25* 
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von  Agamemnon  Achilleus  und  Odysseos  um  welche  drei  in 
der  Diade  sich  alles  reihet,  oder  mit  der  von  Anchises.Aneas 
und  Ascanius  in  dem  Troischen  Sagenkreise ;  noch  richtiger 
aber  triift  folgendes  zu.  In  der  Indischen  Sage  wird  dem 
Haupthelden  gern  ein  Nebenheld  angereihet  der  sein  erha- 
benes Wesen  nur  um  einige  Stufen  niedriger  ausdrückt,  ab 
fühlte  die  Sagenbildung  selbst  die  Wahrheit  dass  ein  reines 
Vorbild  nur  durch  sein  geringeres  und  doch  zu  ihm  empor-- 
strebendes  Nebenbfld  in  sein  rechtes  Licht  trete,  und  ab 
wollte  sie  für  den  gewöhniichea  Mann  der  sich  'vielleicht  zu 
dem  reinsten  Vorbilde  nicht  emporschwingen  kann  wenig- 
stens ein  geringeres  und  doch  gutes  Vorbild  aufstellen;  der 
Nebenheld  erscheint  in  ihr  als  jüngerer  Bruder  des  Haupt- 
helden, wie  Räma  und  L(xk$hmana,  Krishna  und  Bala;  und 
im  Hahäbhftrata  wo  der  Begriff  eines  Haupthelden  sich  in 
die  drei  Personen  Judhishthira  Bhima  Arg'una  als  Darstel-« 
lungen  der  drei  königlichen  Grundtugenden  des  gerechleii 
Verwaltens  der  starken  Tapferkeit  und  der  Weisheit  ^)  spal- 
tet, stehen  neben  diesen  3  altem  Brüdern  wenigstens  zwei 
jüngere  in  ganz  gleichem  Sinne.  Ebenso  nun  steht  Isaaq 
neben  Abraham  als  sein  geringeres  sonst  aber  ihm  gleidies 
Nebenbild,  unter  der  Vorstellung  eines  Sohnes  der  dem  Va-« 
ter'  treu  in  allem  folgt.  Verschiedenartiger  aber  tritt  Jaqob 
als  der  dritte  zu  dieser^  fteihe,  auch  noch  ein  Vorbild  als 
Vater  des  Volkes,  doch  wie  aus  einer  ganz  andern  Rich- 
tung her:  sowenig  kann  sogar  die  ZusammensteDung.  der 
drei  Väter  im  vorbildlichen  Hause  verbergen  dass  d&s  Haus 
auf  welches  das  spätere  Volk  wie  auf  i^ein  ewig  heimisches 
Vaterhaus  mit  freudiger  Erhebung  zurückblickt,  eigentlich 
aus  zwei  verschiedenen  Häusern  erwuchs,  etwa  so  wie  im 
Kreise  der  Urhelden  Roms  zu  Romulus  und  Remus  ^)  Numa 

1)  wobei  es  aber  ächtiadisch  ist  dass  Arg'ana.  als  das  Vorbild 
der  Weisheit  dennoch  unter  den  3  Brüdern  wenigstens  den  innera 
Vorzug  voraus  hat  und  mehr  ausführt  als  die  andern. 

2)  welche  beiden  merkwürdigerweise  so  zusammenstehen  wie 
RAma  und  Lakshmana  in  der  indischen  Sage;  obwohl  Romulus, 
welcher  dem  Namen  nach  der  jüngere  wire,  den  Remua  besiegt. 
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hinzutrat  als  nicht  minderer  Verehrung  würdig^  oder  wie 
nach  griechischer  Sage  Herakles  noch  <zulezt  in  das  Olym- 
pische Haus  aufgenommen  ward.  Wie  nun  jej^X  die  3  neben 
-anander  stehen^  haben  sie  alle  auf  die  Ehre  si^  Vorbild* 
Mche  Hausväter  zu  gelten  den  gleichen  Anspruch  j  und  doch 
kann  neben  dieser  ihrer  Gleichheit  eine  gewisse  Verschie- 
denheit in  ihrem  Wesra  so  angenonnnen  werden,  wie  die 
mensdilichen  Verhältnisse  selbst  deren  Urbild  sie  darstellen 
auch  bei  gemeinsamer  VortrefiUdikeit  die  größte  Mannich- 
faltigkeit  zulassen ;  wie  aber  hier  diese  Mannichfaltigkeit  be- 
stimmter angenommen  wurde,  wird  passender  unten  erklärt 
werden:  soviel  ist  deutlich,  dass  gerade  das  väterliche  als 
das  erste  der  7  Grundverhältnisse  jedes  Hauses  am  nächsten 
eine  solche  innere  Mannichfaltigkeit  (welche  sich  hier  nun 
als  dreifache  ausgebildet  hat)  erträgt. 

2)  erscheint  als  Vorbild  der  Hausmutter  Sarahs  als  das 
des  Kebsweibes  Hagar,  beide  dem  ersiten^  jener  drei  Väter 
zur  Seite  stehend  und  an  seiner  hohem :  Würde  theilneh- 
mend.  Fassen  wir  Sarah  von  djpser  höliern  Seite  auf,  so 
ergibt  sich  erst  die  ganze  Bedeutung  der  im  Alterthume  ge- 
wiss sehr  beliebten  Erzählung  von  ihrer  Errettung  aus  den 
lüsternen  Händen  eines  Mächtigem,  welche  nach  Gen.  20 
kanäanäisch  und  uralt  ist,  in  wenig  abweichender  Weise  vom 
vierten  Erzähler  nach  Ägypten  versezt  wird  Gen.  12, 10—20, 
und  nach  Gen.  26,  7—11  von  andern  auch  wohl  auf  Re- 
beqqa  übertragen  ward:  so  wie  Sarah  ihr  Vorbild  hoffte  jede 
sittsame  Hausfrau  in  Zeiten  wo  lüsterne  Hände  leicht  sehr 
weitgreifen  konnten,  mit  Ehren  zu  bestehen;  und  insofern 
wird  man  gegen  die  geschichtliche  Bedeutung  auch  dieser 
Erzählung  nichts  einwenden  können.  Dass  aber  der  Haus- 
frau als  geringeres  Nebenbüd  das  Kebsweib  beizuordnen  und 
beide  in  ein  wechselseitiges  Verhältniss  zu  einander  zu  sezön 
für  wichtig  genug  gehalten  wird,  weist  ebenso  wie  die  bald 
zu  erwähnende  Verbindung  zweier  Schwestern  als  gleich- 
zeitiger Gattinnen  desselben  Mannes  ^)-  auf  vormosaische  Zeit 


1)  gegen  Utt.  18,  18:  ygl.  die  Aherthümer  (fe«  F.  /.  3.  179. 
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als  d^n  Raum  hin^  worin  der  Ursprung  dieser  Vorstellung 
der  12  Vorbilder  zu  suchen  ist. 

3)  als  Vorbild  des  Kindes  erscheint  Iscuiq^  derselbe  ru-- 
hig  heitere  Geist  welcher  so  auch  als  Hausvater  neben  Abra* 
ham  steht;  als  Vorbild  des  rechten  Kindes  gilt  er  zwar  noch 
in  der  mosaischen  Gemeinde  für  die  Beschneidung  Gen.  21^ 
4,  aber  wie  alt  der  Ursprung  dieser  Auffassung  sei  erhellt 
daraus,  dass  alle  die  jezigen  Erzählungen  von  der  langen 
ängstlichen  Erwartung  seiner  bis  Kindes,  von  seiner  Bestim- 
mung zum  rechten  Erben,  von  seinem  kindlichen  Gehorsam 
und  ruhigen  Gange  sogar  in  den  Opfertod  auf  des  Vaters 
Willen  wesentlich  auf  diese  seine  vorbildliche  Bedeutung  zu- 
rückgehen.   Noch  einmal  in  anderer  Bedeutung  zeigt  sich 

4)  derselbe  Isaaq  im  Vereine  mit  Rebeqqa,  um  das  Vor- 
bild der  rechten  Verlobung  und  Ehe  zu  geben ;  welches  mit 
unübertrefflicher  Schönheit  und  in  ächtmosaischem  Geiste  das 
Stück  Gen.  24,  vom  vierten  Erzähler  abstammend,  wie  in 
einem  lieblichen  Idylle  darstellt.  Aber  weil  die  Ehe  am  we- 
nigsten in  den  frühern  Zeiten  immer  in  diesem  ursprünglich 
wahren  und  einfachen  Verhältnisse  blieb,  so  treten  weiter  in 
den  Kreis 

5)  Lea  und  Ri^el,  als  Vorbilder  der  gerade  in  den  Ur- 
zeiten häufigen  Stellung  eines  Weibes  neben  dem  andern 
gleichberechtigten  und  doch  oft  mindergeliebten  ^) :  die  Häu- 
figkeit dieses  Verhältnisses  vorausgesezt,  forderte  aber  das 
Vorbild  gewiss  ursprünglich  gerade  die  gleiche  Berechtigung 
beider  ohne  Gunst  oder  Abgunst,  und  nur  in  diesem  Sinne 
können  sie  in  dem  vorbildlichen  Hause  (wie  die  beiden  Rit- 
ter der  indischen  und  der  griechischen  Mythologie)  unzer- 
trennlich zusammengeordnet  seyn.  Damit  aber  die  Zahl  der 
weiblichen  Glieder  des  vorbildlichen  Hauses  sich  vollende, 
erscheint 

6)  Debora,  Rebeqqa'n  mitgegeben,  als  Vorbild  der  auch 
in  andern  Sagenkreisen  als  genug  wichtig  hervorgehobenen 
Heldenamme  ^) ;  von  ihr  muss  in  dem  ursprünglichen  Kreise 


1}  Deut.  21,  15—17.  2)  ygl.  Plaalus'  Pöoulus,  Virg. 


N  ^ 


i 
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dieses  Hauses  weit  mehr  die  Rede  gewesen  seyn  und  ihr 
AndenJien  ist  in  den  jezigen  zumtheil  gewiss  stark  abge« 
kürzten  ÜberUeferungen  fast  erloschen,  Gen.  24,  59  wird  sie 
gemeint  aber  nicht  deutlich  genannt :  doch  die  kurzen  Worte 
über  ihren  Tod  und  den  ihr  Andenken  erhaltenden  heiligen 
Baum  Gen.  35,  8  zeugen  noch  krdfUg  genug  vom  ehemali- 
gen Sinne  der  Sage;  und  dass  nach  Rieht.  4,  5  noch  die 
spätere  Richterin  gleichen. Namens,  auch  eine  Art  von  Hel- 
denamme, unter  denselben  h.  Baum  bei  Bäthel  versezt  wird  ^), 
beweist  aufsneue  die  alte  Verbreitung  der  Sage  von  ihr. 
Endlich,  um  den  Kreis  völlig  zu  schließen,  tritt 

7)  als  12tes  Vorbild  der  Obersklav  und  Hausverwalter 
Abrahams  hinzu,  eine  Stellung  welche  nach  dem  ganzen  Ver- 
hältnisse des  alten  Hauswesens  wichtig  und  ehrenvoll  genug 
ist^)  um  in  der  Reihe  der  Vorbilder  ebenso  wenig  überse- 
hen zu  werden,  wie  im  Olympe  der  Thürsteher  und  Bote 
vergessen  wird.  Zwar  hat  auch  sein  Andenken  in  den  jezi- 
gen Überlieferungen  viel  eingebüßt,  nur  beiläufig  in  einer 
uralten  Redensart  Gen.  15,  2  hat  sich  sein  Name  Elii^ber 
von  Damask  glücklich  erhalten:  aber  welche  würdevolle  Rolle 
er  einst  in  der  lebendigen  Ursage  spielte,  kann  man  noch 
sehr  deutlich  aus  der  schönen  Darstellung  seiner  Dienste 
Gen.  c.  24  schließen,  wo  er  zwar  nicht  genannt  aber  un- 
streitig gemeint  ist. 

Auf  diese  Art  können  wir  im  Ganzen  noch  sehr  sicher 
übersehen,  wie  der  Kreis  dieser  Vorbilder  volksthümlichen 
Lebens  war  und  wie  fest  er  sich  schloss  %    Der  beste  Be- 


Aen.  4,  634.  7,  1  ff.  u.  sonst.  1)  denn  dass  der  Banm 

Gen.  35,  8  eine  Trauereiche,  Rcht.  4,  5  eine  Palme  genannt  wird^ 
kann  bei  sonst  übereinstimmender  Angabe  der  örtlichen  Lage  keinen 
bedeutenden  Widerspruch  begründen.  2)  dass  er  um  das 

Hausyermögen  zusammenzuhalten  beim  Mangel  männlicher  Erben  oft 
an  Kindesstatt  angenommen  oder  mit  der  Tochter  des  Herrn  ver- 
heirathet  wurde,  sieht  man  auch  aus  der  Erzfihlung  über  dep  mäch- 
tigen Jarcha'  1  Chr.  2,  34  f.  —  Das  test.  Leyi  c.  6  nennt  diesen 
Eiiezer  Jiblai  und  hat  eine  besondre  Sage  yon  ihm. 

3j  es  ist  bekannt  wie  auch  die  Griechen  einen  Kreis  Ton  12 
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weis  dafür  ist  ferner  dör  dass  alle  die  Überlieferungen  wel- 
che sich  weder  an  eins  dieser  12  Vorbilder  noch  an  L6t 
Ismael  und  Esau  als  die  durch  die  Kraft  des  Gegensazes 
gehobenen  3  GegenheMen  der  Haupthelden  Abraham  Isaaq 
und  Jaqob  anlehnen,  in  der  Sage  ganz  leblos  und  leer  ge- 
worden sind :  die  Nahoräer  Gen.  22,  20—24  und  die  Oetu- 
räer  oder  Sarazenen  25,  1 — 4  waren  einst  ebenso  wichtige 
verwandte  Völker  als  die  andern,  aber  da  ihnen  eine  ge- 
hörige Stelle  in  dem  runden  Kreise  abgeht,  so  werden  nur 
die  kahlen  Namen  ihrer  Stämme  überliefert  und  weiter  knüpft 
sich  an  sie  gar  kein  bedeutsames  Andenken. 

Fragen  wir  innerhalb  welches  Zeitalters  dieser  Kreis 
von  Vorbildern  im  Bewußtseyn  des  Volkes  sich  festgesezt 
habe,  so  führen  außer  den  erwähnten  auch  alle  andern  Spu- 
ren auf  die  lezten  Jahrhunderte  vor  Mose.  Denn  wiesehr- 
auch  nach  S.  39  f.  die  Voii)ilder  der  Sage  im  Bedürfnisse 
jedes  höherstrebenden  alten  Volkes  lagen,  so  entstanden  sie 
doch  am  meisten  aus  innerer  Nothwendigkeit  solange  ein 
solches  Volk  noch  überhaupt  in  einem  sehr  engen  und  hei- 
mathlich  gemüthlichen  Lebenskreise  sich  bewegte,  und  was 
erhaben  und  edel  sei  vorzüglich  nur  im  Zurückblicken  auf 
seine  eigene  bessere  Vergangenheit  wie  auf  das  erhabene 
Haus  von  dem  es  ausgegangen  sich  bestimmter  vorstellen 
konnte;  es  ist  hier  wesentlich  noch  der  uralte  .häusliche  und 
heimathliche  Geist  selbst  der  diesen  runden  Kreis  väterlicher 
Vorbilder  um  sich  zieht,  während  in  spätem  Zeiten  wenn 


oder  in  gewissen  Gegenden  von  8  (s.  Rheinisches  Museum  1843 
S.  489)  GöUern  haben ;  ähnliche  Verhältnisse  ynd  runde  Zahlen  keh- 
ren leicht  unter  allen  alten  Völkern  wieder,  wie  bei  den  Ägyptern 
gern  göttliche  Gruppen  yon  Vater  Mutter  und  Kind  sich  bildeten 
{WUhinson  manners  and  customs  T.  IV.  p.  231  f.]  und  8  große  Göt- 
ter angenommen  wurden  (Lepsius  Chronolog.  L  S.  253):  allein  man 
meine  nur  nicht  die  obige  Vorstellung  über  einen  althebräiachen 
Kreia  von  12  Vorbildern  sei  aus  jenen  Beispielen  geschöpft;  sie  hat 
sich  mir  Yielmehr  aus  der  reinsten  Untersuchung  der  Gegenstände 
als  nothwendig  ergebeui  sodass  ich  selbst  yon  dem  Ergebniaso  über- 
rascht wurde. 
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das  Volk  mehrundmehr  in  das  weite  WeUIeben  und  in  die 
große  Geschichte  eingeht  eine  unabsehbare  Menge  neuer 
Vorbilder  sich  ihm  auflhun  kann.  Ftihrt  nun  schon  dies  auf 
die  Zeit  wo  Israel  still  fürsiph  und  vonaußen  gedrückt  aber 
im  erhebenden  Andenken  an  seine  bessere  Vergangenheit 
in  Ägypten  lebte^  so  kommt  hinzu  dass  die  Auffassung  sol- 
cher Heroen  selbst  der  strengem  mosaischen  Rdigion  ei- 
gentlich zuwider  ist  und  von  ihr  wenigstes  nicht  ausgehen 
konnte:  denn  ein  Heroe  als  Mittelsmann  zwischen  Gott  und 
Mensch  ist  im  Sinne  des  Alterthums  erst  dann  ein  wahrer, 
wenn  er  <auch  nachdem  er  längst  von  der  Erde  genommen 
noch  immer  durch  ein  gewisses  geheimes  Band  mit  den 
Spätem  in  naher  Berührung  bleibt,  die  zu  ihm  emporblicken- 
den kenift,  für  sie  mit  höherer  Theihiahme  sorgt  und  auch 
wohl  ihr  Gebet  als  Mittler  erhört ;  ihm'  kommt  also  eine  Art 
Anbetung  zu,  diese  aber  wiederum  gebührt  nach  der  stren- 
gem Gotteinheitslehre  nur  dem  Einen;  und  so  ist  es  ganz 
richtig  dass  der  große  Ungenannte  unter  den  Propheten  zu 
einer  Zeit  wo  der  Mosaismus  alle  in  ihm  liegenden  Folge- 
rungen zu  entwickeln  den  kräftigsten  Anfang  machte,  ob- 
wohl nach  alter  Volkssitte  von  Abraham  und  Sarah  als  den 
ehrwürdigen  ptern  des  Volkes  redend  ^),  dennoch  zu  dem 
neuen  Ausspmche  hingedrängt  wirdy  dass  nicht  Abraham 
und  Israel  als  Väter  und  Schuzberra  das  Volk  Jahve*s  ken- 
nen und  man  zu  ihnen  beten  könne,  sondern  allein  Jahve 
Vater  und  Erlöser  sei  ^].  Damit  spridit  der  Mosaismus  end- 
lich nur  aus  was  von  Anfang  an  in  ihm  liegt  und  was  seine 
Folgerichtigkeit  irgend  emmal  nothwendig  klar  denken  mußte. 
Allein  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  mosaischen  Re- 
ligion ward  alles  israelitiscji-yolksthümliche  im  Gegensaze  zu 
den  übrigen  Völkern  zu  scharf  aufgefaßt,  als  dass  dieser 
vorbildliche  Kreis  im  Herzen  des  Volkes  an  Bedeutung  viel 
hätte  verlieren  können !  wennauch  ihnen  eine  wahre  Anbe- 
tung (einen  Cultus)  zu  weihen  vermöge  der  mosaischen  Re- 
ligion gänzlich  unstatthaft  wurde,  so  knüpfte  sich  doch  ihr 


1)  B.  Jes.  51,  1  f.  vgl.  48,  1.  2)  B.  Jes.  63,  16  Tgl.  64,  7. 


394  Das  dritte  Weltalter. 

über  alles  andere  menschliche  theures  Andenken  an  heilige 
Pläze^  wie  außer  den  vielen  Sagen  von  den  3  Erzvätern 
die  Grabsäule  Raheis  Gen.  35^  20  und  die  Trauereiche  De- 
bora's  (S.  391)  beweist ;  und  wiesehr  man  wenigstens  in  der 
Höhe  des  dichterischen  Gefühles  eine  noch  immer  fortdauernde 
lebendige  Wechselwirkung  zwischen  ihnen  und  dem  fortbe- 
stehenden Volke  festhalten  konnte,  zeigen  außer  dem  Se- 
gen Jaqobs  (Gen.  49,  vgl.  S.  91  f.)  solche  ungewöhnliche 
Aussprüche  wie  Jer.  31,  15  ^). 

Zwar  versteht  sich  leicht,  dass  mitten  im  Volksleben 
das  Bedürfniss  solcher  Vorbilder  in  jeder  Zeit  nach  ihren 
neuen  geistigen  Richtungen  sich  wiederholen  konnte,  wie- 
denn  die  spätem  Zeiten  für  die  prophetischen  Fähigkeiten 
Mose'n,  für  das  Naziräerthum  den  Simson,  für  die  Leitung 
und  Beherrschung  des  Volkes  in  verschiedenem  Sinne  Josef 
Josüa  und  David,  für  das  lyrische  Lied  David  und  für  die 
Weisheit  und  Kunstdichtung  Salomo'nen  zum  Vorbilde  er- 
heben. Wie  auch  für  die  einzelnsten  Lebenskünste  frühzei- 
tig solche  Vorbilder  aufgestellt  wurden,  davon  haben  wir 
noch  ein  an  Alter  und  Art  jenem  Kreise  der  12  Volksvor- 
bilder sehr  nahe  stehendes  Beispiel  an  den  zwei  hebräischen 
Wehmüttem  in  Ägypten,  welche  Pharao  durch  keine  Dro- 
hung bewegen  konnte  den  neugebornen  Knaben  Leides  an- 
zuthun,  und  die  daher  nach  des  dritten  Erzählers  Worten 
^weil  sie  Gott  mehr  fürchteten  als  Pharao,  auch  von  Gott 
an  Haus  und  Gut  gesegnet  wurden^  ^).  Die  vorbfldliche  Be- 
deutung dieser  zwei  liegt  schon  in  der  Art  dieser  kurzen 


1)  sehr  deutlich  spricht  Hosea  c.  12,  4  ff.  aus  dem  Gefühle  einer 
solchen  lebendigen  Gemeinschaft  zwischen  Urrater  und  Volk;  die 
Worte  Jes.  29,  22  f.  erlauben,  näher  alles  betrachtet,  doch  auch  ei- 
nen hieher  gehörigen  Sinn  (y.  23  »wann  er  sieht  seine  Söhne  als 
das  Werk  meiner  Hände  in  ihm  d.  i.  nach  19,  25  wann  er.  sie  ge- 
bessert und  gesegnet  sieht,  wird  (er  sehen  wie]  sie  meinen  Namen 
heiligen«);  ähnlich  noch  bei  Luc.  1,  54  f.  72.  16,  22.  Weiter  hängt 
damit  freilich  der  Glaube  an  ein  gewisses  Fortempfinden  jedes  ge- 
storbenen Slammyaters  zusammen,  1  Sam.  2,  33.  2Sam.  7,  16  (nach 
der  gewöhnlichen  Lesart].  2)  Ex.  1,  15--'21. 
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Erzählung;  dass  ihrer  nur  zwei  sind  gleich  den  2  Ärzten 
des  indischen  Himmels  (AgtinaiO,  weist  nicht  minder  auf 
dasselbe  Verhältniss  hin,  da  diese  Zahl  in  der  Wirklichkeit 
doch  unmöglich  ausreichen  konnte;  auch  die  Namen  der 
zwei  sind  wahrscheinlich  rein  bildlich  ^].  Aber  bei  alle  dem 
blieb  der  Kreis  jener  12  Vorbilder  in  den  Jahrhunderten  von 
Mose  an  während  der  schönsten  Zeiten  des  alten  Volkes  in 
einziger  Würde  stehen,  sodass  kein  anderes  Vorbild  sich 
mit  gleich  hohem  und  gleich  allgemeinem  Ansehen  in  ihn 
drängen  konnte. 

In  diesem  Mittelzustande  zwischen  dem  lebendigen  Ge- 
fühle ihres  fortwirkenden  Geistes  und  Vermeidung  jeder  ei- 
gentlichen Huldigung  vor  ihnen  wurden  nun  diese  geheilig- 
ten Vorbilder  von  der  Macht  und  dem  Geiste  der  höhern 
Religion  immer  völliger  ergriffen,  und  diese  schuf  sie  [zu 
d6n  schönen  Gestalten  um  welche  nun  ihrerseits  wieder  ihre 
beredtesten  Dolmetscher  geworden  sind.  Eine  solche  Wie- 
derbelebung haben  sichtbar  alle  diese  hehren  Gestalten  er- 
fahren, soviele  davon  in  den  jezigen  Überlieferungen  noch 
als  etwas  bedeutsamer  erscheinen:  am  meisten  aber  die 
welche  an  der  Spize  des  ganzen  Kreises  stehen  und  um 
die  sich  alles  übrige  reihet,  die  drei  Erzväter.  Wie  die 
Vorstellung  über  deren  geistiges  Wesen  schon  im  B.  der 
Urspp.  und  noch  mehr  bei  dem  dritten  und  vierten  Erzähler 
ausgebildet  ist,  geben  sie  Muster  d^s  Lebens  welches,  weil 
es  unaufhörlich  oderdoch  zulezt  immer  wieder  siegreich  zu 
dem  wahren  Geistigen  hinstrebt,  auch  von  ihm  die  rechte 
Kraft  und  Hülfe  empfangt  und  von  Segen  zu  Segen  fort- 
schreitet. Die  reinen  hehren  Gestalten  welche  das  Herz  in 
der  Gegenwart  vermißt  und  an  denen  es  seinen  Glauben 
gern  aufrichten  möchte,  findet  es  dort  gegeben;  und  den 
wahren  Gott  nach  dessen  starker  Hand  es  unter  dem  Schleier 
der  wirklichen  und  in  der  Langsamkeit  der  alltäglichen  Ge- 


1)  JTT'IS}«)  kann  mit  n^/a^»  vgl.  Hos.  13,  13.  Jes.  37,  3.  66,  9 
und  irr^^^S  in  ganz  gleichem  Sinne  wie  dieses  mit  %^3;  ^^^  (her- 
Torbreehen)  zusammenhangen. 
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schiebte  umdonst  sucht,  erblickt  es  in  jenen  lichten  Räumen 
so  klar  wie  sonst  nirgends  zn  denen  ^h  faerabl«$send  wel- 
che seiner  wtti'dig  wanddn.  Und  weil  tler  göttliche  Segen 
des  einstigen  Lebens  der  Erzväter  von  den^  welche  so  zn 
ihnen  als  Vorbildern  aufblickten  daaiate  schon  längst  inner- 
lich erfahren  war^  so  erbebt  sich  im  Rückblicke  auf  die  den 
Grund  zu  allew  diesem  unerschöpflicben  Segen  legende  Ur- 
zeit die  Betrachtung  kühn  dibin,  dass  6ie  den  ganzen  Ver- 
lauf der  bereits  durchlebten  und  fcirtdauerad  sich  weiter 
entfaltenden  Geschichte  auch  einmal  umgekehrt  von  oben 
her  auffkOt  iuld  nach  ihrer  göttlidien  Nothwendigkeil  vor- 
zeichnet ^). 

Hierin  nun  stehen  sich  die  3  Erzväter  ydllig  gleich;  sie 
sind  alle  soldie  erhabene  VoriiHder  d^  Lebens  und  solche 
WeriüQOUg^  des  göttlidien  Segens  filr  unabsehbare  Zeiten. 
Allein  neben  diesem  allen  dreien  Gemeinsiennen  wird  auch 
wieder  einem  jeden  voii  ihnen  eine  sehr  Festäusgeprägte  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  beigelegt^  da  doch  auch  das  voll- 
kommenere Gute,  sobald  es  in  das  einzebie  Leben  harab- 
kommt,  sich  verschieden  äußern  muss  (Abb  aufzuhören  Gu- 
tes, zu  seyn;  und  indem  die  Erzväter  so  zugleich  eine  ge- 
wisse Mannichfaltigkeit  zeigen,  eignen  sie  sich  noch  mehr 
als  Vorbilder  für  das  Leben  in  seiner,  bunten  Wirkfichkeit. 
Es  ist  zunächst  erwünscht  und  ist  möglidi  dass  das  mosai- 
sche Leben  sich  im  Einzelnen  gänzlich  vollendet  an  Kraft 
und  That  darstelle:  dafür  ist  der  erste  der  Erzviiter  Abra- 
ham das  Vorbild,  in  dem  sich  die  selbständigste  Herrscher- 
kraft und  die  ursprünglichste  Macht  des  Geistes  (deiui 
er  ftngt  als  Vater  Stifter  und  Herrscher  eine  ganz  neue 


1)  Gen.  17,2-8.  35,  11  f.  aus  dem  B,  d.  Utrspp. ;  12,  2  f.  7^  13, 
14-17.  15,  18  ff.  22,  17  f.  26,  4.  28,  14  vom  Tierten  tiod  fuBfteo 
Erzähler.  Dass  aber  solche  erhabene  Worte  den  Spatera  iür  die 
sie  geschrieben  sind  nichlbloss  Stolz,  sondernauch  Antrieb  and  Reiz 
solcher  Voryäter  nicht  unwürdig  zu  leben  darreichen  sollen,  also 
nur  Toraussezungs-  und  bedibgungsweiae  zu  denken-  sind ,  zeigt  der 
einmal  darüber  hingeworfene  aber  aefar  dentllche  schöne  Wink  Gen.. 
18,  18  f. 
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große  Weltentwickelung  an  und  hat  weder  seine  Erkennt- 
niss  noch  seine  Macht  von  Andern)  mit  der  größten  Lau- 
terkeit Ruhe  und  Macht  der  That  vereinigt^  d^  ganz  unta- 
delige und  doch  zugleich  ganz  durch  eigene  götüiche  Kraft 
herrschende  und  siegende  Held,  am  meisten  einem  „Fürsten 
Gottes^  Gen.  23,  6  vgl.  21,  22  oder  einem  „Propheten^ 
20,  7  vergleichbar,  darum  auch  als  das  schlechthin  reinste 
und  erhabenste  Vorbild  an  der  Spize  dieser  Dreiheit  ste- 
hend. —  I>och  derer  die  solchem  Vorbilde  gleichen  oder 
nahe  kommen^  können  nicht  viele  seyn;  und  nachdem  ein- 
mal ein  solches  Vorbild  gegeben,  ist  es  nicht  bloss  Pflicht 
sondern  auch  Tugend  hinter  ihm  nicht  zurückzubleiben,  son- 
dern treu  in  die  Fußtapfen  seines  Lebens  und  daher  auch 
seines  Segens  zu  treten;  dann  ist  auch  ein  nicht  so  hoch- 
begabtes Leben  doch  noch  ein  gutes,  und  kann  mit  giei- 
ehem  Segen  schlielVen.  Das  Vorbild  dafür  ist  Isaaq,  von 
Geburt  an  in  den  höh^n  Gütern  der  Gemeinde  lebend,  nicht 
von  hoher  selbständiger  Kraft  aber  treu  mild  und  sanft  das 
schon  Gegebene  bewahrend,  und  so  doch  zulezt  gleich  Abra- 
ham gesegnet;  und  wenn  Abraham'en  wenige  nacheifern 
können,  so  ist  zu  wüaschien  dass  diesem  zweiten  Erzvater 
viele  oder  wo  möglich  alle  gleichen.  —  Doch  beweist  die 
Erfohrung  wie  wenig  sich  imter  der  Menge  stets  nur  solche 
rähige  und  gerade  Gestalten  emporringen,  deren  Vorbild 
Isaaq  ist:  unklares  Wollen  und  in  dessen  Gefolge  theils  ei» 
unaufrichtiger  listiger  Sinn  theils  leidenschaftliches  Thun  reißt 
so.  manchen  mitten  im  Lichte  der  schon  gegebenen  Wahr- 
heiten der  Gemeinde  hin,  und  die  Folge  solcher  Abirrung 
muss  ein  bedenldicker  Kampf  seyn,  in  dem  der  Kämpfer 
zwar  endlich  noch  siegen  und  zum  Guten  zurückkehren 
kann,  aber  doch  nur  unter  langen  Leiden  und  im  schweren 
Ringen  aller  seiner  edelsten  Kräfte  dahin  als  Sieger  zurück- 
kehrt, auch  dann  wohl  noch  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit ein  äußeres  Mahl  als  Denkzettel  seines  einst  gefähr- 
lichen Riagens  vom  Kampfe  davontragend.  Das  Vorbild  die- 
ses zwar  endlich  noch  guten  und  gesegneten,  aber  erst  nach 
schweren  Kämpfen  und  verdienten  Leiden  siegreich  empor- 
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kommenden  Lebens  ist  Jaqob-Israel^  eben  deswegen  der  lezte 
und  am  tiefsten  stehende  in  dieser  Reihe  und  einen  Dop- 
pelnamen tragend;  Jaqob  „der  Listige^  nach  seiner  mensch- 
lich-niedern  Seite ,  Israel  „der  Gotteskämpfer^  nach  seinem 
endlichen  göttlichen  Siege,  obwohl  auch  dann  noch  wenig- 
stens körperlich  der  „Hinkende"  (Gen.  32,  32)  bleibend.  Die- 
sem siegreichen  Ende  nach  ist  er  nun  zwar  noch  Vorbild, 
aber  leicht  leuchtet  ein  wie  er  gerade  nach  seiner  Doppel- 
seite am  meisten  dem  wirklichen  geschichtlichen  Volke  ent- 
spricht, welchesauch  ihn  als  seinen  nächsten  und  lezten  Va- 
ter verehrt.  Sichtbar  war  er  unter  den  Dreien  auch  der 
bekannteste  und  beliebteste  Held  der  Spätem;  und  manche 
rein  volksthümliche  Helden -Sage  aus  dem  Kreise  des  nie- 
dern  Lebens  (dergleichen  für  die  Höhe  und  Würde  Abra- 
hams nicht  passen  würden)  hat  sich  noch  jezt  in  dem  übri- 
gens schon  ganz  anders  gefärbten  Sagenkreise  unserer  Haupt- 
erzähler erhalten:  Sagen  wie  die  dass  er  allein  mit  leichter 
Hand  einen  Brunnenstein  hob  den  sonst  kaum  alle  Hirten 
zusammen  heben  konnten  Gen.  29,  10,  dass  er  das  Kunst- 
stück beliebig  zu  erzeugender  Lämmerfarbe  erfand  30, 37  ff., 
ja  eigentlich  selbst  die  dass  er  bis  zur  Morgenröthe  mit  ei- 
nem ihn  überfallenden  Nachtgeiste  rang  32,  25,  gehen  zwar 
deutlich  in  den  Kreis  uralter  palästinischer  Sagen  zurück, 
gehören  aber  ihrem  ganzen  Ursprünge  und  Wesen  nach  in 
üne  Reihe  mit  den  von  Odysseus  oder  auch  von  Apollo 
und  Krishna  erzählten. 

Wie  indess  jede  etwas  ausgebildetere  Sage,  wenn  sie 
einmal  ein  solches  Helden-Pantheon  wie  z.  B.  in  der  Iliade, 
im  Mahdbhärata  aufstellt,  auch  das  Bedürfiiiss  fühlt  den  her- 
vorragendsten Gestalten  und  Vorbildern  ebensoviele  Gegen- 
bilder wie  Feinde  gegenüberzustellen:  so  erscheinen  hier 
L6t  Ismael  und  Esau  als  die  drei  Gegenhelden.  Diese  Ge- 
gensäze  aufzustellen,  haben  sich  unstreitig  schon  früh  die 
unter  den  umwohnenden  stammverwandten  Völkern  ausge- 
bildeten Sagen  mit  der  israelitischen  verschmolzen.  Denn 
wiewohl  uns  jezt  alle  unabhängigen  Nachrichten  über  die 
Sagen  dieser  Völker  abgehen,  so  können  wir  doch  die  Ver- 
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mischung  selbst  deutlich  nachweisen.  Es  kann  keine  achtere 
arabische  Sage  geben  als  die,  wie  Hagar  mit  Ismael  mitten 
in  der  Wüste  und  schon  am  Leben  völlig  verzweifelnd  plöz- 
lieh  noch  einen  bisdahin  ungekannten  Quell  und  damit  auch 
dort  in  der  Einöde  wie  einen  sichtbaren  Boten  vom  Himmel 
findet  ^).  Und  wie  die  Araber  welche  sich  auf  Ismael  zu- 
rückleiten gewiss  von  jeher  weit  zahlreicher  und  die  Idu- 
mäer  vielen  Spuren  nach  weit  früher  ein  ausgebildetes  Volk 
waren  als  die  Israeliten,  so  gelten  Ismael  und  Esau  noch  in 
den  jezigen  Sagen  als  von  Natur  die  Erstgebornen,  folglich 
insoweit  ebenso  wie  sie  in  den  fremden  Sagen  galten.  Aber 
da  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Haupterzähler  in  geistiger  oder 
auch  in  volksthümlicher  Hinsicht  ihre  Überlegenheit  über  solche 
verwandte  Völker  zu  fühlen  gelernt  hatten,  so  haben  sich 
die  fremden  Sagen  unter  ihnen  bereits  sämmtlich  dahin  um- 
gebildet, dass  die  3  Stammväter  der  fremden  Völker,  ob- 
wohl in  ihrer  Art  noch  immer  ausgezeichnet  und  für  nie- 
dere Volks-  und  Lebens-Kreise  Vorbilder,  doch  nicht  als  an 
geistiger  Tüchtigkeit  und  Würde  die  Höhe  der  3  israeliti- 
scheit  Vori>ilder  erreichend  und  daher  auch  als  das  h.  Land 
verlassend  gedacht  werden.  Dabei  gOt  dem  stufenweisen 
Herabsinken  der  3  Vorbilder  entsprechend  d£r  Unterschied, 
dass  dem  erhabensten  Vorbilde  auch  der  schönste  Gegen- 
saz  gegenübersteht:  das  Verhältniss  Abrahams  zu  seinem 
Neffen  Ldt  (Möab-Ammon)  ist  das  rein  erfreuliche  und  bei- 
derseitig wohlthätige  eines  nur  durch  innere  Hoheit  herr- 
schenden Edeln  zu  einem  solcher  Hoheit  von  freien  Stücken 
nachgebenden  und  von  ihr  wieder  geschirmten  Niedern,  ein 
Muster  des  friedlichen  Abkommens  und  gegenseitig  segens- 
reichen Nebeneinanderbestehens  zweier  Völker.  Ismael,  mit 
seiner  Mutter  Hagar  das  Bild  des  stolzen  unbändigen  Sinnes 
der  Wüstenaraber,  weicht  zwar  nicht  mehr  so  leicht  und  so 
freiwillig  aus  Kanaan  wie  Löt,  doch  noch  ohne  Kampf  mit 
dem  freundlichen  milden  Isaaq;  zwar  noch  immer  als  der 
Erstgeborne  Abrahams  geltend  und  als  Stellvertreter  eines 


1)  Gen.  2i,  15-19  vgl.  16,  7.  U. 
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großen  kräftigen  Volkes  in  der  Sage  hochgeehrt,  doch  nur 
als  Sohn  eines  Eebsweibes  auf  Abraham  zurückgehend.  Esau 
dagegen,  rechtlich  Erstgeborner,  verliert  zwar  auch  znleat 
das  angeborne  Vorrecht  weil  er  von  einer  schon  gegebenen 
höhern  Bildung  wieder  tiefer  in  Verwilderung  zurücksinkt, 
aber  erst  nach  langem  und  nicht  unrühmlichem  Kampfe  mit 
dem  an  äußerer  Macht  geringem  an  Listen  und  Künsten 
überlegenen  Jaqob,  das  getreue  Bild  eines  Volkes  welches 
(wie  die  den  Hebräern  am  nächsten  verwandten  Idumäer] 
die  höhern  Güter  des  Lebens  die  es  schon  einmal  besessen 
doch  nicht  treu  und  besonnen  genug  behauptet  und  so  un- 
geachtet einer  bedeutenden  äußern  Macht  und  eines  noch 
aufrichtiger  und  gerader  gebliebenen  natürlichen  Sinnes  zu- 
lezt  den  Künsten  eines  unermüdet  höher  strebenden  Bru- 
dervolkes erliegen  muss  ^),  und  das  Abbild  der  schon  ganz 
geschichtlichen  Kämpfe  auch  der  nachmosaischen  Völker.  Auf 
diese  Art  bilden  die  3  Gegensäze  der  ächthebräischen  Bela- 
den einen  ähnlich  abgeschlossenen  Kreis;  sodass  wenn  die 
Ursage  noch  von  andern  verwandten  Völkern  und  Stamm- 
vätern zu  erzählen  hatte  z.  B.  von  den  Nahoräeni  Gen.  2^ 
20 — 24  und  den  Söhnen  Qetura's  25,  1 — 4,  diese  doch  mit 
der  jezt  ausgebildeten  Sage  keinen  recht  lebendigen  Zusam- 
menhang mehr  bewahrt  haben  und  ziemlich  todt  dastehen, 
da  das  Bedürfniss  des  Gegensazes  gegen  die  3  großen  Ge-«- 
stalten  der  hebräischen  Urzeit  sich  in  diesen  3  fremden 
Stammvätern  erschöpft  hatte. 

Das  Geschichtliche  der  drei  Erwäter, 

Wäre  uns  also  nichts  weiter  überliefert  als  die  vorbild- 
liche Bedeutung  jeder  Gestalt  in  diesem  Helden -Pantheon: 
so  könnten  wir  zwar  mit  Recht  behaupten,  dennoch  müßten 
die  3  Erzväter  auch  in  der  wirklichen  Geschichte  gelebt,  ja 
außerordentliches  ausgeführt  haben,  weil  ohne  diese  An- 
nahme sogar  die  Entstehung  der  jezigen  Sage  über  sie  un- 


1)  ähnlich  wie  die  »ehrlichen«  Deutschen  bisher  immer,  und  zwar 
durch  eigene  Schuld  also  mit  Recht,   den  Franzosen  gewichen  sind. 
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denkbar  sei^  aber  wir  müßten  auf  jede  nähere  Erörterung 
der  geschicbtlichen  Bedeutung  dieser  Helden  verziphteq.  Das 
Vorbild^  einmal  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt,  lälU 
sich  kk  der  Verstellung  derer  die  ihm  mit  ganzer  Seele  an- 
hangen schwer  begrenzen,  außer  sofern  e^  sich  selbst  ge- 
gen seine  Mitvorbild^r  begrenzt;  und  unvei^erkt  mischen 
sich  in  seine  Auffassung  solche  nach  der  strengem  Geschichte 
nicht  weiter  nachweisbare  Ansiditen  anderer  Art  ein,  ohne 
welche  man  es  sich  nicht  mehr  denken  zu  können  glaubt. 

Allein  zumglück  öffnet  sich  wenigstens  bei  Abraham 
noch  eine  bis  dahin  von  neuern  Gelehrten  wenig  beachtete 
Quelle  anderer  Art,  welche  uns  mit  einem  male  in  ein  ganz 
verschiedenes  Gebiet  geschichtlicher  Anschauung  leitet  und 
noch  den  klarsten  Blick  in  die  volle  Wirklichkeit  seiner  6e<- 
scMchte  verstattet.  Dies  ist  das  Stück  kleinen  Umfangs  aber 
für  den.  Geschichtsforscher  unschäzbaren  Wertfaes  Gen.  14, 
über  dessen  allgemeine  Art  und  Bedeutsamkeit  S.  73  f.  ge- 
sprochen ist  ^),  Hier  sehen  wir  Abraham  im  wirklichen  Le- 
ben zum  Theil  ganz  anders  als  wir  nach  den  übrigen  Quel- 
len wissen  könnten:  er  führt  Krieg  (was  die  übrigen  Quel- 
len, als  einem  Propheten  und  Heiligen  im  mosaischen  Sinne 
nicht  sehr  entsprechend,  nirgends  auch  nur  entfernt  andeu- 
ten) ;  er  steht  mit  den  Kanäanäern  \^ner  EshkoL  und  Mamre 
(die  wir  nach  den  übrigen  Quellen  nicht  entfernt  so  kennen 
und  deren  Namen  schon  rein  geschichtlich  klingen)  in  einem 
durchaus  gegenseitigen  Bündnisse  welches  auch  zur  Kriegs- 
hülfe  verpflichtet,  erscheint  demnach  ganz  diesen  gleich  als 
Haupt  eines  mächtigem  Hauses  in  Kanaan;  er  läßt  sich  von 
dem  kanäanäischen  Priesterkönige  Melchiß^deq  einen  Segen 
sprechen  und  huldigt  ihm  wie  nur  einem  Priester  des  hö- 
bern Alterthumes  gehuldigt  werden  kann.  Aber  während 
dies  alles,  wiesehrauch  von  den  übrigen  Darstellungen  ab- 
weichend,  doch  geschichtlich  so  durchsichtig  und  fin  sich 

1)  ich  habe  schon  1831  aaf  die  große  Wicbti^keit  des  Slüekes 
Gea.  14  ölbntlich  hingewieseii.  Über  die  in  ihm  berührten  drtKeh- 
kejten  s.  jezt  die  ausführlichen  Erörterungen  Tuch*$  In  der  Zisehr. 
der  D.  M.  G.  1847  8.  161-194. 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  Ausg.  26 
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selbst  sicher  ist,  dass  man  sagen  darf  so  müsse  ganz  nach 
dem  Wesen  des  höchsten  Alterthums  Abraham  im  wirklichen 
Leben  sich  bewegt  haben:  zeigt  er  sich  zugkich  in  einer 
so  einfachen  aber  erhabenen  Größe,  so  theilnehmend  an 
Ldt's  Schicksalen  j  so  aufopfernd  und  frei  von  aller  Selbst- 
sucht ja  schon  vor  dem  Scheine  derselben  in  s6  edl^  Ent- 
rüstung (v.  21 — 24),  und  von  allen  Zeitgenossen  so  rein  ge- 
achtet/ dass  man  wohl  begreift  wie  aus  diesem  geistigen 
Abraham  des  wirklichen  Lebens  der  der  Sage  werden  konnte. 
Auch  was  die  äußere  Lage  und  Wohnung  betrifft,  stimmt 
diese  uralte  Erzählung  (v.  13]  mit  dem  Hauptinhalte  der 
herrschenden  Sage  überein.  Man  nehme  dazu  dass  Abra- 
ham in  dem  Stücke  nicht  absichtlich  sondern  mehr  neben- 
bei berührt  wird,  da  es  sichtbar  einen  weit  allgemeinern 
Zweck  hat  als  d^n  die  Geschichte  Abrahams  zu  beschreiben. 
Und  so  bleibt  uns  nichts  übrig  als  das  selten^  Glück  zu 
preisen  welches  uns  dies  einzig  lehrreiche  Stück  erhalten 
hat:  denn  wer  der  genauem  Erkenirtniss  dieses  Stückes  ge- 
genüber noch  an  Abrahams  und  Ldf  s  wirklichem  Lebeil  und 
an  der  geschichtlichen  Größe  jeneö  zweifeln  möchte,  der 
würde  kaum  irgend  etwas  Geschichtliches  in  diesem  Gebiete 
mit  Gewißheit  einzusehen  den  rechten  Anfang  machen: 

Ferner  schimmern  doch  auch  aus  den  herrschenden 
Überlieferungen  einige  Lichttheilchen  einstiger  Wirklichkeit 
hervor.  Insbesondere  ist  dem  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
noch  eine  sehr  klare  und  durchgängig  festgehaltene  Vor- 
stellung von  dem  Unterschiede  der  uralten  erzväterischen 
und  der  mosaischen  Zeiten  eigen,  und  es  macht  einem  der 
in  unsern  Tagen  die  Geschichte  jener  Urzeiten  genauer  be- 
trachtet ein  wahres  Vergnügen  zu  beachten,  wie  einfach  und 
lauter  damals  die  freilich  an  Zahl  schon  sehr  verringerten- 
Reste  der  Erinnerung  an  jene  entfernten  Zeiten  noch  sich 
erhalten  hatten.  Er  hat  noch  ein  klares  Bewußtseyn  dass 
die  Schreibkunst  mit  allen  ihren  Folgen  zur  erzväterischen 
Zeit  fehlte,  wie  S.  66  weiter  erklärt  ist.  Er  kennt  noch 
sehr  wohl  den  Unterschied  der  erzväterischen  Religion,  nicht 
nur  was  die  Namen  betrifft  indem  er  z.  B.  den  Namen  Jahve 
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für  jene  Zeiten  sorgfältig  vermeidet  (S.  125),  sondern  auch 
was  die  Gegenstände  anbelangt  indem  er  z.  B.  die  Erzväter 
nicht  solche  Opfer  bringen  läßt  wie  sie  später  gewöhnlich 
wurden  sondern' ihnen  sehr  einfache  Gebräuche  beilegt  wel- 
che später  sich  stark  verloren.  In  dieser  Auffassung  des 
alterthttmlichen  Religionswesens  weicht  nun  zwar  der  vierte 
und  fünfte  Erzähler  bedeutend  ab  (vgl.  S.  138):  aber  tiber- 
einstimmend beschreiben  doch  alle  Erzähler  das  äußere  Le- 
ben der  Erzväter  in  Kanaan  als  ein  ganz  anderes  als  wie 
die  Spätem  nach  Mose  das  ihrige  vor  Augen  hatten,  näm- 
licii  nicht  als  ein  seßhaftes  und  ausgebildetes  sondern  als 
ein  noch  ziemlich  unstätes  und  wanderndes,  ohne  den  Zwang 
aber  auch  ohne  die  Wohlthaten  eines  geordneten  Reiches 
und  Volkswesens  welches  nach  denselben  Sagen  doch  schon 
rings  um  sie  unter  den  Kanäanäem  bestand;  in  einer  so 
eigenthümlichen  und  festen  Vorstellung  liegt  unstreitig  noch 
ein  guter  Rest  richtiger  Erinnerung  an  den  allgemeinen  Un- 
terschied jener  Urzeiten.  Die  Vorstellung  dieses  Unterschie- 
des ist  bei  dem  Verf.  des  B.  der  Uripp.  so  fest  dass  er  so- 
gar beständig  das  Leben  der  Erzväter  in  Kanaan  als  eine 
Wanderschaft  beschreibt  ^). 

Und  nichtnur  ein  Bewußtseyn  des  Unterschiedes  der  Zei- 
ten war  geblieben:  als  der  Verf.  des  B.  der  Urspp.  schrieb, 
hatte  sich  noch  eine  Menge  von  mündlichen  Überlieferungen 
sowohl  als  von  äußern  Gegenständen  und  Denkmälern  er- 
halten welche  auf  eine  frühere  weit  einfachere  Zeit  zurück- 
wiesen.  Es  waren  dies  heilige  Bäume  und  Haine  an  welche 
sich  irgend  eine  denkwürdigere  Erinnerung  knüpfte,  meist 
einzelnstehende  Bäume  tausendjährigen  Lebens,  die  Terebin- 
then  Mamre's  (eines  Kan&anäers  der  den  Ort  wo  sie  standen 
zuerst  besessen  haben  muss)  ^),  die  aus  einer  ähnlichen  Ur- 

1)  Q^^ÄTa  Gen.  17,  8.  28,  4.  36,  7.  37,  1.  47,  9.  Ex.  6,  4.  Die 
höhere  Beziehung  dieses  Begriffes  auf  die  Flüchtigkeit  des  mensch- 
lichen Lebens  überhaupt  Hehr.  11,  13.  1  Petr.  1,  1.  2,  11.  Eph.  2, 
19  beginnt  zwar  schon  mit  solchen  Dichlerworlen  wie  tp.  39,  13: 
kann  aber  nicht  das  ursprüngliche  seyn.  2)  Gen.  13,  18. 

14,  13.  18,  1  Tgl.  mit  14,  24.  —    Wenn  Joseph,  arch.  1,  10,  4  Tgl. 
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Sache  so  genannte  Terebinthe  More's  ^) ,  die  Tamariske  bei 
Beersh^ba*  ^),  die  Trauereiche  bei  Bäthel  %  Orte  welche  noch 
hn  Glauben  des  Volkes  in  den  Zeiten  nach  Mose  eine  tief- 
wurzelnde Heiligkeit  hatten.  Es  waren  ferner  uralte  Altäre 
welche  man  offenbar  später  noch  immer;  sowie  die  Einfach- 
heit der  frühesten  Zeiten  sie  errichtet  hatte,  frei  unterm  Him- 
mel stehend  sehen  konnte^);  und  wenn  nach  den  kurzen 
Erzählungen  darüber  vielen  dieser  Altäre  und  andern  hei- 
ligen Örtem  sogleich  bei  ihrer  Entstehung  besondre  Namen 
gegeben  werden,  auch  so  kurze  und  sichtbar  ächtg£schicht- 
liche  wie  „Gott  zu  Bäthel^  ähnlich  unsern  Kirchennamen  ßt 
Jacobi,  Mariae  u.  s.  w.  %  so  ist  das  für  uns  nur  ein  weiterer 
Beweis,  dass  sich  wirklich  um  einen  solchen  Ort  einst  der 
Kreis  einer  ihm  eigenthümlichen  bestimmten  Religion  gezo- 
gen haben  muss,  da  die  Religionen  einer  solchen  Anfangs- 
zeit eben  auch  örtlich  so  mannichfach  und  verschieden  sind 
wie  es  das  Wesen  von  Natur -Religionen  mit  sich  bringt. 
Wo  mögliph  noch  älter  und  einfacher  sind  die  Säulen  oder 
Stein-Denkmäler  welche  man  sich  nach  dem  ganzen  Zusam- 
menhange der  Erzählungen  noch  ohne  alle  Inschriften  sogar 
ohne  ägyptische  Bilderschrift  denken  muss,  theils  zur  Erin- 
nerung an  heilige  Stätten  oder  Verträge  %  theils  als  Grenz- 
zeichen woneben  ihrer  Heiligkeit  wegen  auch  leicht  ein  Al- 
tar errichtet  werden  konnte^,  theils  als  Grabzeichen  der- 
gleichen (aber  stets  mit  Schriftzeichen  versehen)  jezt  so  viele 
phönikische  und  ägyptische  wiederaufgefunden  sind  ^).  —  Von 
solchen  Gegenständen,  welche  theils  ihrer  eigenthümlichen 
Art  theils  den  gegebenen  Beschreibungen  nach  nothwendig 
in  eine  frühe  Zeit  gehören,  sahen  sich  noch  die  Zeitgenos- 
sen Saul's  und  Davids  viel  umgeben,  und  man  kann  leicht 


jüd.  Kr.  4,  9,  7  einen  solchen  Baum  Ogygisch  nennt,  so  Tersteht  er 
nach  dem  bekannten  griechischen  Sprachgebrauche  darunter  mchls 
als  urali,  1)  Gen.  12,  6  Vgl.  Deut.  11,  30.  2)  Gen.  21,  33. 

3)  Gen.  35,  8.  4)  Gen.  35,  1.  3.  7  Tgl.  12,  7.  13,  18. 

26,  25.  33,  20.  5)  Gen.  35,  7.  33,  20.  21,  33  vgl.  Ex.  17,  15. 

6)  Gen.  35,  14  f.  vgl.  Ex.  24,  4.  Jos.  24,  27.  7)  Gen.  31, 

45—54  Tgl.  Jes.  19,  19.  8)  Gen.  35,  20. 
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deidEen  wie  sie  die  festesten  und  dauerndsten  Mittel  waren 
das  Andenken  an  jene  Urzeit  und  deren  Unterschied  von 
den  spätem  Tagen  lebendiger  zu  erhalten.  Jenes  erzväte-^ 
rische  AUerthum  war  noch  ganz  ohne  Schrift  und  schrift- 
liche Urkunde  gewesen  (S.  66):  doch  diese  noch  immer  fort-r 
dauernden  und  allen  sichtbaren  Reste  wurden  den  Spätem 
zur  großen  Naturschrift  um  darin  deutlich  das  Daseyn  der 
Urväter  zu  les^  von  denen  die  fernen  Sagen  redeten. 

Nun  ist  es  freilich  möglich  dass  die  auf  solche  Zeichen 
sich  stüzende  Erinnerung  an  die  Urzeit  nicht  mehr  überall 
im  Einz^en  ganz  rein  und  sicher  geblieben  war^  wie  der 
heilige  Baum  Debora's  der  Heldenamme  bei  der  gleichnamig 
gen  alten  Richterin  wiedererscheint  (S.  391).  —  Möglich  ist 
femer  bei  der  nahen  Beriihrung  zwischen  Hebräern  und  Ea-^ 
näanäern  in  der  frühem  Zeit,  dass  die  Heili^eit  eines  Ortes 
der  ursprünglich  bei  den  Kanäanäern;  nachher  auch  bei  den 
Hebräern  heilig  war,  dennoch  schon  zu  Davids  Zeit  gleich 
unmittelbar  auf  einen  Erzvater  zurückgeführt  wurde.  Dies 
läßt  bei  Bäthel  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  sich  anneh-- 
men.  Denn  nach  der  ältesten  uns  erhaltenen  Erinnerung 
Gen.  35  waren  dort  vor  Alters  zwei  Heiligthümer,  und  nur 
das  eine  von  beiden,  der  entfernt  von  der  Stadt  auf  freiem 
Felde  errichtete- Denkstein,  erscheint  als  das  höhere  und  dem 
Jaqob  gänzlich  eigenthümliche ,  ächthebräische  Heiligthum, 
auch  mit  dem  besondern  Namen  Bäthel  ^),  während  das  an-- 
dere,  der  Altar,  nicht  bloss  ausdrücklich  davon  gesondert 
sondern  auch  etwas  niedriger  gehalten  und  eigentlich  auf 
die  alte  kanäanäische  Stadt  Lüz  zurückgeführt  wird  ^),  Man 
darf  sich  durch  diese  Farbe  der  ältesten  uns  bekannten  Sage 
sowie  durch  die  Angabe  Lüz  sei  der  ältere  Name  gewesen, 
wohl  bewegen  lassen  in  Lüz  das  ältere  kanäanäische,  in 
Bäthel  das  eigenthümlich  israelitische  Heiligthum  desselben 
Ortes  anzunehmen:  allein  da  die  Kanäanäer  zu  Davids  Zeit 
längst  aus  Lüz  vertrieben  waren,    so  konnte  man  damals 


1)  Gen.  35,  9-15  vgl.  28,  10-22.  "^  2)  Gen.  35,  1-7 

Tgl..  Jos.  18,  13.  Rieht.  U  22  f* 
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schon  beide  Heiligthümer  auf  den  Erzvater  Jaqob  zurück* 
führen;  wiewohl  dabei  nach  dem  eben  gesagten  noch  immer 
ein  bedeutender  Unterschied  gemacht  wird.  —  Endlich  ist 
auch  das  bei  näherer  Untersuchung  unverkennbar,  dass  die 
Sage  bereits  zu  Davids  Zeit  und  noch  mehr  in  den  nächst* 
folgenden  Jahrhunderten  jeden  Ort  der  damals  seit  unvor- 
denklicher Zeit  als  heilig  galt  als  durch  einen  der  3  Erz- 
väter geheiligt  darzustellen  strebte;  wenigstens  wo  möglich 
betreten,  mit  vorübergehendem  Fuße  besucht  oder  durch 
eine  ihm  da  zutheil  gewordene  Göttererscheinung  geweiht 
sollte  ihn  ein  Erzvater  haben,  darauf  ging  zur  Zeit  unserer 
Haupterzähler  die  herrschende  Ansicht;  und  in  der  bedeu- 
tenden Reihe  heiliger  Orte  schien  die  Ordnung  der  Lager- 
pläze  vorgeschrieben  in  denen  die  Erzväter  auf  ihren  un- 
steten Wanderzügen  länger  oder  kürzer  weilten  und  wo  mit 
ihnen  auch  die  Götter  (d.  i.  Gott  und  Engel,  oder  bloss  En- 
gel) herabkamen  und  Wohnung  nahmen.  Denn  schwerlich 
findet  sich  unter  allen  den  Örtern  wo  die  Erzväter  nach 
den  jezigen  Erzählungen  weilten  auch  nur  ein  einziger  der 
nicht  nach  dem  wirklichen  Volksglauben  der  davidischen  und 
spätem  Zeiten  eine  allbekannte  und  uralte  Heiligkeit  gehabt 
hätte  ^] ;  und  dagegen  sind  eben  so  sichtbar  mehere  nur  erst 


1)  wenn  sich  die  Heiligkeit  eines  solchen  Ortes  nicht  gleich  sonst 
nachweisen  läßt,  so  darf  das  bei  der  Sparsamkeit  der  Quellen  uns 
nicht  sogleich  unsicher  machen;  auch  für  Gen.  32,  2  f.  fehlte  der 
Beleg  wenn  sich  nicht  zufällig  der  Wink  HL.  7,  1  erhalten  hätte. 
Die  einzigen  sonst  nicht  nachweisbaren  Orter  sind  indess  1)  Peniel 
eig.  Golles-Gesicht  Gen.  32,  31  f.  und  Beer  Lachai-röt  [eig.  Brun- 
nen zum  Lebendigen  der  mich  sieht,  mich  auch  in  der  Wüste  nicht 
übersieht)  Gen.  16.  24  f.,  bei  denen  schon  der  Name  ihre  geschicht- 
liche Heiligkeit  beurkundet;  —  2)  Sukkot  Gen.  33,  17  und  in  der 
Geschichte  Abrahams  Gerdr  Gen.  20,  1  Tgl.  26,  1.  17,  Städte  deren 
nähere  Geschichte  wir  nicht  kennen ;  doch  wird  auch  in  efnem  allen 
Liede  Ps.  60,  8  Sukk6t  neben  Sikh^m  genannt.  Die  alte  Heiligkeit 
Chebron'a  versteht  sich  dagegen  für  uns  vonselbst.  —  Die  c.  26 
genannten  Brunnen  gehörten  offenbar  nach  einer  alten  Gütereinlhei- 
lung  zu  Beersh^ha',  wie  das  c.  37  genannte  Dothäin  als  Nebengut 
zu  Sikh^m.  —   Der  Name  Phanüel  war  auch  phönikisch. 
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gaius  !o$e  und  wie  versucbswebe  in  dtesea  Kf eis  gezogeQ 
wie  wenn  die  Stadt  Machan^im  (eig.  Doppellager)  jetmeit  des 
Jordan's  bloss  dadurch  in  Jaqob's  Geschichte  Yerflochten  wird 
dass  erzählt  wird  bei  ihr  seiäun  ein  ganzes  Lager  von  En* 
gein  erschienen  ^),  oder  wenn  sogar,  schon  der  allen  Spu«* 
r^  nacl^  erst  durch  David  und  Salomo  geheiligte  Tempek 
berg  Moria,  jedoch  nur  ^st  in  6iner  Erzählung  und  noch 
dazu  vom  vierten  Erzähler,  in  Abrahams  Geschichte  gezo-*- 
gen  wird  2). 

Aber  wollte  nun  jemand  heutzutage  wettergehend  sa«» 
gen,  eä  seien  wohl  alle  Orter  Kanian's  wohin  die  Sage  die 
3  Erzväter  verlegt  erst  aus«  der  Geschichte  der  liachmom-^ 
sehen  Zeit  entlehnt,  und  wir  wüßten  demnach  gar  nichts 
mehr  über  der  Erzväter  geschichtliches  Däseyn  und  Woh^ 
nen  in  Kanaan:  so  würde  solche  Kühnheit  des  Rhesus  von 
der  Weisheit  und  Wahrheit  verlassen  werden ;  denn  gerade 
-die  genauere  Untersuchung  entdeckt  nach  alle  dem  noch 
einen  Festeren  IfiKtergrund  dieser  uralten  GesdbichAen.  Aeii-*- 
tet  man  sorgfältig  auf  alles,  so  zeigt  sich  Abraham  nach  der 
ältesten  Sage  doch  nur  im:  südlichen  Kanaan  herumwandertid 
and  hier  oder  dort  länger  verweilend,  wie  es  Gen.  12,  9 
heißt  daisis  er  dahin  zog;  die  Terebinthen  Manre's  nicht  weit 
von  Chebroii  Gen.  13 — 19,  Chebron  selbst  als  Todesort  Sara's 
c.  23,  dann  Gerär  noch  weiter  nach  Süden  c.  20  und  Beeiw 
sk^ba'  c.  21  f.  weiäen  alle  auf  diesen  einen  Theil  Kanäan-s 
hin,  und  sogar  bei  Sikhöm  und  Bäthel  in  der  Mille  Eanään' s 
iälVt  ihn  nur  der  vierte  Erzähler  schndler  vorüberzidien 
Gen.  12,  6 — 8.  Noch  beschränkter  ist  nach  feststehender 
alt^' Überlieferung  Isaaq's  Wanderung  auf  den  südlichsten 
und  unfruchtbarsten  Rand  des  h.  Landes  wo  nur  einzelne 
Oasen  aus  weiten  Wüsten  hervorragen,  besonders  auf  Beer 
Lachail-roi  und  Beersh^ba'  Gen.  24,  62.  25,  11.  26,  1—33  % 
-Dagegen  wird  Jaqob  zwar  außer  diesen  südlichen  Wöhn- 
sizen  audi  in  das  mittlere  Kanaan  versezt,   aber  dies  ist 

1)  Geo.  32,  2  f.  2)  Gen.  22,  2-14. 

3)  denn  35,  27-— 29  wonach  auch  Isaaq  zu  Hebron  siirbt  wäre 
eher  mit  c.  23  zu  vergleicbeo. 
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vidmeiir  bei  ihm  Üs  eigentkttmtiehe  Gebiet  seiner  Thiitig- 
keit  und  Kraft,  und  insbesondere  erscheinen  tiberaU  von  c. 
28—37  Sikh^  und  Bätkel  als  die  wahren  Stätten  seiner 
Größe  und  Macht  sowie  semer  ReUgiön.  Wie  nun  kann  es 
üufillig  seyn  dnss  jedem  Ersvater  so  nicht  <kis  ganze  heil. 
Land  noch  allen  derselbe  Theil  davon,  sondern  jedem  ein 
verschiedener  and  beschränkter  Raum  darin  ab  Hauptort  sei^ 
»es  Lebens  zugewiesen  wird  ?  und  warum  werden  Abraham 
und  Isaaq  gerade  in  die  dürresten  Steppen  am  südlichen  Rande 
Kanäan's  gewiesen?  warum  wird  idlein^  Jaqob  auch  dein  mit- 
telsten Kanaan  angeeignet?  Gewiss,  will  man  hier  nidit  Dun- 
faeflieit  sehen  für  Licht,  so  muss  man  gestehen  dass  die  Sage 
zur  Zeit  der  Hauptsdhriftsteller  wenigstens  im  Großen  und 
Ganzen  nodi  einige  klare  Erinnerungen  über  Leben  und 
Aufenttialt  sowohl  aller  drei  Erzväter  als  auch  der  einzelr 
nen  im  Unterscknede  von  dnander  bewahrt  hatte. 

Bestätigt  wird  dieses  allgemeine  Ergebniss  nodi  durch 
einige  besonders  hervorleuchtende  Erseheinuingen.  Bd  Abra- 
ham welcher  überhaupt  nur  ins  südlicbe  Land  veriegt  wird, 
ist  in  diesem  Gebiete  doch  wieder  das  ErbbegrftbniA»  bei 
Chebron  allein  als  feste  bleibende  Besiznng  hervorgehoben; 
auf  dieses  ab^  legt  die  Sage  im  B.  d.  Urspp.  bei  dem  Tode 
Sara's  und  aller  Erzvater  (nicht  aber  Josefs)  ein  so  außer«- 
ordenüich  starkes  Gewicht  und  es  wird  Gen.  23  und  sonst 
^0  ausdrücklich  und  ausfuhrlich  seiner  Lage  und  seinen  äl- 
testen Besizern  nach  beschrieben,  dass  man  nicht  zweifeln 
kann  wie  es  wiridich  das  uralte  ErM)egräbniss  der  Häupter 
des  Volkes  war  und  als  fester  Haus-Be^  in  die  erzväteri- 
sehen  Zeiten  zurückging.  Sonst  wird  in  Abrahams  und  Isaaqs 
Leben  nur  noch  auf  Be^rsh^ba*  ein  Gewicht  gelegt  als  wirk- 
Ucb  vertragsmälUg  von  ihnen  besessen  ^).  —  Ein  älinliches 
Veriiältiliss  tritt  bei  Jaqob  im  mittlem  Kanaan  ein.  Hier  ist 
es  doeh  nur  die  ^me  Stadt  Sikhöm  welche  die  älteste  um 
bekaniftte  Sage  als  sein  völliges  Eigenthum  kennt,  aber  auf 
ganz  andere  Art  durch.  Kriegsrecht  erworben  und  zwar  mit- 


1)  Gen.  21 ,  22-34.  26,  26-33. 
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lebt  der  Stämme  Simeon  and  Levi  welche  in  doi  Zeiten 
lange  Tor  Mose  weit  kriegerischer  md  stärker  gewesen  seyn 
mUssen  als  seit  den  mosaisdien  Zeiten  ^) ;  seit  der  Erobe-^ 
rung  des  ganzen  Landes  besass  vielmehr  immer  der  Stamm 
Efräim  diese  Stadt,  daher  die  Sage  sie  von  Jaqob  als  die 
ihm  eigene  Stadt  aus  besonderer  Zuneigung  seinem  gelieb- 
ten Josef  schenken  läßt  ^) ;  dass  also  Simeon  und  Levi  sie 
eroberten  muss  eine  viel  ältere  Erinnerung  seyn.  Und  dunn 
wird  das  nicht  weit  davon  liegende  Bäthel  als  Stein-Heilig- 
ihum  in  Jäqobs  Geschichte  s6  einzig  und  s6  stark  hervor- 
gehoben dass  sich  daran  nothwendig  in  jener  frühem  Zeit 
eine  eigene  Entwicklung  der  kanäanäischen  Religion  ge- 
knüpft haben  muss. 

Vergleiche  wir  endUch  die  Geschichte  Israels  seitdem 
es  unter  Josna  das  h.  Land  wiedererobert,  so  sehen  wir  da 
ganz  andere  fleüigtiiüttier  zu  Gilgri  zu  Shilo  und  sonst  neu 
entiAehen,  wekhe  in  den  Zeiten  der  Richter  die  bedeutend- 
sten werden,  aber  nie  in  die  Erzväter-Geschichte  gemisdit 
sind.  Hierin  Hegt  demnadi  ein  »euer  {gewichtiger  Beweis, 
wie  genau  die  Erinnerung  die  vor-  und  die  nadimosaisohen 
HeiUgthümer  des  Volkes  und  dmmt  einen  Haupttiieil  der  bei-^ 
derseitigen  Geschichte  fortwährend  wenigstens  imgroQen  «i- 
terschied;  und  wir  werden  noch  weniger  geneigt  seyn  in 
den  jezigen  Sagen  über  die  Erzväter-Welt  nichts  als  unge- 
flchichtiiche  Diditung  zu  finden. 

Wir  können  also  min,  nachdem  der  geschichtlidie  Bo- 
den dieser  Zeit  im  allgemeinen  erstritten  ist,  weiter  ins  efai- 
zebie  zu  gehen  versuchen,  um  wieviel  sich  noch  in  den 
mancherlei  Übellieferungen  die  sich  an  jeden  der  3  Erzvä- 
ter enger  oder  loser  angeknüpft  hAben  Gesckichtliefaes  er- 
kennen lasse,  mit  möglichster  Sicherheit  aufzufinden. 

Ahrmkmm* 

I.  Nach  der  ältesten  "Urkunde  Über  Abraham  welche 
sich  erhalten  hat  Gen.  14,  sehen  wir  ihn  in  jenem  vollkom- 


1)  Gen.  33,  18-c.  34  ;  37,  12  ff.  49,  5-7.  2)  Gen.  48,  21  f. 
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men  klaren  geschichlliohen  liebte  desii^en  eini^ne  Strahlen 
bereits  oben  S.  401  faat  sttmmtUch  aufgelegen  wurden;  und 
wir  haben  nur  zu  bedauern  da{fö  ihre  Kttrze  um  nioht  er- 
laubt solcherlei  Strahlen  viele  aufzulesen  und  daraus  eine 
zusammenhangende  Gesdiichte  dieses  Helden  entferntester 
Zeiten  zu  bilden.  Wir  sehen  ihn  als  einen  mächtigen  Haus- 
fürsten unt^  vielen  ähnlichen  welche  wie  er  Kanaan  besezt 
hielten^  nicht  König  sich  nennend  wie  Malkhi-ßddeq  der  Prie- 
sterkönig Salem's  ^)y  gewiss  weil  er  mehr  als  bloßer  Haus^ 
vater  und  Schuzherr  mit  seinen  Heerden  und  Hörigen  im 
offenen  Lande  lebte,  aberdoch  solchen  kanäanäischen  klei- 
nen Königen  an  Macht  gleich;  zwar  auf  den  ersteh  Wink 
318  auserlesene  Sklaven  ins  Feld  stellend  und  im  Kriegs- 
handwerke erfahren  wie  einer,  aberdoch  mit  den  drei  Ka- 
nianäischen  Mächtigen  Mamre  (auf  dessen  Gdiiete  er  wohnt, 
wir  wissen  nicht  näher  wie)  Eshkol  und  'Aner  zu  wechsel- 
seitiger Htlfeleiirtung  verbündet,  also  etwa  so  wie  die  klei- 
nen Fürsten  dieses  Landes  noch  unter  Josüa  in  Zeiten  der 
Gefahr  des  wechselseitigen  Bündnisses  nicht  entbehren  kön- 
nen^). Dabei  ist  er  aber  als  ,)Hebräer^  (v,  13)  und  als 
Rächer  Löt's  seines  „Bruders^,  welcher  demnadh  ebenfalls 
ein  Hebräer  war,  von  seinen  kdnianäisch^n  Verbündeten  ge- 
nug verschieden :  desto  mehr  erhebt  sich  sogleich  die  Frage, 
wie  er  mit  Kanäanäern  verbtkidet  seyn  und  mit  ihnen  so- 
gar die  4  nördlichen  Könige  welche  in  das  Land  eingefal- 
len waren  verfolgen  koniite?  Wir  werden  uns  zwar  be- 
scheiden müssen,  nach  den  jezt  offenstehenden  kargen  0^^- 
len  dies  Räthsel  nicht  völlig  lösen  zu  können:  der  kurze 
Bericht  Gen.  14  lautet  ächtgeschichtlich,  die  Namen  der  nord- 
östlichen Könige  und  Linder  stammen  so  zuverlässig  aus 
dem  höhern  Alterthume  dass  zwei  der  Ländernamen  sogar 

1)  dass  dies  oicht  Jerasalem  seyn  könne,  wird  schon  aus  seiner 
Lage  wie  sie  hier  angedeutet  ist  gewiss ;  es  ist  die  Stadt  am  jensei- 
tigen Ufer  des  Jordan's,  welche  auf  dem  Kückzuge  Ton  Damask  nach 
Sodom  berührt  werden  mußte,  Joh.  3,  23.  Ich  habe  dies  yon  je- 
her so  erkannt.  2)  vgl.  über  Jos.  c.  10  und  den  Bdal-herith 
unten. 


Abraham.  411 

sonst  nirgends  mehr  vorkommen  und  in  den  spätem  Jahr- 
hunderten sogutwie  verschwanden  seyn  müssen  ^) ;  die  Kö-* 
nige  der  5  im  todten  Meere  versunkenen  Städte  haben  ebenso 
ihre  reingeschichtlichen  Namen  ^),  wiedenn  das  ganze  Stück 
uralter  sonst  fast  verlorener  Namen  voll  ist  welche  der  dritte 
Erzähler  auch  durch  die  beigesezten  zu  seiner  Zeit  gewöhn^ 
liehen  zu  erklären  sich  veranlaßt  fand;  und  wenn  die  Häupt- 
linge der  übrigen  von  den  4  verbündeten  Königen  aus  Nord<« 
ost  besiegten  Völker  (v.  5 — 7]  nicht  ebenso  genau  angege- 
ben sind,  so  konnte  das  geschehen  weil  der  dritte  Erzähle, 
dem  nur  an  Abrahams  und  Löt's  Geschichte  gelegen  war, 
die  übrige  Darstellung  jenes  sonst  ganz  genau  erzählten  Feld- 
zuges abzukürzen  vorzog:  denn  die  ganze  Erzählung  gibt 
sich  wie  ein  aus  einer  allgemeinern  Geschichte  der  vorder- 
asiatischen Länder  bloss  des  darin  genannten  Abrahams  we^ 
gen  herausgerissenes  Bruchstück.  Allein,  so  abgerissen  auch 
diese  Darstellung  seyn  mag,  dennoch  leuchtet  soviel  aus  ihr 
hervor,  dass  die  Kanäanäer  damals  wohl  schon  sehr  gebil- 
det, da  sie  einen  Priesterkönig  wie;  Malkhi-ß^deq  hatten  den 
Abraham  hochhält,  aberauch  bereits  durch  endlose  Zersplit- 
terung und  vielleicht  durch  höhere  Bildung  selbst  so  ge- 
schwächt waren,  dass  sie  entweder  den  kriegerischem  nord- 
östlichen Völkern  Abgaben  entrichteten  )(wie  die  5  Könige 
der  Städte  des  todten  Meeres  12  Jahre  lang  gethan  hatten 
ehe  sie  sich  empörten  v.  4) ,  ,  oder  sich  nach  solchen  krie- 
gerisch tüchtigen  Abkömmlingen  der  nördlichen  Länder  um- 
sehen mußten  welche  in  ihrer  eigenen  Mitte  lebend  ihnen 
für  gewisse  Abtretungen  und  Leistungen  Schuz  und  Verthei- 
digung  versprachen.  Abraham  wohnt  in  Mamre*s  seines  Ver- 
bündeten Terebinthen:  dies  sieht  ganz  so  aus  als  hätte  ihm 


1)  näinlich  Eüasar  und  Gojim  neben  den  bekäanlen  Ländern  Schi- 
a'är  oder  Babylonien  und  *Alam  östlich  daTon,  dessen  König  der  als 
Hauptfährer  bezeichnete  Kedorlaömer  war.  —  Über  den  geschicht- 
lichen Sinn  jenes  Kriegszuges  nordöstlicher  Völker  s.  weiter  unten 
bei  den  Hyks6s.  2)  der  Name  des  5ten  Königs  y.  2  ist 

wohl  nur  durch  Zufall  ausgelassen:   alle  übrigen  wenigstens  haben 
ganz  geschichtlichlautende  Namen. 


412  Abraliau. 

dieser  die  Wohnung  gegen  die  Aufnahme  in  das  Bündnis« 
selbst  abgetreten;  und  alle  seine  drei  kan^anäischen  Ver* 
büadeten  erscheinen  mehr  als  seiner  als  umgekehrt  er  als 
ihrer  bedtrfend  (vgl.  v.  24).  Das  Bündniss  Abrahams  und 
Isaaqs  mit  Alnnäekh  dem  Könige  Gerür's,  wovon  nach  al* 
ten  Quellen  ']  die  Rede  ist,  befest%t  sich  sogar  nach  den 
jezigen  Darstellungen  erst  dadurch  dass  der  eingebome  Herr* 
scher  die  fremden  Fürsten  zur  eigenen  Sicherheit  nicht  ent- 
behren zu  können  glaubt:  so  stimmen  aucb  diese  aus  ganz 
verschiedenen  Quellen  fließende  Erzählungen  ungeachtet  ihrer 
sehr  abweichenden  Farbe  mit  der  ältesten  Gen.  14  überein. 
Inderthat  entspringt  also  hieraus  die  einzig  haltbare  ge- 
schichtliclie  Vorstelfaing  über  die  Wanderung  Abrahams  und 
s^er  Verwandten.  Nicht  eroberten  sie  das  Land  oder  be- 
hauptete« es  anfangs  rem  durch  Waffengewalt,  wie  etwa 
jene  4  nordöstlichen  Könige  aus  d^en  Hand  Abraham  den 
Löt  befreitet  Gen.  14:  sie  rückten  als  Führer  kleinerer  Schaa- 
ren  mit  ihren  streitbaren  Hörigen  und  Heerden  vor,  als  gute 
Krieger  und  nüzlicthe  Bundesgenossen  von  d^n  altern  Lan- 
desbewohnem  anfangs  mehr  gesucht  und  vieHeicht  herbei- 
gerufen als  sich  ihnen  aufdrängend;  so  untar  ihnen  sich 
niederlassend  und  Besiz  erwerbend,  aber  noch  immer  wei- 
ter, auch  nach  Ägypten  hin,  zu  wandern  begierig,  und  desto 
leichter  beweglich  je  unsteter  das  Bedürfniss  seyn  mußte 
welches  diesen  oder  jenen  kanianäischen  Fürsten  ihr.  Bünd- 
niss zu  suchen  zwang,  wie  besonders  die  Erzählung  über 
Isaaqs  Schicksale  nach  seines  gefürchteten  Vaters  Tode  Gen. 
25,  15  fif.  beweist.  So  wenig  wir  alles  einzehie  jener  viel- 
leicht Jahrhunderte  lang  dauernden  Wanderung  von  Norden 
her  bis  nach  Ägypten  hin  nachweisen  können,  so  ist  doch 
das  ganze  Verhältniss  derselben  mit  großer  Sicherheit  etwa 
so  zu  denken  wie  das  langsame  Fortrücken  so  vieler  an- 
derer nördlichen  Völker,  wie  das  der  Deutschen  gegen  Rom 
und  das  der  Türken  in  denselben  Gegenden  im  Mittelalter, 
welche   auch  oft  als  Bundesgenossen  oder  sonst  in  einer 


1)  Gen.  21,  22-34.  26,  15-33. 
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oder  der  andern  Weise  als  tapfere  Beschttzer  g^svcht  WBot" 
den.  Wenn  aber  späterhin  das  friedliehe  und  wechselseitig 
nüzliehe  Zusammenleben  so  verschiedener  Völkerschaften  bis- 
weilen in  Streit  und  blutige  Entscheidung  ttberging,  wotm 
die  Erzählung  Gen.  c.  34  eine  Erinnerung  i3nthflil,  so  ge«*- 
schab  damit  nur  was  unter  gleidien  Yerhiiitnissen  auch  hei 
andern  Völkern  ni^  ausgeblieben  ist. 

n.  War  dieses  das  Wesen  jaier  Wanderungen^  so  be- 
greifen wir  wie  sie  Jahrhunderte  lang  fortdauern  und  wie 
der  Abhängigkeit  Kanäan's  von  jeder  Art  Einfluss  der  nord- 
östtichen  Länder  erst  die  neue  kräftige  Feststellung  seiner 
Verhältnisse  durch  das  mosaische  Reich  Israels  ein  grfind- 
liebes  Ende  machen  konnte;  wiedenn  Kuschan  Risch'ataim, 
welcher  bald  nach  Josua  noch  einmal  von  Mesopotamien  aus 
Kanaan  unterwirft  ^)^  auf  viele  Jahrhund^te  hin  der  lezte 
Machthaber  dieser  Art  ist.  Ferner  verstehen  wir,  dass  A^ra^ 
ham  nur  eine  der  bedeutendsten  und  ältesten  dieser  hebräi- 
schen Einwanderungen  bezeichnen  kann;  welche  aber  unter 
ihnen  die  in  der  Folgezeit  am  wichtigsten  gewordenen  Bi»^ 
Wandlungen  waren,  aus  denen  sich  Völkergebiete  und  Herr«* 
Schäften  gebildet  hatten,  davon  sezte  mh  das  Andenken  bei 
dem  Volke  Israel  in  dem  Stammbaume  Abrahams  fest,  indem 
man  die  Stifter  der  früh  ausgebildeten  verwandten  Völker- 
schaften dieser  Art  in  m  bestimmtes  Verwundlschaftsveri- 
liältniss  zu  diesem  Helden  sezte.  In  diesem  Stammbaume 
Abrahams  welchen  das  B.  d.  Urspp.  mittheilt,  liegt  unstreitig 
ein  guter  Theil  alter  Erinnerung  an  jene  Volksverhältnisse 
verborgen:  ja  man  kann  in  ihm  die  großen  Fortschritte  der 
hebräischen  Wanderung  und  ihre  Ausbreitung  selbst  veran-^ 
schaulicht  sehen.    Denn 

1)  gilt  dir  Theil  Hebräer  welcher  nördlich  am  Eufrat 
wohnen  blieb,  die  Nahoräer,  ,als  von  dem  Bruder  Abrahams 
abstammend.  Diese  mochten  zuerst  am  jenseitigen  Ufer  des 
Eufrat's  wohnen,  da  sie  ihr  altes  Heiligthum  in  dem  Meso- 
potamischen  Charr&n  haben  ^):   erscheinen   aber  nach  den 


1)  Rieht.  3,  8—11;  woriber  s.  unlen.  2)  wenn  namlicb 
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emzelnen  12  Stämmen  in  die  sie  zerfielen  auch  diesseits  des 
Eufrat's  bis  an  die  Ostseite  Palästina's  ausgebreitet ').  Sie 
sind  für  diese  Geschichte  besonders  Jaqobs  wegen  von  Be- 
deutung wie  unten  erheUen  wird,  und  machten  unstreitig 
einst  ein  mächtiges  Reich  ebensowohl  als  Israel  aus,  müssen 
aber  früh  sich  aufgelöst  und  zersplittert  haben,  da  in  der 
spätem  Geschichte  sogar  der  Name  Naher  verklingt.  Einst 
gehörten  auch  Chaldäer  nach  S.  379  zu  ihrem  Reiche:  der 
Hauptstamm  aber  UO,  diesseit  des  EufraVs  nach  Süden  hin 
sich  ausbreitend  und  durch  Ijobs  Geschichte  verewigt,  dazu 
gewiss  seiner  lezten  Abstammung  nach  sogar  zu  den  un- 
mittelbaren Söhnen  Aram's  gerechnet  (Gen.  10,  22),  erscheint 
in  der  geschichtlichen  Zeit  nur  noch  als  ein  kleiner  Bestand-^ 
theil  Edöms  von  dem  er  unterjocht  seyn  muss^). 

2)  läge  sodann  auf  dem  nächsten  Wege  vom  Eufrat  nach 
Palästina  das  uralte  Damask :  und  dass  dies  von  der  ältesten 
Sage  in  eine  Beziehung  zu  Abraham  gesezt  wurde,  scheint 
aus  der  Gen.  15,  2  erhaltenen  und  gewiss  uralten  sprich- 
wörtlichen Redensart  3)  hervorzugehen,  wonach  diese  Stadt 
als  Vaterland  Eliözer's  des  Verwalters  Abrahams  auf  seine 
ganze  Erbschaft  Ansprüche  machte:   nach  dem  engen  Ver- 


nichtbloss  Jaqob  ron  dort  aasgebt,  söndemaucb  der  Uryater  T^rach 
Bach  alter  Sage  Gen.  11,  32  als  dort  rnbeod  erscheint,  so-mnss  eben- 
dort  einst  nm  ein  Heiligtbom  das  ganze  Volk  sich  Tersammelt  ha- 
ben. 1)  von  den  12  Namen  Gen.  22,  21—24  geboren 
bestimmt  diesseits  des  Eufrat  Uß  (obwobl  hier  die  LXX  nicht  Av^ 
sondern  Ovl^  aussprechen),  fiuz  und  das  mit  dem  Lande  am  Her- 
men gleichbedeutende  Maakha;  Ar^m  y.  21  ist  gewiss  mit  KAm 
Ijob  32,  2  einerlei.  2)  Gen.  36,  28.  Deut.  4,  21  (?gl.  zo 
Ijob  S.  22).  Josephus  arch.  1,  6,  4  rechnet  zwar  Trachonitis  und 
Damask  zu  Auß,  aber  wie  oft  ohne  nifaere  Begründang. 

3)  der  fünfte  Erzähler  selbst  muss  sie  in  seiner  Sprache  um* 
schreibend  erläutern  y.  3;  und  obgleich  das  Wortspiel  plZ)73n  und 
p^73  ]!3  gewiss  zu  dem  Sprich  werte  mitgehört,  so  liegt  doch  der 
Grund  des  Sprichwortes  deutlich  in  dem  Stadt-  und  Personennamen, 
also  in  einer  alten  Geschichte.  Dass  in  dem  Sprichwort  »Damask 
des  Eli^zersff  (Stadt)  der  Stadtname  yoraufsteht,  ist  absichtlich,  weil 
es  in  ihm  mehr  auf  die  Stadt  als  den  einzelnen  Eli^zer  ankommt. 
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hältnissB  des  Obersdaven  ztm  Hause,  wonach  er  bma  Ihn- 
gel  an  Kindern  oft  fis  der  nächste  Erbe  aller  Hausbesizm- 
gen  betrachtet  wurde  S.  391  not.),  hdßt  Damask  als  Stadt 
Eli^er's  fast  ^ensoviel  ate  wenn  es  die  Stadt  eines  S<dines 
Abrahams  genannt  würde ;  und  wenn  die  israehtiache  Sage 
das  Andenken  an  ^ese  uralte  -Beziehung  Damask'ens  auf 
Abraham  fast  gänzlich  vmrloren  hat,  so  erklärt  sich  dies  dir* 
aus  dass  £ese  Stadt  von  der  mosaischen  Zeit  an  durch  eine 
Veränderung  die  wir  glücklicherweise  noch  nachweisen  kön- 
nen den  Hebräischen  Völkerschaften  völlig  entfremdet  wurde. 
Unstreitig  wurde  sie  in  der  Zwischenzeit  von  einer  neuen 
starken  Wanderung,  nämlich  von  den  Arnos  9,*  7  genannten 
Aramäem  vom  Kyrus-Flusse  in  Armenien,  besezt  ^);  wie  sie 
denn  auch  gewöhnUch  eine  Aramäische  Stadt  heißt  und  als 
die  den  Hebräern  nächste  Aramäiscdie  Stadt  oft  schlecht^ 
hin  „Aräm^  von  ihnen  genannt  wird;  da  diese  Einwande- 
rung zu  Arnos  Zeit  noch  so  wohlbekannt  war,  so  kann  sie 
wennauch  vor  die  Frist  der  Eroberung  Kanaans  durch  Jo« 
düa  (bei  welcher  Damask  als  von  kanäanäischen  Stämmen 
nicht  bewohnt  ganz  außer  Spiele  blieb),  doch  erst  in  die 
Zeiten  nach  Abraham  und  Jaqob  fallen.  Es  ist  nun  d^enk- 
würdig  zu  sehen,  wie  die  Damaskener  in  den  griechischen 
und  arabischen  Zeiten  sich  ihrer  Abstammung  von  Abraham 
rühmen  und  eine  ,)Abrahams-Wohttting''  als  Denkmal  von 
ihm  bei  sich  zeigen  ^) :  ob  diese  ihre  Ansicht  erst  durch  das 

1)  dasfl  Arnos  unter  Arim  wirklich  Damask  yerstehe,  folgt  auch 
aus  1,  5  Tgl.  Jes.  c.  7.  17,  3.  2)  einmal  erzählte  Nikülaos 

ton  Damask,  also  ein  Zeuge  ersten  Gewichtes,  im  4ten  Buche  seiner 
Geschichte  Ton  Abrahams  altem  Ruhme  in  Damask  und  einem  noch 
immer  ron  ihm  benannten  Dorfe;  bei  Josephus  Arch.  1,  7,  wieder- 
holt ^n  Eus.  pr.  er.  9,  16.  Zweitens  scheinen  dayon  gans  unah- 
hängig  die  Nachrichten  zu  seyn  welche  JutHnus  36,  2  im  Auszüge 
bringt,  wonach  Damaskus,  Az^lus  und  Adores,  sodann  Abraham  und 
Israhel  die  alten  Könige  der  Stadt  waren:  wennauch  die  beiden 
mittlem  Namen  aus  dem  in  den  BB.  der  Könige  oAgenannten  Ha- 
zael  und  Ben-Hadad  entstanden  wSren  und  demnach  in  iie\  spätere 
Zeiten  gehören  wurden,  so  bliebe  doch  die  Sage  yon  Abraham  und 
Israel  daneben  stehen ;  und  die  Damaskener  leiteten  nach  Justinns 
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ChrUtenlkum  und  noch  etwas  firüker  durch  die  griechbche 
ÜbersezuBg  des  A.  B.  Uoss  auf  dem  (ärunde  der  beiläufigen 
Redensart  Gen.  15,  2  sich  ausgebildet  habe,  Itami  man  wohl 
mit  Recht  bezweifeln ;  ein  dunÜes  Andenken  derselben  That- 
sache  aus  den  Urzeiten  weldies  bei  Hebräern  sich  an  die 
Redrasart  Gen.  15,  2  geknüpft  hat,  kann  sich  nochmehr  in 
Daitaask  selbst  erhalten  haben,  und  desto  sicherer  wünfe 
Damask  als  Glied  in  die  Kette  dieser  uralten  hebräischen 
Wanderungen  gehören. 

3)  Gerade  südUch  von  Damask  wohnten  an  der  östlichen 
JiMrdanseite  die  beiden  Völker  Ammdn  und  Moab,  welche  auf 
Ldt  den  Neffen  Abrahams  als  ihren  Stammvater  zurückge- 
führt werdra.  Da  Löt  nur  in  der  Sag^gescbichte  einen 
Nameii  hat  und  im  gewöhnlichen  Leben  immer  nur  von  Moab 
oder  AmmoQ  gesprochen  wurde  ^),  so  k<)nnte  man  sogar  ver- 
muthen  wollen  er  habe  nie  ein  wahres  gescUchtliches  Da- 
seyn  gehabt:  spräche  nicht  das  uralte  Stück  Gen.  14  solcihen 
Annahmen  vonvornan  das  Urtheil.  Hier  sehen  wir  ihn  ganz 
ges^hiahtUch  als  „Bruder^  d.  i.  nahen  Verwandten  Abrahams^) 
in  Spdöm  wohnen,  als  spielte  er  unter  den  altern  Einwoh- 
nern jenseit  des  Jordan's  etwa  dieselbe  RoUe  welche  dies- 
seits Abraham;  und  während  ebenda  Gen.  14,  5  von  den- 
selben Ländern  die  Rede  ist  welche  spitterhin  Ammon  und 
Moab  von  sich  benannten,  ist  es  dort  von  diesen  Namen 

sogar  die  Jaden  überhaupt  tod  sich  und  ihrer  Stadt  ab.  Allein  in- 
.derthat  /haben  wir  keine  Ursache  einen  alten  Fürsten  Damask^ens  Ha- 
zaai  2U  hetweifehi»  nach  welchem  sich  wieder  die  späteren  'gern 
nannten  i  und  in  Adore$  kann  gar  nach  bekannter  Verkürzung  der 
Name  des  oben  erwähnten  Eliezer  (mundartig  wechselt  'Ader  oder 
'Ador.mit  'Kzer)  Torborgen  liegen.  —  Die  arabischen  Schriftsteller 
sohwankeoi  Tgl.  Uerhüot  unter  Abraham,  Ibn^Batuta  yon  Lee  p.  28  f. 
Steph.  Bjz.  unter  Ja/naoM^  hat  nichts  brauchbares. 

1)  4ona  der  sehr  späte  Ps.  83,  7—9  schöpfte  gewiss  den  Namen 
»Söhne  L6t*8«  erst  auf  gelehrtem  Wege  aus  den  Urgeschichten. 

2)  es  reicht  hin  den  Ausdruck  Bruder  y.  I4.  16  in  diesem  ural- 
ten Stücke  ebenso  zu  fass*en  wie  bei  Jaqob  in  dem  ebenfalls  sehr 
alten  Stucke  Gen.  31,  23.  25.  4Q.  54:  der  genauere  Name  steht  je«- 
doch  T.  12. 
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noch  ganz  $lüle.  Dagegen  erinnert  zwar  der  Name  des 
Vaters  L6t*s  Harrftn,  welcher  noch  in  Ur-Kasdim  (S.  378) 
gestorben  seyn  soll  bevor  sein  Sohn  mit  Abraham  von  da 
auswanderte,  stark  an  das  Land  Arrftn  bei  Armenien  (8. 384) : 
doch  ist  wie  die  Namen  Sara  und  MOka  als  Stainmmütter  der 
Abkömmlinge  Abrahams  und  Nahor%  so  wahrscheinlich  auch 
der  Name  Jiska  als  Stammmutter  der  von  Löt  sich  ableiten- 
den beiden  Völker  erhalten,  obwohl  nur  m  einem  Bruch- 
stücke des  ältesten  Geschichtswerkes  *). 

4)  Weiter  in  die  Wüste  hinein  leiteten  sich  2  Völker 
von  Abraham  ab:  ein  kleineres  von  6  Stämmen,  welches 
von  dem  bloßen  Kebsweibe  Qetdra  abstammen  sollte,  meist 
östlich  von  Palästina  wohnend  und  so  unter  den  BegiifiT  der 
Benä-06dem  oder  (was  später  damit  gleichbedeutend)  Sara- 
zenen fallend^);  und  ein  größeres  von  12  Stämmen,  welche 

1)  wenn  man  nSmlich  dem  Namen  Jiska  welcher  Gen.  11,29  jezt 
ganz  tereinzelt  steht,  eine  deutliche  Beziehung  geben  will»  so  kann- 
es  sicher  nnr  diese  seyn;  and  bedeelsam  genug  'raa«4  dieser  wfd 
alle  andern  Namen  dieses  Ranges  in  dem  SlAnitubaiime  def  Urge-' 
schlechter  gewesen  seyn.  Die  ganze  Stelle  aber  Gen.  11,  29  f.  blit 
neben  dieser  ganz  abgerissenen  Nachricht  über  Jiska  in  *l!^\  eine  so 
alterthämliche  und  dem  B.  d.  Urspp.  ungewöhnliche  Redeweise,  das« 
man  darin  ein  Bruchstück  des  iltesten  Geschichtswerkes  zu  sehen 
bewogen  wird.  Jiska  würde  demnach  als  L^t*s  Schwester  und  Weib 
zugleich  gehen:  und  Sara  ist' nach  6ea.20, 12  nur  auf.^twas  andere 
Weise  mit  Abraham  sowie  endlich: auch  Milka  nach  Gen.  11,  29 
mit  Nachor  nahe  rerwandt.  2)  unter  den  G^n.  25,  6 

genannten  6  Haaptstammen  kommt  Zimran,  der  an  der  Spize  steht, 
sonst  wahrscheinlich  nur  Jer.  25,  25,  Kushan  als  wahrscheinlich  ei«* 
nerlei  mit  Joqshan  nur  Hab.  3,  7,  Shüach  Ijob  2,  11  vor;  die  Sa-^ 
bäer  und  DedanSer  als  Unterstfimme  von  Joqshan  Gen.*  25,  3  waren 
oflfenbar  nur  einzelne  zerstreute  HSuser  dieser  sonst  bekanuten  alt«« 
arabischen  Völker ,  besIStigen  aber  ebendadurch  d^n  Saz  dass  die 
Qeturfier  Einwanderer  in  Arabien  waren.  Wenn  die  Islamischen 
Araber  yon  12  Söhnen  Ismaers  sprechen  mit  Qaidar  und  NMi  an 
ihrer  Spize,  so  klingt  das  wie  ans  der  Bibel  erst  genommen:  merk*- 
würdig  ist  indess  die  Erzählung  Von  einem  Stamme  QaHira  oder 
Qaiür  nach  dem  KiUb  alagb^nt  im  Journal  as.  1638  Aoiftt  S.  197— 
216  Tgl.  Gaussin  de  Perceval  essai  sur  rhjstoire  des  Arabes  I.  pag. 
20—23.  168.  176  f.  --    Einen  Anfang  zu  der  schwierigen  Verglei-^ 

Gcseh.  d.  V.  Israel  I.  2.  Aiitg.  27 
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sämnUUch  vermutetet  Ism^eFs  von  Hagar  ^]  dem  höher  ste- 
henden Kebsweibe  abstammen  sollten  und  die  sich  im  nörd^ 
lich^  Arabien  zuerst  ^)  südlich  dann  aber  auch  östlich  von 
Palästina  weit  ausbreiteten.  Wie  diese  Völker  der  israe- 
litischen Ss^e  als  Söhne  Abrahams  von  Kebsweibwn  <L  i. 
als  niedriger  stehende  halbentartete  galten ,  so  gingen  sie 
gewiss  auch  in  der  Geschichte  sehr  früh  mehr  in  das  ara- 
bische Wüstenleben  über,  zerstreuten  sich  in  den  weiten 
Flächen,  und  trennten  sich  stärker  von  den  stets  mehr  zum 
Landbaue  sich  haltenden  übrigen  Völkerschaften  vervirandten 
Blutes.  Es  ist  wenigstens  eine  von  diesen  18  VölkerscI^af- 
ten,  die  Midianäer,  welche  in  frühern  Zeiten  wiederholt  in 
engere  Berührung  mit  Israel  treten,  aber  zulezt  an  Büdung 
und  Macht  immer  weiter  zurückgehen  je  kühner  dies  voran«* 
schreitet  (s.  unten  Bd.  2).  In  früheste«!  Zeiten  waren  die 
Qeturäer,  wovon  diese  Midianäer  ein  Zweig,  gewiss  schon 

ehang  der  JiUhehräiscbea  und  arabischen  Nachrichlen  m^cht  Fresnd 
im  JoHrqal  a&  1838  Aoüt  S.  217— 2t.  1840  SepU  S.  177-202:  je- 
doch Eeigt  sich  hior  eb^usowei^g  ein  bedeutender  Erfolg  als,  in  dem 
1847.. «rschpf neuen  Werke  Caussin  de  Percevart.  Auch  ist  bei  so 
ung^beurem '  Abstamde  der  Zeiten  .nichts  weiter  zu  erwarten  als  dass 
einige  Spuren  der  aUen  Stämme  noch  sich  auffinden  lassen :  denn 
die  uralten  Volksverbtndnngen  haben  sich  sichtbar  in  Arabien  früh 
aufgelöst,  wiewohl  es  Beachtung  yerdient  dass  Burckhardt  in  seinen 
Nole$  on  ihfi  ßedouins  (London ,  1830)  die  Reste  einer  uralten  Reli- 
gion un4 'Sitte  aufgefuaden  zu  haben  glaubt,  welche  einst  gaos 
Arabien  umfaßt  habe«  1)  dass  der  Name  Hagar  wirklich 

eine  Tolksthümliche  Bedeutung  bei  ihnen  hatte  und  nicht  etwa  yon 
der  israelitischen  Sage  erdichtet  ist,  erhellt  auch  aus  dem  Vorkom- 
men eines  Volkes  welches  sich  Hagräer  nannte  1  Chr.  5,  10.  19  f. 
und  Ps.  83,  7  im  Gliederwechsel  dem  Nansen  Ismaeläer  entspricht; 
Strabo  16,  4,  2  ordnet  es  mit  den  Nabatäern  und  Ghauloläern  zu- 
sammen. —  Wie  Paulus  Gal.  4,  24  f.  den  Namen  Hagar  durch 
»Berg  Sinai«  erklären  konnte,  ergibt  .sich  aus  dem  Namen  der  spä- 
ter in  dessen  Nähe  liegenden  Stadt  f^S  'Higr  Masudi  I.  p.  76.  Abulf, 
p.  88.  2)  dies  folgt  aus  der  Art  wie  die  alte  Sage  ]s- 

mael  und  seine  Mutter  beständig  in  die  nach  Ägypten  führende 
Wüste  yersezt  ja  mit  Ägypten  selbst  näher  yerbindet  Gen.  21,  21« 
16,  7  Tgl.  25,  18;  dagegen  wohnten  einige  der  25,  13—15  genann- 
ten 12  Stämme  oder  Söhne  Ismaels  sicher  östlich  yon  Pal^tina. 
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deswegen  s^ehr  mächtig,  weil  sie  so  flrüh  aus  der  Geschichte 
verschwinden ,  da  sie  doch  irgend  einmal,  bedeutend  gewe- 
seil sieyn  m<tosen:  id)er  schon  zur  Zeit  des  B.  d.  Ui^p.  wa- 
reü  die  lättaetter  weit  mächtiger  eis  sie,  wie  aus  der  Aus- 
zeichnung erhdlt  mit  weichet  dies  B^ch  sie  und  ihreA  Stamm* 
YC^er  behatndelt  ^) ;  noch  später  treten  sie  sogar  im  Sprach-^ 
gebrauch«  an  die.  Stelle  jener  ^).  Auoh  scheinen  sie  ihren 
ZwdUbund  lange  sehr  Ireu  bewahrt  zu  haben:  Qedar^  nach 
dem  B.  d..Urspp«  der  zweite  unter  ihren  12  Stammen,  tritt 
erst  in  etwas  späteren  Zeiten  als  vormächtiger  Stamm  auf'); 
und  die  Nnbatäer  welche  dort  allerdings  sch<>n  die  erste 
Stelle  einnehmen,  bilden  sogar  erst  in  noch  späteren  Zeiten 
etn  den  alten  ZwöUbund  völlig  fiberwu^^faem^e«  großes  Reich  ^). 

5)  Als  in  Kanaan  sich  niederlassend  und  alSiVater  Isaaqs 
von  Saara  wird  Abraham  doch  vorzft^ch  nur  ahr  an  öimgfen 
bestimmten  Örtem  des  südlichen  Landes  angesiedelt  von  der 
altai  Sage  aufgefaßt:  und  dass  darin  ein  noch  unv^dunkel* 
tes  Andenken  an  einstige  Wirklichkeit  fiegen  mflsse  ist  be* 
reits  oben  S.  407  f.  erläutert. 

m.  Haben  sich  diese  Volksverhältnisse  so  wenigstens 
imgroßen  ziemlidi  sicher  im  Andenke  erhalten ,  so  muss 
dagegen  die  Erkenntniss  des  fräiem  und  wand^Ibareom  We^ 
sens  .der  Religion  jener  Urzdten  fiir  uns  viel  schwerer  seyn. 
Das  B.  d.  Urspp;  sezt  zwar  denselben  Gott,  irelcher  sich  von 
Mose  an  oifeid^art,  als. schon  den  3  Erzvätern  sieh  offenba- 
rend, aber  doch  nicht  unter  dem  Namen  Jahvel,  sondiBm 
unter  d6m  El^Shaddai^):  sogewiss  ab^  diese  Namen  nicht 

1)  Gen.  17,  18.  20.  25,  12—18.  2)  tsmaelSer  ist  der 

allgemeinere  AnsdrBck  för  Midianäer  Geo.  37,  25.  27  f.  36.  39,  1. 
Rieht.  7,  12.  8,  22.  24.  3)  Ton  Jes.  2t,  16  f.  An. 

4)  y^ß'  QaatremörB  im  Journal  asiat.  1833.  Die  lüte  Hauptstadt 
Nabata  am  rothen  Meere  ist  jezt  in  .den  Trümmern  von  ^1^^ 
oder  AivKtj  xwfiij  wiedergefunden,  s.  Bulletin  de  la  Soc.  de  göo- 
graphie  1849  Not.  Ddc.  —  Wenn  Jos.  arch.  1,  15.  2,  9,  3  den 
QetnrSern  Troglodjtis  und  die  Gegend  am  rothen  Meere  miroist, 
80  ist  das  nur  eine  allgemeine  Schazung ,  wobei  er  Yon  der  Lage 
des  alten  Mu^t^n  (s.  unten  Bd.  2)  ausgehen  mochte.  '  .  . 

5}  Ex.  6,  3.  Gen.  17,  1  u.  f. 

27* 
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zuMig  wechselten  und  ein  neuer  Name  stets  einen  neuen 
Begriff  bezeichnet ,  liegt  darin  noch  ein  Andenken  an  den 
Unterschied  vor-  und  nachmosaiscfaer  Religion.  Erst  der 
vierte  und  der  fünfte  Erzähler  tragen  von  der  einen  Seite 
nach  S.  138  Namen  und  Begriff  Jahve's  völlig  auf  die  Ur- 
zeiten ohne  Unterschied  über,  und  lassen  von  der  andern 
Mose  von  „dem  Gotte  Abrahams  Isaaqs  und  Jaqobs^  oder 
kürzer  „dem  Gotte  derVäter^  ^)  als  gleichbedeutend  mit  Jahve 
reden,  worin  ihnen  der  Deuteronomiker  folgt  ^).  Freilich 
sezen  auch  die  ältesten  Quellen  unter  dem  ganz  eigenthüm- 
lichen  einfachen  Ausdrucke  „der  Gott  meines  Vaters^  ^)  ei- 
nen gewissen  Zusammenhang  zwischen  dem  vor-  und  nach- 
mosaischen Gotte,  wiedenn  Mose  unstreitig  an  die  ältere 
Volksreligion  anknüpfte :  allein  damit  wird  inderdiat  nur  ver- 
neint dass  fremdländische  Bestandtheile  in  die  mosaische  Re-» 
ligion  gekommen;  dass  sie  aber  seit  Mose  nicht  innerlich 
sich  neugestaltet  und  fester  bestimmt  habe,  wird  damit  nicht 
geläujgnet  und  würde  gegen  die  Geschichte  seyn.  Darum 
können  wir  zwar  mit  Sicherheit  glauben  die  ReMgion  der 
Erzväter  sei  wie  der  Mosaismus  monotheistisch  gewesen, 
weil  sie  irgend  etwas  enthalten  mußte  was  sich  im  Mosais- 
mus  nur  weiter  entfaltet  fortsezte,  das  Göttliche  aber  als 
Person  und  Einheit  zu  fassen  ansich  überall  das  nächste  ist: 
da  der  Mensch  in  d6m  Augenblicke  wo  er  wirklich  das  Gött- 
liche ursprünglich  empfindet  ^s  nur  wie  6ine  große  Kraft 
und  lebendige  Person  seiner  eigenen  Einheit  gegenüber  em- 
pfindet und  dann  diesen  Gott  den  er  einmal  thatkräftig  er- 
kannt hat  als  seinen  Gott  festhalten  wird,  oder  ihn  doch  als 
seinen  besondem  Hausgott  leicht  für  sich  festhalten  und  über 
alle  etwa  von  and^n  verehrte  erheben  kann.  Und  in  die- 
sem Sinne  konnte  jeder  der  3  Erzväter  desto  leichter  6inen 
Gott  festhalten  je  mehr  ihre  Herrschaft  noch  die  rein  häus- 
liche war,  ihr'  Gott  also  wesentlich  ein  einzelner  Hausgott 

1)  Ex.  3,  6.  13.  15  f.  4,  5.  2)  Deut.  1,  11.  21.  4,  1. 

6,  3.  12»  1.  26,  7.  27,  3.  Die  Worte  irrnST^  t3Db  'jna  nU)N  Jos. 
18,  3  mit  dieser  Wendung  sehen  ganz  so  ans  als  wfiren  sie  dort 
ein  Zusaz  Ton  der  Hand  des  Denteronomikers.     3)  Ex.  15,  2.  18,  4. 
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blieb  ');  tutd'  dass  sie  diesen  ^inen  Gott  mit  strengerer  Sitt- 
lichkeit und  im  Gegeasaze  zn  manchen  niedern  Vorst^an- 
gen  auffiUtten,  dafOr  bürgt  ihr  ganzes  anßerordentliefaes  Le- 
ben als  Anfibiger  und  Gründer  einer  nenen  Zeit  worauf  die 
^Stem  mit  Erhebnng  znrückblickten,  sowie  dass  derkania- 
nüische  PriesterkAnig,  ind^n  er  nach  dem  alten  SUioke  Gen. 
14j  20  vgl.  T.  23  Abraham  segnen  will,  den  „hödisten  Gott 
den  Schöpfer  Himmels  nnd  der  Erde"  als  den  ihm  entspre- 
chenden Gott  BDroft.  Allein  ein  solcher  Hausgott,  wOrde 
er  anch  schon  sehr  erhaben  aof^gefaßt,  erlaubt  doch  neben 
sich  für  andere  Hänser  und  Menschen  andere  Götter,  üchert 
also,  zumal  da  diese  leicht  irgendwie  ihm  beigeordnet  wer- 
den können,  keineswegs  vor  Vielgötterei;  nnd  dass  Gott  in 
der  Tormosaischen  Zeit  mit  diesem  Begriffe  der  unbestimm- 
ten Ansdeknung  nnd  möglichen  Theilbark^  aufgefaßt  wurde, 
beweist  schon  der  stehende  Gebranch  des  Horals  Hohim  '), 
und  beweist  die  tUteste  Sage  selbst  indem  sie  den  Gott  Abra-> 
hams  und  den  Gott  Nahor's  als  zwei  verschiedene  Götter 
beim.Eidschwnr  anrufen  läßt  nnd  nur  ^den  Gott  des  Vaters 
beider"  noch  aber  diese  Doppelheit  sezt  nm  ae  nicht  als 
annoh  geltend  und  daher  der  mosaischen  Religion  ganz  wi- 
dersprechend stehen  zu  lassen  ^ ;  und  dass  neben  dem  Hanpt- 
gotte  nnd  dem  Hausgotte  des  Herrn  w^iigstens  in  der  wei- 
tem Volksvorstellnng  ein  Helden -Pantheon  sich  biklete,  ist 
oben  S.  386  ff.  aus  deutlichen  Spuren  eAannt.    Mbtn 


1)  WM  togir  weit  ipitar  noch  all  eine  Möglichkeit  hio 
wird  Jm.  24,  15  Tgl.  Ex.  32,  10;    1  Chr.  4.  10. 

2)  besonderi  Terglichea  mit  dem  enliprechendeD  t3''B'^n  ; 
Man  k^DD  ebCDBO  die  beidea  bekannlen  Wörler  ^1^3  und  'j'T 
lie  im  pL  alehee,  zuDiehsl  i](  allgemeiiiBle  BeneneuDg  ■! 
auffallen,  die  aich  'dami  in  der  Aawendting  ancti  leicht  an: 
Einzelnen  beichilnkl:  nod  ei  icheint  alaob  du  Volk  wibre 
igjpüachen  Dieailbarkeit  dieaen  Gebrauch  licb  iDgewÖhnt  bi 
icb  iqandwo  geleien  habe  dua  ein  jenger  Fellab  seinen  Hei 
Arbäi  anredet  (Tgl.  aacb  Brace'i  Reise  I.  S.  450  der  kl.  Au 
Ähnlich  Bcheint  anch  du  Slhiop.  Wort  fnr  Gott  anUk  urapn 
pl.,  obgleich  ee  ticb  io  gewiiien  Fegnogeo  icbon  lU  sg.  gibt, 

3J  in  der  gewiti  sehr  alterthümlichen  Redemart  Gen.  'S!, 
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Big  konnte  dies^  uftt^tiinmtd  AirfEtösiUig  iaine$  GoW&  de« 
Bilderdiewrt  hiad^M :  und  wie  fest  der  wemgst^ei^  1^  im 
Wdihem  und  niedriger  stehenden  Hausierten  in:  der  Ur^t 
nehfeakgeseEt  hatte,  erhellt  genug  auB  dem  zülieni  Fe^thal- 
ten  an  den  Terafim  (Penaten)  viele  Jahriiund^te  Hficjii  Jfo^ 
und  ungeaditet  des  Verboten  der  hdhern  R^Ugp^ii  (ei.  unten), 
idedenn  audk  die  Sage  den  Bilderdienst  \venig9ten$  bei  lU- 
hei  und  Lahan  nicht  läugaet  ^).  Und  so  fehlte  diesem  Einern 
Gotte  noeh  die  ganze  nähere  Bestimmtheit  und  scharfe  Be-« 
gränming  des  mosaischen  Gottes. 

Doch  dem  B.  d.  Urspp.  konnte  es  nicht  darauf  aixkom* 
mm  diesen  Unt^schied  so  scharf  hervorzuheiieni :  Abraham 
gilt  ihm  als  der  große  Yafer  und  Gründer  des  Volkes  Ismd, 
daher  als  das  Vorbild  des  ächten  Herrächers  sofern  er  ein 
Vater  seines  Hauses  und  Volkes  ist,  so^vie  als  der  erste  ke^ 
bräiscke  Bevrohner  des  h.  Landes  im  Anfange  des  dritten  Welt-* 
alters  und  zugleich  als  das  erhabene  Vorbild  dHer  spätem 
Bewohner  desselben ;  und  da  ihm  der  Begriff  des  Bundes 
zwischen  Gott  und  Mensch  bei  jeder  großen  Geschichtswen-* 
düng  der  höchste  ist  (S.  118),  so  ist  ihm  ein  solcher  n^lier 
Bund  auch  die  Höhe  des  ganzen  Lebens  Abrahams  wohin 
aE^  Herrorragende  zusammenläuft.  Der  Bund  bedingt  yon 
Seiten  des  Menschen  vor  aSem  die  rechte  Einrichtung  und 
Hältpng  des  ganzen  geistigen  Lebens  Gen.  H,.  1  f^  er  for- 
dert sodann  ron  ihm  als  äußeres  heiliges  Zeichen  dieser 
sittlichen  Reinheit  und  Weihe  (als  Sacrament)  die  Beschnei- 
dung y,  9 — 14.  Doch  schon  auf  jene  erste  Grundbedingung 
der  innem  Weihe  folgt  von  Seiten  Elohim's  die  Verheißimg 
des  höchsten  Segens  als  seines  Antheils  am  Bunde,  und  so 
häufen  sich  gerade  hiw  die  höchsten  göttlichen  Worte  wel- 
che dieser  Erzähler  als  zu  Abraham  gesprochen  sich  den- 
ken kann  v.  4^8.  Und  die  Beschneidung  wird  als  das  Zei- 
chen dieses  erhabenen  Bundes  sehr  schön  gerade  zu  dar 
Zeit  gesezlich  wo  Isaati  im  nächsten  Jahre  geboren  werden 
soll,   damit  dieses  erste  Kind  der  Gemeinde  gleich  bei  sei- 


1)  G«n.  31,  19  ff.  35,  2-4. 
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ner  Gebort  als  Mnster  aller  tchieti  Kinder  d^selben  dtrch 
dies  Zeichen  in  die  bestehende  höhere  Gemeinschafi  irete: 
also  ist  hier  auch  der  erhabene  AugenbBck  wo  unter  den 
andern  Verheiflnn^n  besonders  die  nahe  Geburt  Isaaqs  und 
durch  ihn  die  sichere  Fortdauei^  dieses  Bundes  und  seiner 
Güter  in  ewige  Zeilen  versprochen  wird,  wo  Abrann  und 
Sarai  als  die  Stammeltern  dieses  ewigen  Bundes  die  ihrer 
neuen  höhern  Würde  entsprechenden  neuen  Namen  Abra- 
ham und  Sara  ^)  empfangen  v.  5.  15 — 21.  Und  damit  die* 
ser  Gipfel  des  ganzen  Lebens  Abrahams  auch  Süßlich  in 
die  rechte  Mitte  des  Lebens  eines  Erzvaters  dieses  Zeit- 
raums (S.  S6g)  falle,  ist  das  heflige  Jahr  dieses  Bundes  und 
dieser  Erwartung  des  ächten  Ekides  der  Gememde  gerade 
das  hundertste  Abrahams  v.  24.  21,  5,  d.  i.  nach  dem  ur- 
sprünglichen Sinne  der  Sage  nicht  viel  tber  die  goldene 
Lc^nsmitle  eines  Erzvaters  jenes  Zeitraums  vgl.  SB,  7  ^. 
Wie  nun  dannt  die  weitere  Bntwickelung  großer  Abschnitte 
dieser  ganzen  Geschichte  Abrahams  eröffnet  ist,  ond  wie  wir 
noäiwendig  die  Geburt  Isaaqs  imd  der  entsprediend  die  Yer- 
Irdbung  Ismaels  etwa  so  erwarten  wie  sie  Gen.  21,  1 — 21 
beschrieben  wird:  so  wirkt  diese  Annehite  der  ld)ensi»itte 
des  Erzvaters  auf  die  bes^mtere  Fassung  auch  seirier  firü- 
bern  Geschichte  zurück.  Denn  da  zur  Zeit  der  Eintthrai^ 
der  Beschneidung  Ismael  nach  alter  wohlbegründeter  Sage 
etwa  13  Jahre  alt  seyn  mui^  %  so  muss  Abraham  ztr  Zeit 

^^^m^-m    ■■■■■<  II  ■    ^  ■■■■■■    1» 

1)  da  indess  die  VerindfruDg  der  beiden  Namen  hier  nur  gerio||[e 
Lautunterscbiede  betriffl,  so  ist  anzunehmen  dass  die  Sage  von  der 
Veränderung  des  Namens  Jaqoh  in  Israel  die  ältere,  diese  ihr  nach- 
gebildet ist.  Die  wahren  alten  Namen  scheinen  t!)^^^  gebildet  wie 
D^T:^^  der  Vater  Mose*s,  und  ^"y^l  der  längere  Name  Abraham 
«ehiea  dem  Eraihler  als  einerlei  niit  Ab-Hamon  (Vater  einer  Menge) 
und  JSar»  als  Fürstin  bedevtend  für  die  höhere  Wnrde  bester  zu 
pasaea.  «—  übrigens  hängt  die  Namengebnng  mit  der  Besehneidong 
aosammeii,  a.  die  AlterAümer  S.  103.  2)  ähnlich  steigert 

die  Sage  yielea  andere  ffir  jenen  Zeitraum,  das  14jährige  Kind  Ismael 
Gen.2i,il4— 16,  die  djährigeo  Opfertbiere  15,  9,  die  >40jabrige  Bei-- 
rath  Isaaqs  und  Esau's.  3)  Tgl.  Zeitachr.  f.  d.  Morgenl.  Bd.  3 

S.  230.    Das  12te  Lebensjahr  nimmt  noch  der  Zöfuur  (h  p.  1656  ed. 
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der  Gohurt  dieses  W^tensohnes  86  Jalire  alt  6eyn  \  wäh^ 
read  ilun  n^ch  weiter  zurück  zur  Zeit  der  Einwanderung  in 
Kanian  die  jenen  100  ganz  entsprechende  Zahl  von  75  Jah- 
ren beigelegt  wird  ^].  Da  ma  dia  ITSit^ahre  des  Gesaimnt*- 
lebai^s  deutlich  jenen  75  und  100  entsprechen,  so  sind  da- 
mit ^eieh  alle  die  bei  Abraham  Vorkommenden  Lebens^ 
jähre  erklärt. 

Bis  soweit  köpnen  wir  demnach  sicher  die  Anlage  des 
Lebens  Abrahams  nach  diesem  Haupterzähler  verfolgen. 
Noch  manche  andere  Stelle  geht  mehr  oder  weniger  ver- 
ändert auf  ihn  und  auf  die  andern  altem  Quellen  zurück, 
wie  die  Erzählung  vom  Schicksale  Sara's  am  Hofe  des  Für^ 
sten  Abunölekh  c.  20,  die  über  die  rechtliche  Besiznahme 
Be6rsh6ba's  21,  22 — 32  wo  der  Name  des  nirgends  weiter 
erwähnten  Feldherrn  jenes  Fürsten  Pikhol  aus  alter  Über- 
lieferung geflossen  seyn  muss,  ferner  die  über  das  Erbbe- 
gräbniss  c.  23  u.  a.  Doch  imganzen  stehen  diese  Über- 
bleä)3el  der  altern  Quellen  schon  sehr  zerstreut. 

IV.  D^n  der  vierte  und  der  fünfte  Erzähler  fassen 
das  Einzigrhohe  in  Abraham  noch  auf  eine  andere  Wdsse 
und  gestdten  dadurch  einen  Haupttheil  dieser  Geschichte 
um.  Eine  solche  alte  einfache  lauterkeit  und  Hdligkeit  des 
L^enS'  wie  sie  Gen.  17  von  Abraham  erwartet  wird  ge- 
nügte ärer  in  prophetischer  Bildung  weiter  fortgeschrittenen 
Zeit  nicht  inehr  (S.  139 f.):  bestimmter  wurde  zu  dem  from- 
men Leben  schon  die  Bewährung  des  Glaubens  auch  durch 
die  längste  Prüfung  und  schwerste  Versuchung  gefordert, 
ein  bedeutender  Fortschritt  den  semen  geschichtlichen  Ur- 
sachen und  Wirkungen  nach  zu  verfolgen  nicht  hieh^r  ge- 


Amsteh)  als  das  der  ersten  Mannbarkeit  nnd  ZureehnmigsfUhigkeit  an. 
1)  Gen.  le,  16.  2)  Gen.  12»  4:  der  Widersprach  die- 

ser Zahl  mit  d^r  der  Lebensjahre  T^rach's  11,  26.  32  ist  geg^i  die 
Annahme  AG.  7,  4  s6  za  lösen  dass  Abraham  schon  tof  seines  Va-*- 
ters  Tode  yon  Gharran  abgereist  zu  denken  ist;  denn  die  Zahlen 
sind  gewiss  alle  aus  dem  B.  der  Urspp,,  und  dieses  sohloss  seiner 
Gewohnheit  nach  Gen.  11,32  nur  deswegen  mit  Tirach  ab  um  dami 
allein  her  Abrahams  Geschichte  zu  bleiben. 
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hört  Wurde  aber  d^  Gipicl  des  hdUg^  Leb^s  schon 
hierin  gefunden  und  galt  Abraham. cds  das  einzig  yelUcom« 
n^ene  Vorbild  j^es:  so  leuchtet  leicht  ein  ,wie  er  nun  auch 
als-  der  einzig  erhabene  Held  des  ftchtf^  Glaubens  und  der 
dadurch  errungenen  göttlichen  Gerechtigkeit  betrachtet  wer* 
den  und  wie  ein  davon  erfüllter  Sagenerzähler  so  von  eig- 
ner neuen  Seite  aus  die  zerstreuten  Erinnerungen  Über  ihn 
umgestalten  konnte.  Manches  leicht  dahin  zu  ziehende  kam 
ihm  entgegen:  die  Sage  vom  Versuche  emer  Opferung  Isaaqs 
ist  nadi  vielen  Spuren  alt  ^) ;  die  Sage  von  der  S.  389  er-^ 
wähnten  Gefahr  Sara's  liess.  sich  leicht  hier  anknüpfen;  Und 
dass  Abraham  erst  im  lOOsten  Jahre  seinen  ihm  verheifle* 
nen  Erbsohn  erhalten^  konnte  eine  etwas  spätere  Zeit  schon 
so  deuten  alsob  der  verheißene  unter  schwerer  Prüfung  der 
Intern  sowie  über  alle  Erwartung  spät  gekommen  sei^].  Auf 
diese  Art  wird  d6r  Gedanke  dass  auch  der  ganz  Untadelige 
im  Glauben  durch  alle  Stufen  bis  zur  äußersten  geprüft  werde 


1)  s.  die  ii/ferr^mer  S.  75  f.  235  f.     Über  die  Shnlicbeii  Sagen 
hei  dep  Phöniken  s.  anten  hei  Israel.  2)  'was  tod  üaaq 

als  dem  Sohne  eineB  unmäßig  hphea  Alters  beider  Eltern  und  von 
dem  bei  seiner  Ankündigung  and  bei  seinctr  Gebort .  Torgef allenen 
yielfachen  Lachen  nicht  nur  c.  18  sondern  auch  c.  17  und  21  er- 
zählt wird,  halte  ich  für  Zusaz  und  Umbildung  der  spätem  Erzäh- 
ler. Man  bedenke  doch  außer  dem  zuror  erläuterten,  dass  das  B, 
der  ürspp.  Abraham'en  nach  Sara's  Tode  ohne  allen  Anstand  noch 
ein  Weib  und  Tiele  Söhne  gibt  25, 1-4.  C.  17  r.  17  halte  ich  die 
Worte  Ton  ptl^Ü  an  für  einen  Zusaz  des  funfteD,  und  e.  21,  6  für 
einen  des  dritten  Erzählers.  Für  später  als  Ismael  geboren  galt 
Isaaq  allerdings  gewiss  yon  jeher  Gen.  11,  30;  und  dem  geschicht- 
lichen Grunde  nach  welchem  die  Ursage  die  Stämme  Isaaq  und  Jo- 
sef und  daher  in  den  Stammbäumen  die  Stammyäter  Isaaq  und  Jo- 
sef als  später  hinzugekommene  für  jünger  halten  mochte,  kam  in 
der  höhern  Religion  leicht  die  Wahrheit  entgegen  dass  wie  jedes 
wahre  Gut  des  Lebens  nur  langsam  und  müheroll  errungen  werde 
soauch  der  Eintritt  dieser  erhabenen  YolksTäter  in  die  Welt  erst 
nach  längerem  Sehnen  und  Ringen  gekommen  sei.  Aber  ebenso 
unverkennbar  ist  dass  gerade  dieser  Zug  der  alten  Sage  erst  yon 
den  -spätem  Erzählern  lebhafter  verfolgt  und  erst  vom  fünften  auf 
Jaqobs  und  Esau's  Geburt  übergetragen  wurde  Gen.  25,  21. 
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um  erst  ab  TiUigf  Bewährter  dam  den  hödisten  und  dau^nd- 
9ten  glichen  gegen  zu  erringen,  tum  Cfipfel  der  Geschichte 
Abrahams  and  verbindet  alles  das  Hervorragendste  aus  sei- 
nem Ld)en  zu  einem,  neuen  Ganzen;  was  der  Reihe  von 
Prifnilgen  des  Glaubens  vorangeht  ist  nun  nur  Vorbereitung 
zu,  was  ihnen  am  Ende  des  Lebens  folgt  nur  Folgerung  aus 
dieser  Id)endig8tenThätigkeit  in  der  erhabenen  Ifitte  des  Lebens. 
1.  Was  also  bis  zur  ^sten  GlaubensprUftang  a  15  vom 
iezten  Erzähler  zusammengestellt  wird  11,27-^c.  14,  gilt  ob- 
wohl Abraham  sieb  vonanfangan  überall  als  denselben  gäfnzlidk 
untadeligen  Helden  zeigt,  doch  nur  als  Verbreitung  auf  die 
große  Entwicklung  in  der  Bütte  sehes  Lebei».  Wohl  ruft 
nach  dieser  DarsteHung  Jahve  Abraham'en  in  das  h.  Land 
und  verheißt  ihm  dabei  alles  das  Hohe  und  Einzige  voraus 
was  sich  nachher  in  der  ganzen  Geschichte  entwic^bi  wird 
12,  1 — 3  (denn  diieser  Erzähler  liebt  solche  erhabne  An- 
fänge als  Vorbereitungen  für  aHes  Folgende  (S.  14i^:  und 
Abraham  folgt  dann  auch  willig  solchem  Rufe  von  oben  und 
durchzieht  das  h.  Land  seinem  Gotte  Altäre  bauend  und  von 
ihm  wieder  gnädig  angesprochen  12,;4-^9.  Wohl  zeigt  sich 
schon  jezt  bei  dem  weitern  Vordringen  Abrahams  bis  nach 
Ägypten  hin  und  der  am  dortigen  Hofe  für  Sara  entstehen- 
den Gefahr,  wie  lu'äfüg  das  heilige  Leben  eines  solchen  Hel- 
den auch  auf  das  weitere  Gebiet  seines  ganzen  Hauses  schäzend 
wirkt  und  wie  wenig  ein  Weib  wie  Sara  wiiUich  verlezt 
werden  kann  12,  10-^20  ^).  Und  wohl  zeigt  steh  Abraham 
in  seinem  Verbalten  gegen  L6t  als  den  auch  in  den  unver- 
merkt entstehenden  Wirren  zwischen  Völkern  verwandten 
Stammes  durch  die  rechte  Friedensliebe  und  Duldung  über- 
legenen Geist,  welcher  alles  mögliche  Böse  zum  Guten  kehrt; 
daher  sowohl  Löt  freiwillig  weicht  und  im  Osten  dasselbe 

1)  diese  Übertragnog  der  Sage  Ton  Sara-fl  Gefahr  auf  Ägypten 
ist  ihrer  Fassang  nach  erst  Tom  Tierten  ErzÜhler:  die  alleren  er- 
zählten dasselbe  nach  Gen.  c.  20  von  einem  Eanäanäischen  Hofe. 
Im  Verhältnisse  zu  der  geaammlen  schwäehern  Maeht  Isaaqs  soUte 
man  aber  den  ursprünglichsten  Ort  der  Sage  gerede  bei  Isaaq  su- 
chen, Gen.  26,  7—11. 
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Land  beiMit  welches  nach  i&t  ^pätern  GeseUchte  seine 
Naehkaminen  Moab  Und  Anunra  besisen,  als  auch  Jahve  anfs 
neue  d4n  segnel*  welcher  auf  solche  Weise  in  Kanian  woh-^ 
neu  bleibt  e.  13:  Und  wie  gegen  hdi  so  jeeigt  ^r  sieh  auch 
gegen  Leute  und  Fürten  gans  fremde  StammeiS^^  sogar  ge--- 
gen  den  König  Sodöm's  als  der  Andern  mit  edler  Kühnheit 
und  Aufopferung  hülfreiche ,  darum  auch  von  dem  fremden 
PrieMOTkOnige  Melchiß^deq  gesegnete  Held,  wie  c.  14  aui§ 
dem  oben  oft  bezeichnetem  uralten  Geschichtsbuche  fast  wört«* 
lieh  eingesdudtet  wird.  —  InderAat)  schon  nadbk  diesen  Zu* 
gen  und  Beweisen  einer  unübertreiflidien  Hoheit  des  Lebens 
scheint  an  ilun  nichts  weiter  vermißt  wcirdeai  zu  können: 
und  d^nocb  kann  das  alles  gerade  bei  ilnn  wiederum  nur 
Anfang  und  Vorbereitung  zu  noch  Höherem  seyn,  da  ihm 
bis  jezt  alles  nur  wie  vonselbst  geluagen^  sei»  eigenes  Hof** 
fen  und  Leiden  aber  nochnieht  geprüft  ist;  während  doch 
die  Prüfung  nhrgends  so  nothwendig  erscheint  ab  bei  e&i^n 
auf  solphe  erhabene  Stufe  des  Lebens  gest^ten.  Je  mehr 
ibm  gegeben  und  von  ihm  zu  erwarten  ist,  desto  weniger 
genügt  bei  ihm  das  Moss  natürliche  Gelingen  aller  Angde* 
genheiten:  die  tiefer  gehende  Prüfwg  seiner  inn^rsleü  6e- 
sinming  muss  hinzidiommen,  damit  er  erst  waw  er  auch  in 
ihr  durch  alle  ihre  möglichen  Stufen  sich  bewfthrt  hat,;  die 
über. solches  vorläufige  mehr  bloss  natürliche  und  darum 
noohnicht  wahrhafte  und  bleibeiide  Glück  hinftu^eichendea 
geistigen  Segnungen  erlange. 

2.  Diese  Prüfung  dreht  sich  anfangs^  wie  es  uns  spät- 
gebornen  und  firemdiändischen  Lesern  schmen  könnte,  um 
ein  geringfügiges  Gut,  um  die  Ankunft  eines  rechtlichen  Er** 
ben  Abrahams  und  die  Geburt  Isaaqs.  Doch  ohne  viel  daran 
zu  erinnern  dass  es  doch  auch  ein  Gut  sei,  dass  es  bei 
Prüfungen  überhaupt  nicht  auf  die  Geltung  gewisser  Dinge 
ansich  sondern  allein  auf  die  Art  der  Schäzung  ankomme  in 
welcher  der  Geprüfte  irgend  ein  Gut  nach  seiner  besondern 
Empfindung  und  Stellung  auffaßt,  dass  insbesondere  das  Gut 
leiblicher  Nachkommenschaft  und  Erbfolge  in  solchen  Urzei- 
ten wo  die  festen  Ordnungen  des  Hauses  Volkes  und  Rei- 
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ches  erst  zu  gründen  sind  Ton  ganz  anderer  Geltung  seyn 
müsse  als  in  Zeiten  wo  die  ersten  und  nothwendigsten  Le- 
bensgüter längst  gegeben  sind  und  darum  die  geistigem 
Güter  freier  hervortreten  können :  —  so  ist  ja  im  ächten 
Sinne  der  Sage  der  hier  vermißte  versprochene  und  sehn- 
lich erwartete  Sohn  und  Erbe  kein  gemeines  Kind  sondern 
um  so  zu  sagen  das  Urkind  der  Gemeinde  und  demnach 
Vorbild  der  evngen  Erneuung  und  Fortdauer  der  Gemeinde^ 
dör  ohne  dessen  Geburt  und  Erhaltung  die  ganze  spätere 
große  Gemeinde  auch  sich  selbst  weder  entstanden  noch 
fortdauernd  und  stets  sich  verjüngend  empfinden  würde. 
Was  wäre  Abraham  als  Anfftnger  und  Haupt  einer  volks- 
thündichen  Gemeinde  wenn  seine  Stiftung  mit  ihm  eriöschte 
und  nicht  durch  den  Fortbestand  desselben  von  seinem  Geiste 
erfüDten  Hauses  gesichert  wäre?  da  eine  strenge  Scheidung 
des  Häuslichen  und  Yolksthümlichen  vom  Geistigen  überhaupt 
nodtnicht  in  jene  Zeiten  fällt.  —  Mitten  in  solchen  Betrach- 
tungen kann  der  Erzähler  den  Yolksvater  und  Stifter  selbst 
voll  heiliger  Sehnsucht  dem  rechten  Erben  entgegensehen 
und  da  er  alle  seine  übrigen  Wünsche  erfällt  sieht  doch 
von  dem  Wunsche  ihn  zu  empfangen  und  zu  behalten  noch 
zulezt  aufs  schmerzlichste  bewegt  werden  lassen;  und  so 
ist  der  Faden  der  Prüfung  auch  eines  solchen  Helden  an- 
geknüpft. Die  göttliche  Gewißheit  zwar  dass  dieser  noth- 
wendige  Schlußstein  der  Stiftung  nicht  auf  immer  fehlen 
werde  kann  einem  Untadeligen  wie  Abram  leicht  zukom- 
men: aber  auch  nachdem  sie  nicht  mehr  fern  liegt  ^  kann 
die  Verwirklichung  zögern  und  auf  neue  vielfache  Hinder- 
nisse treffen;  und  ist  der  langersehnte  vielgehinderte  auch 
endlich  wirklich  da  und  damit  das  Gute  auf  natürlichem  Wege 
gewonnen^  so  erhebt  sich  wieder  die  andere  Frage  ob  es 
von  dem  der  es  bis  dahin  bloss  so  besizt^  auch  auf  dem 
geistigen  Wege  und  damit  für  die  Dauer  geschüzt  und  er- 
halten werden  könne:  damit  aber  ist  eine  Menge  möglicher 
Stufen  der  Glaubensprüfung  bis  zu  einer  äußersten  gege- 
ben und  die  große  Entwickelung  der  Mitte  des  Lebens  Abra- 
hams angebahnt. 
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Der  Erzähler  eröffhet  darum  seiner  SiUe  gemäss  (S.  149) 
diesen  Anfang  der  Höhe  des  ganzen  Lebens '  entsprechend 
mit  ein«*  erhabenen  Offenbarung  der  gdttlichen  Gewißheit 
des  ersehnenswerthen  Gutes  c.  15:  da  bei  einer  neuen  gnä^ 
digen  Erscheinung  Jahve's  Abraham  schüchtern  zu  äußern 
wagt  was  er  vermisse  und  wünsche,  venheißt  ihm  dieser 
das  Vermißte  nicht  bloss  mit  Worten  v.  4,  er  weist  ihn 
auch  überraschend  auf  die  Sterne  hin  Aerea  zahlloser  Menge 
seine  Nachkommen  gleichen  würden  y.  5,  er  gibt  encBich, 
da  Abraham  nicht  bloss  da  wohin  die  sinnliche  Wahrheit 
nochnicht  reicht  seinen  Glauben  bethätigt  sondern  auch  zu 
günstiger  Zeit  sofort  noch  kühner,  um  ein  äußeres  Zeichen 
und  Unterpfand  bittet,  ihm  seinen  Bund  als  solches  gemein- 
sames Unterpfand  v.  9—20.  —  Diese  Bundesschließung  nimmt 
der  spätere  Erzähler  hier  imgrunde  aus  dem  Inhalte  der  altera 
Sage  (c.  17)  zum  voraus  weg,  benuzt  aber  sehr  passend 
seine  DarsteSung  des  Bundes  im  einzelnen  nur  dazu  um 
hier,  wo  zum  erstenmale  von  den  Nachkommen  ernstlich 
die  Rede  ist,  das  ganze  künftige  Sdiicksfd  Israels  vorau»*- 
ahnen  zu  lassen  (S.  48).  Denn  da  er  den  Anfang  dieser 
ganzen  OAenbarung  ui  eine  Nadit  und  in  ein  Traumge^dil 
sezt  v.  l-;9,  so  kleidet  er  auch  den  Beschluss  entsprechend 
in  ein  anderes  Nachtstück  ein :  nachdem  Abraham  folgenden 
Tages  lan  einem  Heiligthume  alles  zu  einem  Bundesopfer  ge- 
hörige nach  Gebühr  in  Ordnung  gebracht  hat  und  sich  ge-* 
gen  Abend  eben  da  am  geweihten  Boden  des  Weiteren  sehn-* 
suchtsvoll  gewärtig  schlafen  legt^),  sieht  er  nidht  bloss  ein 
Feuer  durch  die  Opferstücke  schreitend  als  Zeichen  d^  Bün- 
desschließung  (und  wie  anders  als  in  einem  solchen  Feuer- 
zeichen könnte  Jahve  sich  im  Dunkel  der  Nacht  zeigen?), 
sondera  hört  auch  in  döm  feierlichen  Augenblicke  eine  göttr* 
liehe  Stimme  die  Schicksale  dar  Nachkommen  voraussagen 
um  deren  willen  eigentlich  dieser  Bund  geschlossen  wird 
V.  10—20.    Und  da  diese  Weissagung  nicht  bloss  Erfreu- 


f)  anslreitig  eine  Atis^ietaiig  auf  die  SiUe  der  incubalUf'y  wor- 
über 8.  ^e  AUertkümer  S.  2i7. 
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üches  von  den  fernen  Schicksalen  Israels  (in  Ägypten)  mel- 
den kann,  so  gehen  unglÄ^kliche  Vorbedeotungen  vorher: 
Raubvögel  welche  die  bereits  in  Ordnung  gelegten  Opfer- 
stflcke  rauben  wollen  ^),  von  Abraham  noch  mr  rechten  Zeit 
verscheucht;  dann  bei  Sonnenuntergang  und  anfangevdem 
Schlafe  der  Übecfall  einer  erschreckende  Finsl^niss* 

Aber  der  so  ausgesprochenen  letten  göttlichen  Gewiflf- 
heit  stellen  sich  nun  in  der  Bewegung  des  wirkliehen  Le- 
bens Verzögerungen  Hindernisse  und  neue  Prafungen  in 
Menge  entgegen:  1)  zunächst  wird  bei  der  Verzögerung 
Sara  ungeduldig  und  Abraham  muss  ihrem  Wunsche  wenig- 
stens mitlelbflr  durch  ihre  Magd  einen  Sohn  zu  erhalten  sich 
unterwMen;  Ismael,  obwohl  schon  vpr  seiner  Geburt  von 
Sara  wieder  verfolgt,  muss  in  Abrahnms  Hause  geboren  wer- 
den c.  16.  —  Nun  ist  zwar  sichtbar  durch  die  Geburt  eines 
solchen  nur  halb  reghtlichen,  Sohnes  die  Ankunft  des.  Hchten^ 
der  allein  als  der  würdige  von  Jahve  gemeint  seyn  kana^ 
desto  weiter  ins  Ungewisse  zurückgeschoben;  doch  da  2]  nach 
der  altern  BnlUung  13  Jahre  später  die  Bescbn^idung  als 
das  wahre  Bnndeszeichen  eingeführt  und  dabei  Isaaqs  Ge- 
burt für  das  nächste  Jidur  verheißen  wird,  benuzt  dies  der 
spätere  Erzähler  zu  dör  Darstdlung,  dass  der  Redite  obwohl 
seine  Verkündigung  nun  bei;  der  Eltern  hohem*  Atter  mit 
Lachen  aufgenommen  werden  könne  dennoch  sich^  kom- 
men werde  c.  17.  ^ —  Und  in  diese  Zeit  so  hochgespannter 
Erwartung  wird  3)  c.  18  f.  von  diesem  Erzähler  mit  schö- 
nem Erfolge  das  Zwischenspiel  des  Schicksals  Soddm's  und 
Löt's  verlegt.  Während  Jahve  um  des  zu  erwartenden  rech- 
ten Sohnes  willen  der  Sara  seine  Gnade  z%  erweisen  in  Be- 
griff ist)  muss  er  auch  Sodöm's  wegen  aus  ganz  versdiie- 
dener  Ursache  auf  die  Erde  herabfahren:  aber  mag  :er  die- 
sen zu  segnen  oder  jenen  zu  strafen  herabfahren/  überall 
kann  doch  der  wirkliche  Segen  und  die  nothwwdige  Strafe 
erst  nach  gerechter  Untersuchung  eine  unabänderliche  Nothr 

1)  ganz  80  wie  dies,  freilich  weiter  ausgeschmückt,  noch  Ton 
Yirgil  iB  der  Äneide  3,  225  ff.  beschriebea  wird,  in  welcher  Stelle 
Torzüglich  die  Erwähnung  der  arae  y.  231  zu  beachten  ist. 
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wendigkeit  in  Jahve  fmden;  und  slo  s6Il  jezt  in  einer  So- 
fien Wend^zeit  der  tiesohieke  ganzer  Völker  nacli  idlen  Sei- 
ten hin  zunächst  Untersuchung  und  är  zufolge  die  Vergel^ 
Utng  kofflmeii.  Anfängt  aber  die  Untersuchung  mit  d^  wel-* 
eher  biajezt  am  höchsten  stand,  mit  Abraham:  denn  deiner 
würde,  falls  auch  er  tds  schuldig  erschiene,  auch  die  äur 
^lerste  Strafe  warten  ^).  Doch  siehe  da  sich  ihm  das  Gött- 
liche in  der  tänficheoden  Scheingeställ  dreier  schuzsuchen- 
der  Fremdlinge  nahet,  eät  er  nicht  bloss  den  Unbekannten 
lait  dör  |wahrea  dienstfertigen  Liebe  entgegen  welche  nicht 
größer  und  aufridhtiger  seyn  kann,  sondern,  wie  sich  nun 
Am  GöUliche  ihm  näher  und  näher  wie  er  es  verdieal  zu 
offenbaren  anfängt,  zuerst  durch  die  wiederholte  Verheißung 
der  nahen  Geburt  Isaaqg  ungeachlei  des  Lachend  der  sich 
unbemerkt  glaubenden  Sara,  sodann  durch  Einweihung  in 
das  eben  jezt  zt  entscheidende  Geschick  Sodöra^s,  da  waj^ 
er  vor  dem  Einen  d&t  schon  die  2  Untergebenen  (Boten, 
Sn^^l)  gen  Sodöm  gesandt  hat  noch  in  der  leKten  Stunde 
eine  m»  so  reiner  Liebe  flößende  (denn  er  möchte  die  So-^ 
dömäer  übeiittiqpt,  nicht  hlosü  IM  retten)  eindringende  und 
mit  eigener  Gefahr  bis  xuin  änßefsten  uiiermüdlich  kühne 
F«rtMäte  für  di&  Gefäfardetm,  dass  kein  edleres^  Beispiel  da-* 
yon  tu  denfceii  ist.  Aber  wäh)neiid  er  so  sich  gänzlich  be« 
wtiurt  und*  sogar  für  die  längst  der  Strafe  Terfidlenen  die 
denkbar  geringste  Bedingung  einer  Verzeäiug  erkämpft  hat, 
zeigt  mch  noch  in  derselben  Naeht  wie  wemg  auch  nur  diese 
geringste  Bedingumg  in  Soddm  efffüUt  ward;  und  noch  inner-^ 
halb  des  Dunkels  dieser  Nacht  müssen  die  2  Eiigel,  au& 
ihrer  Unscheinbarkdt  hervortretend,  är  ganzes  schwarze«» 
Werk  vollenden,  kaum  Löt's  Hatif»  rettend.  Unübertrefflidk 
schön  schließt  die  Erzählung  19,  27  f  auf  Abraham  zurüek-* 
kehrend,  wi&  sein  erster  Blick  und  Gedanke  am  andern  Mor- 
gen früh  auf  Sodöm  sich  richtete  —  aber  nur  tiotk  die 
Spuren  der  vollendeten  Zerstörung  fand.—  Zwar  fallt  4)  ia 
dasselbe  entscheidende  Jahr  auch  für  Sara  selbst  noch  .die 


i)  Tgl.  Jer.  25,  29.  1  Pelr.  4,  17. 
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Gefahr  an  Abimäekh's  Hofe  verkannt  zu  werden  ^  und  wie 
würde  sie  dort  Mutter  des  ächten  Sohnes  werden  können? 
aber  nachdem  auch  diese  Gefahr  nach  der  Darstdlung  der 
altem  Sage  nur  mit  erhöhter  Sicherheit  Sara's  und  Ehre 
Abrahams  vorübergegangen  c.  20^  —  kommt  5)  endUoh  zur 
späten  und  doch  rechten  Zeit  der  rechte  Sohn^  dem  bald 
Ismael  vonselbst  dahm  weichen  muss  wohin  er  gehört  21 , 
1^21.  —  Daran  schließt  sich  6)  fast  unverändert  aus  der 
altem  Schrift,  wiewohl  in  diesen  Gedankenzusammenhang 
weniger  streng  gehörend,  die  Erzählung  von  Beörsh^ba  21^ 
22 — 34,  deren.  Kern  allein  in  d6m  Gedanken  liegt  dass  auch 
in  niedem  Dingen  nur  derjenige  Besiz .  ein  dauernder  und 
rechUidier  ist  welcher  nicht  auf  dem. bloßen  natürlichen 
Nehmen  und  Geben,  sondern  auf  wechselseitigem  Überein- 
kommen, auf  einem  Vertrage  auch  zwischen  Höherem  und 
Niederem,  sawie  infolge  dessen  auf  Eid  und  Schwur  beraht; 
König  Abimäekh  will  von  freien  Stücke  mit  Abrahancn  in 
Frieden  und  Bündniss  treten,  doch  dieser  schlichtet  mit  Vor- 
sicht zuvor  alles  was  zwischen  ihnen  streitig  werden  könnte 
und  weiss  den,  welcher  der  äußern  Würde  nach  Über  ihm' 
Steht,  durch  die  Annahme  einer  Art  von  Huldigungsgeschenk 
zugleich  für  die  Zukunft  zur  Erinnerung  an  seine  oberherr- 
liehe  Schuzpflicht  sich  zu  v^ffichten  ').  —  AMdn  auch  Isaaq, 
der  fheure  ^dUch  erworbene  Besiz,  ist  doch  bis  jezt  für 
Abraham  nur  ein  natürliches  Gut,  ein  Sohn  wie  alle  andere 
wenn  auch  von  der  rechten  Mutter,  Abrahams  Sohn  weU  er 
ihm  geboren  ist  und  in  seinem  Hause  erzogen  wird;  rechte 
Mühen,  die  Mühen  der  im  Glauben  ringenden  Seele,  hat  er 
seit  seiner  Geburt  um  ihn  nicht  getragen,  und  doch  ist  das 
erst  ein  geistiges  und  damit  wahres  bleibendes  Gut  welches 
wir  auch  im  Kämpfen  und  Ringen  des  gläubigen  Geistes  uns 
zu  eigen  zu  machen  vermögen.  Damm  muss  —  7)  gerade 
jezt  wo  in  Isaaq  das  höchste  Gut  gewonnen  ist,  auch  noch 
die  höchste  Prüfung  des  Glaubens  und  Gehorsams  Abrahams 

1)  ähnlich  wie  Gen.  32,  14  —  33,  11  das  VerhSltniss  Jaqobs  zu 
Esau  gewiss  nach  dem  Beispiele  desselben  ältesten  Erzählers  dar- 
gestellt wird;  s.  unten. 
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eintreten:   den^lbea  Issaq,  sagt  iUm  irgend  eine  g^tUchä 
Stimme  in  «dec.iNacht,   soll  er  geeisten  Ortes  <^em/  ob 
er^a«icb*  d«8  höchste  n^d  theuerste  hller 'ätfßern^>Qüter,Mdas 
QiB  welches  sidh  seih  ganjies  Leben  jezt  drekt,  eisen  so  gern 
detn  ^iederhinaugeben  bereit  sei  von  dem  er  es  empfangen. 
Und  siehe  der  Glaubensheld,  treu  der  götlliehen  Stimme  wie 
er  sie  bisdahin*  Vemommeh.  hat  folgend,  zdgert  w^  schwani&t 
nreht  auek  Sieses  schwerste  Opfer  zu  br&igen;  er  trifft  in 
wottderbiirer  Fassung  und  Rohe  die  nötiiigen  Anstalten  dazu, 
trifft  sie  nicht  bloss  führt  auch  selbst  besonneii  alles  ans. 
'Mcht  dffss  ^er  starr  nnd  blind'  den  Befehl  ausführte  nachdem 
'fr-  ihn  ;einnml  Tonoben  empfangen  zu  haben  glaubt:  er  geht 
freilieh  mit  Geduld  und  Festigkeit  m  ihn  ein,  und  kann,  als 
Frötnmek*  nicht  anders  solange  er  mit  IiesteiH  WiHen  fceinen 
andern  Aufschlussronoben 'Sieht,  aller  er  führt  ihn,  obwohl 
'mit  dei^  JiödisteR  vErgebutig,  dennoch  nichft  s6  aus  ds  Wäfre 
-ai»i\er  dieser  schw^en  Notfawendlgkeit  nichts  weiter 'denk»- 
har.  Und  ^möglich  und  als  könnte  siioht  noieh'  eiae  tandere 
noch' höhere  Wahiikät  vonobenher  s|eh  offenbaren;  als  ihn 
'  der  Sofanr,  schon  als  Opferthier  wiewoU  unwisi^end  das  Hote 
tragend,  in  Idndlichär  Unschuld  nach  dem  Op£^hiere  fragt, 
da  läDi  er  sich  durcrti  die  herzsertreiilende  Frage  ni^ht  ton 
d^  abbringen  was  er  bis  dahin  als! Willen  vonoben  erheniit, 
/aber  antwortet  auch  nicht  Wie 'in  blnider  Bereitwilligkeü  ^^du 
bist'sl^,  sondern  ruft  iki  ^o  groüer  Söelen-Drahgsal .wieun- 
wülköhrlich  und.  doch  vokn  reinsten  pnDphetischeh  Triebe 
ergriffen  ,, Gott  wird  sich  das  Opfern  ersehen  !f^  '  Und  wdein 
er  nun  so  mit  der  Bereitwilligkeit  und  Ergebung  der  That 
auch  die  rjechte.  pereitwilUgkeit   dqs  Denkens  Hoffens  und 
gläubigen  &wArtens  verbindet,,  entsteht , der. herrlicb^e  und 
f -öligste  Erfolg  welcher  denkbar:    sdionhat   er  den.  SeJm 
festgeböÄdeft  schon  das  Messer  erhoben^  ja  ihn  (was  die 
Gesinnung  treuer  Bef  eitWffligkeit  angeht)  schon  Sogutalö  ge- 
opfert, da  trifhi  ihn  noch'  im  rechten  Augenblicke  eiiie  Stfmmß 
yonoben,  nicht  mehr  wie  jene  Napht- und  Traui?islimij»e  son- 
idern  eine  belle  .und. laute  fim  yoli^p  Tage,  ihn  abzuhalten 
von  der  wirklichen  That,  da  die  Geskumfi^r '^^  äehle- Glaube 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Aasg.  28 
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bewährt  sei ;  und  die  Augen  gehen  ihm  auf  zur  Seite  das- 
jenige Opferthier  zu  sehen  welches  doch  Jahve'n  noch  an- 
genehmer ist.  Die  höchste  Glaubensprüfung  ist  mit  dem  Ge- 
winne einer  neuen  erhabenen  Wahrheit  ^  vollendet^  und  hier 
erst  ist  nichtnur  Isaaq  durdi  solche  Todesmühen  des  Vaters 
auf  ewig  gerettet  sondernauch  der  unzerstörbare  Grund  zur 
ewig  in  allen  Segnungen  sich  fortpflanzenden  Gemeinde  gelegt. 

3.  Höheres  kann  nicht  folgen ;  der  Rest  des  Lebens  Abra- 
hams verfließt  ungestört  in  jener  gesegneten  Ruhe  welche 
für  das  Alter  das  rechte  Vorbild  ist;  und  nur  noch  Nach- 
richten über  die  Familie  des  Helden,  über  den  ErWerb  des 
Erbbegräbnisses  und  über  die  Veranstaltungen  zu  Isaaqs 
glücklicher  Heirath  füllen  den  dritten  Theil  der  Erzähtaingen. 

V.  So  ist  es  die  vollendete  Kunst  des  lezten  Erzählers 
welche  die  Geschichte  Abrahams  zu  einem  leuchtenden  Vor- 
bilde mosaischer  Religion  umschaiR;  größeres  ist  auf  diesem 
Gebiete  nicht  versucht,  und  wäre  kaum  denkbar.  Aber  des- 
wegen ruhet  die  einmal  so  mächtig  angeregte  Vorstellung 
über  diesen  an  der  Spize  der  Glaubenshelden  des  heil.  Bo- 
dens stehendto  Vorkämpfer  nicht ;  und  noch  der  A.  B.  zeigt 
an  einigen  Spuren,  wie  sie  an  der  Hand  der  Sage  fortschrei'- 
tet.  Aus  welcheir  Gründen-  Abraham  von  Norden  auswan- 
derte, deuten  die  ältesten  Quellen  nicht  näher  an^),  führen 
vielmehr  den  ersten  Antrieb  dazu  auf  seinen  Vater  T6rach 
zurück,  welcher  nach  ihnen  auch  keinen  ganz  ungleichen 
Gott  hatte  ^) ;  der  vierte  Erzähler  hebt  zwar  stärker  die 
Trennung  Abrahams  von  semem  Vaterhause  und  Vaterlande 


1)  nSmlich  dör  dass  Jahre  das  Menschenopfer  nickt  wolle.  Dass 
das  Gegeoüieil  einmal  denkbar  und  also  versuchbar  war,  ist  gewiss; 
aber  schon  in  jener  Urzeit  und  darch  die  Erfahrung  des  größten 
aller  Glaubenshelden  ist  es  widerlegt.  —  Den  höheren  Sinn  der  Sage 
deutet  auch  Hehr.  11,  19  mit  den  Worten  h  jutf^ußolfj  an. 

2]  nur  dass  in  den  Worten  Gen.  11,  31  deutlich  liegt  Terach 
habe  sogleich  nach  Kanaan  wandern  wollen,  sei  aber  nur  bis  Ghar- 
ran  gekommen:  sehr  abweichend  von  der  Darstellung  B.  Judith  5, 
6—9.  3)  Tgl.  Gen.  11,  31  mit  31,  53  und  was  oben  über 

beide  Stellen  bemerkt  ward. 
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hervor,  and  findet  bei  seinem  Auftritte  Gelegenheit  die  Wahr-^ 
heit  vom  göttlichen  Rufe  an  solche  urkräftige  glaubensstarke 
Greister  etwa  ebenso  zu  schildern  wie  sie  von  Propheten  gilt 
und  im  achten  Jahrhunderte  oft  verkündigt  wurde  *),  aulVert 
aber  über  die  Religion  seines  Vaters  nichts:  erst  der  Deu* 
teronomiker  spricht  aus,  Törach  und  die  andern  Vorväter 
des  Volkes  jenseit  des  Eufrat's  hätten  andern  Göttern  ge- 
dient^), eine  Aussage  worin  man  nichts  als  die  Macht  der 
fortschreitenden  Sage  und  die  immer  schärfer  gefaßte  Tren- 
nung zwischen  der  Vielgötterei  außer  Israel  und  dem  öinen 
Gotte  Israels  sehen  kann.  Wieder  über  ein  Jahrhundert  spä- 
ter hat  sich  alles  Erhabene  was  man  nach  solchen  Vorgän- 
gen von  Abraham  nur  irgend  denken  konnte  in  dem  neuen 
Namen  des  „Freundes  Gottes^  zusammengefaßt'),  welcher 
sich  noch  in  der  islämii^chen  Welt  als  der  treffendste  erhal- 
ten hat  und  hier  weiter  verkürzt  als  „der  Freund"  C^lChaW) 
sogar  mit  dem  Namen  Ibrahim  geradezu  abwechselt;  die 
nächste  Veranlassung  zu  diesem  Namen  gab  gewiss  die  schöne 
Erzählung  von  der  Hand  des  vierten  Erzählers  Gen.  18 — 19, 
28.  Einfacher  und  doch  nach  dem  Sinne  der  wahren  Reli- 
gion  ist  der  Ehrenname  „Diener  Jahve's",  den  er  ebenso 
allmählig  empfing*).  —  Die  Rabbinen  endlich,  wie  sie  alles 


1)  Gen.  12,  1 — 4  Tgl.  mit  Jes.  c.  6.  Arnos  7,  15;  auch  Jer.  c.  1. 

2)  B.  Jos.  24,  2.  14;  vgl.  B.  Judith  5,  6—9  und  eine  Menge  an- 
derer späten  Stellen.  —  Jedoeh  iBt  der  Ausdrack  schon  bei  Jes.  29,  22 
»Jah^e  habe  Abraham'en  erfö«fa  sehr  auffallend,  und  aus  den  bloßen 
Erzählungen  der  jezigen  Genesis  nicht  \rohl  erklärbar;  denn  danach 
wäre  er  als  aus  einer  wirklichen  großen  Lebensgefahr  errettet  und 
so  zur  Erkenntniss  des  wahren  GöUes  gelangt  zu  denken.  Jedenfalls 
gab  es  also  zu  Jesaja*s  Zeit  noch  andre  und  zwar  sehr  bestimmte  und 
ausführliche  Erzählungen  über  Abraham.  Auch  die  Darstellung  des 
Anfanges  der  Geschichte  Abrahams  in  AG.  7,  2—4  muss  von  einer 
andern  Quelle  ausgehen:'  und  wennauch  der  Widerspruch  der  Zah- 
len Gen.  11,  26.  12,  4  sich  nach  S.  424  lösen  läßt,  so  ist  doch  nicht 
2u  verkennen  dass  die  eigentliche  Geschichte  Abrahams  jezt  Ged. 
12/1  sehr  abgebrochen  anfängt.  3}  B.  Jes.  41,  8  rgl. 
2  Chr.  20,  7;  Brief  Jac.  2,  23.  Abdiae  bist,  aposl.  4,  5  und  Melo  bei 
Euseb.  pr.  ev.  9,  19.                           4)  ?gl.  den  Zusaz  der  LXX  zu 

28* 
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ab:iurunden  suchten >  braohlen  die  Yersuchuagen  Abrahiiins 
9uf  die  Zehnisahl  ^}. 

Dass  B^rossos  in  der  chaldäi^chea  Geschichte  von  Abra- 
ham rede,  ist  eine  Annahme  des  Josephus^]  deren  Grund- 
losigkeit seine  eigenen  Worte  darthun,  da  er  den  „gerech- 
ten und  großen  in  der  Sternkunde  erfahrenen  Mann"  wel- 
cher im  zehnten  Geschlechte  nach  der  Flut  unter  den  Chal- 
däern  gelebt  habe,  bei  B6rossos  nicht  einmal  seinem  Namen 
nach  gefunden  hatte,  dass  also  darunter  Abraham  gemeint 
sei  willkührlich  voraussezte.  Nach  allem  vielmehr  was  wir 
jezt  wissen  war  Abrahams  Andenken  nur  in  der  israeliti-« 
sehen  Geschichte  erhalten,  als  Asien  den  Griechen,  und  Rö- 
mern durch  die  makedonische  Eroberung  geöffnet  ward  und 
dann  die  griechische  Übersezung  des  A.  B.  sowie  die  Aush 
breitung  des  Juden-  und  Christenthums  eine  neue  Lust .  die 
Geschichte  dieses  uralten  Hdden  zu  erkennen  imregte.  Aber 
damals  verleitete  besonders  die  Al>}eUung  Abrahams  aus  Ur- 
Kasdim  (S.  378 f.]  die  Suchenden:  da  sie  unter  den  Chaldäem 
sich  nur  die  hochgebildeten  Chaldöer  in  Babel  denken  z¥ 
können  glaubten,  so  faßten  sie  nun  Abraham  als  einen  in 
der  Sternkunde  so  wie  ähnlich  den  Joseph  als  einen  in  der 
Maß-  und  Gewichtkunde  ausgezeichneten  Chaldäer  auf,  und 
sagten  beide  seien  nach  Ägypten  gekommen  um  die  Ägypter 
außer  der  wahren  Religion,  noch  in  solchen  Künsten  zu  un- 
terrichten ^y  Hieran  ist  freilich .  wahr  dass  solche  Künste 
wirklich  mehr  von  den  Babylaniern  als  von  den  Ägyptern 
ausgegangen  scheinen  und  die  Gewichte  bestimmten  Spuren 
nach  aus  Babel  nach  Ägypten  kamen  *):  dass  aber  Abraham 
und  Josef  die  Vermittler  davon  waren  ist  reine  Vermuthung 
jener  Schriftsteller.  —    Übrigens  ist  allerdings  m^kwürdig 

Gea.  18,  17.  1)  P.  Ab6lb  5,  3.  2)  «rch.  1,  7; 

wiederholt  bei  Euseb.  pr.  eY.  9,  16«  3)  Jos.  arcb.  1,  8,  2. 

Eus.  pr.  er.  9,  16--19«  23;  Tgl.  auch  Fabricius  in  ood.  pseadepigr. 
y.  T.  I.  p.  ^56  f.  Nach  Eus.  c.  17  erklärte  Eupolemos  das  Ur^ 
Kasdim  von  einem  Orte  Urie  soubI  Kamerine  genaout  ii^Batb^Ionien, 
▼gl.  aber  darüber  oben  S.  379.  4)  Tgl.  Böckh*8  Melro- 

logiscbe  Untersuchungcin.  Berl.  1838. 
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mit  welcher  VorKebe  die  griechisohen  Schriftsteller  gerade 
diesem  ihnen  auch  durch  die  sonstige  Berühmtheit  der  Chal« 
däer  geläufige  Vorstellung  ergriffen:  nichtnur  Schrift$teller 
von  der  Art  und  dem  Zeitalter  eines  Justinus  M.  reden  be- 
ständig von  Abraham  Löt  u.s.w.  als  Chaldäem^  auch  schon 
in  deti  Orphischen  Gedichten  ^)  soll  der  hochweise  Chaldfler 
geTfiss  Abraham  seyn. 

Weit  eher  als  bei  den  Babyloniern  wären  bei  den  ahen 
Arabern   seQ)Standige  Erinnerungen  an  Abrahams   einstige 
Herrschaft  und  Größe  zu  erwarten.    Und  gewiss  war  unter 
den  Arabern  des  inaem  Landes  die  Kunde  Abrahams  schon 
längst  vor  Muhammed  verbreitet :  sie  versezten  ihn  als  ih- 
ren eigenen  Vorvater  und  Hdden  mit  Hagar  und  Ismael 
nach  Mekka,  ließen  ihn  das  dortige  weitverehrte  Heiligthum 
die  Kdha  bauen,  und  rühmten  sich  in  dieser  seines  Bildes 
und  des  Zeichens  seiner  auf  den  schwarzen  Stein   einge- 
drückten Fußspur;   auch  unterschieden  sie  ganz  dem  A.  B. 
gemäss  einige  nördliche  Stämme  die  sie  von  Ism$tel  ableite- 
ten als  arabisirte  Stämme  von  den  ursprünglich  arabischen. 
Allein  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Isläm*s  hatte  sich  doch 
sichtbar  nur  eine  ganz  ferne  Kunde  von  ihm  erhalten,  wel- 
che dann  erst  Muhammed  seiner  besondern  Zwecke  wegen 
begierig  weiter  verfolgte.     Denn  für  diesen  wurde  sein  als 
eines  arabischen  Urpropheten  Name  zugleich  eine  Waffe  ge- 
gen: die  Juden  und  Christen,  und  so  erzählt  er  gern  aller- 
lei Geschichten  aus  seinem  Leben,  die  er  aber  gewiss  meist 
nur  aus  späten  Schriften  von  der  bekannten  ausschmücken- 
den. Darstellungsart   schöpfte   und  selbst  sehr  frei  behan- 
delte ^).    Allein  so  mächtig  dadurch  sein  Andenken  im  Islam 
auch  aufgefrischt  un4  soviele  einzelne  Lagen  seines  Lebens 
jezt  mit  den  blühendsten  Farben  geSohUdert  wurden,  vor-^ 
zügUch  sein  Kampf  mit  Nimröd  mit  den  babylonischen  Gözen- 
dienem  und  dem  eigenen  diesen  gleichgesinnten  Vater:   so 

1)  atagefuliri  ron  Aristobul  anltr  PtolemioB  IV.  aho  noeh  Im 
3t«a  Jahrb.  v.  €h.  bei  Eos.  pr.  er.  13,  12  p.  665  Vig. 

2)  Qoraa  Sor.  2,  HB  ff.  260  ff.  3,  8»  f.  4,  124.  6,  74  ff.  9,  115. 
11,  72  ff  14,  38  ff  21,  52  ff  2$,  15  ff  37,  81  ff  51,  24  ff.  60,  4  ff 
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geben  sich  doch  alle  solche  Erzählungen  mit  Ausnithnie  der 
ächtarabischen  Ansicht  von  seiner  Anwesenheit  und  Wirk- 
samkeit in  Mekka  erst  als  aus  biblischen  Quellen  geflossen 
kund,  indem  oft  ein  einzelnes  biblisches  Wort  eine  ganze 
Erzählung  veranlaßte;  was  einst  die  alten  Ismaeläer  viele 
Jahrhunderte  vor  Chr.  von  ihrem  Stammvater  erzählt  haben 
mögen,  davon  war  alles  Gewissere  in  diesen  spätem  Zeiten 
längst  verklungen;  und  wie  das  Andenken  an  Ijob  C^jjüh) 
erst  in  christlichen  Zeiten  aus  dem  A.  T.  zu  den  Arabern 
kam^],  scheint  unter  ihnen  auch  Ibrahim's  alter  Ruhm  erst 
durch  die  nach  Arabien  versprengten  Juden  und  durch  das 
Christenthum  neuauferweckt  zu  seyn^).  Nur  wenn  es  ge- 
lingen sollte   aus   weit  älterer  Zeit  arabische  Nachrichten 

1)  Zeilschr.  f.  d.  MorgenlaQd  Bd.  HI.  S,  234. 

2)  was  die  arabischen  Geschichtschreiber   über  Ibrabtm   zusam- 
nienslellten,  ersieht  man  jezt  am  vollständigsten  aus  Tabari*8  Chro- 
nik, in  welcher   aber  so   wie  sie  bei  Dubeux  I.  p.  127—194  er- 
scheint,   zwei  bis  drei  Quellen  wenig  näher  Terärbeitet  zusammen- 
geflossen seyn  müssen.     Vergleicht  man  alle  diese  verwirrten  Men- 
gen Ton  Erzählangen  genau,   so  finden  sich   1)  einige  wenige  äcbt- 
arabische,   auf  die  Kaha  sich  beziehend;    2)  den  meisten  Stoff  zog 
man  aus  dem  Qor^n,   aus  andern  durch  den  Rabbinischen  Trichter 
gegangenen  Sagen,  und  aus  dem  A.  T.  selbst:  aber  die  Vereinigung 
und  Mischung  so  widerstreitender  Stoffe  machte  nicht  geringe  Noth, 
wie  bei  der  Frage  ob  Isaaq  nach  dem  A.  T.  oder  ob  rielmehr  nach 
der  ächtarabischen  Anschauung  Ismael  der.Erstgeborne  uiid  der  Ge-* 
opferte  sei;    und  bei  der  über  Awt   %\^  den,  der  Qor^o  Abrahams 
Vater  nennt,  und  dessen  Name  nur  ,aus  dem  &u(fd  der  LXXjdurel^ 
falsches  Hören  entstanden  scheint.    Daneben  aber  finden  sich  3j  ei- 
nige höchst  ni|ive  Erzählungen  die  zwar  nur  aus  einer  Verbindung 
der  arabischen  und  der  biblischen  Stoffe  gebildet  aber  höchst  dich- 
terisch belebt  sind:  Ibrahim  besucht  den  Ismael  wiederholt  von  Sy- 
rien aus;   erschafft  und  schenkt  dabei  wie  ein  Elia  alle  die  einzel- 
nen Güter  Mekka's  u.  s.  w.  —    Untersuchung  verdiente  was  sie  Vom 
Übergänge  der  Aufsicht  über  die  Kaaba  von  den  Ismaeläern  nqf  den 
ächtarabischen  Stamm  G'orham   melden  (Abulf.  ann.  anteisL  p.  192 
vgl.  Tabari  S.  152  f.)  ^  jedoch  wird  dieser  Übergang  so  hoch  hinauf- 
gerückt bis  in  die  Zeiten  Ndbil*s  oder  Qaidar's  (d.  i.  der  NabatSer 
und  Qedaräer  Gen.  25,  13)  der  Söhne  Jsmaels,  dass  man  schwerlich 
dabei  auf  eineo  festem  Grund  gelangt. 
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wiederzufinden,   würde  ein  grüßercar  geschichtlicher  Nuzen 
daraus  zu  erziele  seyn  ^). 

Die.  wenigen  Erzählungen  welche  wir  jezt  von  Isaaq 
haben,  sind  stark  durch  die  Hände  der  spätem  Erzähler  ge- 
gangen.   Jedoch  läßt  uns  alles  vermuthen  dass  bereits  die 
altern  von  diesem  Erzvater  werden  am  wenigsten  zu  er- 
zählen gehabt  haben.    Denn  wenn  Isaaq  schon  dem  Ursinne 
seines  Namens  nach  der  Lachende  d.  i.  im  guten  Sinne  der 
3anfte  und  Freundliche  ist,  und  wenn,  er  wirklich  in  dem 
Kreise  der  drei  Erzväter  vorherrschend  als  das  Vorbild  des 
inilden  ruhigen  Geistes  galt,  welcher  die  überkommenen  Le- 
bensgüter durch  anspruchslose  Güte  der  Seele  neben  be- 
harrlicher Treue  schüzt  (S.  397):  so  konnte  überhaupt  die 
alte  Sage  nicht  viel  besonderes  und  mannichfaches  von  ihm 
melden.    Gleich  vonvoman  in  erworbene  Güter  als  recht- 
mäßiger Sohn  und  Erbe  gesezt,   hat  er  nicht  erst  sei  es 
durch  schlechthin  erhabene  oder  durch  eine  zugleich  leiden- 
schaftliche GiröiVe  solche  neu  zu  erwerben :  seine  Größe  und 
Bestimmung  ist  nur  die,   die  geistigen  und  irdischen  Besiz- 
thümer  treu  zu  beha«|)ten;  und  dazu  reicht  schon  ein  wenn- 
auch  nur  mit  gewöhnlichen  Geislteskräflen  doch  mit  unüber- 
U-eiTiich  treuem  unverdrossenem  imd  gutem  Sinne  handeln- 
der Held  hin. 

Isaäq  ist  darum  zunlk^st  das  VorbHd  des  ächten  Kindes 
der  Gemeinde,  weldhes  die  Erwartung  und  Hoffnung  ja  auch 
wohl  die  Todesmühen  und  Ängste  der  Eltern  durch  gehor- 
same Treue  und  eigne  Todesaufopferung  vergeltend  ^]  die 


1)  so  ist  n^alich  ein  Sinesischer  Bericht  aus  vorchristlicher  Zeit 
über  Arabien  besprochen,  wonach  Ismael,  bei  Mekka  geboren  aber 
von  seiner  Muller  sogleich  yerlassen,  im  Boden  der  Wüste  einen 
großen  Brunnen  heilenden  Wassers  aufwühlt ;  s.  Schott  in  den  Ber- 
liner Ak/id.  Monatsberichten  1849  S.  336  u.  vgl.  damit  Tabari  S.  156. 
Difis  könnte  wirklich  eine  uralte  von  der  Bibel  noch  ganz  unab- 
hängige Sage  aejn.  2)  der  Sage  von  der  Bettung  Isaaqs 
aus  der  Todesgefahr  am  Allat  e  ist ,  wiewohl  schon  durch  viele  an- 
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Güter  wirklich  ererbt  tn  die  es  durch  •  die .  fiebuH  gesext 
ist.  —  Älinlich  gibt  er  mit  Rebeqcp  aapii  das  Uiioild  Jed^ 
guten,  von  Eltern  gebilligten  und  von  Gott  gesegneten  Ehe, 
wie  die  schöne  Erzählung  c.  24  zeigt.  Sind  nämUch  die 
allgemeinen  Vorbedingungen  wdche  jedetn  Vorhatfen  der  Art 
vorangehen  sollten  so  'wie  dort  bestellt,  'g^t  also'  das  Vor- 
haben Ton  eineiA  solche»  Hause  a«s  wie  das  vom  <  Geiste 
Abrahams  als  Vaters  und  Isaaqps  als  Sohnes  erfiillte 'Haus 
längst  ist  und  richtet  tAoh  mit  reinem  Simie  auf  ^nien  so 
rechtmalUgen  Gegenstand  (vgl.  S.'449f.):  ßo  wird  auch  die 
Reise  zu  dem  Zwecke  von  Anfang  an  bis  zum  Ende  so 
glücklich  seyn  wie  jene  des  Abgesandl^a  Abrähains  v.  1 — 61, 
die  Braut  wird  obwohl  sie  den  ihr  b^immten  nie  gösc^en 
von  einem  so  stchertreffenden  Vopgef6)ile>d6s  Gelingens  ge-' 
leitet  seyn  wie  Hebeqqav.  57  f.,  und  bdde  ftir  einander  be- 
stimmte wenden  von  dem  ersteh  unverhofiten  Zusammen-' 
treffen  an,  ungeachtet  sie  sich  früher  n)e 'mit  Augen  gese- 
hen, stets  dieselbe  ^oUkomiAeiie  Liebe  fidil^  wie  Isaaq  und 
Rebeqqa  V.  62—67.    = 

Sodann  als  selbstiiidiger  Mim»  und' Hausvaler  tritt  Isaaq 
ganz  in  Abrahams  FuUtapfen,  gleich  diesem  Jahve'n  dienend 
und  VC«  ihm  wieder  gesehläzt;  zwar  als  ^ne  frie(fiichwoh-< 
nender  milder  Held  vielleicht  eine  Zeit '  lang  vonlirohem  nei- 
dischen Nachbar  eil  bedi^äffif  t*  und  vielen  Versuchen  i  schaden-^ 
froher  Feinde  ausgesezt,  aber  doch  durch  ruUgfe  Bchaur^ 
lichkeit  und  den  Fbttis)ßhritt  deS'^ti^fioh  verboifgelat  M^irkenden 
göttlichen  Segens  zütezrt  über  aUe  Bosheiten  ui^d  Fektdsohaf^ 
teu:  den  herrKchen  Sieg  der  Ehre  daventrag^nd:  denn  wel- 
cher Sieg  ist  schöner  als  dör,  zülezt  ven  seine»  Feinden 
selbst  weil  sie  mit  ihm  als  dem  bewährten  Freunde  Gottes 
in  Btüidüiss  treten  wollen,  au^esocht  zu  'Werden^]?  Was 
darum  die  firzÄhler  von  ihm  als  selbstäridij^'hattdelÄdehi  Nach- 
folger Abrahams  vorbringen  ®),  ist  auch  den  einzehien  Sagen 

und  Worten,  nach  nur  ein  "schwächeres,  oK  wenig  verän- 

•  '        ■ •        ■  • .  ■  *     •         ,       , 

dre  Stoffe  ireiler  Ker^ickelt,  ähofUcb  die  i<m  Phviio»  AlhaMas'  dohiie, 
b«i  Apollod.  t,  9,  1.    '  f)  Gfin.  26,  12-33^^91^.  ijob  4%lßf;* 

2)  Gta.  26,  1-33. 
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dertc»  Abbild  der  Sagen  und  eedanken  aus  Abhifaams  Le- 
ben j  trobei  das  Abweichenda  eben  nur  daraus  entspringt 
dass  Isaaq  «berhafnpl  als  der  weniger  selbständige  und  mit 
hoher  Kraft' ansgerüstetej  foIgMch  den  Angriffen  der  ^Feinde 
lüebr- bloßgestellte  und  etwas  sdiwerer  kampfende  Held  ^t. 
Wie  Icttaq^^  (A^raO  nur  ^inen  Namen  fMirl,  so  erscheint  er 
«neh  sUn»  ab'  der  einfach  gute  schlichte  Mann,  ein  freund- 
Hohes  Muister  des  häu^Heh  genügsameti  stiften  und  frommen 
Mannes  im  R^iühej  dem  zwar  kein  neues  hohes  Ziel  gesteckt 
ist  der  aber  das  bescheidene  Glück  desto  sicherer  erreicht. 

G«a2  «kders  der  dc^pdiiamige  Hdd,  dessen  zwiefacher 
Name  diegtuize  Wahrheit  der  Doppdseite  sdner  Ge^iinnung 
u«d  seiner  Schicksale  tragt. 

Mit  ihm  muss  euie  neue  foigettreiche  Entwickelung  ia 
4er  Geschichte  dieser  alten  Bewegoiigea  der  het»räiscbe^ 
Völker  nach  Süden  hin  begonnen  haben:  so  hoch  steht  er, 
schott  im  allgemeinen  betrachtet,  in  döm  ganzen  Zusammen- 
hange der  alden  Volkssage  als  großer  Held  und  als  Vater 
des  eittselileil  Volkes  Ifirael  ^).  Wir  sahen  S.  388  wie  seine 
Stellung  m  Kreise  der  zwölf  Vorbilder  und  insbesondere  der 
drei  Väter  däcauf:  hulwsigl  •  daas  er  erst  später  zu  einem  be- 
reits ,bestehc(nden  fireise  vorbildlicher  Fiersönlichkeiten  hin- 
zutrat. Aber  es  ist  ja  zidezt  nicht  der  einzelae  Mensch  und 
Held  filffsiob^  welnher  die  Erweiterung  einßS  aolchen  heili- 
gen Kreises  j^ewirkt«  wie<  er  'in .  der  Sage  immer  zugleich 
als-  der  «igedtliGhe  Vater  d»  ,^uses  Israel^  erscheint;  und 
wie  er  au^h  in  der  Wirklibhkeit  nur  als  starkes  Haupt  eines 
neuen  mäcfatigeii  Volkes  eine  solche  unvergängliche  Bedeu- 


1).  es  ist  nicht  zik.  ubfirathe»  sUmint  abtr  ganz  zu  dem  bwker. 
erUäfleo,  dass  die  Namen  Jsaaq  .und  Abraham  nur  dichterisch  auch 
das  besUmmle  Volk  krael . bezeichnen  können;  und  dazu  findet  sich 
der  leztere  sogar  nur  erst  ziemlich  spat  so  gebraucht  (entfernter 
Jes.  29,  2i;  und  wenigstens  noch  hinter  Jaqob  Mikha  7,  20  Tgl.  B. 
Jes.  41,  Bf.  51,  If.  ^3,  10),  ersterer  schon  etwas  früher  insbeson- 
dere bei  Arnos. 
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tung  gewinnen  konnte,  so  beweist  seine  Aufnahme  in  den 
vorbildlichen  Väterkreis  als  drittes  und  jüngstes  Glied,  dass 
auf  dorn  Boden  wo  die  durch  Abraham  und  baaq  bezeich- 
neten hebräischen  Völker  bereits  eine  geschii^tliche  Bedeu- 
tung sich  erstritten  hatten,  .^ulezt  ein  neues  hebräisches  Volk 
mit  frischen  Kräften  und  eigentümlichem  Geiste  auftrat,  wel* 
ches  mit  Bestandtheilen  jener  sich  YermischeQ4  und  durch 
diese  Mischung  sich  verstärkend  ^rst  das  besondere  Volk 
Kanäan's  wurde,  welches  sich  unter  dem  Namen  Israel  ver- 
ewigt hat. 

I.    Bestätigt  wird  dies  sofort  durch  den  bedeutsamsten 
und  als  der  älteste  Bestandtheil  durch  alle  verschiedenen  Er- 
zählungen sich  hindurchschlingenden  Zug  der  Sage  über  die- 
sen Helden.    Dies  ist  seine  Einwanderung  vom  mesopota- 
mischen  Charrän  mit  Weib  und  Kind,   mit  Gut  und  Haehl: 
nichts  kann  deutlicher  aussagen^  dass  mit  ihm  ein  neuer  sieg- 
reicher Theil  hebräischer  Völkerschaften  aus  ihren  Urländem 
nach  Kanaan  vordrang,  als  diese  Erinnerung  aus  seinem  Le- 
ben welche  ihn  im  Gegensaze  zu  Isaaq  Esau  und  and^n 
Abraham'en  völlig  gleichstellt;  zumal  wir  unten  sehen  wer- 
den dass  unter  den  12  lindern  welche  er  nach  dieser  Sage 
aus  Charrän  mitbrachte  noch  etwas  mehr  zu  verstehen  ist 
als  bloss  12  einzelne  Personen.    Dass  das  Volk  welches  die- 
ses Helden  Namen  trägt  in  der  Reihe  der  nach  Südwesten 
vorgedrungenen  hebräischen  Vöfter  einen  höchst  eigenthüm- 
lichen  Geist  zeigt  und  in  der  Geschichte  beständig  eine  völ** 
lig  abweichende  Rolle  spidt,  dass  es  das  jüngste  und  äußer- 
lich geringste  doch  das  feinste  listigste  und  bildsamste  unter 
ihnen  und  so  zidezt  der  Sieger  aller  ist,  lehrt  die  Geschichte 
aUer  folgenden  Jahrhunderte  von  den  ersten  Zeiten  seiner 
Erscheinung  an ;  man  könnte  sein  Auftreten  in  mancher  Hin- 
sicht mit  dem  der  Franken  unter  den  das  römische  Reich 
bedrängenden   deutschen  Völkern   vergleichen.     Aber  |wie 
diese  erst  über  die  Schichten  verwandter  Völker  die  vor  ih- 
nen mächtig  waren  sich  einen  Weg  bahnten,  so  ist  gewiss 
die  Sage  von  einer  neuen  Einwanderung  hebräischer  Stämme 
unter  Jaqob- Israel  die  genaueste  Erinnerung:  an  den  Ur- 
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sprang  der  Macht  dieses  Volkes  in  Kanaan  und  dem  nahen 
Ägypten. 

Ein  anderer  alter  Zug  der  Sage  ist  dass  dieser  Held  als 
laqob  in  Kanaan  eingewandert  sei,  hier  aber  den  neuen  Sie*» 
gesnamea  Israel  sich  erkämpft  habe  '].    Beide  Namen  waren 
zwar  in  der  gewöhnlichen  Rede  fast  ganz  ohne  Unterschied 
gebraucht,  und  werden  auch  in  der  Darstellung  des  Lebens 
des  Helden  nicht  immer  so  unteirschieden  wie  man  es  nach 
dieser  einzelnen  Erzählung  erwarten  könnte  (vgl.  S.  125): 
ansich  aber  war  unstreitig  Israel  ,,der  Gottesstreiter^   der 
höhere  Name,  wie  er  ei9em  Helden  gegeben  werden  konnte 
welcher  bereits  die  schwersten  Kämpfe  wie  von  Gott  ge- 
stärkt glücklich  überstanden  und  göttliche  Siege  errungen 
hatte«     Nun  ist  es  freilich  möglich  dass  ein  bedeutender 
Mann  rein  durch  sein. Leben  und  Wirken  in  spätem  Jahren 
*  einen  n^en  höhern  Namen  gewinnt  welcher  neben  seinem 
frühern  gebraucht  wird  oder  diesen  ganz  verdrängt^):  allein 
es  i^  nie  zu  vergessen  dass  der  Held  von  dem  hier  ver* 
handelt  wird  zugleich  als  Vater  des  ganzen  spätem  Volkes 
gilt  und  seine  Namen  als  welche  zugleich  V(^nam^n  sind 
dadurch  noch  eine  ganz  besondere  Bedeutung  erhalten.    Wenn 
Land  und  Volk  oder  auch  eine  Stadt  mehere  Namen  trägt, 
so  kann  man  schon  zumvoraus  vermuthen  dass  darin  das 
Andenken  an  die  großen  Wechsel  der  herrschenden  Völker 
liegt.    Wie  wir  wissen  dass  dieselbe  Stadt  den  israelitischen 
Namen  Bäthel  aber  den  altera  kanäanäischen  Lüz  trag  (S.  405], 
und  so  in  ihren  verschiedenen  Namen  die  Geschichte  einer 
zuerst  von  Kanäanäern  dann  von  Hebräern  bewohnten  Stadt 
ruhet,  so  wechselten  die  Städtenamen  Qirjatarba'  und  He- 
bron, Jebüs  und  Jerusalem  unstreitig  nur  weil  diese  Städte 
zu  verschiedenen  Zeiten  von  sehr  verschiedenen  Völkern 
beherrscht  wurden.     Als  Beispiel  des  Wechsels  von  Volks- 

1)  Gen.  35,  10—15  nach  dem  B.  d.  Urspp.;  32,  23—33  nach 
dem  driUen  Erzähler,  der  aber  hier  wie  sonst  wohl  den  filtesten 
Erzähler  benuzte.  '2)  wie  Gideon-'Jerubbäal  Reht.  6-^8, 

worüber  unten;  über  Saiomo-lisdidja  2Sam.  12,  34 f.  dagegen  siehe 
ebenfalls  unten. 
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tiameti  fiegt  sogar  hier  das  näckste  zur  Vergleichungj  Tor, 
das  des  eigenen  Bruders  Jaqob- Israels:  denn  in  den  drei 
Namen  Se'ir  —  Edöm  —  Esa«  liegt  noch  sehr  deutiich  das 
Zei(5hen  dass  das  VrwJk  welches  sich  Se'ir  nannte  zuerst 
von  Kanäanäem  nnter  dem  Namen  Edöiti  iäahn  diese  beiden 
von  Hebräern  unter  dem  Namen  Esau  -unterjdcht  wurden  ^j, 
ohne  dass  doch  der  lezte  Name  die  hdiden  yorigen  ganz 
hätte  verdrängen  können,  da  insbesondere  der^  Nftm^  Edöm 
noch  sehr  häufig  im  gemeinen  Leben  gebraucht  wurde.    Ähn- 
lich theilte  also  gewiss  das  Volk  welches  iih  Norden  jenseit 
des  Eüfrat's  Jacjob  hiess  und  unter  diesem  Namen  in  Ka- 
naan einwanderte,   erit  als  es  hier  mit  altem  hebräis<Aen 
Völkern  vermischt  und  durch  sie  verstärkt  ein  neues  mäch- 
tiges Vo!k  geworden '  war,   den  neven  Namen  seines  sieg- 
reichen Helden  brael.    Und  wie  hierin  nocfh  eine  Erinne- 
rung an  zwei  große  Wendungen  der  Vorgeschichte  dieses* 
Volkes  ruhet,   so  hängt  damit  mistreitig  noch  mancher  an- 
dere Zug  ältester  Sage  zusammen,  welcher  auf  eine  Dop- 
pelheit  woraus  das  Volk  in  Känkaii  steh  JieriForbüdete  hin- 
weist: Jaqob-ferael  hat  zwei  Weiber  sehr  verschiedener  Art; 
Seine  Kinder  theilön  sich  in  zwei  sehr  unähnliche  Häuser, 
und  diese  beiden  sammeln  sich  Wieder  um  Juda  (Ruhen)  und 
Josef;  ja  Josef  und  Benjamift  sind  allein  die  spätgebomen 
und  dieser  ist  sogar  ein  Kind  Kanaans.    Wir  werden  dies 

^li  ■  ■■  ■  I  ■  n  I   ■ i  ■■  ,■  i        1  »  ■■■  '.••!.« 

\)  Sei»'  mag  der  IfedeuUiDg  naich  etwa  ebensoTiel  dh.J^sau  sejn 
>«haarigt,  raub«,  ursprünglich  Ton  dem  rauhen  Berglande  zu  yerste- 
hen:    der  Geschichte   nach   erscheint  es  als  das  Land  der  Choräer 
(S.  S04)  und  als  ältester  Name  Gen/  36,  20—30  Tgl.  r.  9,  wiewohl 
der  lefete  Erzähler  auf  den  Nänien  bei  Esau*»  Geburt  anspielt  Gen. 
25,  25:  'DagJßgtD;  ist  Esaa  naoli  allen  Sagan  •Üer  jöngsfe  und  der. 
ejganllich  hebräische  Name,  ^lier  aufh  ;Na«^'d99' La^id^sMfiro  und 
herrschenden  Volkes,  jaiit  Edöip  we^f^elpd  Gen,  ^f^^ß^  19,  aber- 
auch  wieder  Vater  Edöm*s  genannt  v.  Q.  43;  und  für  das  Land  und. 
bloß^'VoIk  ist  Edöm  iipmer  hei-rsch^nder  JSaßie  gqbliehen  tgl.  32* 
4.  33,  16.-^  Übrigens  Tgl.  auch  jobe^  §.314.    3j|if  dem  N^imen  des 
benajohbarl^n,  Lande»  !j(jB,  iiQ]h!a  Vaterlande,  scheint  der  '£sau*a  keine. 
Verwandtschaft  EU  hai^n,  wiewofaj  die  .^tei^n  Araber  beide  leicbt^ 
verwechseln. 


unten  weiter  verfolgen :  soviel  ei4ieIU  schon  hier,  ilass  rder 
Namonwedisel  welcher  bei  Abraham  und  Saara  im  B.  der 
Ursipp.  enzähtt'Wird  (S.  4f{d),  nur  eimd  Nachbildung  der  Er* 
zählwg  vom  Wech$i0l  der  JNamen  JaqDb-Jsrael  myn  kann, 
weil  hier  ein  groUer  urgeachtchtlioher  Grund  Jilr  diesen 
Wechsel  und  völlig  verschiedene  Namen  die  beide  volksr 
thtunlich  sind,,  dort  nur  ein  achrifislelleri^er,  Grund  und 
eine  mehr  künstliche  fcamn  bdmj^kbare  Umänderung  dessei- 
bea  Namens-sijDh  aeigt. 

,  ,Bie:  n$A<^e  ^Veranlassung  fraiSch  zu  diesem  testen  macb^ 
tigen  VQrdringen  faebräiseheü :  Stdmme !  kann  ms  Am  vorUe-. 
senden  Oii^^il  Kdcht  geschlossen  werden:  wir  werden  uns 
jezt  mit  der. , oben. S.< 3914  bi^tiMmteni  aUg^mein^ti  Ursache 
dieser  Wanderungen  l^^pügen  müssen:  Indess  is^t  Jaqob; 
wie  ^ahon  sein  Na^e  ausalkgt;  der  listig^ ;  als  solcher  wai^ 
dert  er  über  Eufrat  und  Jordan  ^  und  gitt  in  der  ganzen 
Sage  wenigstens,'  s^ner  niedern  oder  menschlichen  Seite 
nach  ebenso  wie  Odyssens;  in  dergrieohischen.  Man  köwte 
nun  vermutheil;,  dil»ser  2!ug  im  BOde  des  firsvaters  sei  erst 
aus  dem  Wesen  ides  mojiiaischen  Volke»  entlehnt  und  woile 
jEUchts  weitej^  d^arstellen  als  die  oft  wohl, auch  in  schwer  zu 
.tadqlndp  ,  Hinterlist  und  Unaufrichtigkeit  übergehende  verfei* 
nerte  Bildung  des  Vo^lkea  wie  wir  es  aus  den  uns  näher 
sl^ebe^den  Zeiten  kl^iiien;  wiedenn  die  Propheten  ^)  wirklich 
bisweil€)n  d^s  Urbild  und  den  Urti*ieb.  auch,  solcher  Sünden 
des  Volkes  in  dem  Srzvater  finden^:  welcher  als  der  jüngste 
und  als  der  eigenste  Vater  ihm  am  nächsten  steht  und  wel* 
eher  daher  weit  mehr  als  Abraham  und  Isaaq  das  entspre- 
chendste Bild  aller  Tugenden  aberauch  aller  Gebrechen  des- 
selben im  höhern  Glänze  abspiegeliv  kann.  Allein  da^s  Sinn 
und  Anyv^^ndung  dieses  .]^amens>  welcher  ja  auch  ansich  als 
der  Mteste  erscheint,  in  Z^en  hinaufsteigt  wo  an  das  den 
Propheten  vorschwebende  Volk  nV)chnicht  gedacht  werden 

■  * 

konnte,  beweist  sich  durch  ein  auch  In  anderer  Hinsicht  sehr 


^    «  ■    »■     »   I 


,i.Ll 


1)  Hos^a  12>  4  C.  spricht  rädess  noch  :ohne  solche  schlimme  Ne- 
benbeiiiehung.;  «ifcb^r  abeit  gehören  ftihin  Ausspräche,  wie  Jeä.  43, 

27.  48,  8. 
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merkwürdiges  Zeugniss.  Wir  besisen  nämlich  noch  die  ziem- 
lich vollständige  Erzählung  über  die  zwischen  Laban  und 
Jaqob  gespielten  Listen,  ein  höchst  eigenthümliches  Stock 
welches  man  wahrhaft  das  hebräische  Lustspiel  der  Irrungen 
nennen  könnte,  mit  solcher  lebendigen  Kunst  angelegt  und 
so  vollkommen  durchgeführt  dass  man  mit  Recht  annehmen 
kann  es  sei  wirklich  einst  an  Volksfei^en  von  Spielenden 
dargestellt  und  erst  danach  in  die  Erzählung  übergegan- 
gen ^).  Nun  kommt  aber  sein  Inhalt  und  Zweck  wesentlich 
darauf  zurück,  den  Streit  zwischen  den  listigen  Hebräern 
diesselt  und  jenseit  des  Eufrat's  zu  zeigen  und  wie  darin 
doch  die  südlichen  die  Oberhand  gewannen  und  die  nörd- 
lichen voll  Spott  und  Hohn  abziehen  mußten;  so  mochten 
Jahrhunderte  lang  die  verwandten  Völker  Naher  oder  Laban 
und  Israel  an  der  Nordgrenze  Palästina's  in  Scherz  und  Ernst 
mit  einander  gehadert,  so  sich  geneckt  und  zu  überlisten 
gesucht  haben:  und  da  seit  Mose  gar  keine  solche  YeiiMU- 
dung  zwischen  ihnen  mehr  stattfand  (unstreitig  weil  nach 
S.  415  die  Aramäer  in  Damask  sich  dazwischen  gelagert 
hatten),  so  müssen  wir  gestehen  hier  ein  Überbleibsel  jener 
uralten  Geschichten  vor  uns  zu  |haben,  und  wir  sehen  in 
wie  frühen  Zeiten  schon  Israel  als  ein  andere  viel  größere 
überlistendes  Volk  galt.  Nehmen  wir  dazu  dass  in  naher 
Verbindung  damit  die  Grenzsteine  und  Friedensdenkmale 
welche  zwischen  diesen  Völkern  in  der  Urzeit  auf  dem  Ge- 
birge Gilead  errichtet  wurden  vom  ältesten  Erzähler  mit  ho- 
her Anschaulichkeit  geschildert  werden^),   und  dass  auch 


1)  Gen.  29,  15—32,  1;  über  den  einzelnen  Inhalt  8.  unten. 

2)  dass  die  ErzShIung  Gen.  31,  44—54  obgleich  durch  des  drit- 
ten und  fünften  Erzählers  Hände  gegangen  ursprunglich  vom  älte- 
sten Enähler  abstamme,  lehrt  auBer  dem  allgemeinen  Inhalte  die 
Farbe  der  Rede  in  dem  uralten  ungewöhnlichen  Ausdrucke  ^ItlG 
pn^lt"^  T.  53  Tgl.  Y.  42  und  in  dem  ähnlichen  der  Bruder  Jaqobs  und 
Laban*8  (vgl.  oben  S.  416),  die  Darstellung  der  Schließung  des  Bun- 
des hei  einem  Mahle  an  Ort  und  Steife  r.  46.  54  ganz  wie  26<  30. 
El.  24,  4  —  11,  und  die  Erwähnung  der  Bundessohließung  selbst  rgl. 
S.  90  f. 
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dies  auf  Zeiten  führt  welche  dem  Wesen  und  den  Ereignis* 
sen  der  mosaischen  ganz* fem  liegen:  so  können  wir  nicht 
zweifeln  hier  einige  Reste  der  wirklichen  Urgesdiichte  der 
iin^aelitischen  Stämme  zu  finden^  von  derselben  Art  etwa  wie 
wir  unten  noch  eüiige  andere  sehen  werden.  Zwar  gibt 
diese  ErzftUung  über  die  Grenze  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Hebräern  sehr  groteske  Bilder  von  den  alten 
Helden  Laban  und  Jaqob:  im  Begriff  den  Friedensbund  zu 
schließen  stdlt  Laban  mit  den  Seinigen  eine  Warte  (Mißpah) 
wie  ftir  einen  Wächter  für  d^n  Gott  auf  welcher  von  seiner 
Höhe  herab  über  Eid  und  Vertrag  wacht,  und  Jaqob  stellt 
nichtnur  eine'  Denksäule  auf,  sondern  läßt  auch  durch  die 
Seinigen  einen  hohen  Steinhügel  (Gikad)  aufwerfen,  welcher 
zum  Opfertische  und  zum  gemeinsamen  Bundesmahle  dienen 
soll ;  dann  schwört  jener  bei  dem  Steinhügel  und  der  Warte, 
dieser  hei  demsett)en  Steinhüg^el  und  der  Denksäule,  und  so 
feiern  beide  Seiten  den  feierlichen  Vertrag  welcher  künftig 
allen  Hader  der  zwei  verwandten  Häuser  und  Völker  auf- 
immer  verbannen  soll  ^) ;  diese  Denksäule  nun  war  unstrei*^ 

1)  68  läßt  sich  Dicht  läognen  dass  der  jezige  Text  t.  45— 54  an 
großen  Dunkelheiten  leidet,  Torzuglich  weil  die  Erwfihoong  der 
Warte  t.  49  gänzlich  unvorbereitet  ist  und  an  dieser  Stelle  sogar 
den  Zusammenhang  der  Rede  stört.  Man  könnte  nun  annehmen, 
bloss  Laban  spriche  den  Eid  ror,  und  seine  t.  48—50  angefangene 
Rede  werde  t.  51-^53  nur  wiederaufgenommen  und  ToUendet;  dann 
wären  die  Worte  von  "JA  b?  v.  48  an  wiederum  von  "^^i^  y.  49 
bis  zu  Ende  (vgl.  22,  14)  auszulassen,  als  zwei  reine  Anmerkungen 
des  lezten  Erzählers  welcher  sie  auch  unstreitig  geschrieben  haben 
muss.  Allein  weder  ist  so  ^&^7atl  deutlich  genug  im  Zusammen- 
hange des  Sazes  (denn  es  müßte  wie  ▼.  52  H'IS^  davor  stehen),  noch 
auch  ansich  yerslfindlich ,  da  wohl  tn^SS^S^  t.  51  f.  oben  t.  45  er- 
kürt ist  nicht  aber  iHD^^n.  Dazu  bedenke  man  wie  ea  ja  weit 
entsprechender  ist  wenn  beide  Parteien  schwören,  .(heila  bet  etwas 
gemeinsamem,  dem  männlichen  Steinhaufen,  theils  jede  bei  etwaa 
ihr  eigenem,  hier  die  weibliche  Warte  dort  die  weibliche  Säule: 
denn  auch  die  Geschlechter  wechseln  sichtbar  absichtlich.  Darum 
ist  Tielmehr  anzunehmen  da^s  der  lezte  Erzähler  welcher  y.  48  f. 
y«n  «eh  einiges  erläuternd  hinzusezt,  die  Erwähnung  der  Warte 
hinter  v«  44  sowie  das  Wort  tvril  y.  49  ausliess  und  t.  51  die  Na- 
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tig.  auf  dem :  GQbir^  Gitead  als  Grenzmarke  einst  zu  sehen 
{S.  28.  404]  und  war  yon  Menschenhänden  anfg^teVt^  aber 
jene  War^  war  die  Stadt  und  Festung  Mißpeh  auf  einer  Höhe 
des  Gilead  ^),  dieser  Steinhagel  war  sogar  das  steinigte  Ge- 
birge Gilead  selbst;  und  es-  ergibt  sich  daraus  dass  einst  die 
Volkssage  lebte  das  ganze  Gebirge  sei  T<>n  Jaqob  und  sei- 
nen Helden  bei  dem  Grenzstreite  mit  Laban ,  diese  einzelne 
steile  Warte  von  I^abqn  aufgeworfen  ^  ähnlich  wie  die  ph$- 
nikische  Sage  von  den  Säulen  des  Herakles  redete^  Allein 
gerade  diese  dem  mosaischen  Geiste  widaratrebende  groteske 
Auffassung  der  Sage^  welche  hier  deulUohden  legten  Grund 
bildet 9  führt  uns  auf  ein  sehr  frühes  Zeitalter  hin  und  wir 
müssen  yorzüglicb  auch  deshalb,  hier  die*  SptHreU;  des  älte^ 
sten  Erzählers  finden. 

If .  i  Ist  dies  der  erkennbare  Grund  der  Gesdaichte  Ja- 
qobs,  so. versteht  sich  sofort  weiter  daas  er  ursprüglich 
nur  in  dem  Sinne  ein  Sohn  Isaaqs  itf  in  welchem  SQlche 
Verwandtschaften  überhaiQ)t,  wie  bald  bei  Jaqobs  Söhnen 
iiu&neue .  erläutert  werden  soll^  bei  Völkern  und  Stimmen  zu 
fassen  sind.  Durch  die  Mischung  mit  Isaaqs  Stamme  ward 
Jaqob  dessen  Sohn  und  Esau's  Zwilfingsbruder ;  wenn  aber 
dabei  Esau  stets  als  der  ältere  Öruder  betrachtet  ward,  so 
ist  dies  nur  eine  neue  Bestätigung  dös  Sazes  dass  Jaqob 
erst  später  hinzukam  und  nur  ein  Tt^eil  von  Is^^qs.  Leuten 
und  Stämmen  mit  der  durch  Jaqobs  Namen  l)ezeiohneten 
neuen  Einwanderung  verschmolz.  Wie  Israel  noch  zu  Mose's 
Zeit  als  ein  mit  Edöm  nahe  verwandtes'  aber  schwächeres 
Volk  erscheint,  zwischen  beiden  aber  in  den  frühesten  Zei- 
ten eine  engere  Schuzverbindung  herrschte,  wird  an  seinem 
Orte  erläutert  werden:  aber  auch  die  Erzählung  de.s  , Zu- 
sammentreffens beider  Brüder  hei  Jaqobs  Einwanderung  aus 
Mesopotamien  Gen;  32,  4—33,  17  trögt  noch  die  unver- 
kennbarsten Spuren  dieses  alten  Geftthls  von  Esau's  Übei^- 
legenhieit  und  Ed'elmuth.     Sie  sezt  Esau  als  vöilafafängan  in 

tnen  Labao  und  Jaqob  reri^tth.     Es  Ikße  fliofa  biefür  noch  nebe- 
res  sagen.  1)  Rkbt.  10,  i'7.  11^  11.  34  und  w«  dar^ 

über  unlen  gesagt  ^ird.  '   •  . 
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Edönf  hiNfnuclieiiid,  wftkrend  das  BL  d.  Hrsfip.  die  Brftdär  erst 
ndch'IaftaqS:TQde  Ac\i  trennen. und  Esau  im  friedlkh«» Übei>- 
mkimmm  mit «mem. Bruder. nach.Eddjn  auswloulam  laßt?); 
ate  aohildeYt  Bfbt  ktor  ,fm  Yetbikilms  zwischen  den  Brüdern 
wie  es  zm*  Zeit  Mose'^  und  der  BÄehter  zmAeheil  denibei^ 
4eK)  Bruderv^kerjai  etatt&md;  md  ehgleich  der  lezle  Erf- 
zebleThmancbed  binnu^^i  and  aUeejfre&ibeerbiesiteti  geht.eie 
dach,  unstreitig; sawpU  inadidioaeia  Inhalte  ale^^nndtteiiUiie)*- 
nen  Ausdrückend)  auf  den.  ältesten  ErzäUer  iiurüek, 

War4  eSv  aber  einmal  feste  VoYAeBong  dasa .  Jaqpb  und 
£saM  jbseide  in  diesep  Züisamiiienhaiige  Srtdec  und  SÜbm 
Isaaqs  seien^  so  hMnte.  jeoe  Sage  von  Jaqebs  Binirande*- 
rung;  ini:A[aMan  sich.dapeben.em  Itfchteeten  96  h^auf^ee 
da)ss  jdiese  Binwanderu/»g.  nui:als  eine  jBiüißkkehr  itt;d«s  Land 
seines  Täters  Isaaq  jl^etraqbl^'  wurd<e  ^)*  Und  wie  /er  nun 
in  Kanian  geherep  früb:4ber  Jordfn.und  Bttfral;  40g  um 
voA  dort  erst  ids  der  wahre.  Jaqob-Isr^  ,fnit  Weibeca.wnd 
Kinders^baar  fl[iit  Gut  und  ifmM  *m^ier,^^ßzßw^ißmy  dafür 
gibjt  das  B.  d.  UiTspp^  bqi  fiem  sicb^  eine  Vorstellung  darüber 
nachweisbar  zuerst  findet^  eineii  Grund  an  welehsr  sich  aus 
seinem.  Zeitalter  hintängbch  erkl$rt^  Denn  als  die«  Buch 
geschrieben  ward;  .h(^tte  bereits  cieityielen  Jahrjiebenden  eine 
impier  verd^rblioher  werdende' £!pannnng  ^twischen  den  bei^ 
den  einst  scbiiKverbünde^^n  yöUtern  g^herrsc^t  uQid  Edöm 
war  schon  von  David  unterworfen  ($.  ;|00  ff.);  auch  w«r  Edöm 
sichtbar  in  demiielben  Fortschritte,  von  der  hohem  Religion 
flbg/rfaUei)  \uid  depi  kanäanäischen  Wes^  befreundet  gewor- 
den;, in  welche .  Israel  jener  ^ei|  geblieb<^  und  ,voa  dier 
s^msich  femer  g)ehalten  hatte.  ..Als^  sezt  dies  Buch.'^)  als 

n^kst^n  GrjivA  >der  Tren^Mng.der  beiden,  Brüder:  wid  der 

— » ■      ■    ■    ■  I  .  •  •  , 

1)  nach  Gen.  35,  29.  36,  6  f.:    wogegen  die  Äußerung  desselben 
Buch^  Gen^38,  9  nicht  streUet.  2)  wie  WJß^G^n.  32|  18. 

33,  STgl^  mk  ]$i.  4,  24*  27  nad  dage|;en  3»H  ^^q-  28/11-  32,  1. 
Px,  5,  3.  2O4  .   ,3)  mn  bedenke  wif  jpw  7?^  J«<jQh8  Her* 

kunft  «rtheiien  würde,  halten  wir  hlofs  die  jillerdings  sehr  kurze 
Nachricht  Deiit.  26f  4  wp  ep  ein  Aramaer  genannt  wjrclt  j[s,  unten). 
..  ,.!*) , G.n.  26'.  34  t  V,  ,f6  - 28.,  9,    '   . 

Getck.  d.V.I»rMlI.  2.AMg.  29 
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Wandernng  Jaqobs  über  den  Enfrat  die  Mißheivaäieii  Eksau's: 
wie  Igmad  nach  demselben  ^^ählar  äloli  durch  ägyptische 
Heirath  von  Abrahams  äeblem  Mute  voinuniimen  absondert  ^), 
ebenso  Bsau  durch  seine  Yerbmdilng  Mil  2iwei  Weibern  ans 
Kaiiäm;  dadurch  werden  ilun  dieEltem  abgeneigt  und  auf 
Rdieqqa^s  Betrieb  sendet  Isaaq  den  «weiten  Sohn  mit  sei- 
nem vollen  Segen  hin  zu  den  Verwandten*  jenseit  des  Eu- 
frat's;  dass  aber  Esaii'<i50dann  wie  um  seinen  Fehler  eu  ver^ 
bessern  wenigstens  •V49n  Ismaels  Hause  ein  and^eid  Weib 
nimmt,  kann  ihm  nicht  viel  helfen.  --^  Demamfolge  würde 
Jaqob  eirst  an  Laban  den  Mann  inden  an  däm  er  sich  als 
den  ),Ustigen^.  erweisen  und  den  er  dnrch  kluge  Gewandt- 
heit besiegen  könnte;  Bsau  aber,  von  dessen  Zugenadi Bdöm 
und  Festsezung  dort  während  Isaaqs  Leben  ^)  das-  jezige 
Werk  weder  Ursache  noch  sonst  etwas  meldet,  kirne  ihm 
bei  der  Rückkehr  a!us  Mesopotamien  zwar  zweideutig  an  der 
Landesgrenze  entgegen,  aber  nicht  wegen  früherer  Zwistig^ 
keiten  und  tddliöher  Feindschaften  aus  dei'  Jugendzeit  her, 
sondern  bloss  als  solcher  der  sein  Erstgeburtsrecht  auf  Ka- 
naan nt)Ch  nicht  aufgegeben  habe  und  erst  Jaqobs  Beneh- 
men abwarten  wolle.  Und  wirklich  wird  in  der  ganzen  al- 
tern Erzählung  ')  auf  Kinderfeindschaften  und  ältere  Belei- 
digungen gar  keine  Rücksicht  genommen;  der  Kampf  des 
listigen  Jaqöb  mit  dem  eben  so  listigen  Labbn  würde  dann 
vielmehr  das  wahre  Streitfeld  der  List,  wie  es  denn  aller- 
dings des  passendste  ist  dass  die  List  sich  an  der  List  reibe« 
Indess  stammt  dieses  schon  oben  S.  446  bemerkte  ächt- 
hebrälsche  Lustspiel  der  Irrungen,  wie  es  vom  lezten  Er-^ 
Äählep  aufgenommen  wurde,  nicht  aus  dem  B.  der  Urspp., 
sondern  ist  wie  noch  manches  andere  im  Leben  Jaqobs  al*^ 
len  Spuren  zufolge  vom  dritten  Erzähler  ^).    Und  obwohl  es 

*  1)  Gen.  21,  21.  2)  Gen.  32,  4.  3)  Gen.  32,  4  ff. 

4)  dass  der  lezle  Erzähler  hier  nicht  der  Urheber  ist,  erhellt  aas 
der  Art  wie  er  diese  Erzfihlang  Ton  Gen.  29,  15  an  behandelt;  aber 
ebensowenig  ist  hier  das  B.  d.  Urspp.  erkennbar,  dessen  Art  und 
Weise  nur  in  der  Stelle  über  den  Aufbruch  Jaqobs  aus  Mesopota- 
mien 31,  18  Tgl.  36,  6  durchleuchtet.     Einige  Zeichen  wetche  hier 
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vom  lezten  Erzähler  hieandda  verkfirzt  und  Tonvoman  ver- 
stümmelt URS  überliefert  ist '),  bleibt  doch  noch  jezt  nichl- 
nur  die  schöne  Anlage  des  Ganzen  verständKch,  sondem- 
anch  die  einzelne  Seläderung  durchweht  noch  ein  jedem 
empfSngUchen  Leser  Tahlbarer  acht  dichterischer  Hauch,  so- 
dass man  oft  den  Tanz  und  die  Mnsik  reiner  Terse  darin 
zu  remehmen  glaubt^),  ganz  so  wie  man  andi  sonst  bei 
diesem  Erzähler  zwar  solchen  AnfMhwttngen  zur  dichteri- 
schen Farbe  nicht  aber  dem  eigen^hMi  Verse  begegnet. 

in.  Demnach -ist  «B  erst  der  vierte  nnd  dann  nocfa- 
mehr  der  fünfte  BrzftUer,  welche  auch  dieses  Erzvaters  Le- 
ben in  die  Gestalt  gegossen  Jiaben  in  welcher  es  ein  un- 
vergäng^hes  Andenken  sich  erworben.  Zur  Zeit  vorzüglich 
des  lezten  Erzählers  war  die  Spannung  zwischen  den  bei- 
den Völkern  Israel  und  Edöm  schon  viel  weiter  bis  zu  einer 
Jafvhnndnte  langen  töiflichen  Feindschaft  fortgeschritten  nnd 
bedingte  einen  großen  Theil  der  Geschichte  des  Reiches  Juda 
(S.  144  ff.):  also  drängt  sich  nnn  das  B3d  dieses  furchtbaren 
Bingens  der  zwei  Völker  und  Religionen  als  Vorbild  idles 
beherrschend  in  die  Auinissnng  der  Urgeschichte  ein,  und 
der  Kampf  ntit  Esan  wird  allfän  die  Achse  des  ganzen  an 
MShen  und  Kämpfen  reichen  L^ens  Jaqobs,  bis  er  Über  den 
G^ensBz  Herr  gewordert  im  höhern  Alter  als  der  geseg- 
nete Nachfolger  Abrahams  und  Isaaqs  erscheint;  so  gewiss 
zeigt  sich  hier  wieder  dass  eine  bedeutende  Verschiebung 

•uf  deo  driilei  Ertihler  fuhren,  sind  oben  S.  132  f.  enrthut. 

I)  ohne  dait  min  LabtD  aU  LisügeD  zd  kennea  entfernt  Torbe- 
reitet  ial,  wird  er  plözlich  so  beacbiieben  29,  15  ff.     Sodann  fehlt 
Tor  31,  1   deutlich   ilie   Auseinenderseinng  der  neileren  Listen  La- 
bans int  Vertrage  fiber  die  Heerde  nnd  wre  er  den  eralen  Vertrif 
vebrniala  «biM  den  ervdnaehien  Erfolf  in  finden  indarte:  dan  3t. 
.7— tO  darauf  inrüekgBvrieien  wird,   b«w«>t  nur  wie  gew 
■olcfaa  Eriihlnag  nraprünglicb   binter   c.  30   lUod.     Wie 
leite  EriSbler  in  dem  Stücke  31,  44—54  «nalieaa   und  tl 
inderte,  ist  acbon  S.  447  erklärt,  2}  vie  in 

Bügelten  Wechielreden  Labana  and  Jaqoba  beim  Zusammi 
am  Gilead  31,  26-30.  36—42;  daber  auch  lolohe  tetodtcl 
farbea  de*  Bads  «is  das.  "«ti^S^  v.  39.    Spl.  $.  211. 
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eines  ganzen  Gebietes  von  yolksthümlichen  Sagen  nur  ans 
einer  großen  Verftndemng  der  wirklichen  Geschicke  der  Völ- 
ker selbst  fließe.  Allein  ebenso  denkwürdig  ist  dass  die 
Sage  Jaqobs  nnn  nicht  bloss  äußerlich  erweitert ,  sondern- 
auch  sittlich  viel  tiefer  aufgefaßt  und  mit  hiherer  dichteri- 
scher Schönheit  wiedergebolren  wurde.  Der  große  Gegen- 
saz  in  Jaqobs  innerem  Leben  tritt  erst  jezt  überall  ausge- 
bildet und  scharfausg^rägt  henror.  Jaqob;  von  Geburt  der 
zweite  also  untergeordnet^  aber  doch  wie  durch  eme  ver- 
borgene höhere  Kraft  zum  Herrseben  getrieben,  ringt  sich 
schon  von  früh  an  gegen  Esau  mit  dem  unermüdlichsten 
Eifer  empor  und  ermattet  nie  auch  in  der  ungünstigsten 
Lage  mit  ungeschwächtem  Muthe  inun^  wied^  vonvoman 
zu  kämpfen,  das  rechte  Vorbild  des  von  unten  auf  mit  ge- 
wandter List  kämpfenden  mimer  mächtig  emporstrebenden 
nie  ganz  unteriiegmiden  Bingers,  Aber  weil  er  sieh  in  ^- 
sem  edeln  Ringen  nach  oben  gegen  den  zwar  wilden  aber 
aufrichtigen  Esau  auch  solcher  Listen  früh  bedient  welche 
nur  die  Leidenschaft  des  Augenblicks  nicht  die  reine  Pflicht 
und  Religion  gd)ietet,  so  zieht  er  sich  nicht  ohne  eigene 
Schuld  die  tödliche  Verfolgung  des  Bruders  zu,  muss  hülf- 
los aus  dem  Lande  seiner  Väter  in  die  Feme  wandern  und 
fäUt  so  in  eine  lange  Reihe  der  schwersten  Mühen  und  Lei- 
den, ob  er  vielleicht  in  elhem  so  schweren  Durchgänge  zu 
einem  neuen  Leben  wiedergeboren  statt  des  listigen  Ringers 
der  ächte  Gottesringer  werde  und  dadurch  auch  Esau  wahr- 
haft und  dauernd  besiege.  Dies  ist  der  neue  Gedanke  wel- 
cher alles  durchdringend  und  ordnend  sich  zu  erklären  sucht. 
1.  Zwar  sucht  die  Erzählung  sogleich  da  wo  die  beiden 
Brüder  zuerst  zu  erwähnen,  wo  sie  poch  nichteinmal  gebo- 
ren sind,  vem  göttlichen  Standorte  aus  den  nothwendigea 
lezten  Ausgang  zumvoraus  zu  zeigen:  denn  wenn  Jaqob 
wirklich  endlich  mit  seinem  Gotte  über  alles  siegt  und  Esau 
überwältigt  obwohl  dör  von  Natur  voransteht,  so  muss  in 
ihm  eine  außerordentliche  geistige  Kraft  seyn  deren  mensch- 
liche Anfang  sich  nicht  berechnen  läßt,  die  .nicht  erst  in 
seinen  spätem  Jahren  noch  in  seiner  Jugend  noch  mit  sei-^ 
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ner  GebiHl  entstand  ^).  Die  ZwiBtage  stießen  sich  schon  im 
HuiterleibB  zum  Yorzeiclien  der  ktinftigen  großen  Kftnpfe 
der  Ydlk^^  und  ein  OMkel  eridärt  dass  der  Ausgang  dairon 
der  Sieg  des  jib^rem  Sohnes  (und  Volkes)  seyn  werde.  Und 
äfanlieh  hidt  der  jängwe  gleieh  bei  der  Geburt  den  altern 
an  der  Ferse  ab  müäse  er  ihm  zuvorkoflunen  und  ihm  seitf 
natüriidies  Recht  entreißen:  der  erste  Fall  wo  die  Sage  den 
Manen  Jffqob  „Ferseiriialter%  ^der  einen  mdem  von  hinten 
anzuhalten  und  umzustürzen  suclit^  der  Listige^  zu  erklüren 
Gelegenheit  findet^]. 

•  Aber  das  ist  nur,  gemliss  der  Sitte  dieses  Erzühlers,  ein 
Versuch  sogleioh  von  oben  herab  einen  ftiupttheO  der  gan- 
zen folgenden  Gesdiichte  auf  ^en  Blick  überschaueb  zu 
lassen:  die  Bntwickelung  der  Thaten  der  Zwillinge  erfolgt 
unabhängig  von  jener  über. ihnen  stehenden  Vorherbestim- 
mung, und  dodi  kommt  der  Ausgang  der  Dinge  zulezt  auf 
diese  zurück.  Wiewohl  nach  Gen.  25,  27—34  schon  firtih 
der  gänzlich  verschiedene  ^n  der  beiden  Brüder  sich  of- 
fenbart ;  und  wenn  der  wüde  Esau  rein  aus  ungestümer  Gier 
nach  augeubtiddidi^n  Vergnügen  sein  Recht  so  leicht  ver- 
scherzt ^),  so  verdient  zwar  der  ihn  dazu  bringende  listige 
Bruder  keineswegs  Lob,  allein  ein  voriftuiiger  Anlass  zu  Wei- 
terem ist  üuck  durch  solche  Knabenspiele  gegeben.  —  Zu 
dem  kühnen  Wagnisse  der  EratäUung  über  die  emsüidiere 
Vorwegnahme  des  SrS^eburtsrechts  Gen.  27, 1—45  berech- 
tigte vor  allem  der  einmal  feststehende  Begriff  Jaqobs  als 
des  7,Listigen^,  wdchen  hier  zugleich  auf  die  Mutter  als  die 
ttädiste  Begttnstigerin  des  feinem  und  S€hwftchem  Kindes 
überzutragen  um  so  leichter  war,  da  gerade  nach  einer  h^ 
hem  Rücksicht  die  Ertheilung  des  dterlidhen  Segens  an  Ja- 


1)  Tgl.  8«l0bft  AiMspracbe  wie  ier.  U  d*  2)  Q«o.  25, 

20.-29  Ygl.  27»  36;  Tgl.  Hos.  12,  4.  Ähnliche  VorMellansen  und 
ErsäbliiQgen  konnten  leicht  entstehen,  Tgl.  Gen.  38,  28 — 30.  Apollod. 
2,  2,  1 ;  auffallend  ähnlich  ist  aber  die  Ton  der  Geburt  des  Ormuzd 
und  Ahriman,   wie  sie  erzählt  wird  bei  Eznik  wider  die  Kez.  2,  1. 

3)  dauilreiige  Urtbeil  über  ihn  Hebr.  12»  16  f.  ist  insofam  nicht 
untreffend.     ^ 
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qob  ganz  gerechtfertigt  scUen.  Denn  zur  2eit  des  späten 
ErziUerg  hatte  längst  ein  höheres  Verhängniss  Edöm  den 
Hebräern  nnterworfen  and  diesen  fo^lich  den  Segen,  der 
Herrschaft  gegeben;  aber  eben  so  denüloh  hatte  sich  auch 
schon  gezeigt  wie  schwer  es  sei  ein  so  wi)des  kriegerisches 
Volk  wie  Edöm  lange  in  Unterwürfigkeit  zn  erhalten  (S.  144). 
Hatten  die  Völker  auf  diese  Art  schon  lange  mit  einander 
gemngen,  so  konnte  es  scheinen  alsob  Isaaq  zwar,  erst 
durch  der  Mutter  und  Jaqobs  List  gjeldtet,  dann  auch  im 
feierlichen  Augenblicke  vom  Geiste  wirklicher  ViTeissagung 
ergriffen  den  jtingem  statt  des  altem  gesegnet  habe  ^),  als- 
ob dann  ab^  Esau  noch  bald  genug  dazu  gekommen  und 
durch  sein  dringendes  Flehen  zulezt  doch  auch  noch  we- 
nigstens iin  Segen  sich  errungen  habe,  dass  er  bei  ern- 
stem Streben  das  Joch  seines  Bruders  wieder  brechen  könne. 
Wenn  dabei  der  Erzähler  die  feierlichere  Stimmung  bei  Isaaq 
erst  durch  eine  bessere  Mahlzeit  erregt  werden  läßt  ähnlich 
wie  die  schwächere  Prophetie  überhaupt  zugleich  zu  äußern 
Reizmitteln  greift  um  sich  erst  zu  erwecken^),  so  stimmt 
das  richtig  zu  dem  allgemeinen  Verhältnisse  worin  Isaaq  der 
Sage  nun  einmal  als  der  geistig  schwächere  Erzvater  gilt.  — 
Und  so  gewiss  <Ue  hier  an  den  Tag  kommenden  hohem  Aus- 
sprüche über  die  Stellung  der  zwei  Brider  nach  dem  Sinne 
der  Erzählung  eine  ansich  ndtbwendige  Geltung  haben:  eben 
so  wenig  billigt  der  Erzähler  die  List  Jaqobs,  läßt  diesen 
vielmehr  vor  dem  nicht  gänzlich  grundlosen  tödlichen  Hasse 
Esau's  ängstlich  fliehen^  und  leitet  geschickt  den  Fäden  der 
Sage  zur  altem  Darstellung  zurück  wonach  Jaqob  nun  auch 
um  sich  ein  rechtmäßiges  Weib  zu  holen  mit  dem  väter- 
lichen Segen  entlassen  wird. 

2.  Mit  diesem  Unheile  beginnt  indess  für  Jaqob  die  Mög- 
lichkeit einer  Wendung  zur  wahren  Innern  Besserung  und 
zum  Siege  des  Herzens  über  solche  Listen:  hinausgestoßen 
von  dem  freundlichen  väterlichen  Herde  und  ganz  hülfslos 


1)  nach  dem  Vorgange  der  ähnlichen  aber  altem  Krzililang  Gen. 
48i  13-20.  2)  Tgl.  die  Propheten  des  A.  B.  Bd.  L  S.37|  9, 


in  der  Fremde  herumüttend,  oiufs«  ar  woU,  wü  er.  ntchl  y4^ 
lig  wMlßPgeheii,  idle  aeine  Bfofibung  ^desto  stärker,  auf  Juhre 
allein )  riciilen  wd  imler  dlm*  Mtfli0<Und  aller  Klaglteit  fliek 
dennoch  böten  mit  JBi9t^Ii$it  dem  AujGrioktigan  zu  begdgi^ni 
So  lAt  für  ilm  noch  Heil  mttgiich:  und  deea  wkktieh  dinJtold 
wie.^r  denn  gerade  am  wenigste  .yon  Jahve  terkasen  werde 
wenn  er  unter  aohw^en.  Kümpfott  einer,  dunkeln  l^aiEwift! 
entgegengeht,  deutete  schon  der  vierte  EraftUer  aete*  .aoUs 
durch  daa^  mnzig  erbahme  Sföcfc  an,  welches,  er  auich  hier 
an  die  6pize  stellt  ^]:.  als  er,  kaum  eisige  Tagereisen  vom 
Hause  der  EUem,  nlitten  wFdde  übemtehten  liiuss  und 
sein  Haupt  auf  öinen  harten  Stein  legt,  ida.  eben  in  dieser 
hülfelosesten  häptestdn.  Lage  erbfidct  er  den  Hinunel  offen 
und  die  Gottheit  unerwartet  gnftdig  sich  herablassend,  und 
empfangt  die  arhabenslen  Zusprüche  und  Verheißungen,  selbst 
au6h  wie  neugeboren  mit  frischen  hohem  Muthe  sich  Jah^ 
ve'n  und  sefaiem  H^migthume  gelobend.  Etaie  ähnliche  Er*- 
Zählung  scheint  zwar  pach.e.  35, 1 — 15  schon  in  «der  ältern- 
Sdirift  hier  gestanden  zu  haben:  aber  wenn  jezt  erzählt 
wird  wie  Jaqob  gldeh  damals  den  Stdn  zum  Denkmale  auf- 
gerichtet und  gesalbt  habe  (vgL  dagegen  35,  14),  so :  merkt 
man  hieran  soalrie  an  andern  Zeichen  wie  frei. der  spätere 
Erzähler  dies,  gittnzende  Sttdb  umgebildet  habe. 

Und  wirk&eh  gelangt  ersolfoirt  glücklieh  nach  Charrftn, 
findet  TOBYornan  •  glfiddich  die  Rubel ,  findet  mebt'  Weiber 
und  Kinder  mehr  Macht  und  Vemögea  als  er  je  erwarten 
konnte.  Aber  er  findiet  auch  dort  an  Liüban,  mit  dem  er 
stet»  in  der  engsten  Berührung  leb^  muss,  eineii  nic^t  we- 
niger listigen,  ttiißbt  wenige  für  sein  eigenes  Fortkommen 
b^orgten  Schwiegervater,  und  k'Ommt  erst  so  in  die  rechte 
Schule  der  List.  List  stößt  auf  List,  der  ;ahe  Laban  will  die 
Mühe  des  fl^ßigen  stets  von  wunderbarem  Cflüoke  beglei- 
teten Hirten  so  viel  und  so  lange  als  möglich  für  sich  be^ 
nuzen  und  erlaubt  sich  jedes  listige  Mittel  wdches  dahin  zu 


1)  Gen.  28,  10-22;  Tgl.  S.  140  f.  149.  404  f.  und  die  AUerthü^ 
mer  S.  234. 
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ßAreR  seheint,  z.  B.  wiederhoile  wfllkührliche  VeTSMeron^ 
der  Bedingungen  degBienites-^jrder'iinTerdrosBene'  foecht 
wffl  und  kaim  nicht  inmier  Iflossi  War  andere  Hftnser  krbelteh 
imd  sieht  sidi  gezwungen  Um  gegeln  Lisi  zn  halteh':  4er 
Voräieil  scheint  znerst'gans^  imf  Seilen  des  iii^tigien  iAIten 
za  seyn  dem  Erfahmng  QHd  vHtertiches  Ansehem  zn  Hülfe 
komnil,  wihnmd  Jaqbb  üun-inur'  mit*  sebildm  HiMenstabe'  und 
seinem  WiHen  gegettübiersleht;  der  Kampf  ist  lang  und  mah- 
mcbfaeh:  do«h  den  Ausschlag  in  dissöm  heftigen  ^  langwieri- 
gen Ringien  Ten  Usl  gegen  List  mnss  sitihrlbar  ^epiezt  die 
Yei^chiedenheit'  4er  nrsinrttii^^  geben,  da  d^r 

wcleher  ohne  wihr£l  Ursaeh^  aninrst  zur  List  igriff  ancb  in 
allen  folgenden  Verwicbelimgen  nie Jmehr-  cän  so  rdnes  und, 
dämm  kräftiges  SeiHraßtae)!ni  haben  wird  Miie  Ai»^  welcher 
niur  der  Listen  dch  zu .  erwehren  noChgedriittgett  zu  glei- 
chea  Waffen  greift.  Und  jo  müsB,  wie  \  dies  allesi  schon .  der 
dräte  Erzähler  darstellt,  hier  Jasqfob  döich  znlesf' der  Sieger 
in  der  iMigen  Reihe  verwid^äter  Spicte  bleiben  und  die 
wahre  List  bewähren,  nämheh  die^  alle  die  umsonst  ange- 
fangenen grundlosen  Listein  /  zu  überiisteii  1  und  zu  vernieh« 
ten.  1)  Zuerst  betrügt  ihn  Laban  um  die  Rahd,  unter  ei- 
nem Vorgeben  welches  sich  hören  liess:  deich  er  woflie  ei- 
gentlich nur  den  nüZlichen  ;Knecfct '  länger  fiSär.  aioh>  bennzen, 
aber  d6r  Held  welcher  fsst .  wie  AffEäi^  ünl  JErishna  den 
Menschen  das  Vorbild,  gibt  wie  der  ^ahre.Held  auehäch 
erniedrigen  und  dienen  omsa^,  dient  ni^hl  nur  gern  nodi 
um  7  füidefe  Jahr^/ sondern  eilqifiingi;  auch .  eineh .  unerwar^ 
teten  Rieiebthuiti)  v^m  Weabern  mdXmimia/^i  13-t-^80,24..-w 
2)  Als  nacA  jancn  bedungene  zweimal  7  Jahren  {31, 38. 41) 
Jaqob  hiHig  auch  .m  die  Grünä»ng  eines  eigenen  Unusgi»- 
tes.  d^nkft  Und  szorückkekren  will;,  da  sucht  Laban,  staH  3» 
aufrichtig  nach  giitg^eisMem  .Dieni4e  zu.  enttassen,  blosä 
aus  listiger  Habsucht  den  stets .  wunderbar  glückhdien  Mann 
gegen  das  Anerbieten  ^nes  Lohnes  in  aeäünem  Dienste  xu 
behalten,   mag  aber  aus  demselben  Triebe  nicht  selbst  ihm 


1)  Gen.  31,  41 ;  Tgl.  S.  451  m. 
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einen  bestimmten  ansdlmMcfaea  Loiin  anbieten,  s(mdern  über- 
läßt es,  scbeinbar  gfoßmtlihig  inderthat  al^er  nur  liatigf,  dem 
Tochtermahne  selbst  seinen  Lokn  zn  bestimmett,  in  der  we-^ 
nig  verhüllten  HoArang  dass  dieser  ihfh  dann  schon  aus  Bhr*^ 
furcht  sehr  niedrig  stdlän  werde.  Und  wirhlich  stellt  Jaqob, 
nuti  wie  ndthgedmng^au^bseitie  eigene  List  za  Httifb  neh- 
mend, eine  ganz  neue  Art  'sehembar  so  niedrigen  Ldmes 
auf  dass  Labaii  bärtig  solche  Bedingung  ergreift:  nur  die  aaoh 
bisherigen  Bohrungen  immer  si^hr  geringe  AnzäU  bunt^ 
Lämmer  soll  bei  neuen  Creburten.  deoit  Diener  gehlen.  Aber 
siehe .  d^  listige  Jfaqob  wird  n  ^^ser  filr  ihn  g^ecfaten  Sache 
von  seinciD  €totte  s^st  mit  einbr. neuen  EMnduiig  die  bun** 
ten  FarbiNi  junger  Lftmmer  wiUbühilidi  zu  erzeug^i  geseg- 
net; zu  seinem  Sehüeoken  sieht  Laban  Jaqobs  Heerde  gerade 
der  Bedingung  ganilss  wunderbar  wachsen,  uikd  wird  dem 
Tooktemanue  auf  seinen  Wfllcin  eine  etwas  anders  b^timmte 
bunte  Farbe  zur  Bedingung  gemadit,  so  bleibt  dennoch  das 
Glück  außerordentlich  auf  Jaqobs  Seite  30,  25 — 43  (zu  er- 
gänzen aus  31,  7 — 12)  ^y  —  3)  Da  nun  Laban  endlich  da- 
durch, wiewohl  er  »ch  in  seinem  eigenen  Neze  gefang^ 
und  zu  wahrer  Beschwerde  keinen  Grund  hat,  dennoch  höchst 
erbitte£t  auf  seinen  Tochtermann  wird  und  dieser  alles  von 
seiner  Rache  zu  fürchten  hat,  so  beschfießt  Jaqob  unter  Bei- 
stimmuii^  der  eigenen  Töchter  Laban's  und  nicht  ohne  die 
Aufmunterung  göttlicher  Gesic^e  «üd  Zuitprüehe  bei  der  er- 
stM  .bedten  GaleglsnhieGl;  mit .  der  in  20  sauem  Dienstjahren 
erworbenen  Habe  heimlich  zu  fliehen,  die  List  geht  zum  er- 
stenmlde  von  ihm  nm,  er  stiehlt  Labanls  Herz  d.  i.  geht  ohne 
zuvor  Labaft'e»  das  g€»ringste  darüber  merken  zu  lassen  und 
seine  Liebe  ins  Milsviissen  zu.  ziehen  davon  und  entkommt 
glücklich  über  den  Eufrat  31;  1*— 21 ;  es '  ist  ein  treffender 
Zug  der  Sage  und  bringt  eine  neue  Verwirrung  in  dies  große 
Spiel  von  Wirren,  dass  Rahel  selbst  dabei,  freilich  ohne  Vor- 

1]  die  Sage  vom  erfioderischen  Geiste  des  großen  Hirtenhelden 
bestand  gewis«  ursprünglich  fürtioh,  und  gleicht  der  ähnlichen  Ton 
Apollon  Poimnios  «U  Erfinder  der  Gilher  u.  6.  w.  Übrigciu  vgl, 
dazu  BjörnstabPs  ReiaeA  VL  2-  S.  309. 
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wissen  Jaqobs^  dem  für  rieh  alleui  zn  besorgten  Vater  die 
Hattsgdtter  stiehlt^  wie  um  den  ihr  und  ihrem  Manne  vom 
Vater  nicht  gegönntem  Segen  des  ganzen  väteriiohen  Hauses 
zugleich  mit  sich  nach  Kanian  zu  nehm^.  Wie  nun  frei*« 
lieh  —  4)  Laban  die  Flucht  erführt  und  dazu  die  Entwen- 
dung der  Hausgötter  bemerkt,  auch  sidi  nun  in  voUem  Rechte 
gegen  den  Flüchtling  weiss,  so  sekt  er  ihm  zwar  mit  Hee- 
resmacht eifrig  nach,  trifit  ihn  am  Gilead  als  der  Grenze 
Kanaans  im  weitern  Worlsanne ,  und  Jaqob  scheint  nun  in 
die  äußerste  Gefahr  geUnnmen  alles  mühsam  Errungene 
durch  ^inen  Schlag  zu  yerfieren.  Aber  alsob  die  Macht  des 
bösen  Gewissens  bei  Laban  doch  noch  immer  iflfasiefatbar  fort* 
wirke^  warnt  ihn  am  Abende  vor  der  Entscheidung  eine  gött*^ 
liehe  Traumstimme  nicht  zu  leidenschaftlich  gegen  Jaqob  zu 
verfahren;  dadurch  gemäßigt,  glaubt  er  doch  gegen  Jaqob 
wenigstens  zur  Klage  über  die  Entwendung  der  Hansgötter 
ein  volles  Recht  zu  haben,  gibt  aber  da  Jaqob  mit  bestem 
Gewissen  davon  nichts  weiss  vielmehr  diesem  ein  neues 
Recht  gegen  ihn  zu  klagen,  und  muss  endlich,  da  Rahel  die 
Hausgötter  mit  glücklicher  List  vor  seinem  eifrigsten  Suchen 
zu  verbergen  weiss,  ganz  kleinlaut  geworden  und  kaum  sein 
väterliches  Ansehen  behauptend  —  5)  sich  mit  der  SchUeßung 
eines  Friedens-  und  Freundsohaftsbundes  mit  Jaqob  begnü*« 
gen  31,  44—32,  3;  womit  das  lange  S|»iel  der  Listien  aller 
Art,  das  wahre  hebräische  Lust^iel  der  Irrungen,  sein  ver- 
gnügliches Ende  erreich!  ^).  Dass  aul>  dent  Gilead  in  der 
Zeit  des  altern  ^Zählers  dieses  Spieles  auch  wiridich  ein 
solches  Denkmal  standwie  31, 45.  51  losgedentet  wird,  dass 
der  Gilead  einst  das  Grenzgebirge  zwischen  den  aramäischen 
und  kanäanäischen  Völk^n  war  und  dort  in  uralter  Zeit 
solche  Grenzstreitigkeiten  und  Friedensschlüsse  zwischen  die- 
sen Völkern  vorfielen,  das  ist  das  im  stireng«m  Sinne  Ge- 
schichtliche worauf  sieh  der  Ausgang  dieses  Erzählungskrei- 
ses stüzt  (vgl.  S.  436  S.).  —  Jaqob'en  aber,  heißt  es  32,  2  f. 

1)  dass  dies  Stück  sagleioh  ganz  so  wie  ein  lichtes  Drama  in  5 
Abschnitte  zerfalle,  ist  in  einem  größern  Zusammenbange  weiter  be^ 
merkt  in  den  Töbing.  theol.  Jährbb.  1845  S.  752  f. 
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am.SeUusse  sakv  treffend^  ihm  dem  $rate«  Sieger  ui  diesem 
lange«  Kampfe  id^  Listen^  ibegegnete  ^Icdch  heim  Eintrin  in 
das  h.  Laftd  aft  ganzes  Lager  von  Sttgeln;  wie  ita  ihs  ris 
Sieger  zu  begrüßen  «nd  weiter  vonder  S<^hwdle  big  in  das 
mnere  Land  zu  geleiten :  eine  Erzililung  die  Abrigens  zu-* 
gleich  zur  Erklärung  der  Heiligkcji  «ter  S.  406  f.  genannten 
Stadt  Machmdim  zwisehen  dem  Gilead  und  Jordan  dient,  ja 
ohne  diese  gamicht  mdglich  gewesen  wäre. 

Aber  kaum  hat  er  diese  Schwelle  überschritten  und  ist 
jener  großen  Gefalu*  von  Nordosten  her  leiMg;  ab  ihm  eine 
andere  ebenso  große  und  noch  ,4rQhend€»re  von  Süden  her 
durch  Esau  nahet,  wdoher  .zwar:  schon  in.Edom  wohnt  aber 
sein  Recht  auf  KanAan  noch  keineswegs  angegeben  hat,  und 
nun  mit  bewaffii^er  Hand  heranziebt  ^)>.  Ihn  den  mächtige- 
ren kttin  Jbtqob  weder  übersehen  noch  bekän^en;  klug  also 
wählt  er  den  Ausweg  ihm  in  freundlicher  Botschaft  seine 
Ankunft  zu  melden :  aber  statt  aller  andern  Antwort  melden 
die  Boten  zurück  wie  Esau  selbst  starkgerüstet  sdion  unter«* 
wegs  sei.  So  kommt  er  ganz  unerwartet  in  die  äußerste 
Klemme:  wohl  VerläJftt  ihn  auch  da  die  Besonnenheit  nicht, 
schnell'  gefaßt  Ibeilt  er  nach  einer  in  solchen ,  Lagen  häufi- 
gen Kriegslist  sein  Lager  in  zwei  Qälften  damit  wenn  auch 
die  eine  dem  Angriffe  unterliege  dock  die  andere  inzwischen 
entfliehe,  sammelt  sich  im  ernsten  dringenden  .Gebete  zu  sei^ 
nem  Gotte,  und  wählt  endlich  aus  seinen  besten  Gütern  ein 
feinangeordnetes  Geschenk  für  Esau  aus  welches  dem  Bru« 
der  zuerst  begegnen  und  ihn  überraschen  soll  32, 4--22.  — 
AbiNT  hat  er  so  auch  menschlicher  Weise  alles  in  der  Eile 
gethan  und  klug  vorbereitet  was  die  nahe  .große  Gefahr  zu 
müdem  dienen  kann:  ist  er  deswegen  vor  dieser  schon  sicher? 
kann  nicht  ein  dnziger  unfreundlicher  Blick,  ^in  Angriff  Esaus 
alle  seine  vieljährige  mühselige  Arbeit  mit  Einern  Schlage  ver- 
nichten? Es  ist  sehr  wohlgetrofffefl'  dass  der  spätere  Er- 
zähler gerade  in  diesem  Augenblicke  der  höchsten  Seelen- 

i)  Diese  Schiiderang  gleicht  aaverkeonbar  der  aas  mehr,  ge- 
schichtlidier  Zeit  Num.  20,  20 :  beide  Stellen  sind  von  dem  iltesten 
Erzähler. 
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quäl  Jaqobs,  wo  4ie  F(dgen  der  gegen  Ei^ra  leideni$ciiaft- 
licten  IQhter^sl;  smnet  Jagend  mit  äll^  Fcrrchtbarloßit  sein 
Inneres  {Aözlicb  besttlarmea,  den  Riigkiinpf  J^qob»  mit  dem 
Enget  verlegt;  gleichsam  «b  Auhrort  anf  Jenes  Gebet  Denn 
nirgends  weiter  kann  der  Kampf  Jaqbbs  hökeiv  seyn  ds  in 
dieser  groAen  BnttScheMuhig  jro  alles  was  er  gewonnen  anf 
dem  Spiele  stebt^  wo  die  uneflndÜch  scbwet^  F^age  über  den 
Besiz  Kanaans  geidst  werden  soQ  und  iii  J^qob  und  Bsau 
eigentlich  die  Gesehicke  ganzer  Völker  aitf  ier  Wage  S^we- 
ben.  Bis  ist  wahr,  viel  bat  Jaqob  bisjezt  s<Aon  gewonnen: 
dochg^äde  das  wias  er  einst  dem  Bruder  abg^twami '  beMzl 
er  biijekt  mehi^  auf  bloss  menschliche  Weise^  dureh  XisH  and 
einseitiges  Eingretfien ,  als  nach  einem  reinen>  Sti^eben^  und 
Siegeh  des  Geistei^  an4^  Mriim  flabh  göttlichem  Rechte.  Und 
doch  besizt  dearltfensoh'  erst  das  Gut  wahrhaft^  uni  unent- 
reißbar  was  er  ntehi  tlkf^  Menschen  sondern  vielmriir  Gott 
abgemng^  uiid  so  in  deii  eigenen  Geist  aufgenommen  hat; 
nach  den  vorläufigen  mehr  •  reizenden  ab  entscheidenden  oft 
von  bloßer  Leidenschaft  geführte  Kämmen  der  Jugend  wird 
als  der  schwerste  und  lezte  Kampf  der  nnt  den  Göttern  selbst 
unvermeidlich,  und  nur  wer  in  Ihm  nicht  ennattet  kann  skh 
den  wahren  götUichen  Segen,  damit  aber  den  ireohteh  Be- 
siz und  ewige  Güter  Erkämpfen  ^).  So  läiieffalit'JaqGb'en 
unversehens  in  dieser  Nacht  der  Bnlacfieidukig  ein  mächtiger 
Ringer,  er  muss  mit  dem  rätiiselhäfien  äni  unbekannten  We- 
sen ringen:  das  gewidtige  Ringen  dauert  die  ganze  Nacht 
ununterbrochen,  dock  Jaqob  verBert  in  kemem  Atigenfalicke 
den  Muth:  zwaar  da  mtt  dei^.Morgeiiröthe  die  Stunde  koauat 
wo  der  Unbekannte  seiner  Bestitaithung  nach  weichen  muss, 
SO' verrenkt'  ei*  ihm  die  Hüfte  um  efarenvoU  den  Kampf  zu 
schließen  uhd'  sich  los  zu  machen :  aber  Jaqob  merkt  eben 

*        ■  I   ■    ■!    ■■  I,        ,    ,    r 

I  .  , 

.1)  fiw  erste  panische  Kr^tg  ^isiv  yon  Seiten  der  Römer  ein  bloss 
menschlicher.  Kampf,  leichtsinnig  und  ohne  höheres  Recht  unternom- 
men, glücklich  aber  doch  keinen  dauerhaften  Besiz  bringend;  erst 
der  zweite  wurde  ihnen,  eia  göttlicher  Kample.  •  Ähnliches  ließe  sich 
Ttfm  ersten  zweiten  und  drtUea  (dem  Tjährigeji)  schlesisekcki  Kriege 
Friedrich's  II.  sagen. 
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darM  erst  vdliig  delilUjch  mit  wem  er  eig^snX&ck  gerungen 
jund  will  ihn  mcht  lassen  bis  er  ihn  gesegnet  habe,  denn 
d^  ist  erst  der  wahre  Hdd  welcher  Bicht  notib  zulezt  er- 
mattet und  den  .tibeuer  errungenen  Sieg  sich  doch  noch  ent* 
reißen  llißt;  also  segnet  ihn  d^  nun  caidlich  ganz  deadieh 
|iery0rlr(etende  Engel  mit  dein  nbuen  Nam^n. Israel  ala  den 
det;.ntU]Hena<^en  und  mit€k>tA  gerungen  habe^  mldivoUenf* 
det  i^t  der  wahre  innere  Sieg  des  durch  solchen  göttlic)ieh 
Kwff'm  eioMi  neuen.  Haschen  gewordenen  großen  Hel- 
deu ;  wiewohl  er/  wie  die  .Sag^  .schöa  schlieflt,  doch  als  Folge 
dei^  schweren  Dnjrcbgangskampfois  und  wie  zum'  Bienk^ettel 
ffir^frühercsa  Leichlsinn.  das  Huiken  davonträgt^  alshätle  sidi 
das  Ungerade  früher  am  Geiste  des  „Listigen''  haft^id  nun 
bloss:  äuß^rliioh  auf  den  Körper  geworfen  ^).  Uriiskreitig  ha- 
ben :sich  Kur  BSIdtttaig^  ^eser!  AuSIlssung  ti^le^e  Stoffe  ver- 
einigt: die  voltethümliche  Sage  von  furohtbai-en  Nacbtgei- 
slerA  die  am  Morgen. wi^earverslohwinden  müssend),  die 
leiohte  Umdeutung  des  alten  Namens  lanael  ^GolteskftmpferH 
als  eines  soleliäi  der  olil;  und  darum  auch.woid  einmal  ge^ 
geft  Gott  ringt  I  gewiss  auch  eine  nralte  Vorstellung  die-* 
aes  Erzvaters  als  des  „Hinkenden''^  verwandt  ntit  der  des 
^listigen,  Schiefen'^,  während  die  V^egung  des  ,Nacht- 
stödces  an  den  Flusä  JaMboq  (als  bedeutete  dicisei^  Name 
^itia^trom'')  und  den  nahen  Ort  P^niel  (S.  406)  sich  schön 
einfügte:  abordta  Ganze  ist  jezt  geradeso .  sehr  patlsend.in 


ij.  wie  ähnlich  der  Apostel  2  Cor.  12,  7  von  sich  sagt.  —  Sehr 
ähnlich  diesem  Ringkampre  Jaqobs  ist  der  Arg'una*s  mit  Cira,  wel- 
chen ausfuhrlich  beschreibt  das  Mahäbh^rata  3,  11952  ff.;  in  der 
griecfaischen  Sage  der  des  Zeus  mit  dem  großen  Ringer  HeraWs, 
XielXtizn  Lyk^pbr.  v'.662f.  lind.Naonos  in  dep  Dibqj»,X.375-;3(77« 

2)  vvie  die  iodiichan  R^ham;  vgl*  gfoz  el^enso  dia  ver^torqn«^ 
den  Nachtgeister  in  Sodöm  Gen,  19»  15.  Hjer.  sieht  man  recht  Iflar 
die  uralten  Bestan.dtheile  der  Sage:  denn  dieser  Glaube  geht  sicher 
in  die  vormosaischen  Zeiten  zuräck.  —  Dass  einst  ndch  ii6l  aus- 
fdhrlitherä'  vnd  etwas  versdiiedne  Darstellungen  darron  dhwai^to, 
zeigt  sich  aus  Hoa.  12, 4  f. :  hieoaph  drängte  der.scli^^e  Kainpf^den 
Heldf«  bis  la  Thcineo»  und  nur  im  ringendsteo  Weinen  und  Flehen 
errang  er  endlich  als  Sieger  den  ächten  Segen. 
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Jaqobs  Gescluehte  verflochten.  —  Und  wirklich,  da  laqob 
nun  den  Innern  göttlichen  Sieg  schon  davon  getragen  hat, 
erblickt  er  den  Morgen  Esau  ganz  anders  als  er  ihn  den 
Abend  zuvor  gefürchtet  hatte ;  in  freundiieher  Rührung  em- 
pfängt Esau  die  ihm  zugedachten  feinen  Ehren  und  Über- 
raschungen, doch  da  er  das  ihm  bestimmte  Geschenk  aus 
Bruderliebe  nicht'  annehmen  möchte  weiss  es  der  vorsichtige 
Jaqob  ihm  dennoch  aufzudringen  um  seine  mögliehe  Feiiid- 
sehaft  gleichsam  damit  für  alle  Zukunft^  abzidEättfen  ^]',  imd 
da  er  ihm  eine  Bedeckung  mitgeben  möehte  weiss  auch  das 
der  Vorsichtige  freundlich  abzuwenden  ddmit  kebie  mö^chen 
Reibungai  entgehen:  also  geht  die  Gefahr  gän^ch- vorüber 
33,  1-^17.  ^ 

3.  Und  zieht  nun  Jaqob  im  h.  Lande  weiter,  so  ist  es 
schon  mit  jener  hohem  Sicherheit  wetebe  aus  der  inneni 
Ruhe  und  Vollendung  entspringt.  Er  weüt  länge  im  mMern 
Kanaan  und  nimmt  die  Stadt  Sähöm  nicht  ohne  tadelnsWer- 
the  Hinterlist  und  Grausamkeit  ein:  doch  das  geschieht  ohne 
sein  Vorwissen  nur  durch  seine  beiden  Söhne  Simeoh  und 
Levi  ^),  welöbe  er  als  Vater  deshalb  streng  tädelf ;  lind  doch 
steht  <ie  Achtung  seines  Hauses  schon  so  fest  diass  er  wi^ 
der  Erwarten  ungestört  von  den  Kanäanäem  weiterziehen 
kann  als  hielte  diese  ein  göttliche  Schrecken  ab  ihn  zu  ver- 
folgen 33,  18—35,  5.—  Zu  Bäthel  als  dem  großen  MütM- 
orte  afler  seiner  göttlichen  Thaten  und  firfohrungen  ange- 
langt, baut  er  Altar  und  Säule,  nachdem  er  zuvor  die  Glie- 
der seines  Hauses  die  unter  ihnen  eingeschlichenen  Gözen 
z.  B.  jene  Hausgötter  der  Rahel  streng  hat  entfernen  lassen; 
und  dort  erst  erscheint  ihm  nach  der  ällern  Erzählnng  sein 
Gott  mit  dem  höchsten  Segen  und  mit  ErUieilung  des  neuen 
Namens  Israel ;  so  zieht  er  allmälig  bis  zum  stdiichisten  Lande 
wo  sein  alter  Vater  noch  lebt  c.  35. 

Auch  in  der  spätem  Geschichte  Josefs  ist  er  ähnlich 
noch  der  vielleidende  i^nd  duldende,   den  tiefsten  Seilen-» 

1]  Tgl.  ähnlich  Gen.  21,  28^-30  u.  oben  S.  432. 
2)  und- gehört  strenggenommen  yielmehr  in  die  Eald  zu  berüh- 
rende Geschichte  diescfr  Stamme. 
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sclmerz  vielfacher  Art  lange  Zeit  hindurch  erfahrend,  zum 
Theile  nicht  ganz  ohne  eine  gewisse  Schuld  da  er  früh  seine 
Vorliebe  zu  dem  Sohne  seiner  zu  früh  gestorbenen  Rahel 
etwi^  zu  wenig  mäßigt :  und  doch  wieder  der  herrliche  Stei- 
ger über  alle  widrigen  Geschicke  und  wie  ein  von  Ägyptern 
und  Hebräern  auf  gleiche  Weise  geehrter  Fürst  verschei* 
dend;  nachdem  er  ein  Glück  gesehen  welches  an  äußerm 
Umfange  und  Glänze  im  Sinne  der  Sage  selbst  das  Atoihams 
weil  übertrifft.    So  bleibt  sich  die  Sage  auch  hier  gleich. 

Unverkennbar  ist  indess,  wie  Jaqobs  Geschichle  aMä* 
Kg  und  last  unVermerkt  in  die  der  Stämme  (oder  S#bne) 
tbefgeht,  üb^  denen  Israel  als  alter  hehrer  Stammvater  wie 
in  entfernter  erhabener  Wolke  schwebt  ^).  Insbesondere 
schön  wird  diese  Wendung  da  wo  von  den  bösen  Trieben 
und  Thaten  dieser  Söhne  (und  was  ist  von  ihnen,  mit  der 
einzigen  großen  Ausnahme  Josefs,  viel  weiter  zu  melden?] 
die  Rede  seyn  muss:  in  der  Masse  dieser  Söhne  tritt  bereits 
das  ganze  spätere  Volk  nach  der  strengem  Geschichte  sei- 
ner  UnvoUkomdienheiten  mit  allen  seinen  oft  sündlichen  Trie^ 
ben  deuäicher- hervor,  und  es  ist  alsob  die  Hinterlisten  von 
denen  der  vielg^rüfte  Vater  nun  gänzlich  frei  geworden 
desto  niannichfacher  und  gröber  in  den  Jüngern  sich  ^* 
neuen  und  fottWuchern ;  so  schon  bei  Simeon  und  Levi  e.  34, 
noch  mehr  in  Josefs  Geschichte.  Der  welcher  bereits  in 
reinerer  VoBendung  wie  der  über  ihnai  schwebende  bes- 
sere Geist  erisclieint,  der  alte  vielgeprüfte  Vater,  mißbilligt 
freilich  streng  alle  diese  hint^  seinem  Rücken  begangenen 
Übereilungen  und  Unthaten:  und  doch  kommt  über  ihn  zu- 
lezt  alles  dies  Ungemach  welches  vor  seinen  Augen  versteckt 
angelegt  ist;  sodass  Jaqob  wenn  auch  in  ganz  anderein  Sinne 
als  in  seiner  Jugend  noch  immer  der  schmerzensvoll  rin- 
gende und  vielduldende  Mann  Gottes  ist.  So  schwebt  auch 
in  der  nachmosaischen  Zeit  der  höhere  bessere  Volksgeist 
über  dem  Volke,  vielgetrübt  von  unten  her  und  schmerzlich 
bewegt,  doch  nie  von  ihnen  weichend  und  zulezt  doch  wohl 


1)  wie  sogar  die  Darstellung  des  B.  d.  Urspp.  zugibt  Gen.  34,  7. 
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auch  noch  ein  großes  hßnrliches  Heil  der  irrenden  Einzel- 
nen entzückt  erschauend. 

IV.  Es  ist  nicht  auffallend  dass  von  Jaqob- Israel  als 
dem  allein  diesem  Volke  Israel  angeh^rendion  Helden,  der 
Urzeit  in  den  von  der  Bibel  Unabhängigen  Erzählungen  der 
fremden  Völker  weniger  die  Rede  ist  tis.  ron  AbraUaiB. 
Doch  sahen  wir  den  Israhel  nach  S.  415  in  der  alten.  Sag« 
Damasq'es.  Und  unter  dem  Namen  IsirU  oder  noch  grie- 
chischer gebildet  Isirios  finden  wir  ihn  wahrscheinlich  auch 
in  der  altphönikischen  Sage  wieder:  in  dieser  wird  Isiris 
nämlich  als  ^der  Bruder  Chnä's  des  erstott  so  genannten 
Phöniken^  bezeichnet  ^);  und  als  Bruder  Kanian's  köm»e& 
wir  eben  niemanden  so  nahe  verstehen  als  dte  der  nur  mit 
etwas  vollständigerem  Namen  Israel  heilU.  Zwsdt  heilU  die- 
ser in  der  Phönikischen  Sage  auch  „der  Erfinder:  der  drei 
Bttchstaben'^^  und  es  wird  ihm  eine  Vecändening  der  alt- 
phönikischen Götterlehren  zngesohiiebeD;  alsob  er  ein  neues 
heiliges  Wort  mit  drei  Buchstaben .  erfiind^n  habe  ^) ;  hier 
wäre  also  wohl  eine  spätere  Schule:  in  larael  d.  i.  im  Zehn- 
stämmereicha  gemeint  welche  phönikischa  und  israelitische 
Göttersagen  mit  einander  vennischte :  alleja  dä^  der  Stamm- 
vater dieser  ein  Bruder  Kanaanes  heißt,  kann  mit  einer  ur- 
alten geschichtlichen  Erinnerung  an  die  erste  Einwanderung 
IsraeFs  und  seine  Verbündung  n^t  Kan&^näerU  zusammen- 
hangen. —  Verstand  man  nun  unter  Isiris  i  in  Phöttikien  den 
alten  Israel,  so  erklärt  sich  daraus  wahrscheinlich  a^ch  eine 
andre  seltsame  Stelle  aus  Sanehuniathon.  Kronos  (wird  er- 
zählt) den  die  Phöniken  Israel  zubenennen,  habe. von  der 
ländlichen  Nymphe  Anöbret  einen  eingebomeh  Sohn  gehabt 

der  deshalb  Jeüd  genannt  ward,  diesen  aber^  als  einst  die 

■  I  I  .1 

1)  $anchuBialhon  p.  40,  5  f.  Orelli;  über  Cbnä  n„  oben  S.  318. 
Die  Losart  Isirios  hat  Gaisford  aus  Handschriften  aufgenommen,  sje  ist 
aber  in  diesen  nicht  die  einzige.  2)  welche  drei  Buchstaben 

hier  zu  verstehen  seien  ist  uns  jezt  sehr  schwer  oder  unmöglich  an- 
zugeben. Sind  es  rielleieht  die  drei  Grundbnchstaben  Israels  selbst 
^^D*^,  da  wir  aus  der  Neubildung  3^^^*?  sehen  wieviel  man  sich 
später  mit  einem  verborgeneren  Sinne  diese»  ^amens  beschäftigte? 
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größten  Kriegsgefahren  das  Land  ergriffen  hatten,  mit  kö* 
ttigUohem  Schmucke  angethan  anf  einem  dazu  errichteten 
Altare  geopfert  ^].  Dies  wird  zwar  zulezt  als  von  Sanchu- 
niathon  kommend  erzählt,  stammt  aber  in  der  Art  wie  es 
erzählt  wird  von  dem  Byblier  Philon  und  zwar  aus  Porphyrios' 
besonderer  Schrift  über  die  Juden.  Wir  müssen  nun  vor- 
allem  bemerken  dass  bei  Sanchuniathon  auch  sonst  von  Kro- 
nos  meheres  ähnliche  erzählt  wurde:  das  Kindesopfer  in 
seiner  verzärteltsten  Art  war  eben  bei  den  Phöniken  nach 
S.  425  alte  Sitte,  und  da  es  vorzüglich  dem  Kronos  gebracht 
wurde,  ward  dieser  auch  zu  einem  so  beliebten  Vorbilde 
dafür  dass  von  ihm  selbst  vielerlei  Geschichten  der  Art  er- 
zählt wurden,  wie  wir  aus  dem  Philonischen  Sanchuniathon 
noch  deutlich  sehen  ^].  Allein  eben  aus  diesen  reinen  Bruch- 
stücken Sanchuniathon's  wissen  wir  sicher  dass  Kronos  Phö- 
nikisch  El  genannt  wurde,  nicht  Israel^]:  es  muss  also  an 
d^r  Stelle  welche  wir  nicht  unmittelbar  aus  ihnen  haben  eine 
Verwechselung  beider  Namen  eingetreten  seyn  ♦),  und  diese 
ist  wahrscheinlich  dadurch  veranlaßt  dass  der  Verfasser  je- 
nes Buches  über  die  Juden  meinte  die  Gen.  c.  22  von  Abra- 
ham erzählte  Opferung  sei  mit  der  von  Kronos  bei  den 
Phöniken  erzählten  einerlei  ja  aus  ihr  geschöpft,  und  dass  er, 
da  er  von  Abraham  bei  Sanchunianthon  nichts  fand,  den 
Namen  Israel  für  aus  El  und  jenem  Isiris  zusammengesezt  hielt. 


1)  Saachuniathon  p.42  f.;  wiederholt  4, 16  bei  Vig.  p.  156.  Das 
^Jtovä  der  früheren  Ausgaben  wfire  also  l^n*?  Tgl.  ^^tl^  Gen.  22,  2. 
16,  und  nach  der  so  ausdrücklichen  und  wiederholt  gegebenen  Er- 
klärung welche  im  Griechischen  beigefügt  sollte  man  daran  nicht 
zweifeln.  Doch  hat  Gaisford  an  der  ersten  Stelle  nach  Handschrif- 
ten 'Movdt  worin  man  T'^'T^  GeUebter  finden  müßte,  das  aber  gewiss 
unrichtig  ist.    Auf  keinen  Fall  ist  hier  an  Jude  zu  denken. 

2)  Sanch.  p.  36,  5  f.  vgl.  p.  30,  1  f.  3)  Sanch.  p.  26,  1. 
28,  16.  34,  3 :  wo  Gaisford  überall  ^HXoq  sUtt  '/Ao«  hergestdU  hau 

4)  dies  ist  so  leicht  einleuchtend  dass  zwei  Handschriften  p.  42 
und  noch  andre  4,  16  sogar  ^HXop  für  ^lagarjX  lesen:  allein  obgleich 
Gaisford  dieses  aufgenommen  hat,  so  scheint  es  mir  doch  bloße 
spätere  Verbesserung  zu  sejn,  weil  man  nicht  begreift  wie  Israel 
in  das  Wortgefüge  gekommen  seyn  könnte. 

Gesch.  d.  Y.  Israel  I.  2.  Aasg.  30 
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vielleicht  auch  in  dem  Jeftd  den  Namen  Juda  zu  finden  meinte. 
Solche  willkührliche  Vermuthungen  und  Verwechseluagen  er^ 
laubten  sich  manche  der  späteren  Griechischen  Schriftsteller, 
und  wir  müssen  uns  wohl  hüten  ohne  Vorsicht  daraus  ge- 
schichtliche Beweise  zu  entlehnen  ^). 

Die  :69J0ölf  Söhne  und  Stämme  Jaqob's, 
Die  zwölf  Stämme  treten  also  fast  unvermerkt  mit  Ja- 
qob  in  die  Geschichte ;  und  wenn  die  Sage,  solange  sie  den 
Heldenvater  persönlich  leben  läßt,  sie  noch  immer  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  als  seine  Söhne  behandelt,  so  lälU 
sie  nach  seinem  und  Josefs  Tode  diese  Betrachtung  im  We- 
sentlichen fallen  und  die  12  Söhne  Jaqobs  rein  als  Stämme 
handeln.  Aber  doch  gelten  sie  der  Sage  nicht  in  Bausch 
und  Bogen  als  Söhne  Jaqobs,  sondern  sogleich  bei  der  Er- 
zählung über  ihre  Geburt  macht  sie  die  bestimmtesten  Un- 
terschiede zwischen  den  einzelnen  Zwölf,  weist  die  einen 
dieser  die  andern  jener  Mutter  zu,  und  sezt  eine  feste  Rei- 
henfolge unter  ihnen.  In  der  richtigen  AuiTassung  dieser 
und  anderer  Züge  der  Sage  sowie  in  der  beständigen  Rück- 
sicht auf  die  der  sichern  Geschichte  näher  stehenden  spätem 
Lagen  liegt  das  Yerständniss  eines  geschichtlichen  Yerhälir-; 
nisses,  welches  in  die  früheste  Urzeit  zurückgehend  zugleich 
noch  in  alle  Wendungen  der  spätem  Geschichte  mit  .großem 
Gewichte  eingreift  und  dessen  Sinn  nicht  unrichtig  zu  fas- 

1)  deoDOch  haben  neuere  Gelehrte  (besonders  Volnej  {n  den 
recherchei  sar  lliist..  anc.  I.  p.  148  f.)  hieraus  sowie  aus  noch  schwS- 
cheren  Gründen  ihre  Beweise  für  die  Uogeschichtliehkett  Israels  und 
Abrahams  abgeleitet.  Ganz  ähnlicher  Art  ist  der  neuerdings  zuerst 
▼on  dem  Würzburger  Philosophen  J.  J.  Wagner  dann  sogar  von 
Orientalisten  wieder  aufgesteHte  Einfall,  dass  Abraham  Und  Sara 
einerleimit  Brabml  und  SarasyatI  seien.  Die  Wissenschaft  yer- 
soheucht  alle  solche  Gespenster. 

Was  Spätere  sonst  über  Jaqob  melden ,  kehrt  immer  auf  die 
A.Tlichen  Nachrichten  zurück ;  auch  die  weitläufige  Darstellung  des 
Demetrios  in  Euseb.  pr.  er.  9, 21  fuhrt  zwar  kunsth'ch  die  Zeitrech- 
nung weiter  aus  als  sie  in  der  Bibel  gegeben  ist  (und  zwar  anders 
als  in  dem  S.  271  erwähnten  B.  der  Jubiläen),  stimmt  aber  dem 
wahren  Gehalte  nach  wesentlich  mit  dem  A.  T.  überein. 
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s^ft  sofieich  hier  an  der  Sdiwelle  zur  Volksgeschichte  vor 
mimchem  Straucheln  im  weitem  Fortschritte  bewahren  muss. 
Es  kann  aWar  imallgcaneinen  nicbt  dunkel  seyn,  dass 
wir  es  hier  nicht  mit  12  gewöhnlichen  Söhnen  eines  Bin- 
zebihauses  noch  mit  den  kleinli4^hen  Ittndeln  eines  solchen 
ztt  thun  haben:  hier  liegen  offenbar  die  wichtigsten  öffent- 
lichen Verhältnisse  vor,  welche  Volk  und  R^ch  betrafra  und 
vide  Jahrhunderte  lang  in  ihrer  schwer  verrüokbaren  Fe- 
stigkeit sowie  in  ihrer  tief  einschneidenden  Wirkung  bestan- 
den. Von  einem  uralten  Volke  oder  Stamme  hat  sich  ja 
überhaupt  auf  diesem  Gebiete  der  Urgeschichte  s^r  oft  nur 
noch  ein  einzelner  Name  als  der  seines  Helden  und  Vaters 

i 

erhalten;  und  diese  einzelnen  siad  dann,  so  genau  man  sich 
an  ihren  einstigen  Zusammenhang  untereinander  noch  erin- 
nern konnte,  in  Stammbäume  zusammengereihet:  aber  dass  bei 
Abraham  Jaqob  und  seinen  Söhnen  ursprüi^Uch  immer  zu- 
gleich an  entsprechende  Völker  und  Stämme  geda^^t  wurde, 
zeigt  sich  noch  an  einigen  deuffich^n  Zeichen  der  Urge- 
schichten selbst^).  Auch  was  nach  der  jezigen  Erzählung 
üb^r  die  Kinder  und  Weiber  Jaqobs  ansich  vielleicht  sehr 
unbedeutend  oder  sonderbar  klingt,  mnss  also  hier  zulezt 
Niederschlag  aus  einer  entferntem  und  hohem  Gegend  seyn, 
wiewenn  eiwzebie  Regentropfen  vonoben  sich  zu  Zeiten  in 
Schneeflocken  verdichten  und  wohl  in  veränderter  Gestalt 
das  Auge  überraschen  aber  sich  dennoch  nicht  für  immer  in 
dieser  Umwandlung  behaupten  können.  Die  einzige  Aufgabe 
ist  hier  dfe,  in  den  jezigen  sehr  zerstreuten  und  schwachen 
Spuren  ein  einst  lange  Zeiten  hindurch  bestehendes  wichti- 
ges Stammes-  und  Volksverhältniss  zu  erkennen :  aber  eben 
die  Erkenntnisis  des  Einzelnen,  worauf  alles  ankommt,  ist  in 
diesem  Falle  besonders  schwierig. 

1.  Wh*  haben  zunächst  die  feststehende  rande  Zahl  von 
12  Söhnen  Jaqobs  zu  betrachten:  und  der  richtige  Anfang 

1/  bei  Abraham  vgl.  Gen.  c.  14;  bei  Jaqob  nad  Laban  redet  der 
Slteste  Erzfihler  noch  von  den.»BrnderDff  eines  jeileB  (S.  4i6),'  wie 
dieser  Ausdruck  noch  1  Chr.  25»  7.  die  zu.iUner  Gemeinschaft  gehö- 
rigen bezeichne!. 

30* 
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ihrer  Betrachtung  ist  sie  in  ihrer  weitern  Bedeutmig  und 
Anwendung  zu  erkennen.  Es  ergibt  sich  nämlich  beim  nä- 
heren Untersuchen  dass  sie  gamicht  wie  eine  einzelne  ge- 
schichtliche Erscheinung  dasteht  welche  nur  in  diesem  Falle 
einmal  dagewesen  und  welche  darum  so  zufällig  wäre  wie 
die  Zahl  von  Kindern  in  diesem  oder  jenem  Emzelnhause: 
vielmehr  wiederholt  sich  die  wesentliche  Bedeutung  dieser 
Zahl  sowohl  in  dem  einmal  von  ihr  gebildeten  kleinern  Kreise 
als  weiter  nachaußen  von  ihr  in  den  an  das  ihrige  gren- 
zenden Gebieten  so  beständig  und  häufig,  dass  man  noth- 
wendig  an  ein  weiter  greifendes  Gesez  denken  muss. 

Wie  Israel  aus  12  Stämmen  besteht,  so  zieht  sich  eine 
ähnliche  Grundeintheilung  auf  das  mannichfaltigste  weiter  bis 
in  die  einzelnen  Stämme  herab,  und  sucht  überall  wo  nur 
mö^ich  die  Ordnung  volksthümlicher  Verhältnisse  fest  zu 
bestimmen.  Nehmen  wir  zuerst  den  Stamm  Levi,  so  ist  bei 
näherer  Ansicht  unmöglich  zu  verkennen  dass  er  sich  seit 
den  ältesten  Zeiten  in  12  Zweige  vertheilte.  Er  verfiel  zwar 
zunächst  in  die  drei  großen  Zweige  Qehät  Gershom  Herari, 
die  daher  in  den  geschlechtlichen  Nachrichten  stets  als  seine 
drei  Söhne  aufgeführt  werden^):  allein  diese  drei  großen 
Zweige  spalteten  sich  nach  etwas  schwerer  erkennbaren  aber 
dennoch'^ganz  sichern  Überlieferungen  ^j  in  12  kleinere  Zweige, 
und  zwar  diese  wiederum  nach  gleichmäßigen  Verhältnissen 

1)  Gen.  46.  11.  Ex.  6,  16.  Num.  3,  17.  26,  57.  1  Chr.  5,27.  6,1. 
Da  demnach  in  rein  geschlechUichen  Nachrichten  Gershom  immer 
Toran  steht  (obwohl  sonst  der  mächtigere  QehAt  diese  Stelle  ein- 
nimmt), 80  muss  man  daraus  schließen  dass  In  der  frühesten  Zeit 
Tielmehr  Gershom  den  ersten  Rang  und  die  höhere  Macht  hatte. 
Noch  Mose  nennt  ähnlich  seinen  Erstgebornen  Gershom  Ex.  18,  3. 
2,  22.  IGhr.  23,  15.  2)  das  Richtige  ergibt  sich  wenn 

man  die  aus  sehr  Terschiedenen  Quellen  geschöpften  Stellen  1  Chr. 
24,  20—31.  23,  6—23  und  6,  1—3  mit  einander  yergleicht  gegen- 
seitig ergänzt  und  durch  einander  yerbessert,  wonach  z.  B.  23,  7 
nothwendig  ^^^b  yor  l'^^b  ausgefallen  und  demgemäss  die  Worte 
y.  8  T.  zu  yerbessern  sind.  Urkundlich  läßt  sich  eine  ganz  ähnliche 
Verwirrung  in  der  Chronik  nachweisen  I.  1,  35—37  ygl.  mit  Gen. 
36,  10—14. 
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so  dasß  6  auf  OehAl  3  auf  Gershom  und  3  auf  Heran  fie* 
lonV i^Aer  also  an  MacAt.und  Würde  den  beiden  andern 
gleichstand ;  die  einzelnen  waren,  nach  i6t  Ordnung  welche 
sich  seit  Mose  festsezte  und  wobei  bloss  die  eine  Neuerung 
sichtbar  wird  dass  disr  Zweig  Ahron  als  der  bobefKriester- 
licbe  vorangestellt  ist;  folgende: 

Ahron    SMibael    Rechabjik  ^'Amram  \  ^  .  . 
Jißhar    Ghebron   üwiel  /  ö***"      (  L  v* 

Libni     La'dan       .Shim*i  }   Gershoro 

Ja'azija  Machli      Mdshi  }   Merari 

Dieselbe  Eintheilung  erscheint  im  Wesentlichen  wieder  bei 
der  Vertheilung  des  eroberten  Landes,  wo  dem  Stamme  ge- 
rade 48  also  4  mal  12  Städte  zufallen,  und  zwar  nach  4 
Abzweigungen  ziemlich  gleichmäßig  so  dass  Qehät  13  und 
noch  einmal  10,  Gershom  13  und  Merari  12  erhält  ^);  fer- 
ner bei  der  Versammlung  der  Leviten  unter  David  zur  Feier 
der  Feststellung  der  Bundeslade  in  Sion;  wo  ihrer  6  Häup- 
ter mit  ihrem  Gefolge  erscheinen,  offenbar  nur  nach  einer 
andern  Berechnung  derselben  Grundzahl  ^ ;  bei  der  davidi- 
schen Ordnung  der  h.  Musik,  dieses  besondern  Zweiges  von 
levitischen  Beschäftigungen,  wo  alle  Musfter  unter  den  drei 
Häuptern  Haeman  von  OehÄt  Asaf  von  Gershom  und  Äthan 
oder  Jeduthun  von  Merari  in  24  Sippschaften  (14  unter  Hae- 
man 4  unter  Asaf  und  6  unter  Äthan,  jede  mit  ihrem  ge- 
nannten Vorsteher)  getheilt  wurden,  jede  von  diesen  zu  12 
Einzelnen  berechnet,  zusammen  288');  femer 'dieser  leztern 
Anordnung  ganz  entsprechend  bei  den  24  höhern  Priester- 
klassen welche  sich  bis  in  die  lezten  Zeiten  erhielten,  wie 
unten  weiter  davon  zu  reden  seyn  wird.  Zu  andern  Zeiten 
ward  zwar  der  ganze  Stamm  auch  in  wenigere  Zweige  ver- 
theilt,  indem  das  B.  d.  Urspp.  immer  nur  von  8  Zweigen 
Levi's  bei  den  Geschlechtern  und  den  Schazungen  des  Vol- 


1)  Nam.  35,  6  f.  Jos.  21,  3—8.  2}  1  Chr.  15,  5-]0: 

hier  staht  EKBafan  för  Jißhar,  und  die  3  Qehit  Merari  und  Ger- 
shom gelten  als  drei  eimelne  neben  drei  anderki  einzelnen. 

3]  1  Chr.  c.  25  ygl.  mit  15,  16-24. 
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kes  rectef  ^] :  aber  es  leuchtet  leicht  ^in,  AäBs  damit  nar  die 
Grundzahl,  sei  di^se  4  oder  12/ m  einem  andern  Verhält^ 
nisse  wiederkehrt. 

Oder  nehmen  wii*  den  Stemm  Jtkbi,  so'  faabeto  wir  zwar 
zn  bedtm^n  dass  die  Chronik,  obwohl  sie  I.-x);  2 — 4,  23 
über  ihn  sehr  ausführliche  GeschleohtSBachriebten  mittheilt, 
doch  diese  nicht  g^nttg  Hehtvott  geordnet  und  mit  aBseitiger 
Vollständigkeit  vorführt;  denn  soviel  erhellt  zwar  imallge- 
meinen,  dass  diese  Nachrichten  aus  zwei  verschiedenen 
Stammbäumen  Juda*s  geachöpft  sind,  indem  die  Beschreibung 
einmal  c.  2  f.  anfängt  und  di  besonders  daß  davidische  Haus 
berücksichtigt  2,  9 — 17.  c.  3,  dana  aher  4, 1 — 23  noch  ein- 
mal einen  ganz  andern  Anfang  und  Verlauf  nimmt:  aber  das 
Einzelne  ist  beidemale  zu  ungeordnet  und  unvollständig  über- 
liefert um  es  sicher  und  ganz  zu  ül^ersehen.  Wären  die 
alten  Quellen  welche  der  Chronik  vorlagen  ungemindert  und 
ungetrübt  auf  uns  gekommen^  so  würden  wir  auch  in  die- 
sen dürren  Namensverzeichnissen  ein  kostbares  Mittel  zur 
Wiedererkennung  wichtiger  Theile  der  alten  Geschichten  die- 
ses großen  Stammes  besizen:  denn  unverkennbar  war  in 
manchen  dieser  Quellen  die  eigentliche  Geschlechtsgeschichte 
des  Stammes  mit  der  Geschichte  des  Landqs  im  Großen  und 
der  einzelnen  Besizthümer  und  Wohnorte  der  mächtigen  Ge- 
schlechter enger  verbunden,  und  wir  können  hier  sehr  deut- 
lich sehen  dass  der  Held  welcher  eine  Stadt  oder  eine  Land- 
schaft besass  oder  dessen  Geschlecht  sie  beherrschte  ganz 
gewöhnlich  ihr  Vater  genannt  ward  ^j.  .  Untersuchen  wir  in- 
dess  jede  der  beiden  Urkunden  näher,  so  reichen  sie  ^ogaip 


1)  Ex.  6,  17—19.  Num.  3,  17—39:  entsprechend  erscheinen  hier 
Ton  QehAt  4,  Ton  Gershom  und  Jtferäri  je  2.  Merkwürdig  erschei- 
nen Lei  i^T  späterit  Schazang  Nditi.  2%,  57  f.  zwar  ebensoyiele  Zweige 
und  diese  nach  derselben  Yerlheilung,  aber  die  3  Hauptzweige  ste- 
hen (wie  1  Chr.  15,  5 — 10)  zugleich  statt  3  einzelner,  und  mit  Jißhar 
wechselt  Qöra<!h,  nach  1  Chr.  6,  7.  22,  9,  19.  12,  6.  26,  1. 

2)  wie  »Shobal  der  Vater  yOn  Otiiai-JiBcmm ,  Salma  der  Vafer 
von  BäMehem^  Gharef  der  Vater  ron  Bßät-^Gader»  (lauter  bekaeale 
Städtenamen]  I.  2,  50  f.    Vgl  oben  S.  444  not.      . 
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in  d6in  Zustande  worin  sie  uns  überliefert  sind,  eine  BesU- 
tigung  des  erwähnten  Sszes.  Die  ersXe  geht  von  Shela  ?6- 
reß  nnd  Z^rach  bIs  den  drei  nftchsten  Söhnen  Jnda's  aus, 
läilet  dann  aber  verttitbelst  Cheflron's  des  Erstgebornen  Voa 
P^reß  gerade  sechs  HEiuptgesehlechter  ab :  Jerachme^  VAm 
(wovon  Devid]  und  Kelubai,  SegOb  Ashdiär  und  Kaleb  '); 
von  dem  Brstg^omen  Jerachmeel  stammen  dann  wiedw 
gerade  sechs  Geschlechter  ab^].  Thut  sich  nnn  insofern 
gaRZ  dieselbe  Erscheinung  hier  auf  welche  oben  bei  dem 
einen  der  drei  Söhne  Leri's  nch  zeigte,  so  haben  wir  allti 
Ursache  vorauszusezen  dass  die  übrigen  sechs  Hauptgescblecb- 
ter  von  den  beiden  andern  Söhnen  Juda's  abgeleitet  wnr- 
d«i,  von  welchen  die  jezige  Cb'onik  fast  ganz  schw^gt  und 
die  dodi  einst  nnmög^ch  in  den  Geschlechtsnachricblen  so 
kahl  dagestanden  baben  können:  denn  auch  außerdem  ha- 
ben wir  Spuren  ihrer  einstigen  Bedeutdog  '},  und  wenn  das 
B,  d.  Urspp.  von  P^eß  zwei  Geschlechter  ableitet  sodass 
Juda  zusammen  vier  Hauplgeschlecfater  hat^)j  so  hat  das 
wesentlich  dieselbe  Bedeutung.     Die  andere  Uriiunde  ging 

]}  nim  2,  10—17  UDd  c.  3  isl  bloss  Darids  wegen  von  der  Chro- 
nik Tor«arg«Bcai  1  Scgüb  2,  21-23,  Athchär  r.  34  Tgl.  4,:5-?.  Je- 
raohntee)  2,  23—41 ;  Kal«b  scheint  dopp«h  TorzDkommeD  2,  16—20 
UDd  T.  42—55,  «Hein  da  nviichea  beidfln  der  Beacbrailtung  nach 
■iobl  die  nHudesle  Äbnlicbkeit  sejn  wnrda  und  da  2,  9  rielmehr 
Kelubai  inoichsl  angekündigt  iat,  lo  wird  tnao  die  Worte  2,  18—20. 
50— 5S  auf  Kelubai,  die  v.  42—49  anf  den  aneh  lonst  beliannl«D 
Kaleb  bciielien  müssen;  die  VetwechsIUDg  beider  ihDliebkliDgeoder 
NaneD  sohetDl,  wie  die  LXX  nocbmehr  beweisen,  früh  eiugeriueD 
■n  sBjit,  doch  ist  auch  KelAb  4,  11  wieder.  Terscbiedeo. 

2)  tont  roa  äioer  Mutier  2,  25.  27,  der  acohsle  tod  einer  andern 
T.  36.  2S>  41.  3)  die  Chronik  tpriohl  o.  2  f.  Ton  Shela 

gamicbt  weiter,  too  Z^ach  nnr  2,  61.,  denn  dass  Kanni  ein  i 
Zinri's  oder  nach  anderer.  Leiari  Zabdi's  sejn  soll  erbellt  aus 
7,  i :  alleia  die  vier  Namen  Äthan  Haeman  Kalkol  Dara'  (ricbi 
Darda')  aind  in  dieser  ZuianinieDBlellung  wahrscheinlich  erst  aus  1 1 
5,  II  hieber.  gekommen  (igl.  Bd.  III.  S.  84),  während  vor  ''33? 
ntdiere  Wörter  ausgefallen  sejn  müssen.  Dagegen  ist  senst 
ihnen  oh  die  Rede,  4,  21—23.  9,  5.  6.  Neb.  11,  5.  Num.  26,  2 

4}  Nam.  26,  20-22.  Gen.  46,  12. 
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dagegen  zwar  von  einer  sehr  verschiedenen  Anordnung  der 
Hauptäste  Juda*s  aus,  als  die  nächsten  Söhne  des  Stamm- 
vaters P^reß  Cheßron  Shela  ^),  Karmi  Chur  Shobal  sezend  % 
fügte  aber  diesen  sechs  Haupigeschlecfatern  in  loserer  Stel- 
lung noch  sechs  andere  hinzu,  die  B*nae  QenAß  B'nae  Ka- 
leb  B'nae  Jehallelel,  B'nae  'Ezra  B^nae  Shimon  und  B'nae 
Jish'i  %  sodass  die  ZwöKzahl  sich  gerade  schließt :  die  ver* 
schiedene  Vertheilung  aber  erklärt  sich  hiidänglich  aus  der 
verschiedenen  Zeit  in  welcher  diese  Urkunde  nach  einer 
neuen  Schazung  des  Stammes  entworfen  seyn  mag.  Dazu 
besizen  wir  noch  von  ganz  anderer  Seite  her  eine  durch 
das  B.  d.  Urspp.  sehr  genau  erhaltene  Urkunde,  wonach  Juda, 
nicht  nach  seinen  herrschenden  Geschlechtern  sondern  als 
bloßes  Land  betrachtet,  in  zehn  Theile  oder  Kreise  zerfiel^): 
nimmt  man  nun  dazu  dass  nach  derselben  Urkunde  der  Stamm 
Simeon,  welcher  sich  an  Juda  angelehnt  hatte  und  mit  ihm 
fast  verschmolzen  war,  2  solcher  Kreise  umfaßte^),  so  ha- 


1)  Shela  wird  freilich  erst  ganz  am  Ende  4,  21-^23  nachgeholt, 
könnte  aber  sichtbar  schon  4,  1  genannt  seyn;  Pöreß  moss  dann 
etwa  für  Hamtil  2,  5  stehen.  2)  Ranni  muss  hier  für  Z^- 

rach  gelten,  wie  aus  nt.  3)  S.  471  erhellt;  Chdr  und  Shobal  erschei- 
nen in  der  andern  Urkunde  2,  19  f.  50.  52  als  mit  Kelubai  zusam- 
menhangend. 3)  untersucht  man  nimlich  die  ganze  jezt  sehr 
yerkurzte  Urkunde  4,  1^23,  so  zeigt  sich  1),  dass  r.  3  f.  sowie 
Y.8-12  zu  Ghnr  t.  1  gehören,  da  timU)  (lies  n^lH)  t.  11  auf  t.4 
zurückweist;  daher  ist  t.  8  wahrscheinlich  fltt^in  für  yip  zu  lesen, 
gewiss  ist  hinter  ^\^  t.  3  einiges  ausgefallen.  —  2),  dass  die  Wdrte 
4,  5—7  Tgl.  2t  24  zum  Geschlechte  des  Cheßron  v.  1  gehören  sol- 
len. Dann  aber  bleiben  y.  13—20  nur  die  sechs  obengenannten 
noch  äbrig ,  welche  ohne  auf  einen  denkbar  andern  als,  Juda  selbst 
zurückzugehen  immer  mit,  '^yn  eingeleitet  sind  und  offenbar  eben- 
sOTiele  unabhSngige  Geschlechter  in  Juda  bezeichnen  sollen.  V.  17 
ist  "^S^n  für  7^.!)  zu  lesen.  4)  Jos.  15,  21—62.  Es  rer- 
steht  sich  vonselbst,  dass  die  Städte  welche  in  der  Urkunde  lusam- 
mengezählt  werden',  auch  jedesmal  einen  Kreis  für  sich  bildeten. 
Fremd  dagegen  sind  der  Urkunde  deutlich  die  v,  45—47  genannten 
philistäischen  StSdte,  weil  sie  hier  in  einer  ganz  abweichenden  Art 
und  Weise  aufgezählt  werden ;  dazu  kommen  geschichtliche  Grunde 
Ton  denen  unten  zu  reden  ist.  5)  Jos.  19,  1^9. 


und  Stämme  Jaqob«.  473 

ben  ysir  aufeneue  die  Grundzahl  12  in  anderer  Anwenduiig; 
Ja  noch  zulezt  in  den  römischen  Zeiten  ward  Judäa  in  10 
Toparchien  eingetheilt,  zu  welchen  als  2  weitere  Giülläa  und 
Peräa  kamen  ^). 

Die  Geschlechtsnachrichten  der  Chronik  über  die  andern 
Stämme  sind  weit  kürzer  und  mangeln  bei  zweien  ganz ;  nur 
über  Beniamin  gibt  sie  nach  dl^m  ersten  kurzem  Bericlite  L 
7,  6 — 12  einen  langem  c.  8,  welcher  nach  Sprache  und  In- 
halt aus  einer  versdiiedenen  QueHe  abstammt  und  mehr  auf 
Stadtgeschichten  als  auf  reine  Geschlechtsnachrichten  geht^ 
aber  doch  hinlftnglich  zeigt  wie  verschieden  in  versohiede- 
nen  Zeiten  %der  zu  verschiedenen  Zwecken  die  Haupt-  uAd 
Nebenäste  eines  Stammes  geordnet  wurden.  Nimmt  man  in- 
dess  die  Nachrichten  der  Chronik  mit  denen  des  B.  d.  Urspp. 
zusammen  und  übersieht  alle  schärfer,  so  ^geben  sich  fol- 
gende Erscheinungen.  Von  den  Stämmen  Ruhen  ^)  Issakhar  ^) 
Asher  ^)  Naftali  ^)  hat  jeder  4  Hauptäste  y  ganz  so  wie  Wir 
diese  Grundeintheilung  im  Wesentlichen  auch  bei  Levi  und 
Jiida  sahen;  dieselbe  Gmndzahl  hat  bei  Efriim  das  B.  der 
Urspp.  und  die  Chronik^),  bei  Gad  die  Chronik^),  auch  bei 

1)  Plin.  bist.  nat.  5,  14  (15);  vgl.  Joseph,  j.  R.  3,  3,  5. 

2)  Gen.  46,  9.  Ex.  6, 14.  Num.  26,  5  f.  1  Chr.  5,  3.  3)  Gen. 
46,  13  (wo  :anttjj  für  a*!'^  SU  lesen  ist).  Num.  26,  23—25.  1  Chr.  T,  1. 

4)  Gen.  46,  17.  1  Chr.  7,  30—37;  nach  ?.  38  f.  kommen  dazu 
noch  zwei  einzeln  stehende.  Naro.  26,  44—47  gibt  nar  eine  andere 
Vertheilung,  als  wäre  ßcria  statt  zweier,  wie  ifanlich  oben  bei  Le?i 
ond  Juda.  5)  Gen.  46,  27.  Num.  26,  48  f.  1  Chr.  7,  13. 

6)  Nnm.  26,  35  f. ,  wiederum  aber  so  dass  der  erste  von  dreien 
sieh  in  zwei  spaltet  ond  damit  zweien  gleichgilt,  wie  bei  Juda  Asher 
und  wesentlich  auch  bei'  Lcti.  Der  Name  Shotölach  findet  sich  »Is 
Erstgeborner  EfrAlms  aaeh  1  Chr.  7,  20—27,  aber  neben  ihn»  drei 
andere,  jedoch  so  dass  man  wohl  sieht  wie  der  dort  genannte  Tdekdn, 
welcher  1  Chr.  7,  25  als  Enkel  eines  R^shef  erscheint,  eigentlich  ein 
später  emporgekommenes  jüngeres  Geschlecht  darstellt. 

7)  I.  5,  11  f.,  worauf  t.  13  f.  noch  7  als  ihre  Brüder  folgen,  die 
aber  als  Söhne  Ahichäirs  auf  einen  besondern  Stammvater  Bü»  zu- 
rückgeführt werden,  unstreitig  weil  sie  erst  mit  der  Erobemog  des 
Landes  unter  Mose  hinzukamen  (vgl.  unten).  Ganz  andere  Namen 
aber  und  zwar  überhaupt  7  gibt  hier  das  B,  d.  Urspp.  Gen.  46;  16. 
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Simean  MM  sie  sich  nachweisen  ^) ;  und  wenn  bei  dem  in 
der  Chronik  ganz  ausgelassenen  Zebuion  3  genannt  werden  ^), 
so  können  auch  diese  wie  bei  Levi  und  Juda  verstanden  auf 
das  Grundverhältniss  zurückgehen.  Bei  Benjamin  ^)  und  Ma* 
nasse  ^)  findet  sich  die  Sechszah),  wie  ähnfieb  bei  dem  Erst- 
gebornen von  Juda-P6reft  (S.  470  f.)  und  bei  Issakhar  (1  Chr. 
7,  2).  Demnach  steht  als  ganz  abweichend  nur  der  in  d^r 
Chronik  übergangene  Dftn  da,  von  dem  das  B.  d.  Urspp.  nur 
Omen  Hauptast  nennt  ^ :  aber  dass  dies  nichts  ursprüngliches 
seyn  kann  erhellt  vonselbst,  und  auch  andern  Spuren  nach 
hat  kein  anderer  Stamm  früh  eine  solche  Zersplitterung  er- 
fahren wie  dieser.  * 

Bind  so  große  Gleichmäßigkeit  kann  sehwerEch  dem 
Zufalle  zugeschrieben  werden;  und  wie  heilig  und  festste- 
hend die  Zwblfzafal  dem  Volke  in  seinen  öfienthehen  Ange- 
legenheiten war^  erhellt  außerdem  aus  seinen  oben  S.  385  ff. 
erläuterten  12  Vorbildern,  sowie  aus  der  einmal^  ausfäftr- 
lieh  beschriebenen  Art  einen  neuen  Anbau  {eine  Colonie] 
unter  13  Führern  auszusenden,  als  wäre  dies  ein  Volk  im 

Num.  26)  15  —  18,  denn  die  kleinen  Abweichungen  zwischen  diesen 
beiden  Stellen  sind  leicht  hebbar.  Allerdings  ist  der  Name  Joel  als 
eines  anmittelbaren  Sohnes  Gaxl's  t.  12  auffallend. 

1)  Der  Num.  26,  12—14  und  1  Chr.  4,  24  als  fünfter  und  ieztet 
genannte  Saul  wird  Gen.  46,  10.  Ex.  6,  15  ausdrpcklaeh  aU  »Sohn 
der  Kanäanäerin«  abgesondert  und  niedriger  gestellt;  übrigens  er- 
scheinen an  beiden  leztern  Stellen  6,  und  ^H^  für  Ti'M. 

2)  Gen.  46,  14.  Num.  26,  26  f.  3)  aber  1  Chr.  7,  6- 
11.  12  unterscheidet  sehr  deutlich  3  Hauptäste  ?on  3  Nebenästen; 
ebenfalls  6  zählt  (wieder  indem  der  £rs^;ebotne  sieh  in  2  spaUet) 
Num.  26,  •38—41  unter  Namen  die  man  in  denen  der  Chronik  nioht 
zu  scliwer  wiedererkennt;  5  mit  einigen  $tärkeren  Nam^^sTerände-' 
rangen  erseheinen  auch  1  Chr.  8,  1  f. ;  über  die  auffaltend  große 
Zahl  von  10  Gen.  46,  21   s.  unten  bei  der  ägyptischen  Geschichte* 

4)  Ter  mittelst  Makhtr's  und  Gilead's  Num«  26,  29—^34  oder  yiel*^ 
mehr  außer  diesen  Jos.  17,  1  f. ;  die  Nachiticbten  1  Chr.  5>  .23  f.  7, 
14—19  sind  sehr  yerworren.  Vgl.  die  Vorstellang  Gen.  48,  6,  und 
was  über  jene  Zeugnisse  unten  zu  bemerken-  ist, 

5)  Gen.  46,  23.  Num.  26,  42  f.  6)  fom  Stamme  Si- 
meon,  1  Chr.  A,  34—43. 
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Kleinen:  die  Zahl  13  ist  dann  80  zu  verstehen  wie  unter 
den  12  Stälmnien  Joi^  oder  Levi  den  Yorsiz  hatte  und  da- 
her aus  dem  Milien  Josef  diiB  zwei  Efräim  und  Manasse  sich 
trennten. 

Wäre  aber  jemand  noch  immer  so  hartnäcidg  zu  sa- 
gen, das  alles  sei  nur  weil  Jaq[ob  einst  durch  den  ZufaB  der 
Geburt  12  S^hne  erbalten  hfitte  so  gekommen:  so  müßte 
den  wenigstens  bei  eineim  Blicke  über  diei^  nächste  Grenze 
des  eisen  Volkes  Isra^rt  hinaus  der  Augmischein  semes  Irr- 
thums  überführen.  Denn  wo  wir  nur  von  den  innem  Ver- 
zweigungen dnes  Israern  verwandten  Volkes  etwas^verneh^ 
men,  da  sehen  wjr  überall  dieselben  Grundzahlen  und  Grund- 
verhältnisse wiederketeen;  .  Die  Nahoräer  im  Norden  (S.  413) 
zarfielen  in  12  genau  angefutale  Stämme,  diese  wieder  in  8 
u»d  4  vertheilt  ^);  uTelehe  Ninehrieht  um  so  mwkwürdiger 
da^t^ht  je  weniger  die*  jezige  Sage  sonst  sich  auf  dies  Volk 
geitk  eiidäßt.  Die  bmaelä^  va-zweigten  skh  ebenso  in  12 
Stämme  unter  12  Stammhäuptern,  wie  das  B.  d.  Urspp.  mit 
sidilbarem  Ahthdle  wiederiiolt  meldet^);  ihre  nähere  Ein- 
theilutig  ist  nicht  überliefert:  aber  auch  die  Qeturäer  theil- 
ten  sich  nach  S.  417  wenigstens  gerade  in  6  Stämme  ^.  Die 
Idümäer,  von  denen  das  B.  d.  Urspp.  nach  S.  100  £e  um- 
ständlichsten Nachrichten  gibt  (Gen.  c.  36),  spalteten  sich 
zwar  zunächst  in  die  3  Hauptstämme  Elifaz  Reghuel  Oholi- 
bama,  aber  dem  erstem  geliörten  wahrscheinlich  6,  den  zwei 
andern  zusammen  6  Stämme  an,  denen  sich  nach  v.  12  als 


1)  B.  d.  Urspp.  Gen.  22,  20—24.  2)  Gen.  17,  20.  25, 

13 — 16,  wo  in  der  MiUe  von  r.  16  die  Worte  Tgl.  mit  c.  36  ein^ 
Lücke  zeigen.  3)  der  Name  Medän's  ah  eines  dieser  6  ist 

keineswegs  aus  dem  Midjan-s  etwa  verkürzt  od&t  mit  ihm  gleichbe* 
deutend:   vielmehr   kann  lezterer  ein   Verkleinernogswort  (gebildet 

wie  fiiT)  aus  jenem  seyn,  wie  er  auch  jenem  nachgesezt  wird  Gen. 

25,  2.  Auf  die  einzige  Stelle  Gen*  37,  36  vgl.  v.  28  kann  man  sich 
zugunsten  jener  Annahme  nicht  berufen :  die  Verkürzung  könnte 
erst  na^h  $.  1646  erfolgt  seyn,  wenn  die  Lesart  hier  Oberhaupt 
sicher  ist. 
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Nebenstamm  ein  ursprünglich  diesem  VoHie  ganz  fremder 
'Amaleq  (S.  338)  in  einer  gewiss^i  Zeit  angeseUossen  ha- 
ben muss  ^) ;  auch  als  Land  theilte  sich  Idomäa  in  diese 
Grundzahl  von  Landschaften',  sowohl  in  frühester  ?)  als  in 
späterer  Zeit ,  und  lezteres  obwohl  die  Namen  der  Land- 
schaften zumtheil  wecbseln,  weil  die  Size  der  Stammhäupter 
oder  Landvögte  in  Folge  großer  Umwälzungen  sich  verän- 
dert haben  mochten  ^.  Von  den  Eintheilungea  der  Moabäer 
und  Anmionäer  wissen  wir  leider  nichts.  Aber  'sowohl  Ka- 
näanäer  (S.  312)  als  Ureinwohner  (S.  304)  zeigen  von  die- 
sen Volks-  und  Stammesordnungen  keine  S^ur. 

Müssen  wir  also  in  dieser  Ehiliieäung  eine  unter  den 
Hebräern  im  weitern  Sinne  des  Wortes  schon  vor  der  Ent- 
stehung eines  Volkes  Israel  feststehende  Sitte  erkennen,  wel- 
che durch  uralten  Gebrauch  heilig  sich  bei  jedem  hebräische 
Volke  viele  Jahrhunderte  lang  unveränderlich  erhielt  und  bei 
dem  einzelnen  Volke  dann  sogar  sich  tiefer  bis  in  die  Be- 
stimmung der  Äste  jedes  Stammes  fortzog:  so  werd^i  wir 
auch  für  eine  so  gleichmäßig  bleibende  große  Erscheinung 
eine  hinreichende  Ursache  zu  suchen  aufgefordert.  Diese 
nun  kann  kaum  in  etwas  anderem  gesucht  werden  als  in  der 
Art  des  Stimmens  in  der  Gemeinde  und  des  Heereszuges  im 


1)  offenbar  sollen  die  Gen.  36,  15—19  genMinten  StammfaKapier 
dieselben  Landschaften  oder  Stämme  beherrschen  welche  ebenrorher 
Y.  10 — 14  nach  der  geschlechtlichen  Auffassung  .als  Enkel  Eaau's 
erscheinen :  sie  kehren  jedoch  etwas  verändert  wieder,  Tielleicht  weil 
schon  das  B.  d.  Urspp.  verschiedene  Quellen  dazu  benuzfe.  Dass 
nun  aber  von  den  14  t.  15—19  genannten  Th«ilen  'Amaleq  irgend- 
wie eine  Ausnahme  bilden  muss,  erhelU  aus  v.  12  Tgl.  mit  r,  22; 
und  dtas  Qörach  keine  doppelte  Landsdialt  yorstelite  wie  ea  nach 
y.  16.  18  soheinen  muss,  leuchtet  leicht  ein :  yielleicht  steht  er  aber 
nach  y*  16  ursprünglich  als  zu  EHfaz  gehörig  an  seinem  rechten 
Orte.  2)  so  sind,  wie  aus  dem  Gegensäze  y.  40 — 43  (vgl. 

oben  S.  100)  erhellt,  die  Namen  y.  15—19  zu  fassen. 

3)  zwar  werden  y.  40 — 43  nur  11  Stammfaäupter  genannt:  jedoch 
haben  die  LXX  sowohl  hier  al«  1  Chr.  1,  54  statt  des  lezten  Ü*y^9 
Zt$9^iv  gelesen,  welches  auf  i&^  y.  11.  15  hinweist  und  demnach 
wohl  gewiss  ursprünglich  hier  als  12ter  Name  stand. 
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Lftger  und  im  Kriege :  für  beides  ist  eine  bestimmte  Ordnung 
nothwendig,  und  wie  für  das  ganze  Volk  so  konnte  für  je- 
den einzelnen  Stamm  zur  Besorgung  seiner  eigenen  Ange- 
legenheiten eine  solche  Ordnung  nothwendig  seyn.  Ich  werde 
unten  auf  die  alte  Gemeinde-Verfassung  zurückkommen :  ver- 
läufig können  die  Beispiele  Num.  1  f.  und  c.  7  zeigen,  dass 
die  Eintheilung  wirklich  diesen  Zweck  sowohl  für  den  Krieg 
als  für  den  Frieden  hatte.  Dass  aber  gerade  die  Zwölfzahl 
dazu  dient,  ist  eigenthümlich  hebräisch,  und. muss  einen  nicht 
weiter  nachweisbaren  Grund  in  der  dunkeln  Urzeit  dieser 
Völker  haben  ^).  Wie  ein  Volk  ohne  den  Segen  einer  fest- 
geordneten und  zum  Stimmen  berechtigten  Gemeinde  einer 
solchen  festen  Eintheilung  uijcht  bedarf,  und  bei  den  jezigen 
Wüstenarabern  keine  Spur  davon  weder  in  ihrem  Leben  noch 
in  ihren  Geschlechtsnachrichten  zu  entdecken  ist  (während 
einst  Ismaeläer  und  Midianäer  sie  nach  S.  475  einst  gewiss 
gehabt  haben) :  so  fühlen  sich  in  der  versammelten  Gemeinde 
die  einzelnen  Stämme  und  Geschlechter  wie  Kinder  und  En- 
kel im  Vaterhause  um  einen  sichtbaren  oder  unsichtbaren 
Vater  versammelt;  denn  auch  über  dem  sichtbaren  Haupte 
welches  in  ihrer  Mitte  erschiene  würde  doch  das  unsichtbare 
und  göttliche  nicht  zu  vergessen  seyn.  Nur  dies  konnte  der 
bleibende  Sinn  des  Namens  der  12  Kinder  Israels  seyn:  denn 
es  ist  zwar  ganz  gewöhnlich  den  Helden  oder  das  Geschlecht 
und  Volk  welches  eine  Gegend  eine  Stadt  oder  ein  Volk  be- 
herrschte, ihren  Vater  zu  nennen,  wie  Esau  der  Vater  Edom*s 
heißt  (vgl.  S.  444  not.  und  S.  470);  und  wenn  Makhtr  der 
Sohn  und  Gilead  der  Enkel  Manasse's  heißt  (S.  474),  so  kann 
auch  das,  da  Gilead  gewiss  zuerst  das  bekannte  Gebirgsland 


1)  Ihnliefafs  jedoch  fand  sich  bei  den  Etruskern,  Liv.  1»  8;. wie 
man  sich  aoch  mitrecht  anf  die  12  Fürsten  der  Phaaken  zu  denen 
der  König  als  dreizehnter  gehörte  Hom.  Od.  8,  390  f.   und  auf  das 

gleiche  Verhällniss  bei  den  Thraken  II.  10,  488—495  herufen  kann. 

»• 

Noch  in  späteren  Zeiten  theilten  sich  loner  und  Aoler  gern  nach 
der  heiligen  Monalezahl  Herod.  1,  145  f.  149;  die  Dorier  nach  der 
Sechszahl  (Lachmann :  spartanische  Staatsrerf.  S.  94  Tgl.  259} ;  und 
Attika  zerfiel  ursprangHeh  in  12  Gemeinden. 
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bedeutete,  nur  Aiher  kommen  weil  das  Land  Gitead  mit  sd- 
nen  Einwohnern  in  ein  nftb^erVerhftltniss  zu  dem  Stamme 
Manasse  als  seinem  Herrn  und  Vater  gekommen  war:  aber 
wo  mehere  Stämme  zugleich  eines  Vaters  Söhne  genannt 
werden,  da  ist  immer  das  Verhältniss  einer  Gemeinde  vor- 
auszuseaen,  welche  sich  nach  einer  festen  oder  auch  altheili- 
gen  Grundzahl  ordnet  und  gMe^wt  und  so  sich  um  ihr  Haupt 
zusammenreihet. 

2.  In  diesem  Sinne  stehen  sich  dennauch  alle  12  Sölme 
Jaqobs  untereinander  gleich:  sie  haben  alle  gleiche  Ansprüche 
auf  den  Segen  und  Schuz  der  Gemeinde.  Deniu>ch  nahm 
sogar  die  Sage  sehr  bedeutsame*  und  Teste  Unterschiede  un- 
ter ihnen  an,  indem  sie  erst  4  von  Lea,  dann  nach  einem 
StiUstande  je  2  von  2  Mägden,  endlich  je  2  von  Lea  und 
Rahel  geboren  werden  läiU,  und  damit  unter  den  6  Söhnen 
Lea's  noch  die  4  ersten  bestimmt  absondert  Hat  sogar  die 
Sage  noch  soviel  Unterscheidung,  so  sind  wir  dies  alles  wei- 
ter zu  verfolgen  desto  mehr  verpflkhtet;  und  wirklich  er- 
gibt sich  auch  aus  allen  andern  Zeichen,  dass  die  Sage  in 
diesen  unscheinbaren  Zügen  das  Andenken  an  die  einst  wich- 
tigsten und  lange  unverändert  fortdauernden  Innern  Verhält- 
nisse der  12  Stämme  gegeneinander  und  an  ein  bedeuten- 
des Stück  uralter  Geschichte  bewahrt. 

Denn  zunächst  ist  es  von  großer  Bedeutung,  dass  die 
Stämme  zwar  alle  desselben  Vaters  aber  zweier  Stammmüt- 
ter  sich  rühmten:  hierin  liegt  das  nach  S.  442  ff.  auch  durch 
andere  Zeichen  bewährte  Andenken  dass  dies  Volk  aus  zwei 
verschiedenen  Bestandtheilen  erwuchs,  welche  zwar  beide 
hebräischen  Blutes  waren  aber  erst  durch  den  nea  nach  Ka- 
näan  gekommenen  Helden  Jaqob-Israel  ihre  Vereinigung  fan- 
den. Nichts  liegt  nach  dem  uralten  Volksbewußtseyn  wel- 
ches die  Gemeinde  immer  als  ein  Vaterhaus  auffaßt  näher 
als  dass  die  Gemeinde  welche  durch  einen  großen  Lebens- 
zweck ihre  starke  Einheit  fühlt,  zwar  nur  6inen  Vater  kennt 
und  verehrt,  aber  von  den  verschiedenen  Theilen  derselben 
welche  nochnicht  gänzlich  in  einander  verschmolzen  sind 
sondern  von  der  frühern  Zeit  vor  der  Vereinigung  her  noch 
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eine  gewiss  Selbstllndifkeit  oder  Verschied^eit  bewahren, 
jecl^  9is  einer  begandern  Mutter  angebörig  betrachtet  wird : 
älmlich  wie  in  den  drei  Stämmen  Ramnes  Tüies.Luceres  das 
Andenjcen  an  die  Entstehung  Roms  aus  drei  verschiedenen 
Yolksäieilen  beruht  und  wie  Romulus  die  30  Curien  nach 
30  sabinischen  Hausmüttern  benannt  haben  soll  ')>  od^  wie 
(um  das  nächste  Beispiel  zu  nehmen  welches  hieher  gehö- 
ren kann)  die  Idiunäer  nadi  ihren  dr^  Hauptstftwnen  sich 
von  einem  Chittäischen  einem  Choräischen  und  einem  Ismae- 
läischen  Weibe  Esau's  ableiteten^),  zum  sichtbaren  Beweise 
dass  die  Chittäischen  Choräischen  und  Ismaeläischen  Bestand- 
theile  aus  welchen  ihre  Macht  erwachsen  war  n^ch  zur  Zeit 
des  B.d.  Urspp.  welches  dies  erzählt  sehr  deutlich  unter- 
scheidbar neben  euiander  sich  erhalten  hatten,  wie  es  dies 
Buch  von  den  Choräern  ausdrücklich  meldet  (S.  304).  Ähn- 
liche Anschauungen  und  Überlieferungen  finden  sich  in  den 
Geschlechtsnachrichten  des  A.  B.  sehr  viele:  wiedenn  über- 
haupt diese  dürren  JNamen  aus  der  ältesten  Gesdiichte,  so- 
bald man  sie  aus  ihrem  Schlafe  richtig  aufzuwecken  weiss, 
keineswegs  so  todt  und  starr  bleiben,   sondern  wieder  le- 

1)  Liv.  1,  13.  2)  «GcD.  36,  2  f.:  wo,  wie  aus  den  cho- 

räischen Namen  'Ana  Ssibeon  und  Oholibama  y.  20.  24.  41 ,  noch 
deatticher  aus  y.  25  erhellt,  "''ih  für  "^Itl  zu  lesen  ist,  sowie  diese 
Nam«n  auch  Jos.  9,  7  LX^  verwechselt  sind  (S.  319).  Dagegen 
folgt  aus  Gen.  26,  34  f.  27,  46.  28,  9  unwidcrsiNrecblich  dass  die 
Sage  ursprünglich  von  zwei  Chittäischen  Weibern  Esau's  erzählte, 
wozu  später  ein  Ismaeläisches  und  endlich  ein  Choräisches  gekom- 
men sei,  welches  ja  auch  yollkommen  zu  dem  oben  oft  erwähnten 
Verbältnisse  der  Grundzahl  4  mal  3  =  12  stimmt  und  ein  deut- 
liches Beispiel  gibt  wie  eine  solche  Zahl  4  allmShlig  in  3  iiberge- 
l^en  konnte.  Den  Namen  n73tz)a  26,  34,  wekfaer  28,  9  statt  des 
UDgehörigen  TOTlTO  zu  aezen  ist,  mass  man  aber  nach  36,  2.  4.  10 
gewiss  als  aus  einer  VerwecbsluiKg  mit  STJ^J  entstanden  ansebeQ. 
Dass  das  B.  d.  Urspp.  sich  nicht  widerspricht  wenn  es  c.  36  das 
zweite  Ghiltäische  Weib  etwa  weil  sie  als  kinderlos  gedacht  werden 
konnte  nicht  weiter  erwähnt,  yersteht  sich  vonselbst.  Dagegen  zeig- 
ten schon  oben  einige  Fälle  bei  den  Söhnen  Jaqobs,  dass  das  B.  d. 
Urspp.  bei  den  spälern  Schazoogs-  und  Landschafts- Verzeichnissen 
die  Zahl  anders  bestimmen  kann  als  bei  den  mebr  bioss.gescbichi- 
liehen  Geschlechtsnachrichten. 
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bendig  werdend  die  wichtigsten  Überlieferungen  über  die 
uralten  Volks-  und  Stammverhältnisse  verkünden^  den  Ver- 
steineningen  und  Gebirgsschichten  der  Erde  vergleichbar 
welche  richtig  befragt  die  Geschichten  längst  entschwunde- 
ner Zeiten  erzählen. 

Werden  nun  Jaqoli^  Äwei  Weiber  von  der  Sage,  ganz 
anders  als  die  drei  bis  vier  Esau's,  nidilbloss  Hebräerinnen 
sondernauch  Schwestern  genannt,  die  so  unzertrennlich  von 
einander  gewesen  dass  ihr  Vater  sogar  die  eine  für  die  an- 
dere ausgegeben  habe:  so  liegt  darin  unstreitig  die  Erinne- 
rung dass  die  zwei  Hauptbestandtheile  aus  denen  die  Volks- 
gemeinde erwuchs  sehr  früh  inniger  mit  einander  verschmol- 
zen seien,  weil  sie  schon  von  Anfang  an  als  beide  wesent- 
lich hebräischen  Blutes  einander  näher  standen  und  dann 
durch  einen  großen  gemeinsamen  Zweck  länger  zusammen- 
gehalten wurden.  Dennoch  zieht  sich  eine  gewisse  Doppel- 
heit  durch  die  ganze  folgende  Geschichte  des  Volkes  aller 
Jahrhunderte,  mit  den  Zeiten  und  Verhältnissen  wechselnd 
aber  nie  lange  sich  unbemerkt  lassend  und  oft  in  den  hef- 
tigsten Gegensaz  ausbrechend  odergar  zu  langwieriger  ge- 
genseitiger Trennung  spröde  auseinandergehend ;  traten  aber 
in  den  Zeitläuften  nach  Mose  und  nach  David  eine  Menge 
neuer  Ursachen  hinzu  diese  innere  Spaltung  zu  verstärken 
und  endlich  ganz  unheilbar  zu  n^achen,  so  geht  sie  doch 
deutUchen  Erinnerungen  der  Sage  zufolge  bis  in  die  dun- 
keln Anfangszeiten  des  Volkes  zurück  und  hat  unverkenn- 
bar in  den  zwei  verschiedenen  Bestandtheilen  aus  welchen 
das  ganze  Volk  sich  bildete  ihren  lezten  Grund.  Bildeten 
nämlich,  wie  wir  sicher  annehmen  können,  vonvornan  die 
6  Stänune  Lea's  den  einen,  die  2  bis  3  Rahers  den  andern 
Bestandtheil,  so  haben  wir  ferner  die  Rahers  gewiss  als  den 
mit  dem  neuen  Zuge  Jaqobs  nach  Kanaan  gekommenen,  dem 
Helden  und  Vater  der  Gemeinde  zunächst  stehenden,  die 
Lea's  als  den  altern  von  Abraham  und  Isaaq  her  in  Kanaan 
schon  seßhaften  Bestandtheil  zu  betrachten:  nicht  umsonst 
kann  die  Sage  alle  Söhne  Lea's  für  älter  und  Rüben  für  den 
wahren  Erstgebornen,  dagegen  aber  Rahel  und  ihre  Kinder 
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iiriftei'badttnch^rn  liiebliiige  d^  Vftleirs  halten^  Ähnlich  wie 
-Jaqbb  Bcitbist'Als  i^rsi  VMaiifleh  nach  KaHiiah  iitid  in  Isaaq's 
'HauB>g«kbitiin6ti^ider  jflhgdpe-  Bsftu  4er  lätere  Bohn  Isaaq's 
iheifll;    /Und'  da  »die- beid^  verscMedehen  ^Mitandlhi^ile  un«- 
lilOgtdi  Uöss^  n^ibeii  einander,  ohne  4asg  Ton  dem  einen 
^e<  iböhereiiiSeiral^  oml  Leiluiiff  des  Ganaen  acia^gf,  die 
Oemeünde  gabäldet^^haSbett  können:  so  habeii  wh*  hier  zu- 
gleich den^igei^^hidlsMien  Sinn  der  alten  Säge  vm  Rnben's 
¥erläi5t0'itieiiies>  Bralgelmrtsreohtes.:     Dns  Sagengcibiet   hat 
vivle  solotierüfläiie  von  VeirkiMfe  diesem  Rechlea;  üiid  eaer^ 
hellt  ;Ittiohtda8S;  wcß  dabei  eigentlitth  y^n*  Vdlkem  Stftmmeft 
üüd'iQesichleöhtiern  fdieRede  iirt,  dfe  Eiteneroitg  an  dnen 
SiFiapI  >2Weter>  aoteher' Mächte  und  an  das  Aufsteigen  einer 
iftikfär  geKng^h'sm^  öberkerrHdten  den  ifesdyohlliiDhen  Grund 
büdet:  tederthMr*  erklärt  si<$h  nur  dfldurdi  die  Wichtigkeit 
npytanlit'.atii^iei  BrKähluiigeh  aidftreten,   denn  auch  das  Spie-^ 
lendei  udd  Stiierzende  dabei,  wie  bei'  P6reß^  Tliamat^s  und 
JudalaiiSöhnes  und  ZwOiiiiges  fieburt  i),  islJcwtir  aus  wiA-- 
ik^herYöIksiaane'gelbhssen;   adbier  bei:  genug  bedeutsamen 
Sachen;  <  Wie  runter  €lei^heh  die  höhere  Würdä  und  damit 
die -Eratgebuit  errungen  wurde,  wird  einmal  bei  den  6e- 
iacfaledrtem>  Admrehera  vom  Judäischen   Zweige   Ashchur 
bestimmter  ispkiäit:  Ja'befl^,  emfthlteein  altes  Bück,  ward 
-mter  »dnen-  Srudenider  geehtienie  ^:  lAso'  wird  sein  Haus 
unter  den  irerwiiiiidten'  bM  als  das  des  Erstgeboni^n  be-^ 
tnichtfet  «eyn.  -^  -Aber  während  die  umständliehe  DarsteR 
4hng;'d^s' wiedei^hdltbn'  lUngkampfes  Jaqob's  mftEsan  um  die 
Bnitgd)drt -erst  dem  viencM  und  dem  fttnften  &2äUer  an-^ 
^ekbrt : denen  dabei 'ältere  Ssf gen  di^r  Aft  und  isuifiidist  die 
äbier'Bfnlitftf  >und  Manassa  vorsöhwebten  (S.  453  f.):  ist  die 
Sage  von  Ruhen  gewiss  eine  der  ältesten  und  zugleich  vom 
«Itesteh  Erzähler  üb^Iiefert  ^);  '  Dass  Ruhen  einst  der  Tor'» 


-1)  Gbn;  38,  IB.  L  .2)  dem  unter  den  SUdten  Juda^s  aiaa 

giaiohtlamige  Sladt  «blspwidit  1  Chr.  2,  55.  3)  1  Ghr.  4, 

a^.lO:odb  Stte)le>iifc  aafcb  der  i^arbeder  Red^  sehr  all. 

4)  I  (Sien.  ^5^  22j  |49,  3  f.  >m  »byiala  nh  W>»   d.  Jk   ^ji> 
Stufe  y  Rang   Hez.   40,  26  gleichbedeutend   zu  nebäiiat  iat*:    »mein 

Gesell,  a.  V.  Israel  I.  2.Aaiig.  31 
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«tmnm  war  und  die  lOirigeB  leitete,  iit  ^ih  gMchidlllicitee 
WahrlieAt  M  a^le«,  d«  die  ^s«hte<^twige  «hm  dea  oll- 
sten Plfus  beisMiidig  zxitheilt.  und  damit  .d«0  Aad^riceBt  itn 
seine  ursprüngliche  Würde  erhüll;  da»  .er^.ala:  Voratamm 
«eine  Macht  in  Udbermnth  miadurauchte  «nd  düditf^  die 
Würde  verier,  mag  die  Sage  des  ällMteii.Bcaühteira  aüdett- 
ten  wenn  sie  An  des  Vaters  Kebsweib.  niiafteaiichte;^)  wid 
dadiprdi  den  Fliich  desselben  sidi  zttiehM  iässi  .  Ab«r 
ebenm»  gewiss  ist  dfiss  er  die  Würde  schon  isb  der  firüiie- 
s^oi  Ufzeit  Terloren  l^bm  wi^da  nur  selehe'ganz  ftme 
(Und  dunkle  Briiineraing6a  daran  jsich»  ehalten  haben;; .  und 
an.seiip^  Sldte  trittt  niebl  e^a  (wi(imlftniidiL:detfieschibhte 
seit  Mose  erwarten  kannte)  Judn^  sondent.  Josef  nacli«iis^ 
drüchlichen  ErUänuigen  ^)  und  im  aHgemein^  SvgelMusse 
der  UnternuQhung  dar  Gesahichte  der  früheBti^a  Zeiteni^  wie 
unten  weitcir  iiu. erläutern  ist:  mil.  Josef  nber  gtibingt  (der 
and^neiimd  zwar  der  jüngm'e  Besitmdilhefl  der  Gemeinde 
z«m  Vorsiz^y  und  wir  haben  hi«r  uastreMig  tm  Stüak  >ui^ 
alter  Geschichte  über  die  imiern  Spatengem  uari  Kämpfeideir 
zwei  Bestandtbeile  aus  denen  (He  Gemeinde  erwuchs. 

Zweitens  liann  es.  ebensowenig  ohaie  Beäentiutg  senfh, 
dass  unter  den  12  Sühnen.  Jacobs  einige.  Yoa  Kebäweibeni 
a))g^Ieilete  a})er  als  von  jenen  beiden  Hanüiättem  an^iKin^ 
d^  statt  flfng€»onwen  betracbtet  wiH^deni  sowie.dass  dieacr 
gi^ade  2  für  Lea  und  ^  für  RaMl  sind^  ütehch  wie  «ater 
.dje^  12  Stämn^en  der  Nahoräer  gerade-  4  auf  e^ .KM»ri«reib 
:Kur^ckgefäihrl  werdw^).  M%n  beobaghtiat  idiöscibe  Doppel- 
erschenwng  av^di  sonst  p  diesem  waltw  Geaehlechta-*  und 
YöIhemacbriclMien:  oft  wird  ein  oder,  epijge  SöbMi  eines  Het- 
4en  :der  Urzeit  nicht  Ton  einer  eigentiißhe^  üausmalttr. 


Lsgfr.Ton  Hohei^*  W^rd«««  sack  LB.  S*  267  c«  .  :    i)  Vf0m 

das  Bild  sichtbar  aus  solchen  geschichtlichen  Fällen  wie  2Sam.  16« 
M  f.  bdilehnt  ward.  2)  rein  geschichtlich  ist  der  Aus- 

apradb  i  Chr.  5,  1  f.;  die  AusddiaUe  »dei  Gekrönt*  seiner  fimder« 
Gen.  49,  26.  Deat.  33,  1^  tIeheB  zwai  bei  Dichter»,  «bes  offfeübar 
tji^i  ohne  eine  geschachUkhe  ft^dentung  ani '  jeneif  Dhseit  l^r. 
:     3)  Gen.  22,  24.  .  .     \      . 


g^AAlttsiti  aber  die?  liieät  in  einem  Micken  VerhÜbiisMr  daiw 
die  nur  »tiT  Kebswdber « bieso^eiMm  Söintfe  entweder  gamc 
aiiAer  :dcr '  milden  fif^ndcaU  btuben  ^)  ^lider  .docb>  weit  in 
der  Minderzahl  sieben  ^.  J>w  l¥ir  !nmiihier  wesentSeb  die 
innent:  ßsleniebiede  der  Slfonnies^  opdyolkbverbftlfiiisae  der 
Gemeindai  fixr  mis  babeil:  so  kann  .kein  ZweifeKabwalteil 
das»  wir  in  diesen  adnddraüageiaseidiiieteri  Söhnen  dt«  Ver<<> 
ir^iler'  ^dn  AfteratfiiAmen  oder^  die  von  den  Hörnern  aegCM- 
nannten  gitnieg  mteof«!  finden  mfJmetif  #eldie  twar  in  den 
ReieUsv^twid  aufi^enooime»  sind  ^et  nnr  mehr  ader  we^ 
ii]ger<'beS0VränUe  Rechte  in  der  Gemeinde  besäen^  sei  die-* 
ses  in  bloßen  Bhrensaeben  oder  in  wiebtigferen  Angelegen«^ 
bclHeff/  l^ne*  toiehe  tSlelhinig'  ward  aber  wiedenm  nicht 
leicht  anders  möglieli  als  entweder  dnrch  die  Aafnahme  neuer 
Völker  oder  -Geschlechts  in  deki  fteidisvefbandy  welche  nn«» 
terworfen  aber  dock  mit  gewissen  Rechten  bedacht  wlvden 
oderancb'fipcäwiMig  um  Schill «uid  Aulhabme  baten,  oderabcv 
durch  eiüliefiMres  Herabkommien  Üterer';  und  sefewisa  alt 
d4r  Theil>  der  'Amaleqfler^  welcher  vermitteter  eiliep  CboMÜ** 
sehen  '  Mutter  Thimna*  uhd  eines  Kebsweibes  <S«ui's<  dfeiti 
Reiebe  Edöm  verbunden  galt-'),^  eUit  geringere  Rechte  be-- 
sasd  tis  die  IS  irrigen  Sttome  Edöm's^  hatten  in  Israel  die 
4  Stimme  wdche  sich  nwt  veiwtlelst  awcKer  KebsweibeF 
Ja<fobeänf*  die  wahren  2  Hausmütter  des  VaÜDcs  aurvtlAe^ 
ziehen  konnim,  Tonanjbriigan  geringere'  Würde  nAd>  Maekl 
als  die  äbrigM  6^>  öbwdhl '  sie  an:  wespntliohen  W<)hltkateii 
und  Rechten  d^  Gemeine  theilaalmen.     Wie  sieb  ches.  nr- 


1)  wie  'Amaleq  bei  EÜoAi '  Gen.  36,  12    tgt.  Y.  22'.  f6^.  40  und* 
oben  S.  3^8;  Saiit  als' Sohn  Sim^on«  s".  S.  474.  2)  W?e  bef 

Naher  Gen.  22,  20^24  und  tMeK  Bei  RafeO  f  Glr.  2, 43^^91  iai 
der  JBzige  Teit  niHbutlichj,  da  man  mohl  «ieht.  wohin  t.  47  and  4^ 
gehöran.s^ilfin;  bei  mnaue«  1  Chr.  7<14t  .itjC^iebibsp  t<>r^  lU^A^n 
meheres  anstgefallei^.  ,  3J  abo  hafte;  dieaer  Theil  Ton  Ama- 

leq sich  zunächst  an  die  Ghoräer  (mit  denen  die  AmaleqSer  nach 
S.  303  ff.  aiierhaupt  yerwandt  sind)  gewandt,  und  war  dann  darein 
diese,  welche  damals  noch  selhstSndiger  in  Edöm  waren  (S.  304), 
in  den  ReichsTerband  aufgenommen. 

31» 
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alter  YerfaMnl»  sogar  techbäi  ierSfokepmg  .und  y^11iBi<* 
hng  Kaatorffl  >uBter > Joamt litMrAirt,  iwird/wlat  tiridävl  wer^ 
den,,  «nd '.vär  bdsizen  datift.^  eiMB  ittbemsekcAden  Beweis 
Ütr  dtit  riekligeni.ßiMrridetf 'limine:,  'nber!  anck  in  der.  Sage 
^dteR  diese  SöhÜe/JBqobgrale  iKe-rolibstdii^  wie -die.' Bnah« 
hmg  über  JomF«  (VerhiHrads  m  denlgibiM  Büiia's  tind  Zfl-^ 
ptV  deneiii  er  ia  der  Jngead  wie  LehtMng  untenifebevi  gt* 
we^en  sei  und  die  seine  UiibefiuigeiAeili.iuid  IMsobidd  «hei 
belohnt  f),  hinlftilgfich  eeigli .  Hub  sodeim  weiter  auch  h^ 
mael  aftd  die.SiöhiMr  Qetlira'^iiiiff  alft.iiQnKebsitwJb<9n/Abfa** 
hams  geboreki')gelte%,«»l. niehle  al» eitie.weitemAusdflhiHiDg 
dieser  urakea  AiHiöh^luing.  Yen<  YiM^ßxMMsma.    ' 

Wie  wenig  gleiohgqUig  eftesM^ki  drittens  sei,  dass£6 
Geburtssage  über  dib.  Söhnd  Jaq^bs  iMier  4  enger  nrer**- 
knüpft  und  ansdrfiddieh  meUel  dleis»)  Lea,  nachdem«  sie  dis 
4  gieren ;.  längere.! Zcft  >unli!iip{i}bari  gew^ea^  dass.  dava 
die  4  Sdhne  ddrKcbs^eibiuriFeran' tlie:  2  xu.Rahel  gehiK- 
rigen^:  endlieh  wieder  naeh  langem  ZwiseheiTfliiime  die  4 
übrigen  und.  zwdr:iMh.2<von  Lea  und  am.spiiteti^a.die  % 
BnhelWifpaÜoreni  seiedv  /bedarf .  nachi  dea  obigen -Befiierbiiir 
geil  wcSteii  keiner  fidäulerung..]!fehmen  Wir  aber  ^esbis-* 
hör .  ausdnandetgeseztte  «tiiammea  >  ^se  lekicihtet  •  eid  dass  wir 
ia  dem  ^ins^heiidMiren  fibW!awie  -  dieser  £agen .  ;nl»eh  die .  dent-* 
SeMciiiiiErinni^nlngen  am  .dieiebiittigeBi  Urveitbältiiisse  d^ 
grollto!  Yielkägüederderfiemeindeisraelelresizen:  ...Dfie  Kinn 
der»Lää^s .  waren  iuitsprünglich  die  i^ftrksten  iiid  -beitrsobend*- 
stea,  da  sle-sich/wie  B>isii'4y  oder* wenigstens  .wie  4/ zu  2 
und  4  verhielten.  Voran  Rüben  oder  später  Josef,  so  aber 
^eiß^,  .auQhwenn  dieser,  die  Leitunjs^  handhabte,  doch  Rüben 
Vfdi  im  izn  ihm  ge)i,örigen^  d^ejS^äoun^. querst,  absti^ 
«nd?jsoqst/dea:yjofipang  der  Wtfrdeilnehffupt^QSjdftW  ent-^ 
weder*  die  2  übrigen  Stimme  Lea's  und  dieiS^Zill^a^s^viide^ 
die  4  minderberä<5hti^en=Sfiimine  zusammen;  endlieh  die ^4 
übrigen  so'  dass  'Jö^äf  und  Benjamin  den  Ausschlag  ^äben*^ 
djies.inpöhfe   die/ älteste  Ordnung  der  Abstimmung  m  ver- 

1)  Gen.  37,  %  •  •■  :  .'">'  •>•;•.■     ^y      -  ■       "'■ 


samiiMdler  GekaeÜMU'  se^ta^fiiwdinAliiiiiidiitnbcliteiiiisidii  ale 
tItMigen 'ino^Fn  VolksTOiiiäliiiisaeilgbstiAen.    S^taro  StlMt^ 

wieiubt€iRtfeä^  ^zolxeifbn  i8tLiiMr'fsduiM;'»lirss>inl>(d«- 
1t1ike$MhI^V  JidirtoMeitei^nf  dieffe  iiOrUmmg)  geilrdscm 
ttnd!i««ii  jeneii  'hivrlioliefa  Jtigendielt  her>JBo<'fief  «oh  dan 
fah2ien''^wotot8fayn>'«Mt  Wrärai  deS'Viiicie»  liingaprttgt  liak 
ben^  dtu«  MOb  uMer  ittM'üiA^eslalMi^ 
tu»  ZwtlTzahl  id» 'beflige  Volktiiahl  irgcndme  itotner  tteittir*- 
Mtieii;.  ^othögiiete  i^ieddrh0rgiBfiitelit>>'(«;  \B.  daröh«;  JdbiiPs 
iSpattdhg  »In  Bfritm  imd'lian»s^'iii»cb'  dim  AilgdäheidM  Led* 
vlV  «te  hieoterstftitunesH'^ttfld'M«  wMigisid^  Im^Oeilkeii  und 

UttUH^iM^läde'^  i^«tfisbbdiKl0ii'  12'  dtätattnen  iMdoh^' dto^  Ursii« 
aritsdi^ckt»  ^'' längst  ktsiiiieiif  rifdikeni'SAiii  m^fj  db'^Min^ii^ll 
ifie^  Oiiludl^h(  als  ekle  Bl<yuigfl9  411'  Gtfdaitten  «Ad'fiitiiimN- 
^eil  no^änmlerfbj^fliieit^'  die  WirUichkMt;  tfb^  ä^  »vlelfftek 
•stark  Yerftiidert'  KlAtte.  'Oie^A  VMlm^  kMnfk  ^mch^  Ü^^ 
>«Hef'Sdg6  von  id^  neir^ 'pno^hi^tisbhen  Stene'0fgvlflM'\fier^ 
dt»ft^  d^d^Allg^^t  dl^  nithsten  Jihrkiiiidepte  nadi  Sa<- 
lomo  diafeHdr^g; 'uiM'^esii^  vl^ikfbäi'  tu  M^beni/ ^mereine 
-ami(ft[^d^'%tMrcheh  Obtiläte  scb^ifibär  so '^erti  Hegende iGe^ 
büits/ssbge  deiM^oth'^üntSei'  d^  Hftttideihf-de^  *dHtteti ^^  deis 
Iviei'teMvBrMftlers^^^iAfeiM  der"  iidb^m  R^^giön*  giini  'eatspr^ 
cfaertdeh'Sihn  ahg^zög^Hat. <^Di^'1^ä!de^  efaf«Är Aifktlüphiig 
sind  jedoßK 'nii^f'sÄw^  ifü  emie^üti.  »(hltW^nMlIickidik 
zwei <Stääime'RtiiM^  und  ifii^syder^  Jos<»f^frtfitn;  tmt 

1JI  Tgl.  qen  Gommentar.  zur  \jfß(i9}ypsQ  p,  164  f.     .        ,  <)  vom 

dritten  Erzähler  siammt  die  Anlage  und  "das  Wesenäiclie  '^ergaVi- 

zen  Erkihlutfg  6«n.  2d,  16-^dt)i  24:    d^  Vi jtti  ses^ie '  deUtlicb  i\k 

nrtfflen  'WdMbrkUrdfiglB»  JW'NaMM»  2Molob   oinI  JbMrikidtb>8Ö, 

4d-  Mi  r^eloAM^  aocb  zniideni'  anplraiiglicNcnb-Gfibnitm  xW^  Gaasfi« 

i^^^^r  8q1)^  Bipfi^Wf!  «lilitM^oWnl'g^Wtff^v  ginjngw»!  »0  a^n^ 

fseh/sajila  aolUeo  sie  di^  Naipen,  aocb  genauer  .au^deuteo   «U  dies 

der  driU^  Erzähler  getqaa   batle^     Dagesen   mjag   der  Name   Jahre 

"2^,  31— '35  Tora  Tierlen  trz^ler  bloss  statt  eines  iirspruliffUch  hi^i* 

'Btebendtt'El'öhrm  i^ew'k'eyd:»''  ''  •='..; -'■2  IjfJ  J  -.;  i::..    ,-  =  - 
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A  die  eulect' iuiiEU^ekokilinlMWii .  aber  dddi  als  die  itm  md* 
«teä.bevor2aften  und  daher  dd  die^dem  Vater  der  <Se* 
neiiide  tbeaersteB.SihMy  'und  < galt idManach.aiick  ihre  be<- 
aöndeire  Stammiiiutler  ;Rlikel  «Is  i  daa  theoerate  Weib  <  Jaqobe^ 
welche»  er  wohl  I  gar  am  tifebstea,  fiüleii  gthabChälte;  Hess 
sich  aber  von  der  andern  Seit6  ;k«iii  ivttlicher  Grand  für 
den  Yoraitg'  des  Skanunes  Bfrto'filNli^a^da  4er  Stamm  Jo* 
^et-'&rim  sieh  idleidings  niehl  .imwier  auf.  der/ reinen  Hohe 
erhielt  welche  ¥on  seinem  Siammvaier  io9^  die  ^  Sage  er^ 
eftUt;  ui^d  galt  demnack  Rahal  alsi  die  3wnr  durah  ^3<^h5fi* 
heE  und*  Zauber  aber  niebl  gemde  /dnreh  innere  Tugend 
ihrer  Sdhw^sler  überlegene  Vjolksmuiter;  ae  konnte  das  ganse 
Leben  der  zwei  Volksmütter  und  Ar  VenhaUei^  zu  dwi 
Stamm vAter .  wie  ein  Streit  zwischen  4eB^.  änOerl^clien  Vor- 
zuge und  Ansprüche  und  der  uniiei^ohuldi^Mi  Zuntctks^ung 
mnd  Veniiaohläßigung;;betra(^tetr  wenden ,!  ein  Streit  ibmseii 
gMtUchnr  Ausgang,  wennnur  dar^sohuldlos:  VeriKwMüiUgle 
die  inneriß  Tugend  und: G^didd  nicht  .vjerMert^  ^^  zwei* 
felhaft  seyn  kann»  und.  ein  Qedapke  4or.  hi^hern  Religion 
war  damit  gegeben  in. dessen  Fächer  fdl^.Thefle  der  alten 
Volkssage  sich  aufs  schönste  einfügen  lieQ^.  Ja^b  .Ucibt  iUUr 
die  Schönere  und  wäl  nur  sie;  aber  diei  .Älter^  urelohe  ihrer 
geringern  Schönheit  wegen  zurückzusehen  Tomiitf<ii4gi^  un* 
billig  ist;  wird  nicbtni^  denuooh  au^^h  4iei  aejiiMge  sodass  er 
sie  neben.  Rabel  ids. Hausfrau  ehrei»,  muss^  s<>n4ern , wird 
auch  ¥or  Rahel  mit  4  Sohlen  ge^e^et  un4  gewinutso  die 
Ehre  der  .Welt  und  auch  deß  ungünstigen  G^piahles  liebe 
immer,  gewisser;  nun.  wird  zwar  Rabel  u^eduldjg.  und  er- 
zielt wenigstens  durch  ihre  Magd  Bilha  2  Söhne  vom  Vater 
für  sich,  aber  auch  darin  steht  ihr  Lea  nicht  nach  \ind  ge- 
wiimtauch  für. sich  2  solcher  Söhne;  die  gewisse  Leibes- 
frucht glaubt  endlich  äie  zum  Äußersten  •  gebnachte  Rahei 
der  Schwester  zu  rauben  indem  sie 'ihr  die  von  Ruhen  als 
kleinem  Amoir  gefundene  Mandragora'  "abdingt^  aber  vielmehr 
empfangt  Lea  wie  zu  ihrer  empfindlichen  Strafe  dafür  2 
neue  Söhne  und  1  Tochter:  bis  endlich  auch  auf  die  genug 
gedemüthigte  und  gebeugte  Rahel.  pinBli^^k  göttlicher  Gnade 
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fliHt  «n4  $i0M^ät  dfe  gebiert  w^dieiier  fimilidh   an  innerer 
Hokeit  iM  an  Aüseimi  bei  item  Vata*  bald  aUe  altern  übei*« 
trifit'Md  ihi-jptrsl  wird,  ja  mit  dem  sich  <nadi  aker  Smge 
i^  Mtem  der  12  geschlofleeB  zu  Haben  schetal.    Aber  auck 
na<M6m  gie  dto  alle  fAerlragendeii  Jüngsten  gebbreii,  ge^ 
nießt'  gie  nicht  taufe  mehr  dke  LehMtsfreüde  imi  Benjamin'« 
6eb«rt  kostet  ihr  J^dii  Eintritte  in  Kamään  das  Leben  ^).  '— 
Die  Werleridäningra  dör  eint^en  Namen  der  Söhne  svkA 
diriii^erst  ans*  dieser  Ansicht  vom  Ganzen  geflossen;  deiln 
£W«tr*dlasi9^ 'die' Namen  der  Personen  Ursprünglich  bedeutsam 
seien  whr^riefatiges  GeAlhl  des  Alterthumes  (S.  25),  und  die 
12  Stammvftter  tvai^en  gesehiohtlich  wichtig  genug  um  ihrer 
Namen  Sinn  irad  Bedeutung  neben  den.  Namen  der  andisrn 
Herueu  genauer  zu  erklären:    ab^r  von  der  andern  Seite 
fielen 'die  Ndmen  dieser  Steimmräter  des 'Volkes  liu  wdt  ia 
ii$  mitförnte  AHerthubi^  zmnück)  ids  dass  ihr  ursprüngMoker 
Sinn  im  lOton*  öder  dieu  Jahrh.  y.Ohr.  noch  ganz  aicher 
hätte  erhalten  seynkönikdn;  und  so  war  es^  bei  däi*  großen 
Freiheit' womit  danlals  die  lebende  Spracihe  ihre  alten  Worte 
didütele^  in  diesem  wie  in  alleh  ähnlichen  Fällen  Idbht,  ei- 
nen dem  neuen  Gedanken  entsprechenden  SSaa^  in  ihneft  zu 
finden. 

Ein  andereis  Beispiel  Ton<  Benuzung  dneir  seldMiural-* 
ten  Sfammessage  gib^  das  BV  der  Urspp.  bei  der  ein^zigen 
Tochter  J««[ob  weldiö  tteben  seinen  12  Söhnen  steht;  Dina^). 
DiNJS  dieli  keine  SO' ^anz  einfadiie  Toditer  seyn  kann,  folgt 
sürw^U  iaus  «dem  Begriffe  ihrer  Brüder ,  als  auis  der  Bedeu- 
tung aller  ähnlichen  Fälle.  Man  findet  nämlich  in  deh  6er 
schlechtsnachrichten  der  Urzeit  zwar  bisweilen  eine  Tochter 
vi^zevJuiet ^)  y  nbe^  so  selten  un^d  ßin^lu  dass  inan  schon 

1)  dtisleiijamin  im.  Bj.d.  ünpp. .  Gett.  d5f  23— 26  zu  de»  in 
Hfljtfopnlstaiieii  Gebornto  getecbtel  wiril,  isl  Tielleicht  blpM  der 
Kurze  wegen /da  w.i^'*^^  tXkk  Z^iebaii  naieh  schon  bei  dem  Sl- 
tettfab  BriiifaMr;  ctlandeo.  2)  Geb.  33,  16  ^  c  34  TgU  mit 

4M,  16.<  30^  2  r.'  '       3)  die  lüniigea  Beispiele  bia  in:  die  maeh- 

«dsaiibfaea  Lüien  sind  auAerdem  S^fäch  Tochter  Aaher*«  Gen.  46, 
17,  welche  miUen  unter  reinen  Stammesangelegenheit en  wieder  .or** 
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deswegen  nicht  an  einfiithe-TiVchter  denken  ikamif  Wt4  wie 

alle  Havsbegriffe   dieses   Gebietes    weseatUchuTkriitfi'»- und 

Stannnes«  Sachen  beiseichnen,  so  wird  das  Mcfi  bfeü  iMtref^ 

fen:  denn  solle  anoh  ein  fitanaiecj*^  öden  ;GeathkiQbtsh«14 

wirklich  eine  solche  TiM^h(ler:geliabA.lHibett!.wiekhe<auan«dMaftr 

weise  in  die  Ges6hlechls»adlri€lMen  aufgiemHkimisii'wAre)'  m 

müsste  sich  doch  einst  um  sie  eiiie  lieABittiElnd^  SitomMies*' 

öder  GescUechtsgesehichte  gedreht  .haben^  wie  dies  ivon  der 

IChr.  2,  49  sehr  leer  dastehenden  EideVs  !To«iila^  /Ahhst 

ans  andern  Quellen  unten  naehgewidseK^urefdeit^wirdL^  Be^ 

zeichnet  nun  der  Sohn  eiiies  Kebawdibes  diHi  Vettr   und 

Vertreter  «es  minder  beTOrreehtetenStwnmeSfOdier  G6-« 

schlechtes  welches  von  auQiin  sieh  angesehlojsaenluit;  sO'Wird 

eine  allem  steheiide  Tochter  im  Gegtatheile  idsni^l/besgang 

eines  TheSes  des  Volks-  oder  Stammes n  öden i'G'ca^eobts«^ 

Gutes  auf  ein  anderes  Ydlk  Stai&m  od0r!fi0schleohli.be4w?> 

ten,  wie  Kaleb's  Tochter  'Akhiladem  'Olhtoiiel  ¥i)tl:zubrnigt, 

wie  Ohohbama  und  Thimna*  den  Übergaug  den  Cbtmw  in 

die  Idumä^  beaeicbne^,   und  vrie  die  Ehe  Ghfifirori'ardes 

Enkels  Jirfa's  mit  einer  Tbchter  .Makhir's  tvoB>iGiteac|'l  Chr. 

2j  21 — 23  d^itfich  eine  Veirmiadiung  dieser  i^eiden  >äiftnune 

zur    Gründung  der  sogen.  Jalr's*  Gemeinden  im  ftußersKen 

Osten  bedeutet    So  mussi  also  die  beabsichtigte  .fi3ie;]>ina's 

der   Tochtei^   Jaqob^  mit  •  Shifthtoi    i6m   Sohne  •  Gfaamör's 

den  anfangenden  Übergang  eines  Theües  :4er  .Genleinci:  Jar 

qobs  zu  Kanäanäem  bezeicteen,  welc^oin  di^iT/ alten  Stadt 

Sldchän  unter  der  Hemschafl  •  eines  kaiiMiäisdkeni  Fttfsle»* 

geschledit^  mil  Namen  ChaMör  ^)  siBdeiteni<< '  Der  Mteste 

'       •  '    ;      l')'l        1  ;•     •.  •       *' 


scheint  Nutoi.  26,  46.  lCiih'7,  30;'  Oholih«ma  Toohief' Aini's  iiii<l 
Timna'  bei  den  Chorfiern  Gen.  36,  25.  22;  Sheera  Tochter  Efrinm's 
1  Chr.  7,  24;  Hfimaa'a   3  Töcbtpr  oebei».  lAiSöfaun  i  Ghri  25,  5; 

Shesbao's  Töchter  ohbe  Brndet  2;  S4r  aodefeviFlIl»  i  iiahrHA'>Br' 
7,  32  und  Ihalfdi  Steiofcbadr  TöchlttB  )iU>räbier.  oBlen.  r  ^»'/  isj/i 
1)  daraus  dass  einer  seiner  Söhne  den  Nanita'>4enfltbdt'ShiUieBi 
selbst  trlgt^wo  dae  Ereigniis  gesebah  vgl.  Gen.  33,  18;  Ibigirriiclto 
als  dass  dies  Herrengesohleoht- einst  noch  ubÖFinebrtBtldie.alsi 
ehie  berrscble.  •   «  >  <>'"   Mi/h'/ 
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Ertjählßi)'  hatte  ^es  ackon  berührt ')  und  die  Grausamkeit 
g^ia(Mt  ,iYi>iaijt  die  Stämme  Simeon  und  Leyi  den  Versuch 
fler  I(aniaQl(er  einen  Theil  JfaqQbs  zu  unterwerfen  und  zu 
8Qhitac|en>!init  Feuer  und  Schwert  gezüchtigt  hatten:  und 
schon  aus  d^  Art.  wie  hier  Leri  ganz  anders  als  seit  Mose 
ersdieint,  folgt  dßss  dies  Rest  einer  uralten  Stammes-  und 
VoObSsage  iA.  Aber  das  B.  d.  Urspp.  ergreift  die  Gelegen-^ 
heit,'  iHB  nach  seiner  Weise  Geseziiches  zu  lehren  und  an 
diesem  Beispiele  in  beredter  Sprache  und  mit  klaren  Ge-* 
«ezesworten  zu  zeigen,  wie  Israel  sich  bei  nähern  Beruh-« 
rangen  mit  Fremden  verhalten  müsse :  es  zeigt  wie  zwischen 
Israel  und  Heiden  im  Guten  wechselseitige  Heirath  und  Ver-* 
kehr  seyn  könne/  läßt  aber  zu  der  Grausamkeit  womit  die 
beiden  Bruder ,  Dina*s  in  diesem  ungewöhnlichen  Falle  gei- 
gen deren  ^  Schänder  und  seine  Stadt  verfahren  den  alten 
Vater  bedenklich  schweigen. 

Wieder  anders  behandelt  der  vierte  Erzähler  Gen.  c.  38 
die  gewiss  uralte  Stammessage  von  den  Söhnen  Juda's.  Diese 
sagte  wesentlich  zwe^ierlef  aus:  einmal,  dass  von  den  3  an- 
anglichen  Söhnen  Juda's  Gher  und  Onan  früh  dahinschwan- 
den, noch  ehe  Israel  nach  Ägypten  kam^).  Dies  aber  ha- 
ben wir  alle  Ursache  ursprünglich  von  einem  frühen  Unglücke 
zu  verstehen,  welches  die  beiden  ersten  Geschlechter,  des 
Stanmies  Juda  dahinraflle  und  so  spurlos  vernichtete  dass 
sie  in  den  G^schlechtsnachrichfen  zwar  herkömmlich  ah  ih- 
för  Stette  genannt  aber  als  früh  gestorben  bezeichnet  wur- 
den 5):  denn  ähnlich  wird  wohl  jeder  Naine  eines  Sohnes 
welcher  in  diesen  Verzeichnissen  der  Urgeschlechter  sehr 
vereinzelt  oder  ganz  leer  dasteht,   ein  herabgekommenes 

— +7! ^— h ! ■ - 


>  !>  fU«8  Mft  MS  Gen.  49,  5-^7;  auch  der  Anfang  der  Erzählung 
33;»  16*^^20  sdwint  oock  ans  den  ältesten  Buche,  schon  wegen  der 
(aoScff  Jbs.  24,  32  nnd  Ijob  42^  11)  nicht  weiter  rorkommenden 
Ancknung/naoh  KatilkM,  wahrend  das  B.  d.  Urspp.  das  Gdd  naoh 
JScftcfo  herechnct  Gen.  23,  15  f.  Ex.  30,  15.  2)  wie  das  B. 

d.  Urspp*  meldete  Gen.  46»  12.   Nnm.  26,  19.  3)  jedoch 

wird  noch  ein  Gher  unter  Juda^s  Geschlechtern  al»  Shela'n  unter«- 
geordnetaufgefährt  1  Chron«  4;  21.  ' 
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Geschlecht  bezeichMn.  Wie  aber  der  Stim  des  titern  6e- 
scUechtes  leicht  das  Emporkenyneii  anes  jiBfern  bewerfet 
und  wie  die  Grundzahl  der  Stimme  mid  Geschlechter  äch 
imitier  wiederherznsteDen  strebte :  so  Hegt  zweiteiis  in  jener 
Ursage  dass  Ar  jene  2  firöh  erioschenen  Söhne  Joda'n  als 
zwei  andere  und  zwar  jfingere  Z^ch  imd  Vireü  empor- 
kamen^ unter  welchen  dann  noch  später  wiederom  P^reß 
die  höhere  Macht  gewann  (S.  481}.  Die  ¥iter  mm  «Ml  Ver- 
treter solcher  jungem  Geschlechter,  welche  an  die  Stelle  äl- 
terer kamen  y  kann  die  Sage  sich  gleich  MeOiend  entweder 
scidechthin  als  spatergebome  Söhne  desselben  Vaters  he- 
traditen ;  nnd  von  dieser  Art  hat  sich  noch  eine  höchst  id- 
t^hümSche  Nachricht  Ober  die  Söhne  Efirdim's  eriudteii '), 
wdcbe  anf  oralte  Streitigkeiten  der  feraeüten  nnd  Urein- 
wohner in  der  vorSgyptischen  Zeit  zu  gehen  scheint  ^  und 


1)  1  Chr.  7,  20—23.  2)  iweifelhaft  ttimfich  köante  dies 

didsrch  sebeiAen  dus  tob  «iiiein  Berim^  welcher  deü  ak  Bnn 
lud  gewiss  a«ch  «Is  Rieher  der  «  Kampfe  mit  Gadi  Gafallcaev 
erscheiiit,  wirklich  eniklt  wird  wie  er  mit  eeinem  Bender  Sk^m«' 
die  Einwohner  Ton  Galh  Tertriebea  habe,  1  Chr.  8,  13 :  dieser  wird 
zwar  den  Slamoie  Benjamin  zogewiesen,  aber  bei  der  Verwandt- 
schalt  der  Stimme  Efriim  nnd  Benjamin  ist  der  Unterschied  uobe- 
dentender;  allein  er  gilt  als  Hanpt  eines  Geschlecktes  Ton  Ajjalon 
einer  Stadt  ganz  in  der  Nähe  der  Wohnaize  fienjamin^s  in  naek- 
mosaischer  Zeit,  nnd  dadnrck  stiege  Tidleieht  die  Wahfacheialich-* 
keit  daas  hier  von  Streitigkeiten  in  den  firnkeatcn  Zeiten  apck  Mose 
die  Rede  isL  Allein  indertkat  reichen  diese  Gründe  dock  nicht 
zum  Bezweifeln  des  Toragjptischen  Wesens  jener  Geschickte  hin: 
und  so  kaben  wir  kier  eine  merkwürdige  Erinnerung  fitester  Er- 
eignisse. 

Von  den  kriegeriscken  Tkaten  einiger  Sökne  Jacyohs  und  Jaqobs 
seibat  gegen  Kanianler  nnd  gegen  Esan,  sowie  vna  den  Gtaeineken 
Esan's,  käben  wir  anllerdem  noeh  Enikknigen  mrnä  Anieoliingcn 
in  den  S.  266  bemerkten  VenUekiHuMm  Jm  i2  EniMer^  beanndets 
lest  Jnd.  c.  3—7.  9.  Benj.  e.  10.  a.  E.  Wenn  wir  nor  uJOlui  ans 
%elcker  alten  Quelle  die  kier  uherUereHen  Nackriektea  Ton  Köni- 
gen nnd  Örtem  der  ErsTaterwdt  nbstadimten !  Der  Verfasser  seheint 
nneh  dem  im  tesL  Naft.  c.  5  enthailenen  Anzemhen  ein  unter  der 
Selenkidiscken  Herrsckafl  gesckriebenes  Werk  über  die  Tbman  Ja- 


daher  tmk  sofiml  lämr  hier  vergleichbare  Ähnlichste  gibt. 
Efrfti«^^ 'hcdßt  es  ia  der  Chronik  anstreitig  nach  einer  sehr 
9il/mQmnef  vertor  zirei  seinei^  Söhae,  'Ezer  und.El'ad  wel<^ 
ck^iinam^m  StT(^0  mä.  den  eingeboraen  Bewohnern  nach 
vßdth  ^)  iteg^  diß  Heerden  m  rauben  aber  von  diesen  er- 
ft6Ua|^.^fW4en;  da  faaba  der  alte  Vater  Efrim  viele,  Tage 
üfi  gßtn^uert  i^^ie  tjo^  jn  der  Leiden^seit  von  seinen  Brü- 
dern anfgpsucbt  und  giQtrößtet,  bis  er  von  seinem  Weibe 
ilf  ei  andere-  S^hae  B'rf  ah  R^faph  nnd  R^shef  mit  einer  Tech- 
t&t,  ejpopfangeji  habe>  dieselben  von,  denen  der  große  Bold 
Josoa  im  8tea  Gescblechte  abstammte^).  Oder  sie  kann  sie 
als  Enkel  fassen  welche  an  Kindesstatt  cmgenpmmen  wurden, 
wie  di«  2  Sühiie  Josefs  Mantisse  und  Efrüm^  welche  in  die 
Reihe  und  Rechte  vollkommener  Stämme  traten,  nach  dem 
dritten  Erzähler  von  dem  sterbenden  Jaqob  gesegnet  und 
an  Kindesstatt  angenommen  wurden  (s.  utlten).  In  der  Mitte 
j&|id^ben  diesen  .b^ea  M{>gIidikeiteA  steht:  nun  die  Vor- 
fitettung  wie  Zöracb  und  P^eß,  die  Kinder  der  Thamar  der 
5f:^|iwi0gertoobter  «ladaV;  i4a»iioch  zugleich .  seine  uimittel^ 
baren  Söhne  wurden:  durch  ein  einzige^'  vielverjSQißlitenes 
(Vergehen»  woran  fast  aQe  C^ied^  des  Hauses  jedes  seine 
Jt>esoRd^0  Schuld  hatte,,  indem  nach  dem  Tosde  des  ersten 
jjKinderto^en  Sohnes  Juda's  zuerst  der  gottlose  zweite  Bruder 
dfunn  der  Vater  die  Billigkeit  der  Pflichfeehe  der  Witwe  ver- 
ji^eigert)  bis  didse  4eh  dafiir  am  Vater  selbst  rücht  und  Juda 
«un^rwarte^  ZM^i  •  jSöhne^  e«ipfängt  die  zugleich  seine  Enkel 


f. 


aol>8.und  seiaer  Söhne  b^nuzt  zu  haben,  und  dessen  Verfassef  konnte 
Tielleicht  noch  sehr  alte  Bücher  gebrauchen.  Allein  es  gelingt  i^icht 
daraus  Klare  geschichtliche  Vorstellungen  zu  ziehen;  und  wie  frei 
hM  SÜere  Kachrichten  yerarbeit^i  sind,  ersiehl  man  aus  tesl.  Jod. 
ie»  6  vgl.  mit  Gtti.  8$,  I.  1)  also  siDdi  hier  die  'Atvier  ybr 

ilar.  PkllisläMifjiieii  Brobtrüng  i^u  Terstehea,  frl^.aoi  8.  326  arhetll. 
„  ^)'.  die^  halte  icl«  für  den  rechten  Sinn  der  Worta  1  Chr.  7,  20— 
27 ;  die  Ste)lui^  aller  Worte  genau  genommen  führt  auf  keinen  an- 
dern Sinn,  denn  das  *J  yor  Ü^A^^J  y.  21  muss  den  Nachsaz  bezeich- 
nen naeh  LB:  '^.'  335.  Dann  yirird  Shutölach's  Geschlecht  uln  7, 
H^shefs  um  8  bis  auf  Jostia  herab|iefährt ,  welches  sich  wohl  eat« 
apridit. 
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seyn  kftnnen  «nd  für  deräi  echmädhvtide  Geburt  iet  dennoch 
die  Witire  nicht  naeh  &dbühr  strafen  darf.  Die  kfdhere  Süt^ 
Ucbkeit  imd  das  a^weig^rlidie  d.  i.  gö^ithe  Recht  derSbbvra- 
gerehe  so  wle'sid  in  Israel  laiige  ge6edieh'gaItf!dtiiiial'Yii>r<* 
ansgesezt,  kaiin  man  auch  in  dieser  fast  seherriNiften  Aiif->- 
Tassung  nrtfter  Stammes*  und  Oesdd^hli^eriieltnfisse  das 
Treffende  nicht  verkennen;  und  schon  bevor  der  vierte  &> 
zäUer  die  so  gestallerte  Sage  verarbeitete,  mag  der  Volks* 
wiz  in  den  Zeiten  des  9ten  Jährt,  sieh  gegen  manche  Vü* 
Ibilügkeiten  oderauch  Rofaheiten  von  Gliedern  des  faerr^elft* 
den  davidischen  Hauses ,  dieses  Abkömmlings' jene^  Pl6k^eß', 
durch  eine  Aufflissung  der  Ursprünge  dieses' Hauses  gerächt 
haben,  zu  welcher  das  B.  Ruth  das  gerade  Gegenstück  ge* 
wiss  mit  eben  so  viel  Wahrhiöit  aufsteHt.  '  '' 


I  • 


,  i       .,   Die  Anfänge  d^  VoJk^*    ,  « 

'  Nach  sokUen  wetonauch  seUr  zi^i^uten  doch  ximet^ 
kennbaren'  geschichtlichen  Spuren  ist  unmöglich  zu  läugnen 
tiass  die  Anfänge  eines  wirkMien  VotkiM  Israel  in  die  ^'vofr- 
-ägyptisöben '  Gleiten  zurückgehen.  .'    .  < 

Der  große  Held  wichen  das  Volk  immer  als  seinen 
Vater  rerehrt  bat,  mochte  mit  dem  Kerne  des  ^Volkes  und 
daher  auch  der  12'  Stämme^  'schon  Kanaan  belleten :  seine 
iSemeinde '  wird  i^ch,  so  gross  odek*  klein  sie  war,  iitti^ 
tfitst  in  12  Glieder  gespalten  'habeh'.  *Aber  in  Kanaan  mtiS* 
sen  sich  an  diesen  Kern  frühzeitfig*  vid^'  andere  V5lkei^cflc 
angeschlossen  haben,  aus  welchen  erst  die  12  geschichtlich 
geworderieri  Stämme  hervorgingen,  Öiejls  hebräische  Stoflfe 
welche  bereits ,  in  Kanaan  seit  längerer .  Zeit  waren  ((j.aher 
.^aqob  TWi.  EpkeliAl^iraham^  >wiu:d§)iy  -  tfieAls.  jaiQbAj^^^ 
Was  die  leBtesen  betrifft,  sd  sind  sie  mxkA  a»ft<läiignen;  nnd 
wie  wenig  der 'SlohB  anf  das  rtfine^^Blnl  Abrahams  und  Ja* 
qobs  sagen  will,  lehrt  die  Geschichte  defe  Volkes  von  diesen 
ihren  ersten  Anfängen  ap  durch  alle  folgende  Zeiten.  lt)enn 
es  kann  zwar  .nicht  ohne  g^schicI^Uichen  •  Grui^d  seyn  dass 
d«^  B.  d.  Urspp.:4uf  di«..grpüier/(  .lU^inl^t  4#&  hebr^i^^n 
Blutes  Israels  bei  der  Erzählung  über  seine  und  Esau's^'Wei«- 
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ber  ein,  starkes  Gewicht  legt. ^j,  und  die  folgßttden.EFzvUer 
ihm.  daiiA: gleichen:'  unstreitig  hielt  skh, Israel  mehr  ia  sich 
ii^Ibsi  .zusaduueii/  konnte  die$^  auch  leichter  als  zulest  einr 
gedirungenes  Volk»  Aber  das^  dieser  Ruhm  nur  in  Verhält^ 
nissiisu  den  andern  siteh' stärker  mit  Jremlesi  Blute  vermi*- 
fidueudeaiKbehräisehen  Völkern  eu  yers<;ehen  sei,  folgt  aus 
eioer  Menge  uneweiideutiger  Zeichen  und  Jäugnen  die  Bpr* 
tihkr  selbst  ni^bt  da  sie  gleich  bei  den .  ersten  Söhnen  Ja-r 
q44)s  uabedenUiQh  Kaaäaniiische  Weiber .  annehmen  ^).  Sq^ 
gar  diejUntensuchuAgider.  lernen  der, Stömme  und  Stonwr 
vater  sowie,  ihjrer  Söhne'  d.  i.  der  Vertreter i der  einzelnen 
StammesgiescUechler  führt  xn  ähnlichen  Ergebnissen.  Zu 
läugifeu  dafss  solche  Helden  mß  Jaqob  und  Josef  wirklich 
in  jMeH  Urzeiteaa  als  Väter  und  W^oUthäter  des  Volkes  ge«* 
leht^  war«  reine  Thorheit:  bei  andern  Namen  aber  leiten 
ufiis  die  ^eutdecUbaren  Spuren  nur  soweit  dass  wir  eiiisehen 
wie  sie,  uralte  isohon  vor  Jaqob .  ausgebildete  Stämme  und 
Yl^Uiersohftften  waren,  welche  in  mehr  oder. weniger  starr 
ken  Theilen  in  die  Gemeinde  Jaqobs  übergingen  iund  hier 
demgemäss  als,  Söhne  oder  Enkel  des  Volksvaters  geltend 
fortdauern.  Wenn  die  6  Geschlechter  Manasse's  nur  yerr: 
mittelst  Makhtr's  als  Sohnes  und  Gilead's  als  Enkels  Manas- 
se*s  erscheinen ,  so  leuchtet  leicht  ein  dass  der  Name  des 
Gebirgslandes  Gilead  hier  nur  deswegen  eingeschaltet  ist 
weil  es  nach  Mose,  im  G^mzen  dem  Stamme  unterworfen 
ward,  sein  Volk  also  uild  Hauis^  in  dieses  israelitischen  Staffle 
nies  Abhängigkeit  'gekommen  war;  aber  wenn  der  Name 
Bfrdt  ftit  BäthlÖhem  von  der  einen  Seite  uralt  und  unstrei- 
tig vormosaisch  ist  von  der  andern  unverkennbar  mit  dem 
Stfimmesnamen   Efräim    zusammenhängt  '),    obwohl  dieser 


1)  iG«n.  26i  34  f.  27»  46-28,  9.  c.  36.  —   Bei  dam  yierten  JBr-t 
lilbler  Gen.  Jt.Mi   dafes  aber  das  Bi  d.  Urspp.  bereits  Iiaaqs  Weib, 
in  fihidiciieni  Stone  erwfihiitQ,  folgt ^os  22»  20—24. 
>    .2).  Gen.  38,'  2.  46,  10.  3)  einer  toin  Stamme  E£r4im 

hiOBsEßatätr  ISam.  1,  1.  1  Köo.  iUM,  als  wäre  Efrät  das  UrworC 
und»  daraas  erst  jener  Plural  nach  fr^iUlsh  im  Bebriischen  uoge^ 
wohnlicher  Art  gebildet;  Tgl.  auch  1  Chr.  2,  24.    Wenn  sieb  b«9tä-r 
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Slftmm  seit  der  neuen  ßroberimg  des  Landes  miter  Josud 
nie  soweit  nach  Stden  herrschte:  se  haben  wir  idle*  Ursache 
ihn  für  einen  altkanäanäisehen  Volkstheä  z«  ballen  w<^er 
mit  einem  mehr  ächthebraiffche»  Makktr  odei^«eh  Meniasse 
genannt  den  Slamm  Josef  bildete;  Vonitts>  sich  auch  erUft^ 
ren  würde  wie  er  wsprünglich  Mänasse*)!  wnUnpgwrtäfA  imd 
nicht  als  ßri^^ebomer  Josefs  geltefln  keimte  (€knri;-  c:>4ß]i 
Und  hatte  Esaü  wirklich  nach  der  sichern 'Lestrt  Gen.  26,34 
ein  Chittäisches^  Weib  namen»  JelmÜtk,  so  wäre  a«eh  4er 
Namen  Juda  ahhan^niisch.  Wem  ferner  Rnbto'uiid  ^W 
meon  einen  Sohn  Mamd  ^),  Rüben  und  Jidda  eiäen^Ohi^fon^), 
gimeon  und  Jttda  einen-  Sohn  Z6rmh^)^  EfrMn und  Benjä-^ 
min  einen  Biker^),  Levi  und  Esau  einen  iförach^) j-Kvbm 
und  Miciian  (S/418)  einen  Chfmdkh  ^  gememsaBi  haft««:.  so 
ist  darin  schweriich  ein  Zufall  zu  erhenneh/ sondern  es  k^ 
nen  dHere  VöBcerschaften  seyn  die  zersplidept  in  Aeseii  odier 
jenen  Stamm  der  neuem  Völker  übergiafg<eir;  tber^den  ähn- 
lichen aber  fttr  tnts  dettilicheni  Fall  dei^  Fud  0^Ä8  bei  J«ida 
^fiA  Esau  ist  scho»  S.  338  gespreeken.  >' '         ^   ' 

Wie  tief  die  Mischung  der  kandanätsdien  und  hebrü^ 

sehen  Völker  ging  7)  -und  wie  lange  Israel  schon  vor  dier 

I ....■■  »i>  .1      I.   . 

tigt  dass  die  S.  491  berührte  firzähluxig  TOin  Vater  Efr^i in  ?ormo- 
saisch  ist ,  so  wäre  noch  stärker  bewiesen  dass  Efr&im  nicht  im  ei- 
gentlichsten  Wortsione  in  Ägypten  geboren  sejn  könde.  —  Eine 
Landsehari  £/rato,  berühmt  durch  FmthfbarkMi,  findet  «ich  merk«* 
wiiiMifger  Weis«  aiaeb  im  sädöatliebfia'  -Habesb^  ^owib'  nicht  weit  da- 
v,«B  eine  Argohh^  (▼gL.^ä'}fi<  m  Basl^aD  £kttt.  3,  4.  1  .Kd«..  4,  1^ 
8.  Harris  bighländs  of  Äeihippia  II.  p.  347  ff.;  auch  Ludolf  neaat 
sie,  aber  nur  sehr  kurz.  Wir  sehen  wie  uralt,  diese.  Landschafts- 
namen  seyn  müssen.  1)1  Chr.  2/7.  4,  1 ;  5,  3. ' 

2)  1  Chr.  5,  3  und  obbn  iS.  471.  3)  Notiii.  26,  13. 

1  Chr.  4,  24;  2,  6,  9,  6  vgl.  oben  S.  472.  4)  Gen.  46»  21. 

l^Clir.  7,  6.  Ntiffi.  26,  35.  5)  eben  S.  470  uz.  und  Gen. 

36,  5.  14.  16.  6)  Gen.  25,  4.  46^  9.   Nunt.  26^<  5r  des 

Name  ging  aher  gewia«  zulektvöa  demc  S.  355  efwifantesE^^ölllildien 
W-eseo  aus  and  enthält  so  den  Beweis  seiner  Verehrong  in  j^iien 
Urzeiten.  7)  aus  besonder»  Gründen  hebt  die««  Bez.-  16v 

3. '45  sehr  siark  her?or,  wehr  un  prophetisch  als  um  gesohidhtlichj 
zu  reden. 


JDiiet. Anfinge  i^$  Volkes.  <4% 

Ägypiisf^^n  Zßit  in.  Kanaan  gewohnt  habe»  muäg^  beseugt 
weiter  i\e  Spracbe.  Pass  die  der  K«nÄ«näei;^  obwohl  semi- 
jti^ch^  der  h^brluis^hest  ursprün^ch  glekh  oder  tiur  ganz 
ttigib^dßiVtond  yon  Uur  abweichend  gewesen  sei^  wird  weder 
durpb  die  Reste  der ,  phönikischen  Spdrache  soviel  davon  bi^- 
jezi  ^ich^r  erfctmnt  i«ft  bestätigt  *)  ^  noch  isl  es  anaich  bei 
dem  w#y^  Abstände  dieser  Völker  ihreni  oben  ei*klärten 
Urspormige  mch'  widirs<^einii€h.  Daas.  viehnehr  eiitst  das 
Spraqhe^geHiisoh  (wennau^h  alle  einzrinen  sewlisch  waren) 
i«  .di€)s^^l'  lüande  ebelpis0  stark  war  wie  das  Vdlkei^gelnisch^ 
jcleftetidßs  A..T»  selbst  toreh  die  vielen  versohiedenen  Na-t- 
mmu^SßßSi^m  hßuiß»  «der . derselben  Stadt  an,  die  es  oft 
;gibt^V.  ]>ennoGti  hatten  di€is<9  vielfachen  Sprache»,  soviel 
.^Irsie^&hef sehen  können;  eine  gewisse,  siädrkere  Ähnlich-^ 
kßit::.  w^l^es  sidbi^nmr  erklilrt  wen»  hier  schon  diircbdie 
^e  ganz  verdrängten  UreinwcAner  eine  ächte«  Laodesspradie 
gegriM»det  war,  welcher  alle  Einwanderer,  Kanäanäer  wie 
He^rä^  wd  Phitistäer,  sieb  nüehr  oder  wenigevifigen  muß^ 
ti^n  mjul  welche,  da  die  Eantenäer  am  frühesten  und  stärk- 
sten sich  mit  den  Ureinwohnern  mischten,  wohl  meist  mit 
der  Kanäanäischen  ziemlich  zusammenfiel.  Dieser  Landes- 
sprache nun  müssen  die  Israeliten,  welchje  nach  Obigem  nicht 
in  so  großen  Heereshaufen  ein^togen,  schon  vor  der  Ägypti* 
sehen,  Zoit  sißk  so  gefügt  haben,  dass  sie  sogar  in  Ägypten 
Awr  sehr  wenig  Ägyptisches  annahmen ,  seit  der  neuen  Er- 


■»  " 


i)  s;  die  Abhandlung:  über  das  Phömkische  in  der  Zeitschrift'  f.  d. 
liorgealaDd  IV.  B.  400—418  mit  deren  Fortsefeuogen  Vf.  S.  :^8  ff. 
VIL  S.  70  ff.  and  die  Abkattdtoiig  über  die  InsehHft  ton  MarseUk 
w!ele)ie  in  den  Jahrbb»  der  Bibl.  Wfs^enseh.  L  und  nc^eh  druebfeliler'« 
fmer  in  den  Ahhh.  der  Gott.  Ges.  der  WW.  Bd.  IV  eradkien. 

.2)  tSe^,  EtUm^  Bkäu  s.  S.  444)  Jerusalem  and  Jebüs  s.  antei); 
LA»  ubd  Bäihel  wotoo  jenes  kao^aniisch,  dieses  hebrSisefa  S.  405; 
Qifiaik^Arha  und  HelH-oii  S<  309;  Efräih  und'  MthUhem;  vgl.  das 
sehr  deutlicbe  Zeugniss  aas  oM^saischer  Zeit  Nutn.  32,  38;  Einmal 
Deut.  3,  9  wivd  der  Untersefaied  aacb  eusdrtiekli^h  aaf  drei  ter- 
schiedene  Vdlkersohaften  Euruckgefährt ,  indeti^  ^ie  Amor&er  deü 
hebpäisohen  Hermtm  vielmehr  Sem/^  dSe  Sidoftief'  tfbto  ^W  nann- 
ten; vgl.  darüber  S.  316.    Anderes  iM  oben  z^i^tfeat  berührt. 


4Si6  '  Wt  Anfänge  de»  f  oHe^lb. 

ioberung  aber  unter  Jodüa  noch  fortsehrMlekid  iitidler  w6Mt 
ihren  Stoffen  Einflnss  verstatteton  ^)  und  sich  mit  den  Phö- 
niken  leicht  unterhalten  konnten  ^  vrährmid  sie  schon  vot* 
Davids  Zeit  die  Sprache  jenseit  4es  Gilöud's  und  Eüfrat's  «te 
Aramäisch  für  fremd  hielten  ^).  Lezieres  ist  nicht  auffallend, 
wenn  so  wie  S.  415  bei  Damast  Vermuthet  ist  die  Aramäi^ 
sehen  Völker  während  Israels  Aufenthält"  ih  Äg^tien  'weiter 
nach  Süden  vorgedrungen  waren  und  die  Ii^aeliten  von  ih- 
ren riten  Yarwandle»  im  Norden  gftua^Uch  ge1;renttt  hfeitlen. 
In  ReUgion  und  Sitte  blieben  sie  ^j^egieh  gewiss- ei^en^ 
thündidter/  wie  die  ganze  folgende  ^schiehti^'^ei^tJ'üdd 
gewiss  war  d6r  Held  welcher  ein  aus  «o'VfersdMEedenenBe-s- 
standtheäen  erwachsendes  Volk  s6  m  ^ihlgöU'  wußte  dass 
es  seinen  Doppelnamen  zu  führen  stets  tut  die  hdchste  Ehre 
hielt,  im  wirküchen  Leben  $6  gross  dafö;  er  auch  in  der 
strenger  so  zu  nennenden  beschichte  tii<At  minder  ^s' in 
der  Sage  glänzen  würde :  nur  dass  sich  von  ihm  rildhi  so 
wie.  von  Abraham  eine  Urkunde  aus  weit  firtiherer  Zeit  er- 
halten  hat,  und  wir  daher  zwar  sicher  aussagen  könnien  er 

1]  Dies  ebeo  ist  ein  Hauptergebniss  jeijier  AbhandIuD|peD,  über  da? 
Phönikische.  2)  die  zwei  aramäischen  Worte  zur  Umschrei- 

bung  des  Gileäd  nach  einer  eigenlhümlichen  Deutung  Gen.  31,  47 
können  mii  dem  ganzen  Verse  alt  sejn ,  tfnd  6ntbdUen  bekanntlich 
«jat  früheste  Zengniss  aber  das  W^sen  des  Al'atnrÜisehe'n  'ftls^  beson- 
deiwr  Sprache.  — ,  Jaqob  selbst,  wird  sogar  ma  eineai)  «tw^as  «pSte*«- 
ren  Scbriftsteller  Deut.  26,  5  ein  Aramäer  genannt:  und  da  die  Ur^ 
size  der  HebrUer  nach  S.  370  ff. ^  denen  der  AramHer.so  nahe  ftind, 
90  konnte  man  gar  meinea  ihra  Ursprache  sei  eben  die  Arämäisohe 
gewesen.  Allein  wie  Jvqob  er^t  reat  einem  so  spaten  Sckriflsteller 
gectdeooi  ein  Aramfier  gfnaont  warde  .offenhair' bloss  «m  das  agiler 
so  genanoto  Land  m  bfiasriclm^  wober  er:  Wim  S.  442,  ebeneo  kkaan 
scbon  das  B.  der  Ursf  p.  Gica.  ^5»  20  Bethuet'a  und  Labaa^en  Ara- 
mäer gentojQt  ,)taben  weil  sie  jfA^eit  des  ,!^ufrai's  wohnea  hliebeui 
Abraham  selbst  ward  nie  ein  AramHer  genaMt,  und  die  Hebi^aef 
wußten  sich  imnjer  terscbieden  toq  den  Aramaero,  standen  aber 
allerdings  in  den  fernsten  Urgei^n, keinem  andern  S<inJtisohen.  Volke 
so  nahe  als  den^Aranilerin.  Wenn  die  Israeliten  B.  Judith  A^  ^^ 
geradezu  Ab.kötnniliiige.dai»  Ghaldäer  geaaaut  iveiden,  $0  wickteidaau 
außerdem  die  Ableilfiog  deB;Nameqa  Ur-Chasdin^  S«  178  f.  mit. 


Die  Anltege  iks  V^lk««;  49f 

miiMe  av<^  ini' eineelnen  Thu  «iid  Litfs^  eine  hohe  ge-- 
Behiditliehe  Erseheiiiuiig  geir^en  seyn/  aber  mt  ekie  nä- 
here nttd  xnlBiiimiieiiftanfeiide  Vimtelliinp  über  das  Einzelne 
zu  T^rzichten  gezwängt  rind^  zufrieden  ^  die  zerztreufen 
Spuren  der^  wirklichen  ^rfknge  dieser  Voiksgesehichte  tiuf<- 
gezeigt  zu  haben. 

Die  Übersiedelung  fsraePs  nach  Ägypten. 

Die  vorägyptisoke  Zeit  braela^hat  demnach  zwar  auch 
schon  eine  eigeatkümfiche  Größe  gehabt,  worauf  noch  das 
spSfa^re  von  »der  hohem  Religion  umgebildete  Volk  mit  Freude 
und  Stolz  zurickbiili$ken  kennte*;  und  jdnef  unvi^orbMere 
Religien  und  einfe^fr  greOe  Gesinnung,  weldie  seit  Mose 
von  dem  gesezikhen  Volksleben  unzertrennlich  ist,  mag  ih-- 
ren  lezten  Fäden  nach' schon  auf  jener  Urzeit  rttkmwflrdig^ 
Helden  zurückgehen.  Ein  schwerzuermesseildes  •  geheimes 
Band  irich  <  gleichbleibender  Gesfnnimg  und  fblgeridrfigen 
Sirebens  zieht  sich  oft  Jahrtausende  lang  ddrch  die  6e^ 
schicke  dnes  Volkes  welches  sein  eigenes  Leben  nicht  zer- 
rütten läßt;  und  wenn  noch  die  jezigen  Deutschen  in '^-^ 
minius  und  seinem  römischgesinnten  ^uder  Flavius  ein  nur 
zu  wahres  Bild  ihres  eigen<Mi  guten  und  bösen  Wesens  fin*^ 
den  können,  so  mag  auch  manche  Eigenthtmliobkeit  des 
Volkes  Isradi  w^he  seit  Mose  schnell  zu  v^er  Kraft  sieh 
entfaltet  fai  jener  fernen  Urzeit  schon  ihre  verborgeitere 
Wurzbl  haben.  >     .  .  ..      i 

AUeih  den  Ahfiang  zur  stibärfeiti  Ausbildtttig  dei"  ^igen-^ 
tivilmlicben  Lebensaufgabe  dieses  V^^s  köntkeh  <  wir,  wie 
schon  SS.  384  gesagt,  erst  in  der  ttg^tiselfen '2eit^  findem 
Ägypten  war  vielen  Zeichen»  niiek  sowohl  durch  seine 'Schize 
als  durch'  Mm  unvergleiehlidh  fttlhzeitige  und  hohe  ttMung 
för  die  vielen  nochnicht  so  ausgebfldeien  Völker  rings  um 
Sein  Gebiet  In  der  Urzeit  etwa  dasselbe- was  Athen  und  Rotti 
in  spätem  Zeiten  für  die  nördlidien  Völkerj  ein  Magtfet  der 
alle  anzog  oder  von  sk^h^  stless  utid  von  dtem  alle  andiers 
wegghigen  als  s^  gekommen;  tine  Hocbsobule  für  die  wan-^ 

Gesell,  d.  V.  Israel  I.  2.  Ansg.  32 
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üemdati  dia.  aief endeli  lOiAerk. besiegton  ¥ä&ee/  üilButbeilw 
Yojk  Käusten  wd;ErkfWtiii»se»  4e9.  Ldoiens  hatte;  es  aioher 
yiel:  a})er.  $iui$h  des  SntßriieteR  widiAftatofteiidi»»  iw«as^  e^ 
frähegettug;  und»'je:im(e  ^te  frisi^bßr  gebliebenem  Xofc  vien 
j^mnen:  8tm4^n  md  mßQA)ohfoMg(«.'£mdHiek0a  mh  bestim-^ 
men  liess,  mußte  es  eine  schärfere  Ausprä^lttg  mn^  Wer 
sens  erhalten.  Auch  nachdem  es  seit  vielen  Jahrhunderten 
Selbständigkeit  und  Kraß  verloren  hatte  eine  Be^te  vieler 
Fretnäeri  nichetarfAder'  ge^birdeny  Gewährte  es*füf  die  an- 
grenzenden JLänder  Asiiins  einen  Ahf|liehien;fifMiitiei(i^hßq  Reiz, 
wie  nopb  .die:  üaus^xidiindeine.Ifai^t  4i«s  aiAtei^cHrlH^sfiturej^ 
ben:  vie  mftcl^lig, «iPtM»  ea  nun  in  j^envSeHfm  iiwkeft,  wo 
^  »«eb  dßin  Xeugnissp  jjeinefi  ef«  m  nwörn  iliÄgeii  ifi^d^r 
inäher  unEtersupb^n  wmi^^rtorQll .  (Psenküal^  wid  i  ;siQ ;  tbe^on^ 
d^rs  mn  ißo^iettw  und  WJl]wwi<^P9|  ßiil^ftol  tN^ißhriehM>  sind; 
in  m^r  ms  fositnixeffkJäribarQn.Wtbejjvon.Mr^htöftnd  und 

BildnngL'SieHlbQland!  .' .^i  :  l  i  >!  /  .  i\ 
!•  So  :ge?ftas  »b^r  Isr^l.  nur  in;  ^«^«pr  Ji^rahrung  toit;4ie^ 
sem  'VDlH^.!6rühz6itigster  Bildung,  d^n  i^isiteniSchi^ttt.  thw 
konnte^ c|pr  es,  in  4ie  .grolle  WieltgfSQbi^fbto  einführte  and  in 
i^  Gk^tiri^e  yt^rflpcbt:  ebenso  vnverk^nnbar  bildet. wiederum 
4^  434fang,dii?sQri;y«ändßrTOg>  näa»lioh  die  Üb^medßlung 
lsmete.'n^c^  Ägypiten)  .ncieluiiQmß]^.  nur  ^inm.blpl^n  «Ubeir- 
gmg,ym.  def  YqrgfscjMebte  zu  ffer , eigentlich w.VplksgeH. 
schiebt^,,.  Denn/sowi0  die  Erzäb$ung> daiHMr  to.:^,{1^'yorf 
Uegt^  sind  ßS'  fii/Q:chim9ie>r  die.  zw^U  Stämme  alg  eitfdcbe 
Söhne  Jaqobs  um  welche  sich  die  ganze  Gesahi^bfiß  idüehet. 
Und  saigewi^  ;ß0lb$t  de?.  WvergleipUiqhr  herrliobste  von 
4H)sen  Söhnen>.  Josi^f,  i^h^  S.  d@&  im^.Bnwnßtaefyni  d^rüalkn 
Sßge  niß  de»  drej^aße»  V/»}k9;^ätei:n  gleichgestejy^^i.aoln«- 
dern :  /w^^ntliph :  imwi^r,  spb^ni .  ml  öine .  Stufe  nhwärt*  ym 
dei:  erhabenen ,  wnen  i  Yongösiftiobte  gerüpkt  mmdr. )  so  fällt 

dA^U  S0ine:  Qos^^hi^hte;  mit  dem  Ausgange, .den  Jaqobä  faj^ 

mmrmen,  und  £^t^beni;ei^cbeineni  beidß  (m  «mtereinander 
gnnzi  ißmh.  Avv^h^i^  es^moobnipht.  eben  dieset  eirsleAn*^ 
f^ng tder  Ägyptfffcb^i^ Z^t»? s^^cbi .er  ttb9igens> ^nsKihi stebt, 
in  welebLem  sqImmi  .die.iKnQ9pe'id^..groileft  Geschiclite^  sioh 


.  nach  Ägypten;  AA9 

fBlfaltöi  duh^  wolok^  br^al  unsterblich  iv^erd^n  fifiitk^..  Wir 
toüsseof  dbher '  dieM  Üb^rgang&stof^  i^i^r ;  nocb .  iiu  eBgem 
Sfisaniieiili^Qge  :tiuV4er  yqrg/es4;}^ci)^^  ^^^ 

Die  iaShene  Erkeointiiteg  dÄeA0$;:iM{finges:<l^  ägyptischen 
Zäiferi  Isradfl  bat  freUi^h  bbi-.deff  Aofihl.iPVMN^  seb*  grolie/i 
Ehtfemiiuig:  dco'/ Jahrhuii<lei;t0  iWdid^nit.hArigen  Qi|eIl^Dd9uiss0 
ihre  »larkte  Selwierigtoiton.  v  Z^^yr^d^n  hier  die  bibli"- 
fiohen:  NAtfkricJhlen,  vvelcbe  ihrevi  IlmflingQ  nach  reicher 
scheinen  ids.sie.ihrem  strengg^schjjj^htM^  Inhalte  nach  ia^ 
därthat  suAd,  ztiln-  erslönmale  vion:  igid^rn  Smttik  h$t  elwas 
zusümmenhiuigendiar  ergingt : . .  wählend  Hdrodofs^ ,  land  Dior 
dor's  ägtpttacheErjiiöhlung^n  über  diesen  •  eottegen^r^n  Ah-: 
schnitt  der  Gebdhichie  SQfipitme  .g<tn%*^Qhweigen,  ^ist  ea  ehi 
Glück,  dasfi  von  d^m  ians  •^iheimisehe*:  guten,  Quellen  zu-^ 
8»Bl]nengi3seSstm.W<e^ke  JMailethon's  .üher  die:t31.  dgyptteoben 
ßyiiaslien  >vom.  dmten  menschlichen  fiieunraeher  JA^ta  hia  apf 
Alexaflhder  nmi  die  iFtolemieü  einige  freitiob  .sehr  .dürftig? 
ond  RrelrdDrbeiie.  Auszüji^e  in  £us6bios' €bro«£k^  n^^chai^der^ 
veimitteist  .des  Gesdiiohti^erked.  VM  ijtdins  Africapus  be^ 
ßeerg^os.  g^ellol^  ^)  sich  erbaltra' hbbett,'  ein  noch  grWß** 
re%  «lass  FL  J«töe|»hus'.welQher  in:  der  Arißhsiologie  sich  rjein 
tin'l)ibIisoh6.  und  jüdische  Oiiett^n  gehalten  hatte  ^),  durch 
den  heiligen  Widerspruch  .einiger  $<$hriftstell(ear  ;seiner  2eit 
sidi  bewogen  fand, in  sein  Werk  gegen  ApM>il  zw^ei  ;läng«^e 
Brudhstüeke  t'Manethon's  in  aller  :  Alisi^brlichk^it .  anfiKuneh-^ 
men*?).  All^  Ischon  Josephus  fconnte  ßH^  in.dem  für  uns 
leider .  verlorenen.  Werke  JKsnethon's  mbi  woU  jtupeehtfinr 
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1)  in'^er  Boonei*  Auigibe  der  (^inonö^äp^  ab  ikieliei^n  Stellen, 
bes.  S.  99 — 146.  -—  Auch  solche  trübe  Nachrichlen  wie  die  bei  Tac» 
hiM«  ,$9  3  aiö^^  ihr^r  leiten  Quelle  lyachaiif  Mane^hoi^  zuruelKge- 
heft«  Über  ijpdereft  wird  put^ n  bei.  «lei^  AMai^uge  .Israels , aus  Agjp(eo 
gefednU.  2)  dass  e^  iodess  schoa  damals  i9hweJQhf(ade,Mei7 

auugen  kannte,  ergibt  sich,  au^  seiner  beiläu^en,  Clrklarung  »dass 
Israel  nicht  aus.Agjpjleii  sondern  aua^  MesopotapaienjabstamiWa  .#ircb. 
2,  7>  4;  ein  Saz  den  er.iq  den  BB«.  gfgep  Apion  widep; . aaidri|pk'^ 
lieh  genannte  Regner  ausfährllch.  yerll^eidigt.    .      .  3)  gegen 

Apion  1,  14-16  und  26-31. 

32* 
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den  und  wandte  die  au$  ihm  entlehnten  Bruchstücke  nur 
unter  starken  Irrthfimern  auf  die  Geschichte  Israels  an;  und 
es  ist  schwer  zu  sagen  wie  viel  die  voreiligen  Beugungen 
der  jüdischen  und  christlichen  Gelehrten  jener  Zeiten  um 
Ausgleichung  der  biblischen  und  der  ägyptischen  Nachrich- 
ten geschadet  haben:  der  äußerst  verworrene  Zustand  in 
dem  sich  jezt  die  kurzen  Auszüge  Manethon's  finden  ist  ge- 
wiss vorzüglich  aus  dieser  QueÜe  abzuleiten.  Den  neuem 
Gelehrten  aber  haben  die  bis  jezt  von  ihnen  entzifferten 
ägyptischen  Denkmale  gerade  über  diesen  Abschnitt  der  al- 
ten Gesdiichte  sehr  wenige  zuv^lässige  Ausbeute  gegeben : 
auch  waren  gerade  die  wdche  die  ägyptischen  Denkmale  am 
richtigsten  auslege  zu  können  glaubten  und  welche  zum- 
theil  wirklich  unsterbfiche  Verdienste  in  der  Entzifferung  sich 
erworben  haben^  am  wenigsten  in  der  Fassung  die  biblisdien 
Nachrichten  unbefangen  zu  betrachten  und  zu  vergleichen. 
Dazu  ist  die  Untersuchung  der  Denkmde  bis  jezt  weder  ih- 
rer Zahl  noch  ihrer  Entzifferung  nach  vollendet;  und  neuen 
Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  sieht  man  gerade  jezt  wie- 
der entgegen  ^).  Was  bei  solchem  Zustande  der  Quellen  sich 
gegenwärtig  mit  Sicherheit  sagen  läßt,  ist  etwa  folgendes. 
1.  Nach  Gen.  12, 10---20  zieht  Abraham  auf  kurze  Zeit 
nach  Ägypten,  nach  26,  1 — 6  wird  Isaaq  nur  durch  einen 
Gottesspruch  vom  Ausführen  desselben  Vorhabens  abgehal- 
ten. Diese  zwei  Erzählungen  stammen  zwar  in  ihrer  jezi^ 
gen  Gestalt  erst  vom  vierten  Erzähler;  und  als  bewegende 
Ursache  der  Wanderung  nach  Ägypten  wird  in  beiden  eine 
Hungersnoth  in  Kanian  angegeben,  als  schwebte  dem  Er- 
zähler in  diesen  Darstellungen  schon  die  folgende  große 


1)  veitdem  dies  1842' gesehrieben  erschien  1845  das  leider  nocfa- 
nidit  Tollendete  Werk  Bansen*«  lüber  Ägypten ;  femer  Böekh*8  »Mt- 
netbo  nnd  die  HuidsCempilriode<r,  dessen  Annahme  dass  Manethon's 
Zeitrechnang  auch  ton  Menes  an  auf  einer  künstlichen  Berechnnng 
nach  HondslernumlSafen  Ton  1461  Jahren  beruhe  mir  nicht  sicher 
bewiesen  zu  seyn  scheint^  Das  große  Werk  Ton  Lepsins  »Chrono- 
logie  der  Ägypter«,  dessen  erster  Band  Berl.  1849  erschien,  ist  bis- 
jezt  nicht  Tollendet. 
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länwanderting  Israels  der  Hungersnoth  wegen  vor,  und  als 
sollten  diese  ^wei  altern  Ensväter  das  Vorspiel  der  gro&en 
ägyptischen  Gds^cke  Israels  geben,  Wär^  aber  keine  alte 
und  zwar  biereits  schrifttieiie  Sage  von  Abrahams.  Bewegung 
bis  naeh  Ägypt^  hin  dem  vierten  Erztiiler  sugekommen,  so 
wärde  er  solche  Darstellungen  nicht  ^wagt  haben :  soviel 
ßU)t  sich  scjion  imldlgemeinen  ans  der  richtigen  Auffiissung 
seines  gunzett  Wesens  schließen.  Aber  doch  ^heU  jRiich 
hier>aus;  wie  dünn  die  Erinnerung  an  die  ersten  hebräischen 
Wanderungen  nach  Ägypten  zur  Zeit  des  vierten  Erzählers 
bereits  geworden  war.  In  desto  voBerem  Glänze  und  in 
aller  äußern  Ekrheil  erscheint  dagegen  zwar  bei  ältmn  wie 
bei  sptl^m  Erzählern  im  A.  B.  die  durch  Josef  vermittelte 
Einwanderung  Israels:  allein  auch  ii  ist  doch  alles  diese 
entfernten  Zeiten  betreffende  sdsehr  aus  rein  israelitischem 
Standorte  aufgefaßt  und  auf  deii  ganzen  Zustand  der  inuem 
Verhiättnisse  Ägyptens  ist  dabei .  sowenig  Rücksicht  geaom-: 
men,  dass  wir  die  eigenen  Erzählungen  der  Ägypter  über 
diese  großen  Geschicke  damit  zu  vergleidien  nur  desto  be<- 
gieriger  werden. 

Nun  sieht  man  allerdings  aus  den  Bruchstücken  Mane^ 
thon*s,  dass  vor  der  ]8ten  Dynastie^  deren  große  Macht 
und  festen  Bestand  die  Denkmale  sprechend  genug  bezeu- 
gen, Ägypten  der  Schauplaz  vieler  und  langer  Kämpfe  mit 
solchen  Y^ilkern  war,  welche  die  an  ein  vollkommen  seß- 
haftes Leben  gewöhnten  Ägypter  Hirten  (d.  i.  Nomaden)  nann- 
ten, und  gegen  welche  sie  nach  der  Erinnerung  auch  der 
hebräischen  Sage  ^)  fortwährend  einen  tiefen  Abscheu  heg- 
ten. Nach  den  äußerst  dürftigen  Bruchstücken  bei  Julius 
Afiricanus  und  aus  diesem  wied^  bd  Georg.  Synkellos  be- 
stand schon  die  15te  Dynastie  Bits  phönikischen  (d.  i.  ka- 

1)  Gen.  46,  34  Tgl.  43;  32.  Da  die  Ägypter  wenigstens  anr  Zeit 
Herodot's  (2,  46  f.  tgl.  164)  nor  die  Kaste  ihrer  Schweinehirten  für 
schlechthin  mirein  hielten  die  Kaste  ihrer  äbrigen  Hirten  aber  ho** 
her  ehrten,  so  wird  man  den  Aussprach  der  hebräischen  Sage  auf 
die  Siteren  Zeiten  bald  nach  Vertreibung  der  Hjrksds  beschränkeu 
müssettb 
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ii*a!iÄisdien)  Fremdlingen  welche  284  Jahre,  die  16te  ans 
anderen  Hirten  welche '51«;  die  ITte  wieder  aus  andeiren 
4ä  ffirlen  und  43  Ttebattigchen  d.  i.'  einheimischen  Königen 
wdche  151  Jahre  herrschteh;  nach  den  Bruchstttken  bei 
Etisebioö  und  andern  bestahd  dagegen  die  17te  Dynastie 
106  Jahre  lang  aus  denselben  auöhi  eittt^ln  genannten  phö* 
nikisdi^  Hiftehhbhigen  «welche'  dort  der  1  Sien  gegeben  wer- 
dcnt  hier  sind  in  den  einzelnen  Altgaben  deu*eh  Verwech- 
idelungeniind  Ungenaüigkeiten  ein^rissen,  welche  ganz '>^her 
2a  heben  uns  Us^jetl^ik  Mittel  abgehen  ^)t  imallgenieinen 
ftber  fet  daraus  mit  Keoht  auf  eiiie  lange  Maefat  rm  Hirten- 
kbnigen  in  Ägypten  zu  scbliefieri.  Josephus,  welcher  die 
Seihe  der  Dynastien  äußer  Aüg^  laßt/ gibt  ^g^^nzwafr 
über  die  Hirtenkö Alge;  weldie  nach  Maiiethon  auf  ägyptisch 
Hyksos  hießen  %  eine  audfAhrtii^ere  Ei'ziäilQng  welche  gan2 
ägyptische  Farbe  trägt',  und  deren  Hauptinhalt  ist  dass  gie, 
aus  Osten  gekommen^  leichten  Schinrertschlags  das  Land  er- 
ebertön  die  Städte  verbrannten  die  Tempel  zerstörten  und 
überhaupt  die  EiAwctlmer  >sehr  grausam  behandelten;  der 
erste  König,  Salatis  genannt '),  habe  sich  in  Memphis  nie- 
dergelassen ,  aber  in  der  nengebauten  Stadt  Ayaris  im  Sai- 
tiscben  Gaue  östlich  ani  BubastischeJi  Nilarme  ^)  eiheU:  festen 
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1)  Bosebios  dachte,  wie  oiäB  aas  seinem  Ciinon '  (Ghront  T.  II. 
p.  78)  sieht,  bei  dem  !NaiP0D  der  «HirtenkÖoige'an.  JosiBpb  und  Beine 
ßräder,  war  aber  dnu  gawi^  dnrcli.deii  unten  besprochenen  Irj*-* 
tbum  dea  Fl.  Joaephas  Terleitet.    .  2)  wenn  manche  A8>JP^^' 

nach  ManetboA  diesen  Namen  lieber  »gefangene  Hirten«  erklärten, 
so  war  diese  Umdrehung  des  Sinnes  offenbar  bloss  ein  Spiel  des 
Wizes  und  Spottes  über  diese  einstigen  Herreh  des  Landes ,  wie 
nach  Rosellini^^B  Mdnum.  Storfci  Tab.  XXVl^VIII  dh  SHöb  auf  den 
l^iegesbildera  als  Gefe68el4e  dargeätent  Werden;  und  es  ist  aichl. ab- 
zusehen wie  Rosellini  diese  geschichtlich  undenkbare  Deutung  bil- 
ligen konnte*  Josephua  freilieb  ergrifF  jQie  gern  uar  darin  «ibe  An- 
spielung  auf  dUt  beka^te  G6faDgeBa€|iafk!^oseph*9  in  Agjptun  au 
finden.    .  3)  dieser  Natne  ist.  tu  gut  aemitiscb  iMMl.;stlmm.C  zu 

treffeud  zu  Gen.' 42» ^6  9th  dass  nicjbl  der  S««m  Sitües  in  den  andern 
Aussögen  daraus  Ttftrdorben  seyn  sollte.  .4)  dieses  Ayaris 

ist  offenbar  die  Ton  G.  Sjnkellos  bloss  angedeutete  Stadt  im  Se«* 


'    M0k^kgyti:m»4      i'i  SOS 

WbiWnplaz)  vim'«40;0(N)'Kri6ge]*h  dnd  ZHgieicdi  4»i]len^oiii4 
mehü  dich  eirwfthll  um  Mtot' jährlich  di«' Krieget  fai  üben 
find  wa  Ivetohhen^  auid»  hthe  er  ms  f\uro1it  vor  eine»  EihA 
fiffle'  iter'  AsBjret  im  Ofitlennoob  faiehere  Ptee-  stark J^cfe- 
9tigt{  €if  19i  Jtehre  lang'  faerrochend^ .  Bäon  44,i  Afwcfanos  96 
und'  7  :Möndtey  Af«phig  '(oder  ApHAphis)  i61,' Jaluas^Bid  und 
l-'MoMtlj  und :  Asgis '^)  4ß  und  2  Hönate  iasig  herrsdhenA 
seien  die:6:6hiteh  Höniffe  der  Hykgdj^  gbwesen  [dlsobnacfa 
Umön  enil  andere»  Herrscherhaus)  >  derselben  '^emporg-^kenunen 
wäre^;  cnJdKoii  faaeh  511  Jähren  MOen  die 'Könige  -der  Then. 
buis  üiiä  des  übrigen  Ägyptens'  dueii rlangwieri^eit  Kriie^ 
gegen .  läe :  gttieldich  geführt,  uiid  der  König:  Misphmgtni^o« 
^'^)i'bffbe  sie  in  Avaris  eingeschlossen ;- <da' <sie' sich  ab^ 
bfäi' :  sehr  wohl'  versühansten  und  ^reitbeidigtbn;'  hab^isein 
Sofcn  ..Tethmeisis  (au^  TutfaihösiS',  mtummoiiis  und.  ^  TJunoeis 
genaniki),  :obwdhl  mit  :48D,000  Mann  sie  belagbriid,  ihnen 
freien  AbzH^  aus  Ägypttm  bewilligen  hiüss^ ;  so  seien '  sie 
840;000  Mahn  stark  unversehrt  ausgezogen  und  haften  aus 
BoiKAft'^or  den  [weiter  tiördlich  herrschenden]  Assyrerh  sich 
sofort' in  Judäa  niedtergelassen  und  Jerusalem  erbaut.^ 

Diese  Erzählung  tüfcgt :  unverkennbare  iSpuren  guter  Er^ 
inneruhg  an  sich,  wie  übel*haupt  die  Bi'udhbttteke  Manethon*s 
sehon  von  der  Geschichte'  des  ersten.  Königs  Menes  m  ven' 
einer  für  jene  entfernten  Urzeiten  sehr  genauen  AnffAssung- 
dter  .Ereignisse  zeugen:  em  Zeichen  der  unvergleiohlicli  frü«- 
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t)ir<^f0chen.l^Qino9  "vi^-elfibe  die  IJyk^^«  baueten,  Aincl  j?i«a  atebt  dar- 
aus^  auch  dass  bei>  Josepbus  der  Saitiscbe  Npmos  falsch. statt  dea 
östlich  von  Pelusiuiq  liegenden  Setbroiti^schen  ,genannt  ist. 

1]  wofür  in  den  andern  Auszügen  yielleicht  richtiger  Archhsy 
(^yntohi  ÄsHs  Wie  Salatis  fichtsemitiiBch  ial' (t*'!? ,  Gewalthabei') ;  ei- 
Mii  ÄiUKbAi^  ytn  EnfMa  nenknt  Jos.!  arch.  20i  7.  ->^  ^at  J.  K:  &, 
9,  4  Bannt  ^aepluia  beiläufig,  .^en  König  u^ter ,  welöh^m:  Abraham 
aa^h  Ägjpt^  Icam  Np^chao,;  dieser  Nani«.  kosfint  sonst, airgends  yor 
^od  wir  wjissen .  nicht,  wyh^r  er  ihn  nahnd«  auch  wiederholt  er  ihn 
bei  dieser  Geschichte  in  der  axchäoU  nicht,  2)  bei  Jose- 

phus  ganz  irrig  ^AXia^gayf*,^  WA  deutlich  aus  M  entstanden;  das  l 
kommt  sowenig  im.  Altägjrpiischen  (auBer  dei^  Basmurisefaeh  Mund«*' 
ar4)  wie  im  Zand  w>r*  -  ^  ■  ' 
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ken  AüshBdiiiig  von  Schrift  und  Urkondenwjtfsenschaft  bei 
den  Äfsplern.  Die  große  Sttdl  Avaris  an  einem  östileken 
Nflnrmey  weiche  die  Hykste  uls  großes  befeaügtes  Lag^  er- 
banen,  weist  dorch  ihre  Lage  auf  dieRidKinng  hin  von  wet- 
eher  aus  siel  iii  Ägypten  eindrangen;  und  lifatst  sich  voll- 
kommen mit  Gil^^al  Y^gleiehen,  dem  an  westlichen  Ufer 
des  Jordan  gebauten  festen  Lagerplaze  Israels  von  wo  aus 
es  unter  Josda  und  seinen  Nachfolgern  KanAan  unterwarf 
(s.  unlen).  Zwar  <  mögen  die  Namen .  JUdtta  uhd  Jerusalem 
erst  durbh  die  ta  Manedion's  Zeiten  seit  viden  Jakrhunder- 
ten  auagejbiildete  gesduchtlicke  Amdcht  von  dem  südlichen 
Theile  Kandan's  in  die  Erfeäklung  gekomm^i  seyn:  denn  der 
Name  Jerusalem  ist  «zwar  (wie  unten  gezeigt  wird)  Wer  ab 
David)  aber  ob  bier  in  Yerfaindung  mit  dem  Namen  Judäa 
eine  uralte  Stadt .  gemeiüt  sei  ist  zweifieäaft.  :  Dass  dagegen 
die  Furcht  der  Hyksös  von  den  Assyrem  d.  i.  nördlick^m 
Völkern  mdit  okne  Grund  war  «nd  weleke  Völker  etwa 
unter  diesem  Namen  zu  verstdien^  darüber  gibt  das  oben 
so  oft  angezogene  Stück  Gen.  c.  14  einen  willkommenen 
Wink). um  hier  nicht: von  Ktesias'  EnBähliing  über  ein  ur- 
fdtes  assyrisches  Reich  weiter  zu  reden. 

Wenn  aber  Sl.  Josejdius  unter  d^  HyksAs  nichts  wei-- 
ter  ab  das  nach  Ägypten  übersiedelte  Volk. Israel ^  wenn 
er  uniw  der  Vertreibung  dieser  Hirtenkönige  sogar  den 
Auszug  Israels  aus  Ägypten  unt^  Mose  verstehen  wBl,  so 
flUlt  er  sichtbar  in  große  Irrthümer.  Nichtnur  muss  er  des- 
wegen (wie  unten  weiter  erldärt  werden  wird)  eme  spatere 
Erzählung  Hanethon*s  als  gänzlich  erdichtet  verwerfen,  und- 
das  ohne  gerechte  Ursache :  auch  diese  erste  Erzählung  selbst 
enthält  ja  keinen  einzigen  Beweis  dafür  dass  unter  den 
Hyksös.  das  Volk  bra^  oder  wenigstens  dies  Volk  aliein  zu 
verstehen  sei,  noch  weniger  weist'  sie  auf  Mose  und  die 
Art  des  Auszugs  Israels  unter  ihm  hin.  Dazu]  verwirrt 
diese  Annahme  die  Zeitrechnung' im  Großen;  die  Angabe 
dass  480  Jahre  zwischen  dem  Anfange  des  Salomonischen 
Tempelbaues  und  dem  Auszuge  aus  Ägypten  verflossen 
IKön.  6^  1  und  die  entsprechende  dass  Israel  430  Jahre  in 
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Ägypten  weflte  Ex  12^  40  stammen  nftch  S.  101.  106  f.  aller 
Wahrsob^Hofiobkei^iiaoh  beide:  aas  dem  B.  d.  Urspp.  uiid 
danut  ans  alter. und  aus  sehr  zuyeriässiger  Quelle;  sie  be- 
wahren sich  bei  jeder  einzelnen  Untersnchnng  immer  anfs*< 
neue,  und  sie  biUen  die  beiden  einzig  sichern  Halte  auf 
welchen  alle  Zettberechniing  hebräisdier  Geschichten  beru- 
het. Den  Beginn  alsa  des  Salomonischen  Tempelbaues  in 
die  lezten  Jalurz^ende  des  Uten  Jahrb.  v.  Ch.  gesezt,  f&llt 
der  Auszug  aus  Ägypten  um  den  Ausgang  des  16ten  Jahrh  ^). 
Indessen  hatt^  schoA  vor  Josephus  viele  Gelehrte  aus  Grän^ 
den  welche  spätw  an  ihrem  Orte  erläufst  werden  sollen, 
die  Zeit  des  Auszuges  aus  Ägypten  weiter  hhiaufgerQcht: 
und  Josephns  wdid^r  in  den  BB.  gegen  Aj^ön  die  2  Sftze 
beweisen  will  dass  Israel,  nichls  aus  Ägypten  abstamme  und 
dass  es  ei»  sehr  altes  Volk  sei,  ergriff  mit  sichtbarer  Hast 
jMe  Erzählung  Manethon^s  von  der  Einwanderung  und  Wie- 
dervertreibang  der  Hyksfts,  weil  er,  die  EinerMheit  dieser 
mit  Israel  angenommen,  dann  Israel  sowohl  als  ein  von  Ä- 
fjfjlttern  gänzlich.  versdiiedMes  Volk  darstellen  alsauch  Mose 
bis  2000  Jahre  vor  seiner  Zeit  hinauMcken  konnte^.  Er 
hätte  etwa  dasselbe  was  er  zur  Vertheidigung  des  guten 
Namens  seines  Volkes  beweisen  wollte  auf  anderem  und 
zwar  sieherem  Wege  erreidien  können:  indem  er  aber  die- 
sen Weg  emzuschlagen  unfiihig  war,  gerieth  er  auf  jenen 
Abweg  welcher  die  Urgeschichte  Israels  um  ihr  Licht  bringt, 
uns  jedoch  den  Vortheil  der  wichtigen  Auszüge  aüisi^Mane- 
thon  eingebracht  hat. 

Josephus'  Ansicht  verlassend  könnte  man  glaubeii  man 
müsse  die  phönikischen  Hirtenkönige,  von  denen  Eusebios 
und  Synkellos  reden  (und  gewiss  hat  sich  auch  Manethon 


1)  das  nihere  was  die  Zeitrechnung  betrifft  wird  unten  erörtert 
wwrdea.  2)  Dess  Mose  Tor  2000  Jahren  gelebt  habe  und 

bis  zur  Schöpftmg  5000  Torflossen  seien,  ist  ein  Säz  der  sich  durch 
alle  Gedanken  «nd  Worte  des  Fi.  Josephus  hindurchzieht;  man 
nehme  nur  die  Vorrede  zur  Archäologie,  und  die  Schrift  gegen 
Apion  1,  1.  7.  8.  16.  Die  jecige  Lesart  arch.  8^  3,  1  stimmt  da- 
■üt  freilich  nicht  •iberotn.  • 
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dieses.  Namens  bedient)  ^  im  iiäiehstenW0rtsteiie  von  einer 
Einwanderung  der  Kahäantter  in  Äg^fplen*  verstehen,  viel- 
leicbt  Von  einer  Zeit  k^  w^  die  HelMer  noth  gartticlii  bis 
nach  Kanten  veirgerttokt  seien';  nian  Icdnnte'  tireiter  mtä 
Sdiuze  dieser  Arisiclit  auf  mahehie  i^sireute  Itiatsiftdhe  sich 
berufen,  une  auf  die  große  Yölkevsage  geiferst  WBldie  Ka- 
naan als  einen  Solin  Sim's  iii.ein  sehr  enges  VerkMttiisslzu 
Ägypten  ^eze  (S.  321),  auf  diis  j^TjAtchh  Lager«'  wekhee 
in  spätem  Zeiten  «u  Memphis  Avsv  ^)  und  vieHidteht  eini  Über- 
bleibsel Kanianäischer  Bevblkerhnrg^  ^M;jenen' Urkeiten  her 
wäre,  u.  a.  Altem  die  zweite*  lEriäUung  ManeAon's  von 
der:unt6n  die  Rede  seyn  wird,  wUrde  dazu  nidit  stkimen^, 
und  auch  ansich  leidet  diese  Annahme  an  Un Wahrscheinlich- 
keiten. Di^  Kanäanäer  wareii  soweit  wir  sie  in  der  Ge- 
aohichte  verftdgen  können  keine  Hirl'envdlker'niehr;  sondern 
längst  über-  die^  Stufe  hinausgegaiigeii ;  attchuSOlbHe  Stämme 
derselben  Wie  die  Ampräer  welche'  nach '  S.  916  i^eiriger 
den  städtischen  Xünsten*  und  Gewerben  «ich  ergeben  bitten^ 
erblicken  Wir  nirgends  lioch :  als  wandernd  lihd  als'-  scS<;he 
erobernde  Lagenrölker  wie  Manetficnii  die  Hyfcsös  anschaü-« 
lieh  beschreibt.  Und  wie  sie  nach  der  dt^s«  Sage  i(S.^  321) 
von  einer  ganz  andern  Gegend  her  in  das  Jonianland  ha^ 
men ,  so  ging  auch  ihre  Bichtufig  vonda  deh  geschiebtlichen 
Spuren  zufolge  viebnehr'  nadi  Westen  weiter,  ünd-niä*  «hw 
Handels  wegen  wandten  sie  sich  dem  /  beiiaGhbarten  Ägyp- 
ten eifrig  zu,  waren  ab^r  auch  vielen  Anzeichen  näcb'^) 
als  solche  hier  vonaltersher  sehr  willkomitien,  was  kaum 
glaublich  wäre  wenn  sie '  mit  den  den  Ägyptern  zum  Ab- 
scheu gewordenen  Hirtenvölkern  eins  gewesen  waren.  — 
Wir  übergehen  andere  noch  unwahrscheinlichere  Meinungen 
über  die  Hyksös,  welche  neuere  Gelehrte  aufgestellt  haben  ^. 


1)  Hörod.  2i  112.  2)  rfß.  aoOerdem  Jes.  23,  3.   Jos. 

gegen  Apion  1,  12.  3)  wie  die  Meiwlag '  Rosdlioi's 

dass  sie  Skythen  seien:  4r  glaubte  namliofa  mit  Chanpellion  die  ^SfAdf 
der  Hieroglyphen  seien  nii  denr  £>A^toe.einchrlei»  diese  aber  seien 
Skythen  (Monumenti  Stör,  h  L.S^  173  ff.  II.  1.  S.  56-T-68),  nahm 
jedoch  dies  später  allmSblig  ganz  zurück  ohne  -bestiaint  auf  etlN« 
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feh  bibe  TOiBjeSier  erkannt  dassdie  Hykate  in  eiaeoi 
tm^eten  Vet^iümssä  za  den'fldiriiefii  'stehen  nÜiiiiiibB;  '.difese 
nber  nicht  in  dtei  fawöhldichen  sondern  (in  diain  oben  ^ 
läiitdrtto'  äKestän  S&ine'4es  Wovtea.  verstaiiden  in  irdchem 
bie-  im  Jordtfibride.  erscheinen.  Sie  kommen  nacfar  Bfanathöii 
von  den  östüdien  Gegenden  hier^  snd  wsrfen  an  derNiNrdw 
ostgrenze  Ägyptens  ihr  befestigtes  Lager,  «auf  wiohin  m  tißh 
au  jede^  Zeit^  Icncfeit  anrüdcziehen  kOntaen;  sie  heißen  nach 
einer  Lesart  selftst  phöfnkisöhe  Hirten,  wehAes,  wenn  mäil 
bedenkt  dasJ^iKe  Griedim  die  Bewohner  Kandans  ohne  Un- 
terschied Phöniken  öderiaueh  PalttsMinäer' nennen ,  nfit:  he-^ 
biüpschen' Hirlen  tel  eanerld  isk-^}.  *  Ihre  .Besehseamng  ab 
Wander«^.iHid: Lagervölker  stimmt  gAnfem/geaH^f  aEu  denEr-^^ 
imüMriii^en  d^s  -A..  Bi  an  dteUrBoiten  der  von  Nordost  im-? 
iher  weitier'näch  Süden  und  dach  Ägypten  liin  vordringen-» 
dete  Hebrfter:'  dfemi'dass  !die!^Ägyptar  >niir  die*  ikten  lästige 
gelte  aH  didsen  Eroberernf  hervothieben  imd -ätt^e  Zerstob 
Fungalnst  tehSdenk,  fcana  nicht  hefh^mdieii.  .  Di^  Nainen  de^ 
6  Könige  wddiesidk.erhaUleli  haben,,  wleiäieh  Von  deneii 
tfUep  ägyptisbhen  Könige  ab,  sp^l  Mch  dieser  in. den  lan-^ 
gMi  'Manethonischen  TecseiclnJäsen .  silBh  findeii ;  und  nicht-- 
ntur  der  erste  König.  Salatis  ^.  i.  Herr)  hat« einen  teichiter'^ 
keifnbaren  Mnßti&ohen  Jüaneh,  staddrnaubb  der  Name,  des 
gpoßMi  LiigerA  Aoarb  oder  Äbaris^)  bedeutet!' aUer  Wahr-» 
seheinKchkcft;  nach  nichts  üb  tehsir  Ebräisobes  Lage/  ^}.    Sie 

baiaorefl  sa.ko|iinl^nj(UM.  S.  {133—45,  2.  Sl  246-^258^  Inder-* 
Ibat  ^eh^ndie  JBe6ic;g($ki  nach  den  Abbildungen  (I.  X«t.  XX VI) 
weit  eher  als  Ägypten,  benachbarte  Wästenbewohner  aus.:,  sie  brin- 
gen Gazellen  als  Huldigung  dar.  1}  aQch  der  Hirt 
PhiiiüSf  dem  die  Ägypter  nach  Herod.  2,  128  die  Pyramiden  des 
Cheops  und  Cbephr^n  aas  HkisB  gegen  diesei  Kötrige  zastbriehen 
vff il  er  um  di^  Zeit  jener  dort  die  Heierden  geweMdl  habd ,  iwülrde« 
wenn  sein  Name  von  den  Philiatäern  entlehnt  ist  und  die  Sage  eine 
Erinnerung  an  die  Hyksös  enthält,  doch  nur  die  Gegend  und  das 
Land  and enten  aua  welchem  diese  gekommen.  2) 'die 
Lesart  .»Qlv^aokt  an.  beidtita. Stellen  ito  die  Sta^t  erwämt  winl  (ge-«- 
gen  Apioo  1,  .14  und  e.  26)  zwiaofaen ''.«^/Icc^iC  und  uivafftt* 

3)  an   der  zweiten  Stelle  aeit  frciUoh  Joeephns  hiäza,  .Abinrh 
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köttAen  endlich  sehr  wohl  mehere  Jahrhmiderte  in  Ägypten 
geherrscht  haben,  ohne  daas  deshalb  das  ägyptische  Leben 
mit  seiner  hohem  Bildung  und  Wissenschaft  viel  zmrttttet 
ward:  denn  auch  nach  jenen  Werten  Manethon^s  bei  Jose* 
phus,  wont(^  am  Ende  die  Thebanischen  d.  L  südlichen  und 
andern  ägyptischen  Kitaige  i^öslich  gegen  sie  aufstanden 
und  sie  vertrieben,  waren  sie  nichts  als  Oherherrn  des  Lan* 
des,  von  ihren  Lehnskönigen  umgeben  und  zufrieden  ihre 
Oberherrschaft  von  diesen  anerkannt  zu  seh^i. 

Wdche  hebräischen  Völker  abeir  imbesondem  hier  zu 
verstehen .  seien,  ist  damit  noch  nicht  entschieden.  Wir  wer- 
den zwar  soviel  gleich  erkennen  dass  unter  dieser  ägypti- 
schen Erobermg,  wdche  von  Manethon  (um,  was  hier  genü- 
gend ist,  imallgemeinen  zu  reden)  weit  vor  das  J.  2000  v. 
Chr.  angesezt  wird,  der  früheste  Zug  von  Hebräern  nach 
Ägypten  zu  verstehen  sei,  von  dem  die  Erinnerung  eine 
Spur  erhalten  hat:  wir  können  also  nicht  an  den  Eng  des 
Volkes  Israd  nach  Ägypten  denken,  welches  Volk  ja  über- 
haupt nach  S.  441  ff.  eine  spätere  Einwanderung  von  He- 
bräern in  Kanaan  bezeichnet,  und  welches  nach  dem  A.  B. 
erst  auf  des  in  Ägypten  schon  mächtigen  Hebräers  Josef 
Aufhif  von  Kanaan  nach  Ägypten  zieht,  als  Vater  Israel  wie 
die  Sage  erzählt  bereits  alt  und  grau  war.  Viriehw  gehö- 
ren gewiss  die  Erinnerungen  des  A.  B.  an  Abraham's  und 
Isaaq's  Verhältniss  zu  Ägypten  hieher:  diese  and  zwar  in 
ihrem  jezigen  Zustande  sehr  abgeschwächt  und  sowohl  in 
der  sittlichen  als  in  der  geschichtlichen  Aidfossnng  stark 
mosaisch  gefkrbt,  beider  Zug  nach  Ägypten  hat  wie  der 
spätere  Zug  Israels  ebendahin  nur  eine  Hungersnoth  in  Ka- 
naan zur  Ursache,  und  Abraham's  baldiger  Rückzug  aus 
Ägypten,  Isaaq's  durch  ausdrückliche  göttliche  Waniung  ver- 
eitelter Flui  dahin  zu  ziehen  sind  wie  zwei  Vorspiele  des 


werde  nach  einer  alten  Theologie  (d.  h.  Gdttersage)  die  Siadi  des 
Tjfphon  genannt:  aber  damit  soll  wohl  nicht  der  Name  Aberie  er- 
klärt,  sondern  nur  bezeichnet  werden  da«B  die  Ägypter  diese  ihnen 
Teriia0te  Stadt  dem  böten  Gölte  zuschrieben. 
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folgenden  großen  2^ges  Israels  dahin  der  auch  nicht  für 
die  Dauer  seyn  soU^);  allein  Abrafaam^s  Wanderung  geht 
doch  nach  dem  Grund  der  alteA  Sage  vom  entfernteren  Nor- 
den bis  nach  Ägyi^ten  hin^  und  beide  halten  sich  nach  den 
beständigsten  Erinnerungrai  dieser  Sage  aadi  innerhalb  Ka^ 
nians  stets  nur  im  Süden  Und  didit  an  der  ägyptischen 
Grenze  auf  (S.  407  f.).  Von  der  andern  Seite  aber  wäre 
es  ebenso  ungeschichtlich,  unter  diesem  Volke  der  Hyksds 
nichts  als  Abraham  und  seine  Angehörigen  zu  verstehen: 
er  sieht  nur  in  der  jezigen  israelitischen  Sage  als  der  groBe 
Vater  aller  Hebräer  rings  um  Kanaan  da;  nach  Gen.  14 
(S.  382  f.  409  ff.)  war  er  aber  ursprünglich  nur  dn  einzel- 
ner mächtiger  Hebräer  in  Kanaan  gleich  andern^  sowie  sein 
Zug  nach  Ägypten  noch  nach  der  jezigen  Sage  nicht  von 
so  großer  Wichtigkeit  und  Dauer  ist;  und  wenn  Löt  Ismael 
und  die  Söhne  der  Qetüra  ihm  iii  der  Sage,  manmdifach  ttn*- 
tergeondnet  werden,  so  sind  wir  nach  6.413  ff.  g^ug  vor* 
beriäet  .darin  nichts  in' jeder  Hinsicht  schlechthin  uri^rüng- 
liches  za  finden.  Daher  ergäbe  sich  als  die  richtigere  Vor- 
stellung,  dass  die  H^sös  aus  den  mannichfachen  kleinem 
und  größern  Völkerschaften  bestanden^  welche  nur  die  ge- 
meinsame hebräische  Abkunft  und  dazu  in  jenen  Zeiten  die 
gemeinsame  Wanderung  nach  Süden  hin  verband;  welche 
theils  bis  nach  Ägypten  vordrangen,  theils  sich  auch  in  Ka- 
naan und  den  undiegenden  Ländern  behaupteten,  unddas 
wahrscheinlich  in  d^  manni<Machsten;  Hin-  und  Herzügen 
von  denen  jezt  kaum  einige  entfernte  Erinnerungen  sich 
erhalten  haben;  und  unter  welchen  Abraham  nur  ein  ein- 
zelner Fürst  und  Held  war.  Wirklich  koinmen  nun  auch 
noch  andere  Spuren  dieser  Vorstellmig  zu  Hülfe.  Die  Mi- 
dianäer  und  Qänäer  unter  welchen  Kose  (wie  unten  aus- 
einanderzusezen]  bei  seinen  Bestrebungen  fi^  Israel  so  viele 
Hülfe  fand,  können  nach  Manethon's  Berichten  selbst  zu 
den  einst  aus  Ägypten  vertriebenen   Hyksös.  gehören  und 


1)  Tgl.  Gen.  46,  1—4  mit  26,  1  f.  und  12,  10^*^20,  alles  Stäckio 
welche  durch  Hand  und  Sinn  des  Tleitw  Erafiblers  gegangen  sind.  / 
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desto  eher  Mose'n  kriflig  beigestanden  iadicii;  cshan  mcU 
mnsonst  sejn  dass  die  iheste  Safe  bmaef n  ene  Ägyptische 
Matter  mid  ein  Ägyptisches  Weib  gibt  ^)  snd  ihn  ha»  didit 
an  Ägypten  wohnen  ligst  ^;  ond.LM  tieht,  nadi  der  I>ar<^ 
stdnng  des  Ticrten  EniUers  zwar  in  dem  Sticke  Gen.  12, 
10 — 20  nicht  ansdriickBeh  aber  desto  dentScher  in  dem 
Sticke  Gen.  I3y  1 — 18  wo  er  nch  strenger  an  die  aUm 
Ooellen  halten  mochte,  mit  Äbnhain.  nach  Ägypten. 

Wir  missen  uns  hier  aber  ans  S.  339  f.  besonders  noch 
erinnern  dass  anch  die  Aralnscfae  Sage  ihrem  eigneA  Volke 
eine  nralte  Eroberong  Ägyptens  inschreibt  IHe  meisten 
nannten  die  '  Amaleqäer  ab  den  beaondcm  Arabi8Ghen.Stanmi 
dem  dieser  Rnini  gebihre ;  andi^re  die  'Adaer  ^/  einen  dbense 
nndten  Stamm,  dessen  Name  in  der  Bibel  sich  nicht  findet 
Wie  wir  diese  Sage  dmch  Isümisdie  SchriBsteBer  iberiie-- 
fert  erhahen  haben,  ersdieint  sie  freiücli  schon .  auf  gefehrte 
Weise  ant  biblischen  Ansichten  nnd  Nadirickten  ihMBaiiihfich 
gemischt,  nnd  hat  sichtbar  erst  dttdnrA  ilffe  bestÜHrto'e 
Ausprägung  empfangen.  Die  aus  Arabischem  NaAe  eni~ 
sprossenen  Pharaonen  soUen  in  der  Stadt  jltDor^  gewohnt^ 
unter  Jaqob  und  Josef  ja  noch  unter  Ifose  dort  gdieirscht 
haben;  auch  die  Namen  einzefaier  von  ihnen  werden- sdir 
bestimmt  ai^egd[>en,  und  klingen  aDerdings  stark  andbisch 
aber  mit  einigen  fremdartigen  Znsizm  weiche  die  TCHCge- 
nommene  Ifischung  desto  deutlicher  beseaigen^  Han  kann 
Her  numö^ich  ^eriiennen  dass  alle  diese  BnAHingen,  so- 


1)  GcD.16,1.  7.  14.  2i.9,  14.  21.  2)  Gen.  21,  21.  25,  18. 

3)  s.  die  nar  zu  kurzen  Auszüge  bei  Caussin  de  Peröeral:  essai 
sor  I'liidtoire  des  Arabet  T.  I.  ]>.  7— f  3.  4)  Terkürtt 

aus  jenMi  Aboru  S.  507:  hier  Meikt  man  am  da»<lchaHii  die.se* 
IcMe  £iiMai8Gl|iuis  der  HjJka^s-EriäUans;  abar  Awar  s«U  gjir  aa 
der  Stelle  des  .apalem  Alexandrieu  gelegen  h^ben!  5)  s.  die 

Namen  bei  Vüqidi  expagn.  Aeg.  ed.  Hamaker  p.  41.  60  ar.  Tabari 
chron.  I.  p.  209  f.  261  f.  Abnlfed.  bist.  anteisL  p.  30.  70.  100.  Es 
sind  immer  nor  die  der  Pharaonen  anter  Josef  nnd  nnter  Mose; 
dar  Name  ÄnUtu  itoräua  im  dtn  mcislav  Hdadir.  ArHha  entstand, 
mtai  anf  den  Manelhoniachee  JwekUt  ■nröck.      . 
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•nd&'Bie  jezt.laoteii»,  eilst  dUreh  den  Eifer  i  die  Oorunischen 
;3«^eiii  omafoitlieik  aadh  die  ober  Josef  (s.  unten]  mk  sonst 
■J>dQ)nnten  Gessd^hiclulani  zu  näseben  und  zu  bel^eicliern  entt- 
<stand^  sind;.  S(}iMi.  im  ersten  Jafariumderte  des  Isiftm's  kann 
^tteser  nieue  ..Eifer .  thät^  genug  . gewesen  seyn.  Dennoch 
über .  IftiU  ä»h  !  nicht  leugnen  dass  ein  AndeidLen  ab  eine 
foin^tigi^  AnCbisobe  Eroberung  und  langjährige  Beharrsohung 
jigyptens.siob  wtfer  den  Arabern  noch  zur  Zeit . Huham«» 
:med'i;  erhalten  ;..hid)eyafcoxinte:  solche  %£rinnerungen  an  seine 
eign^  ^instiigpe  .GföÜQ  verUerai  sich  nieht  leicht  völlig  aus 
dem  Andenlieii  irgendeines  Volkes;  und  erst  auf  einem  sol-^ 
cd^\GirttAde :  konnten  idann  Ui  der  Zeit  des  jimg^  Isläm's 
diegielehrten  ßRadbiuAgen  über  .die  Hyksös  mit  den  Volks^ 
i^ännefiwgjßn  sich  iniseben.  AUerdiagls- sezte  sdion  Hane->- 
Ibon  Jbönzu  einige,  hielten  die  Hyksdji  für  Araber^):  alleäh  so 
M^idütig.  uns  DAoh  »nset^t  iBetFafebtung  dieser  kurze  Zusaz 
jiaü?e(^t  isoheiden  lau^^.  $o  ist  er  doch  zu  beiläufig  als  dass 
au^  ihm  allein  die  späteren  Arabischen  Erzählungen  hätten 
entstehen  k<>wen.  Pie  bloßen  Ifamen  ' Amaleq  uiAi  'Ad 
mengen ,  dabei  nur  um  die  uiralten  Zeiten  zu  bezeichnen  i^ä- 
tQi*  gebraucht  seyti,  beweisen  aber  zugleich  dass  diese  Eth- 
^s^utigen  ihrer.  le%l^  Qu^  nach  nicht  aus.  Jasons  und 
,d0n..Kyy/|[ossein.  ::    i 

.  ^  .  WIT:  inü^en ,  sdSjD  zugeben  d«m^  eine  uralte  gewaltige 
Yöikerbtewegwg  vipn  Ifojj^n  :bis  tn$ch.Äg]tpten  hin  statte 
£9pid)i;in  weld^hß  i^h.  AbraMfi^  obgl^ißbnuit  ..als  ^  gerin- 
gl^rer  Fürst  T^nhcÜwgen  w^rd,  , welche  die.  Völker  die  das 
Später  sogen w^te  nördlichse  Arabien . bewohnten  in. Haufen 
Wfifk  Ägypten,  trieb  un4  die.  wi^ridnah  auf  kiein^  andern 
testen  iNciineiiiiSWjilckfühcen  ki^nnen  ,als  auf  4ön  der  Hebräer. 
.Ipdei:that  fällt .  dildfvch  ein  ^^ter  Ucftt^^rhl  in  die  dunkelil 
Ver^hältufiße  der  Urwelt:  das  e^ste  Es^^i^ffkomBa^n  der  Assyrr 
rischßp,  JKfcht  ini  No^dßn  mag.;  die  S^rä^r  vorwärts  nach 
^üdqn  ujpud.mit.^4^  UrvöIk^rR^Pa^stii^^s  iPid  des  nödcdlichen 
Arabiens  vereint  bis  nac^  j4)[gypte^  getriebeit  hab^n^  Wo  sie 
dns  Rfich  der-  ^Hiyte^diöJaig^"  ^griMid^ten«  . 
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Wenn  wir  indegg  weiter  bedenken  daas  die  Ägypiisctie 
Erinnerung  gtetg  von  meheren  Herrgcherhingern  der  Hyksds 
redet  die  aufeinander  gefolgt  geien,  femer  dags  dag  Völk^- 
gewirre  in  dem  benachbarten  Kanaan  uri^  igt  abwdocfa  etwa 
in  dengelben  Zeiten  entstanden  geyn  rnugg  wo  jene  rer- 
gehiedenen  Hykgög  in  Ägypten  herrgchten  und  auf  wiederholte 
große  Umwälzungen  im  Begize  der  beiden  benachbarten 
Länder  hinweigt:  go  können  wir,  big  gich  gicherereg  ergibt, 
wohl  annehmen  dasg  zuergt  dag  Urvolk  deg  Ländeg  gegen 
Ägypten  gich  drängte  während  die  Kanäanäer  einwanderten, 
dadurch  dann  die  Aggyrigche  Einmigchung  v^anlaßl  wurde 
big  die  Hebräer  allmählig  einwanderten  imd  big  nach  Ägyp- 
ten vordrangen.  So  hätten  jene  Jahrhunderte  zuergt  diegel- 
ben  langwierigen  und  hdchgt  vergchiedcsiartigen  Kämpfe  der 
Asiaten  mit  Ägypten  gebracht  welche  gich  dann  zur  Zeit 
der  spätem  Aggyrer  ChaMäer  und  Perger,  und  noch  einmal 
zur  Zeit  der  IgUmigcfaen  Araber  Perser  und  Türken  wie- 
derholten. 

2.  Bei  diesen  Umgtänden  igt  es  nun  sofort  auf  den  er- 
gten  Blick  zwar  weniger  schwer  zu  begreifen  wie  dag  he* 
bräische  Volk  Israel  nach  Ägypten  tibergiedelt  werden  konnte^ 
zumal  wenn  zur  Zeit  seiner  Übersiedehmg  etwa  die  Hyksfts 
noch  irgendwie  geherrscht  haben  sollten,  aber  degto  mehr, 
wie  gie  nach  deren  Vertreibung  noch  lange  Zeiten  dort  blei- 
ben konnten,  da  nichtbioss  die  upten  zu  erläuternde  Stelle 
Manethon's  sondernauch  die  S.  101  besj^odiene  Zeitrech- 
nung 1  Kön.  6,  1  mit  den  Übrigen  Spuren  gicher  bezeugt 
dagg  gie  in  weit  gpäterer  Zeit  und  dagg  damals  Uosg  die  12 
Stämme  Ägypten  verließen.  Wirklich  liegt  hier  ein  Dunkel 
vor,  welcheg  wir  aug  den  bisjezt  zugänglichen  Quellen  durch 
kein  klares  Zeugniss  filmen  kdnnen.  Wir  müssen  daher, 
um  wenigstens  so  nahe  als  möglich  an  das  Ihinkel  zu'^e- 
ten,  mit  dem  Äußerfichsten  anfangen  was  sich  sicherer  be- 
stimmen läßt,  mit  der  genauem  Zeitrechnung  nämlich  der 
Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten. 

Dass  Israel  430  Jahre  in  Ägypten  wohnte  Ex.  12,  40, 
ist  nach  S.  103  f.  das  alte  und  schon  seiner  Sldlung  zu- 
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folg«'  sehr  Mvefttssige  Zeagidss  Abs  B.  il.  Ursppi^  -welches 
wennauch  vielleicht  nicht  auf  das  einzelne  Jahr^  doch  ge-* 
wiss  auf  das  Jahriinndett  imd  wohl  auch  auf  das  Jahrcehend 
antreffen  wM.  Zwar  Mßt  sich  mit  einem  gewissen  Scheine 
ein  Einwand  gegen  seine  Richtigkeit  erheben.  Wenn  afim-^ 
Udh>  Abraham  im  76ten  Jahre  nach  Kanaan  kommt  und  zti^ 
sammen  17l(  lehre  I^bt  im  ICMHen  Jahre  aber  den  baaq«er^ 
hslty  der  180  Jahre  lebende  Isaaq  sodann  im  GOten  Jahre 
den  Jifqob  erfadlt,  welcher  in  seinem  130ten  Jalve  nach 
Ägypten  kommt  ^) :  so  ist  unläügbar  dass  das  B.  d.  Unipp. 
gerade  215  Jahre/ diie  HMfte  jener  430^  auf  den  Aufenthalt 
in  Kanaan  sezte.  Dies  Zusammentreffen  der  430  und  215 
Jahre  kann  nun  umsoweniger  zußllig  seyn  da  wenigstens 
die  Zeitbestimmungen  in  der  Erzväterwelt  offenbar  nur  nach 
run4en  Verhältnissen  gegeben  wurden.  Nu»  findet  .sich  aber 
statt  der  430  Jahre,  iif  der  alexanjdrinischen  Überi^ezung  so-, 
wie  im  samaritfmischen  Texte  diese, selbe  ^ahl  zwar  nicht 
schlepbthia  ^Iageändert  aber  durch  einen .  Zusaz  iqi  Texte 
in  einen  yöllig  y entschiedenen  Sinn,  gestellt:  indem  es  näm^ 
lieh  hi^  h^ißt  Israel  habe  in  Ägypten  und  in  Kandan  430 
Jahre  gewohnt,  inv^erden  sichtbar  die  Jahre  des  Lebens  dpr 
3  Erzyttte^  in  Kanaan  so  eingerechnet,  dass  auf  den  Auf- 
enthalt in  Ägypten  geo'äde  nur  die  Hälfte  mit  215  Jahren 
fallen  soU;  und  so  wurde  es  deinnauch  bei  solchen  Schrift- 
stellern welche  der  LXX  gern  folgten  ^)  allgemeine  Sitte  nur 
215  Jal^re  auf  den  Aufenthalt  in  Ägypten  zn  rechnen.  Al- 
lein Jene  Lesart.  Y^räth  sich  schon  dadurch  als  eine  ge- 
maichte^;  dass  in  ihr  der,  Name  Israd  nichtei];imal  recht  paßt^ 
da  doch  auch  der  beiden  ersten  Erzväter  Aufenthalt, in  Ka- 
n^n  in  die  Zahl  eingeschlossen  ^erden  mikf^le;  daher  denn 
4er  Cod*  Ale^,  der  LXX  mjt,  dem  samaritanischen  Texte  lal- 
lerdings  sehr  folgerichtig  auch  noch  die  Worte  ^und  ihre, 
Väter"  nach  Israel  einschaltet.  Wir  können  folglich  in  .die>^ 
ser  Lesart  nichts  finden  als  den  Versuch  e^ne  Schwierigkeit 

1  T-;       ;  ^  '■    ,'    .  ,  '  -••■...:   I   . 

1)  Gen.  12,  4.  21,  5.  25,  7.  26.  47,  9  Tgl.  t.  28. 
<2>>wie  der  Apostel  Gäl.  3,  lt. 
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die  tntn  in ; dar  Keitredfnuag  g»fi|ii49)i.  m^  hdften'  gtaübte*^ 
attf:  hfeqilemQ .  Weiae  su.  htton;  sotiirii».  di^  l9titi^  .ttattrliW"- 
Aearkbvot  luacl  die  ersten  vier  Us  fiMif  J«lHrll.  jum*  Gbr.  viaiU 
8M.  YonMlehen  ivsoUgfimeüitiNi : ,aher  msist.'ni^flaakUßlißii 
VerSachen ^'  gewisse  Scüwierigfetfte»  fdüei  maq  tA.  490:1  (|0- 
sQhicIite :  (mi .  lAf :  Jdohl^  Art  :eu  etitCeiMn;  Der.  JMMm.  I^oitan 
nmn}sich-  kMr  fliMs,.  wat  gewill  ')..dieiChi«H^cUciQit:dtoi.fiK. 
6,J&r-t20  und  7^  7  vgl.  DeUt.  34,  7.  Nwf^  14,^(1  toitinnur^ 
Ito.Angdito  desLebena  dar.  Vier  Slammyflter^  foitllfiit|ßn4?r 
Rejke,  nimifck  -  .  -   -  '•    »ifc  .;  t.  •;•- 

•  ;   .   tett>  auf  .   *:  •  ••.  JW -Jj^K«, .';;.;  I .  -.^j •. .. 

.      QeliAlh'«  ......  133    -rr  ^      ,.    ,   ,  . 

AmrAni*8      ....  137    — 

Mosie^  beim  Auszuge     oO    — 

zusammen  487  Jahrd 

Alt  jenen  430  Jahren  s6  tn  Obercinstimmurtg  zu  ^ttnigfeh, 
dass  Oeh^tfc's  Ge*urt  nach  Ceri:  4B,  11  vgl.'  t. '^"  noch  vor 
dtte  Üb^iedöluiig  n^di  Ägypten  ftllt'tinöf'dii' Weifich; ^nidil 
bestimmten  ^Jahte  wo  OfehäW  als  Vater 'noc»' 'mit '^Artriftnr 
dieser  als  Vatei-  noxA  mit'  Mo«^'  ifitisamriifenlebtej  davon  feb- 
gezogeh  werden  r  derni  'diann  würden^'  angeniomm'ett  ÜAsS  der 
Vatei^den  iSöhn  ftn  30t6h  Jahi-e  erhieft,  trtr  JlÖ^Mi^eWei-^ 
behi  eö'könttteh  aber  auch,  wenn  er  9m  erist 'Urh 'ÜäS' 66te 
öder* 70td  Jahr  ertiielt,  Woss  «15  Jalfre  Melleri'.  ''Bei^'  An- 
stösi  ist  freilich  de^to  starker;  dk  es  dös  B.  ä.'Ursilp.  ifelbst 
ist  in'  welchem  alie  diese  LebenshestStfiniuhgen  'iriit  jerierÄl!^ 
gemeinen  Angabe  'de*'  4S0  Jalhre  fnteÄliöh '  nfelxeneinahdfef- 
Stighen.  'Allein  Meratis  folgt  iiidefthat  nichts  weltter  ÜW  dasii 
die*  Bestimtnungeri  dejf  ^einzelnen  Lelrenj?ffthi*<i  tlei*'  SUmur^ 
vateraüs  einer  ganz  andern  lezten  OtieDt^ '  fWlten  älS'  die 
iUgemfeine'Angabe'dbr  Zdit  des  Vr<*h*ns  fer*rtä  iti-ÄgV^t»»* 
und  ivährend  jene  allen  2eichönSf]fftch''(v^l:  S.  33:jÄ84)''Airch 
dten  9trom  delr  Sage  gegarfgen  sind;  kawÄ  dieäe  sehr  wotil 
aiis  einek*  strcrigem  Zeiterihnefung  ähstämmefn',  welche' sich' 
iüch  bd  andern  Völkern  z.  fe.  Ägyptern  öder  !%0rtiken  sctirifk 
lieh  erhalten  haben  mochte,  da  das  B.  d.  Urspp.  auch  von  de 
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1]  man  sieht  dieses  auch  deuUitft  ^as.id^mi  i$M^  (W«liir».iC«d. 
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gemten  Zettnedutuaf  der  Brbftimng  sourallfer  Städte  wie 
Hebron  und  Tanis  in  Ägypten  weiss  (S.  73  f.) ;  sodass  eben 
ans  dem  Widerspruche  der  beiderseitigen  Zeitberechnungen 
sogar  ein  staricer  Grund  zum  Schuze  der  430  Jahre  sich 
erhebt.  Wh*  kommen  also  auf  dte  vollen  430  Jahre  zurück : 
und '  diese  Zahl  fand  auch  unstreitig  an  dieser  Stelle  der  äl- 
teste Leser  vor  deti  wir  nachweisen  können,  der  fünfte  Er- 
zähler nämlich/  wie  wir  aus  seiner  prophetisbhen  Abrundung 
dieser  Zahl  zu  400  Jahren  in  der  Stelle  Cfen.  15;  13  schließen 
müssen.  —  FreSich  erhebt  sich  nun  sofort  die  neue  Schwie- 
rigkeit, dass  die  215  Jähre  der  Erzväter  in  KanAaii  unmög- 
lich ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  diese  430  als  das  Dop- 
pelte derselben  Zahl  zu  denken  sind,  sodass  man  meinen 
könnte  die  430  seien  rein  aus  'künstlicher  Verdoppelung  je- 
ner 215  h€^orgegangen.  Allein  wenn  auf  einer  der  bei- 
den Seiten  titte  Ktbisdichkeit  anzunehmeil  ist,  so  wird  man 
nadi  'dem  eben  bemerkten  sowie  nach  den  obigen  Ausein- 
andersezungen  über  die  Erzvätenvelt  nicht  lange  zweifeln, 
dass'  vidmehr  'die  Bestimmung  der  allgbmetnen  Dauer  des 
Lebens  der  3  Erzväter  in  Kanian  erst  aus  einer  Spaltung 
der  430  Jahre  in  ihre  2  Hälften  entstanden  ist ,  indem  ge- 
rade die  Hälfte  dieser  Jtfhre  für  jene  Dauer  der  hinlänglich 
weite  und  pasdende  Kreüs  schien  (vgl.  S.  423 1)'. 

IHe  RichtigkeR  dieser  430jährigen  Dauer  der  Wohnung 
Israeb  m  Ägypten  angekommen ,  ergibt  sich  die  Zeitrech- 
nung der  ägyptisch-israelitischen  Dinge  imgroßen  folgender- 
maßen. Israel  zog  nach  Manethon*s  unten  zu  besprechen- 
der Erzählung  unter  einem  Könige  Amenophis  aus  Ägypten: 
vergjeiphen  wir  die  48Q  Jahre '  zwischen  Aev^  A^nge  des 
salomppiscben  Ten^pidbaues  und  dem  t Auszüge  aus  Ägypten 
mit. der  ägypttsiohen  Zeitreohnung  nach  Manethon,  so  fallen 
die  <bei  Herracherhäuser  vor  dem  aus  der  ^^ätern  Geschichte 
Satomo*s  und  aus  der  Rehäbbain^s  ^}  bekannten  Könige  Se- 
sonchis,  dem  Anfänger  des  22ten  oder  ßubastischen  (Hauses^ 
gerade  in  diesen  Zwischenraum,  indem. 


"T- 


i)  i  Kön.  tli  40  irgt  r.  18.  14.  25  ff. 
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du  1§I6  Hios  nach  Africanns  209«  naeli  Easebiot  194  labre, 
-   20ie    -      —         -         135.    —         -.        172    - 
_   21le    —      —         —         130,    —         ^        130    — 


alle  also  ziisammeo  —        ^  —         474,    —  —         496  Jahre  ^) 

herrschen,  die  kleinere  Zahl  der  Jahre  des  20ten  Hauses 
(wo  die  Jahre  der  einzelnen  Könige  bei  beiden  Schriftstel- 
lern ausgelassen  sind]  bei  Africanus  aber  von  der  kleinern 
des  19ten  bei  Eusebios  etwas  ausgeglichen  wird:  auch  die 
größere  Gesammtzahl  von  496  Jahren  zugrunde  gelegt,  kom- 
men wir  dadurch  noch  nicht  über  diesen  Zeitraum  hinaus, 
da  der  Tempelbau  im  4ten  Jahre  Salomo's  anfing,  Sesonchis 
aber  der  nur  21  Jahre  herrschte  jedenfalls  in  das  spätere 
Alter  Salomos  fällt.  Das  berühmte  18te  ägyptische  Herr- 
scherhaus, das  blühendste  und  längstherrscheade  von  dem 
wir  genaueres  wissen,  schließt  nun  nach  allen  Beriditen  die 
Reihe  seiner  16  oder  17  Könige  mit  Ainen,ophis,  welcher 
nach  Eusebios  40  nach  Africanus  19  Jahr^  herrschte,  eine 
Abweichung  die  man  gewiss  nur  auf  Rechnung  der  Abschrei- 
ber sezen  kann :  aber  wie  lange  dieser  Amenophis  auch  ge- 
herrscht haben  mag,  immer  kann  der  Auszug  Israels  in  seine 
Zeit  fallen  ^) ,  und  wir  haben  so  eine  höchst  bedeutsame 
Übereinstimmung  der  Nachrichten  Manethon's  und  des  A.  B., 
welche  (wie  unten  zu  zeigen)  sonst  weit  von  einander  ab- 
zugehen scheinen.  Da  nun  das  18te  Herrscheriiau3  ni^ch 
Eusebios  348,  nach  Africanus  ^)  263  Jahre  sich  behauptet^ 

1)  Böckh  S.  262.  313  will  bei  dem  2Uen  Hause  slaU  130  bei 
Africanus  114  lesen:  ich  gehe  darauf  hier  nicht  veiter  ein,  da  doch 
an  dieser  Stelle  nicht  Tiel  darauf  ankommen  würde. 

2)  8.  darüber  weiter  unten  bei  Mose.  3)  der  aber  hier 
sicher  sich  rersah.  Über  die  Zahl  383  in  den  Aoszngen  bei  Jose- 
phus  s.  unten  bei  Mose.  —  Über  die  Grunde  weiche  man  neuer«« 
dings  wiederum  gegen  die  Zahlen  430  und  480  Torgebracht  hat,  habe 
ich  in  den  Gott.  G.  A.  1850  S.  817  ff.  geredet.  Man  hat  sich  dabei 
sehr  stark  auf  die  Schrift  tou  Engehtofi  (historia  populi  Judaici 
biblica  usque  ad  occupationem  Palaestinae  ad  relationes  peregrinas 
examinata  et  digesta.  Harn.  1832)  berufen,  als  welche  bewiesen  habe 
dass  Mose  erst  um  1350  aus  Ägypten  gezogen  sei  und  der  Aufent- 
halt Israels  in  Ägypten  nur  etwa  100  Jahre  gedauert  habe :  ieh  habe 
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so  Mt  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten  noch  mitten 
in  die  Zeit  d^  Hyksös,  sobald  man  diese  njcht  mit  Euse- 
bios  bloss  auf  106  Jahre  ansezt,  welches  als  den  Berichten 
bei  Josephus  sowohl  als  bei  Africanus  vdUig  widersprechend 
gewiss  eine  zu  kurze  Frist  wäre. 

Damit  stimmen  die  wennauch  sehr  schwachen  Erinne- 
rungen der  israditischen  Urgeschichte  völlig  überein:  Israel 
erscheint  danach  als  ein  jüngeres  q»ftter  als  andere  hebrüi- 
sehe  Völker  nach  Süden  vorrückendes  VoK,  ganz  so  wie 
es  hienach  auch  nach  Ägypten  später  als  diese  kommt;  und 
ein  Hauptzug  der  Sage  ist  ja  immer  geblieben  dass  Josef 
schon  vorher  in  Ägypten  war,  und  dort  der  Machthaber  des 
Landes  geworden  dann  seine  Brüder  eben  dahin  rief  und 
ihnen, eine  Wohnung  anwies^  In  diesem  Bilde  des  mächti- 
gen Bruders  der  den  12  Stämmen  den  Weg  nach  Ägypten 
bahnte,  hat  sich  garpicht  so  undeutlich  ein  Andenken  an 
das  geschichtliche  Yerhältniss  zwischen  Israel  und  den  übri- 
gen Hyksös  whalteUy  wdches  wir  uns  nach  den  vollständi- 
ger gebliebenen  ägyptischen  Nachrichten  zu  denken  haben. 

3.  Die  dunkelste  Stelle  dieser  fest  verkluagenen  Ge- 
schichten Ueibt  also  die  Frage  wie  Israel ,  nachdem  es  un- 
ter dem  Schuze  der  Herrschaft  der  verwandten  Hyksds  nach 
Ägypten  gekommen,  durch  deren  Vertreibung  nicht  auch 
aus  dem  reizenden  Nfllande  hinausgeworfen  wurde,  sondern 
vielmehr  noch  während  fast  der  ganzen  Dauer  des  die 
Hyksös  besiegenden  mächtigen  ISten  Dynastie  in  Ägypten 
bleiben  konnte?  Dies  Räthsel  löst  sich  nicht  dadurch  dass 
man  annähme,  Israel  sei  einfach  von  den  neuen  Siegern 
unt^rworfen.'und  habe  es  vorgezogen  als  unterworfenes  Volk 
in  Ägypten  zu  bleiben,  während  die  ihm  verwandten  Völker 
vöUige  Vertreibung  oder  (wenn  man  es  so  auffassen  will) 
RücUtehr  in  ihre  altem  Wohnungen  östlich  von  Ägypten 
vorgezogen  hätten:  denn  von  ägyptischer  Knechtschaft  weiss 
zwar  die  israelitische  Sage  viel  zu  erzählen,  aber  nicht  alsob 


jeil  diese  Schrift  geprüft,  finde  sie  »ber  sehr  sehwsch  ond  un^e« 
iiü^ead. 
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diese  Kfieclitsclidl  Tiele  JiihrliQiiderle  Iwg  ^eseslich  bestan-* 
den  babe,  Sondern  «als '  Wire  sie  einüreälge  Newnuig  eines 
^Königs  der  Josef  ttlehl  kanilCe^  gewesen,  Wogegen  tsrad 
sidb'  tvi^X  mit  TOlei"  Btitrtshitig  eHiöb;  und  wie  Israel 
wirklich  Ägypten  wieder  veriftßt,  2ieht  es  gerade  nach  der 
Mtt^ten  BrzAhltrng  ^)  in  voller  Rttstung  und  in  wohlgeord- 
netem Heere  aus:  wie  aber  kotinle  ein  über  drei  Jahrhun-- 
derte  lang  rHOig  geknechtetes  Volk  sogleich  m  voler  Rü- 
stung ausziehen?  und  Wie  besonders  in  Ägypten,  dessen 
wehrlose  Einwohner,  sobald  nicht  große  innere  Entzweiun- 
gen den  Streit  beförderten,  sich  nie  mit  einigein  Erfolge 
gegen  eine  im  ganzen  Lande  mflchtige  Herrschirft  erhoben 
haben  ?  -*—  Dazu  w^iss  die  israditische  Erinnerung  nicht  das 
mindeste  von  einer  Spaltung  welche  zwischen  hebrtiscben 
Völkern  in  Ägypten  Vdt'gefiiAen  Wäre  und  wobei  Israel  al- 
lein unter  allen  sich  den  Ägyptern  sei  es  durch' Unterwer- 
fung oder  durch  freit^üligen  Übertritt  aftgesc^ssen  MHe* 
Josef,  schön  früher  mit  seineh  Löhnen  in  Äg^leh  anwesend 
und  einem  ftchtigyptisöheii  Hertseherhttise  ^  dienend,  mft 
das  übrige  Israel  aus  Kaufen  zur  ^reAvollen  Niederlassung 
in  Crösen  d.  i.  der  ösäichsten  Mark  Ägyptens,  dies>  ist  der 
wesendichste  Inhalt  der  israelitischen  GHnnerung  über  den 
Anfang  seiner  Verblndiing  mit?  Ägypten» 

Fassen  wir  dies  altes  lebendig  zusammen,  so  wird  schwer- 
Hch  eine  andere  Vorsleilung  über  diese  'dm*ch  tttere  Zeug- 
nisse bisjezt  nicht  weiter  aufkuklilrenden  Verbalkii^e  übrig 
bleiben  als  folgende.  Ddr  fcleinei*e  TheÜ  Isrädls  welchen  die 
jezige  Erinnerung  mit  dem  Namen  und  Bbhme  Josefs  be- 
zeichnet und  der  kn  Wesen  aus  den  spdter  sieh'  trennenden 
zwei  Stämmen  Efiriim  und  Manasse  besteht,  wer  am  frühe- 
sten nämlich  schon  unter  den  Hyksös  näöh  Ägypten  über- 
gesiedelt: und  bis  auf  diesen  Anfang  der  Übersiedelung  Israels 


■  ^    ■     i      i^^aw^w    ■      a^   *■    ■ 


1)  Ex.  13,  18.  2)  wollte  man  aach  auf  solche  eio- 

Eelne  Zeichen  wie  das  ägyptische  Wort  des  königlichen  Befehles 
Gen.  41,  43  kein  Gewicht  legen ,  so  würde  doch  dasselbe  aus  der 
ganzen  Haltong  der  Erzahiiingen  folgen,  besonders  aus  den  Äuße- 
rungen über  den  Abscheu  der  Ägypter  gegen  die  Hirten  46,  34. 
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SMh:  ÄgqpiAen  kiagr  'si^diemiMÜimti  Zuli)  4en  480:  Jahvb 
Airickdtezibhw. )'.  UnstMiligii^cr  JoseFil»'  ^olh^i^ /Büdner 
«nd!  Brbfdbefi'seiiieii  Volkes,  iügleith:  eih /ivalurer.iMäoUtiHilmi 
iK  ÄgTi^tin '^  wie  icUo»  »eiü  Naiii^ :  («ielcUer :  mK  *  gaiü  den 
kH'jlkpidlu^'  vei^eickleii'Iäßt]  aussagt;  nicht  tiiriuMmat  faääM 
Isräti  M  seinem  Ausiaigd  iius.  Ägy^en  aeiaeMumiie^  wie 
ein  HeiigtiHifti  mit>  sidi  ubd- beirabrle  aie .  anfe  «o^gfiftltigittcl 
bU;>Bi6  mck  Brdlerattg  Kä94an's  iqu  SikbAn  beigelegt  wilrd^)^ 
welfche-  Stff^t'Jaliriinnderte  lang  >ein  VersaibiilungsQrt  deri 
Geinelhdeiblieh^':  aber  zum  Vater  und  einUgta  Helden  ;Bet** 
ncjs.  finüb  beddntsameii.  Stammes  mag*  er  eben  erst  durch  seine 
geschichdicba"ärö((le'  und  die  Wohidiäteii  die  er  vrie  dem 
gmnaenf  Yalfce  sd  'iMsenders  seinem  Stamme  erwies  erhöben 
seyn  (vgl«  •  Bv  4fö  E.).  Welche  Sckichsatoi  dem  Hdden  in  Ägypi^ 
tes  iddeHuhren  «ke  er  Machthaber,  ward  und  gäns  Israel 
dahin /EOgy  ist  d^  sirengdrn  Gescfaichle  nach- wohl,  nie  dus*^ 
zümadien 3 -^dis' Unrecht  indess  welches-  er  nach  der  alten 
VoIkssagd<dlilrfc  au  leiden  hatte,  das  -Gpf]|iigaiss  ansidem  er 
ztt  Pharaa.  gerufen  ward,  könnte'  faiahtc niMDi;  iehieik  andern 
ZMs^'z«»  Ui^sache  haben  als:de»intt  Potifar?»  Wieibe,  wel^' 
eher  .(wie'balefi  gezeigt  wird)  ärst  Vom  Vierteü:  Erii&hler  in 
dieile  <iS:»ohidhtB!^in|^ochtea  ist.  <  Denn  Höniitd  mah  -an* 
nehiiiienvwaffisidh  austdeni  gäsohidiyiohien  VerhiltMisseni^wie' 
sie. oben! {dargelegt . wrarien;  hngroUdnt  leicht  vonselbst  yer^ 
sUkfiitk  Müt^  dass  dieser  kteintera  TheU  I^radsi  in/ ernstlichen 
Zwist  mit^idm^  y^Nrwandten  HyhsAa  und  dadurch  il^  igefiihr-^ 
liehe  Noth  gerieth,  so  würde  sich  sofort 'erkfiur0n)h¥ieeir 
bei  der  Vertreibung  der  Hyksös  sich  dem  ägyptischen  Kö- 
nige anschließen,  \irie  sein  Held  Jösef  siöhiim  Pharao  und 
das  Land  din  groifes  Verdienst  erwetheli;  aber  erst  didurch 
dass  er  den  übrigen  istlirk^<n  Thell  Israels  an  die  östHchä^ 
Mark'  zog  sein  Werk  kri^ieA  kMnle:^  <<  Wie  die  Römelrifr 
deii  Zditen  ihi'er  iSieg^  und  ihrer  Rcld^ängntsi^  sich  gern< 
der'  Deiltsohen  gegM  die'  Deütäcdien  bedienten,  so  kennte' 


1)  nach  dein   lUeälen  G«Mhieht9Weii»  Gaa.  30,  25.  Em.  13,  19. 
Jos.  24,  32  Tgl.  mit  Gen.  48;  22.        .  i         • 
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dem  neuen  ^^lische»  Henrenhaufe  bei  der 
der  Hyksös  scbweriich  etwas  .erwUBSchter  seyR  ab  ein  miA 
unyerdorbeneres  rüstiges  hebrftiscbes  Volk  gegen  die  andern 
zu  gdirauchen;  die  Kflnqple  mii  den  Hyksös  welche  nach 
Osten  xttröckflohen  aber  gewiss  necb  lange  an  den  Crem*« 
zen  des  schönen  Landes  auf  Gelegenheiten  zu  nei^eii  Ein- 
brüchen lauerten ,  müssen  nsich  der  Sache  selbst  wie  nach 
den  häufig  auf  soldie  Kämpfe  anqptelenden  Denkttülern  sdir 
lange  gedauert  haben:  und  wie  die  neuere. eureipattcheKl-^ 
düng  sich  erst  durch  die  üilhärgrenze  gegen  die  Turitei 
wirksam  gesohüzt  hat^  so  mag  damals  Josef  unter  des  ftgyi^ 
tischen  Königs  Gutheißen  und  Befehle  das  ganze  Israel  aus 
Kanian  gerufen  und  zur  Grenzhut  des  Reiches  ge^en  neue 
Angriffe  der  Hyksös  nach  Gösen  übevgesiedett  hsbesoL 

Für  diese  Ansicht  sprechen  alle  einzehen  gesohichtlichoi 
Merkmale,  dagegen,  keines.  Das  Land  Göseh  mag,  wie  in 
den  jezigen  Erzählungen  gesagt  wird,  für.  ein  Hirtenvolk  ein 
sehr  guter  Theil  Ägyptens  ^]  seyn :  ab^  igewähU  ist  esr  doch 
für  Israd  siditbar  zugleich  .als  die  östlicke  Grenzmark  des 
Landes  und  als  äußerstes  Vorlager  gegen  die  arabische  Wösle 
hin,  woher  die  Hyksös  leicht  wieder  eindringt  konnten^]. 
Dass  Ismel  in  jenen  firühen  Zeiten  ein  sehr  kriegerisches 
kräftiges  Volk  war,  ist  sdion  &  489  gezeigt:  und  wohlge^- 
rüstet  zieht  es  am  Ende  wieder  ans  (S.  5}^.  Wie  sogar 
der  ganze  weitere  Verlauf  und  der  Schluss  dieser  ägyi^ 
sehen  Zeit  für  Israel  nur  so  sich  leicht  Terstehen  lasse,  wird 
unten  deutlidi  erhdien. 

Jösef  nach  der  israelitischen  Sage. 

Die  israelitische  Sage  indess,.  wie  sie  jezt  vorliegt,  st^t 
die  Übersiedelung  nach  Ägypten  nichtmehr  deutlich  in  die- 
sen größern  Zusammenhang,  wie  etwa  die  nähern  Zeitge- 
nossen sie  aufgefaßt  haben  mögen:  die  10  oder  11  Bjrüder 
komm^  mit  allem  Ihrigen  auf  den  Ruf  des  ^en  in  Ägypten 

1)  nicht  Tiel  mehr  als  dieser  Sinn  liegt  in  den  Aasdrucken  Gen. 
45;  18.  20.  47.  6.  11  tgl.  mit:  45,  la  4&,  2a  47,  1~4. 

2)  über  die  Lage  Gosen's  s.  weiter  Bd.  2*. 
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mllf^Mig  gewordenen  ftruders  in  daB  fruchtbare  Land  6ö$en 
ud  unter  Fharao's  Schux,  das  ist  der  kurze  Grundgedanke 
welcher  ihr  in  fester  Krinnerang  geblieben  ist  Nur  das 
Gl^ck  aus  einem  Lande  wechseliuler  Fruchtbarkeit  wie  Ka- 
Jü^n  ist  in  das  weit  b^ftfindiger  fruchtbare  Ägypten  versest 
zu  seyn,  der  Ruf  des  mächtigen  ägyptischen  ftruders  dem 
idle  freudig  folgen,  upd  das  schdne  Sichwiederzusammen-' 
finden  aller  Glieder  des  Volkes  in  ÄgyptM  bildet  die  ein- 
faxten  hervorragenden  Zage  ein^  Sage,  der  man  es  leicht 
ansieht  dass  sie  nicht  sowoU  von  der  ägyptischen  Seite  oder 
von  der  Josefe  als  viehnehr  aus  der  Mitte  der  großen  erst 
duTiCh  Josef  nach  Ägypten  äbersieddten  Menge  entsprungen 
ist  und  deren  Empfindungen  darsteHt.  —  Freilich  muss  noch 
eine  nähere  Ursache  dieser  Übersiedelung  des  ganzen  Vol- 
kes nach  Ägypten  angegeben  werden:  aber  als  solche  er- 
scheint wiederum  nur  eine  sehr  allgemeine,  welche  nicht- 
bloss  einmal  sondern  sehr  oft  vorkommen  kann.  Da  Ägypten 
in  allen  umliegenden  Lindern  weit  und  breit  als  das  schöne 
Lapd  flberflieOender  Fruchtbarkeit  und  einer*  fest  unmöglich 
durch  Mangel  völlig  versiegenden  LebensffiDe  bekannt  ist, 
und  da  es  gewiss  in  jenen  Urz^ten  ebenso  wie  späterhin 
oft  diurch  seine  Kon^anmumi  den  Hungersnöthen  der  Nach- 
barländer abgeholfen  hatte :  so  lag  es  nahe  Josef  den  Macht- 
haber in  Ägypten  zugleich  als  den  vorscMrglichen  Hausvater 
vieler  Lttnder  zu  denken,  der  in  einer  länger  anhaltenden 
Sungersttoth  auch  sein  eigenes  Volk,  gleichsam  damit  einem 
mög^hen '  Mangel  bei  ihm  für  alle  künftigen  Zeiten  vorge- 
beugt würde,  zu  sieh  nach  Ägypten  gezogen  habe.  Man 
sieht  daraus  mit  welchem  Auge  die  Völker  in  Kanian  schon 
in  sehr  frühen  Zeiten  auf  das  kornreiche  Ägypten  hinblick- 
ten :  und  ist  ganz  entsj^echend  aber  zuj^icji  für  die  mo- 
saische ReligioA  sehr  bezeichnend,  dass  der  vierte  Erzähler 
diesen  unschuldigen  Grund  auch  auf  die  Züge  Abrahams  und 
Isaaqs  nach  Ägypten  überträgt  (S.  500).    , 

Es  ist  nun  aber  wunderbar  zu  sehen,  welche  Möglich- 
keit zu  weiterer  Ausbildung  in  diesem  einfachen  Grunde  al-. 
ter  Sage  gegeben  war;  noch  wunderbarer,  bis  zu  welcher 
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heiTÜchen  Gestalt  itr  Keim  dieser  ikge  unter  der  erirftr*^ 
inenden  Sonne  einer  Religion  wie  die  mosaiselie-  iM  sieh 
endlieh  entwickelt  bat.  Da  die  Hftupter  der  12  Stimme  tin^ 
tMYich  als  ffiNlder  erscheinen/  Jös^f  alb^ '  dann  jed^iifatf ^  als 
unendlich  ^eit  über  die  andern  Brtiider  tiervortra^ehd'  £tt 
denken  ynf,  so  ermUH  man  leicht  vorafus^  welchen  •^frucUt-^ 
baren  Bodden  hier  die  Sa^e  fend  un^  die  ^en  Erinnerungen 
an  die  Übersiedelung  der  Stimme  auf  Jesefs  tfeheiss  iti'  ei^ 
nem  enti^echenden  brüderlichen  und  hauslieheil  ^ilde  a^*^ 
zuhsseh.  Dazu  konnten  feststehende  Vorstellungen  (ibl§r 
die  Yerbtitnisse  der  Stämme  untereinander^  wie  difese  in  den 
nachmosaisohen  Zeiten  sich  ausgebildet  hatten^  lei^  attöb 
in  die  bestimmtere  Auffassung  und  Wiedeiiielel^ung  der«  al-* 
ten  Sage  ron  Josef  einwirken^  ähidich  wie  Jaqob  und  Bsau 
als  Stammväter  in  der  Sage  zugleich  nach  dem  üntiersehel- 
dendeta  Wesen  der  beiden  ihnen  entsprechenden  YSKer  ge*^ 
schildert  werden  (S.  400).  Und  so  ist  es  inderthial  läer  ä«^ 
flerst  lehrreich  zu  sehen^  dureh  welche  Wendungen  hkidurd^ 
die  Sage  über  Josef  sieh  endKeh  zu  der  TOlIendeten  über-' 
aus  reizenden  Gestalt  ausgebildet  hat,  in  welcher '  sie  ein 
ewiger  Besiz  der  Welt  ziu  werden  würdig  ward  und  worin 
sie  uns  zugleich  als  schOnes  Denkmal  und  Zeugniss  des  aHr- 
hebräischen  Geistes  üb^aupt  dienen  kann.' 

1.  Von  der  Erzählung  der  ältesten  Schrift  Über  Josef 
haben  wu*  einige  Überbleibsel  ^),  welche  nirr  den  Ausgiing 
der  Oeiichichte  betreffen  und  über  die  Art  wie  Josef  nach 
Ägypten  gekommen  sei  und  die  Brüder  eü  isich  besteüi  j^abe, 
gar  keinen  Aufsdiluss  geben.    Das  wichtigste  dt^vM  für  di^se 

' '    -^ — ■»    ii  .        i      I 

1)  Sie  sind  hier  den  Worten  des  B.  d.  Ui^pp.  eingefloi^dtett  Greit: 
40,  28-30.  48,  7.  22.  50,  24-26,  wehAa 'Sfize  IlMrer  gniett-Fü^«: 
Mok  ebiHiso  allerthämUch  ala  dem  B.-  d,  .Uctt^pt  frtmd  lind,  «PfL 
auch  Ex.  14,  6  mit  Gen.  46,  W;  E^- 13,  19  (welciier  $4«  jf|U  i{<  t%l, 
zusammenhfingl)  mit  Gen«  50,  2i— 26;  außerdeiq»  ^ber  zeijf\ßifi}^^^fQh 
in  einzelnen  Worten  diese  ältere  Quelle,  in  ^tj*^^  Gen^  .47,  ^.11 
(dagegen  ^nt:  45,  18.  20)  Tgli  Ex.  22,  4  his,  und  dem  spSterhin  sehr 
häufigen  aber  dem  B.  d.  Urspp.  fremden  fl!^s;^t^  tiien.  46,  34  Tgl. 
Let.  18  und  oben  S.  124  ffl- 
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Geschichte  ist  die  Angftbe,  Jaqob  habe  4en  Joda  Tor  sich 
her  geschickt  um  ihm  den  Weg  nach  Gösen  zu  zeigen  Gen. 
46^  ^8:  eine  Naphricht  welche  sich  mit  der  des  dritten  md 
vierten  Erzählers  über  die  ihm  von  Josef  entgegengesand- 
ten Wagen  nicht  näher  vereinigen  läßt;  weil  es  bei  diesen 
jener  Yorsidit  mft  der  Voraufsendnng  des  Juda  nicht  be- 
dvrftd ;  wohl  ab^r  lautet  jene  DarsteOuiig  ^  dass  man'  rieh 
daneben  einefrAferi»  Keiiile  der  Brüder  zu  ihm  garnioht  zu 
^eidceft  braudil.  I>ass  Josef  iü  Kanaan  verschwundeh  ge« 
wesM  uiid  der  alte  Vater  ihn '  erst  in  Ägypten  wi^dergese« 
hen  häbe^  erzählte  dagegen  schon  dieser  V^asser  Gen.  4d, 
t9f.!  wie  abcir  der  rersdlwondene  und  in  ÄgyptiBn  mächtig 
gewcrtrdene  seinen  Verwifudlem  in  Kan^n  wieder*  kennffieh 
geworden  und  w^rum  er  sie  nach  Ägypten  gezogen,  wis«<<- 
?en  wir  nach  dieser  Quelte  nicht  Was  de»  Seg«n  Jaqfobs 
«en.  40,  22-^26 

8oliu.^iier  Frudhtrebt.  iitil^tef^. 
I  Sfi^'etper  Frocbtfeb^  am.  Quell  I,: 

..WQcheruder  Sprossen  an  d^r  Mau^r,^).;, 

da  grollten  ihm  und  schössen,    . 

da  befehdeten  ihn  die  Herreu  der  Pfeile: 

dotlt  b)ieb  im  KrSfltgsten  sein  Bo^en, 
^  dodi  blielwn  tt<kk'*dl«  Armcf  veindr  RfeAi)  —    ' 
fon  den  HtodeUidet.ÜinraHigtn  JadoVs» 

'      t«d:  ^«  wo  ist  d^r  Hif t  das  Israeik3tejfie8  *); 

Tpqi.GoUa  deio£8  Vaters  —  so  helfe  c^f. dir; 
und  tom  Allmächtigen  —  so  segne  er  dich 


1]  Ti'ife  toll  nicht  «of  Rahel  sondern  auf  Efrdim  anspitffeen«  gaot 
nach  deäa  so0sUg«n  Geiste  dieser  SegeaswOrtc;  fibrigens  mnsf  mw 
sieh  entschlieBen  tl^y^  fk'lSa  zn  lesen  »Töehter«  d.  i.  Zweige,  Sprot* 
sen  des  Wachsens,  Woobems.  Gleich  der  Anfang  Tersest  ona  also 
nur  in  das  Landscfaaftlieilo  der  großen  FniehthvRkeit  des  Bodens 
Bfl'Ami'^:  diese  Fälle  mg  ihn  den  Neltf  tfer  mfioliligsten  Brlider  tu. 

2)  d.  i.  Toin  Hinunel,  wo  der  an  h.  Steine  (S.  455}  lerehrte 
Hirtengott  mit  seinea  gewidligen^Bindcn  berabreiebend  Josefe  Binde 
im  Kample  stözte,  fgl.  auch  Ex.  17,  i2i  )D  ist  da*  Gegentheil  ton 
1^:3  dort«  Dieselbe  .WendUng  sezt  sick  alsdann  t.  25  nor  fdri  dft 
ton  ibr  ans  raseb  amn  reinen  fielen  für  die  Znlutfaft  ibe^sagabifo. 
Für  "^V  nit  ist  wabracbeinlicb  mit  dem  Saib.  'v  be|  in  lesen^ 


524  Joief 

mit  Segiiuogen  des  Himmelt  Tonoben, 

Segnungen  der  Flut  die  unten  ruhet, 

Segnungen  von  Brust  und  Leib !  ^)        • 
Deines  Vaters  Segnungen  überragten  den  Gipfel  der  ewigen  Berge, 

die  Grenze  der  uralten  Hügel: 
kommen  sie  auf  Josefs  Haupt, 

und  den  Scheitel  des  Gekrönten  seiner  Bruder ! ') 

von  heftigen  Feindschaften  gegen  Jasef  sagl  von  denen  die- 
ser wohl  angefochten  aber  niclit  ükerwumlen  sei^  könnte 
sich  vidleicht  nicht  auf  eine  Erzählung  von  den  Brüdern  Josefs 
wie  die  Gen.  37,  sondern  (wie  alles  übw  die  Schicksale  der 
Söhne  in  diesem  Segen  gesagte)  auf  die  in  der  Richterzeil 
hSufigen  Anfochtungen  weiche  der  Stamm  Josef  von  den 
ilbrigen  leiden  mußte,  beziehen:  doch  hat  sich  merkiprürdi- 
gerweise  bei  Artapanos  ')  die  Vorstellung  erhalten,  Josef 
habe,  von  seinen  Brüdern  bedrängt,  selbst  arabische  Naoh-*- 
barvölker  gebeten  ihn  nach  Ägypten  mitzunehmen,  eine  Vor* 
Stellung  welche  die  einfachste  von  all^i  ist,  am  deutlichsten 
einen  Zusammenhang  Josefs  mit  den  Hyksös  erkmnen  läßt 
und  am  leichtesten  zu  den  Erzählungen  des  dritten  Verfas- 
sers über  die  midianäischen  Kaufleute  die  Josef  nach  Ägyp- 
ten brachten  hinführen  konnte;  sie  könntje  also  (da  außer- 
dem der  dritte  Erzähler  dem  ältesten  viel  folgt)  sich  zufäl- 
lig aus  dieser  ältesten  Quelle  eriialten  haben. 

Aus  dem  B.  d.  Urspp.  haben  sich  zwar  einige  etwas 
längere  Bruchstücke  dieser  Geschichte  erhalten^):  und  hier 


1)  d.  i.  Segnungen  ullseiliger  Fruchlbarkeit ,   des  Bodens  dnrch 
Regen  Thau  and  'Quellen,  und  alles  Lebenden.  2)  ahob  doch 

der  Segen  dieser  Fruchtbarkeit  bei  Josef  nocbniehl  hinreiche,  wird 
ihm  zulest  noch  der  ganze  unendlich  hohe  Segen  gewünscht  den 
Jaqob  selbst  genoss.  Das  2te  rD13  ist  mit  i^  nvQyoi  znsaromen- 
zustellen  und  nur  wegen  des  Wortspieles  gewählt;  auBerdem  ist 
ny  "^^^Irt  zu  lesen  und  niMn  ron  ^fiin  abzuMten;  ygl.  schon  LB. 
S.  354.  übrigens  ist  der  Ausspruch  euch  sehr  denkwürdig  als  äl- 
testes Zeugiiiss-  der  großen  Mucht  welche  JaqeJ»  einst  gewonnen 
hatte.  3)  bei  Euseb.  pr.  er.  9,  23.  4)  Gen.  4^  5— 

47,  26.  48,  3—7.  22— c.  49.  50,  12  f.  22-26,  diese  Stellen  mit  der 
eben  erklärten  Besehrinkung  rerstanden.  Auffallend .  für  da«.  B.  d. 
Urspp.  ist  außerdem  »ti  47,  23  und  pi  47,  22.  26 ;  lezteres  kamt 
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finden  wir  eine  langanhdlende  Hnngersnoih,  welche  Ägypten 
nnd  Kanaan  dröckle,  ab  die  Veranlassung  znm  Übersiedein 
aller  israelitisclien  Stämme  beschrieben.  Auch  ist  das  ganze 
Wesen  dieses  Erzählers  hier  sogleich  wieder  deutiich  er- 
kennbar: wie  er  Abprall  die  großen  Reichs-  und  Völker- 
verhftltnisse  scharf  in's  Auge  faßt  und  gern  die  gesezgäbie- 
rische  Weisheit  der  Volksleiter  schildert^  so  ist  ihm  Josef 
das  große  Muster  einer  solchen  Reichsklugheit  welche  eben- 
sowohl fär  das  Wohl  zahlreidier  Völker  als  fifir  die  Befesti- 
gung und  Stärkung  der  königlichen  Macht  vorsorglich  wirkt, 
und  in  der  Vereinigung  dieser  beiden  nur  scheinbar  sich 
widersprechenden  Bestrebungen  ihren  besten  Sieg  gewbint. 
Indem  Josef  vorsorglich  fOr  vide  Jahre  möglichen  Mißwadb- 
ses  und  Elendes  genug  Getreide  in  Vorratskammern  alt- 
bewährt hat,  kann  er  nicbtnur  durch  seine  Aushülfe  dem 
Volke  das  Leben  und  die  Möglichkeit  künftiger  bessern  Zei- 
ten sichern,  sondemauch  eine  festere  Rdchsordnung  grtn- 
den  zu  welcher  ein  Volk  außer  in  den  Zeiten  gebieterischer 
Noth  sehr  schwer  seine  Hand  reicht.  Die  in  Ägypten  seit 
alten  Zeiten  bestehende  Reiehsordnung  erwuchs  aus  der  ei- 
genthttmliichen  Beschaffenheit  seines  Bodens,  wonach  die  Lan- 
desherrschaft selbst  sich  der  Fruchtbarmachung  des  Bodens 
durch  die  Künste  der  Bewässerung  und  andere  ähnliche  im- 
großen  annehmen  muss,  um  ihm  soviele  Ergiebigkeit  zu  ent- 
locken als  er  bei  den  schwachen  Mitteln  und  dem  gesez- 
losen  Treiben  der  einzelnen  Bebauer  nie  gewähren  würde: 
dadurch  gerathen  zwar  die  Einzelnen  in  eine  stärkere  Ab- 
hängigkeit von  der  alles  leitenden  obersten  Herrschaft  und 
gelten  nur  wie  Erbpächter  ihrer  Güter  gegen  beständige 
hohe  Steuern:  allein  auch  ihr  mögHchstes  Wohl  ist  dadurch 
bedingt,  wiedenn  auch  eine  ähnliche  Ordnung  sich  in  Ägyp* 
\ea  unter  allen  wechselnden  Dynastien  erhalten  hat;  auch 
ist  damit  dort  nur  am  frühesten  ausgebildet  was  endlich  in 
jedem  geordneten  Reiche  wesentlich  ebenso  sich  festsezt  und 


auf  den  leiten  Erzihler  als  theilweisen  Umarheiler  einiger  Säze  hin- 
weisen. 


S28  Joief        : 

Wiobei  imr  4fo  eitten  Unleraobied  ttadU,  «b  neben  der  gnor 
(l)em  Abhkngjfkett  von  dßv  Ob4rhim^ek$üf  in  welche,  die 
Emelnen  Je  hölier  das  Volk  üick  (hebt  dasto  inefar  wmisH- 
weicUich  geratbeil;  die  demipoh  daniU  vereitbare  gieaesticke 
Frdheit  des  Xian^en  und  der  JSineelwn  w^hl  bewalut  «ml 
wSgeäbl  weärde  oder  nickl.  Indem  uliso.  dai  B.  4.  HJtsfif. 
ev^flhUj  jQS^f  kabe  jeAe  geMaterisobe  $fiDth  k^niijKt  um  4ie 
ÄgYfüeT.  gegen,  die  gcoi^en  Iieb^narSrltiichtenutgen  .wetehe 
er  ihnen  gewibfle  an  d9s  gMirdneto  StadtfebM  en  wetae« 
und  in:  daa  V«rhä]|Uti8$  vrenPlbchteffn  ^  bvingie»,  ureicfa^  ihr 
liwd.und  sonstiges  £ig:eMthiii«a  vom  Kdnjgie.  habeni  und  ihnpi 
jährlieh  denj^'ünfton  des  Feldertrages  scbiddisn;  !woy«w  inur 
4]*s  liSndl  der  Printer  als  das  hi^Iig^  d,«  l  unnaittolbfir  aitf 
^  GflHter  alsbesond^Q  Gtübe.vwMckgefiihrie  .einp,Auaiiiaba}e 
(iBSK^hqfn  sollte  ^);  so  b^ripht^t:  es  im  weseotliQheil  dAlssdhe 
Ym  die  w4t  .spätem  (jlri^qben  fmssi^ew^)>  tm  dafifs  «diese 
awh  das  Land  dpr  Kriegeffkasto  von  fdiescw  Qesene  ansr 
nehfl^^n«  «od  mk%.  jQsef  :s^iid^n  wm  >sQs«iItw  und  he-^ 
röhntfieok  übonigsnavien  wm  S^isastris .  asum  UiMbierdasiGe^ 
sia^es  machen.  „  Allein  Wias.le^i^tenss  betAtfil,  .$0;  sehen  y/k 
l)M)ezt  keine  ürssbphß  diq  weit  allere  ÜbedteCenuuig  ides  B; 
jdj.  Unpp.  gegen  diese  grieohis^  JN^hi^iaht^  yon:  Sesottids 
a^zng^dben;  die  Einführung,  diesw  »großer«  Bi^iph^ordaiing 
fällt  sehr  wahrscbeonjich  in  die  .^stQ  IM^  rna^h  »d«r  Vjertrei**- 
hwg  der  Hyks0S9  md  d^r  Rnhm  d^  iWiej^heit  Josefe  b«^ 
stand  gewiss  ni/shtblpss  d^in  dass  .«r  die  ^tflmn^e. Israel«;  tn'ji 
Land  wg  ]  ein  solches  Untteraefamen  wie  di^  .fhiedliche  JÜker-* 
ßiedelung  eines  fremde^  Volkes  sezt  vielmehr  •  ein  großes 
Ganzes  von. neuen  wohldurcj^dachten  Anordnungen  im  Reiche 
Tor«anS;  und  vielleicht  sollte  Israel  auf  der  Ostmark  ebetnso 
wohl  znr  Wehr  gegen  die  vertriebenen  Hyksös  vde  gegen 
mögliche  Aufstände  im  Inn^n  .dWüieüL  Wie^  tböiächt  es  aber 
sei  Josefen  deshalb  BefiM'd^rung  Wßf  ^i^tDniichen  .und 
grausamen  Herrschait  yoir«awerf£»i,  bedasTf  fnaohiObigeIn:keir 
nes  weitern  Beweises. 


1]  Gen.  47,  13—26.  2)  Härod.  2,  168.    Diod.  1,  73. 
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Aber  daneben  besUwmt  dieser  Erzähler  garnicbts  über 
die  Dauer  ißv  Qunger^noth  i«  Ägypten,  erzählt  vidioehr 
j^ne  große  vqn,  Joaef  im.Iiiaern  de«  Landen  berbdigeführte 
Y^rMderung  in  ^ller  AusführUch](eit  so  als  Mräre  nirgends 
gU¥or  yqn  den  7.  Jahren  geisprochea.  Äh^licb  ist  auch  bei 
der  UbemedelaHg  Israels  von  den  7  Hnngerjahren  keine 
Be4e :  vielmebir.  kiovupiiep  die  .StäinsAe  vQn  Jo^  gerufen  in 
(Ue  QsMa^rk  und  nun*  er^t  benaiphrichtigt  Jo$ef  den  König 
übec  fiie  i^e :  iebedswrt .  und  den  Junten  den  .iiuch,  der  K^- 
nig  veii'  Jhnen  laisguteii  Hirl^  und  Aufsehern  der  kdnig*« 
liehen  Heerden;^]  ziehen  könne;  ja  sie  empfangen  er$4  jeat 
d0a  kpniglic|ien.,Freibrie£|  aUefi  s^  al$ob  was  45,  17  ff.  eTr 
MUt.tet  garniabt  erzldilt  wdrß.  Uttdiäe]  kommen  nichtbloss 
des  Hungers  wegen  sondernauch  zu  einer  iirirklioben  und 
bleibendM.  S^jicbliftiguiig  und  Bestimmung  ins  Land«  Da 
nun  dies-  aUes  ai»r  Erläuterung  der  .ganzen  Geschichte  so 
slenriiph  ]g^n/ügt;  .90 /ist:  wahrscheinlich  daas  das  B.  d.  Urspp. 
und  4er  nie^ht,.idte|re  Slrftäbler  dem  sieb  jeaes  hier . sichtbar 
enpiS  jwa^^eß^.  den  Airfhng  der  tieacUdlite  Josefs  bei  w^ei-^ 
tem  nicht  so  ausführlich  und  so  sinnreich  beschrieben  wie 
wir  diea  jeflt  .lesen;  uimI  e^  ist  gewiss  nicht  saifallig.  dass 
die  ältmtenrOfaipbriobten  (iber  Josef  in  dem  jezigen  groUen 
firfljlUungssttlipke  mehr,.g|^en  das  Ende  buigedräqgt  sind. 

Die  70  Seelen,  aus  welchen  nach  dem  B.  d.  Vrspp.  Ja- 
qobsbei  der,  Übier^ed^nng  .bestand,  werden  wir  wohl  s<^ 
verstehien  können 'da$ls.4iamit  ursprünglich  die  Zahl  der  Häi^ 
te^)4e^.  veüsaniMiltQn:  Volkes  gemeint  «eyu'  sollte:  denn  hier- 
auf führt  die  Zahl  70  oder  72  ^j.     Da  aber  dies  Buch  die 


1)  dasB  dies  Amt, wicl;[(ljg  |[eoug  war  ujod  zu  den  HoülAtero  ge- 
rechnet werdqa  ;l^pi|n(o,,  erbelU  aus  dem  ganzeu  Wesen  der  alten 
K^nigihdfe,  ?gl.  1  Chr.* 27.  26--3i  mit  <ien.  47,  6.       .  . 

2)  s«  dfe  Altßrthümer  S»  257  ff.  Es  ist  seilsam  wie  die  doch  sicht- 
bar ursprüngjicb  sehr  gen^u  angelegte  Zählung  Gen.  46,  8  —  27  an 
ipDern  Widerspruch^:  leidet :.  e^  sollen  70  Seelen  sejn,  aber  man* 
mußte  T«  15,  annehmen  dass  .33..eiQ  Sobreibfehler  für  32  sei,  da  den 
Vater  Jaqvb.EU  diesen  ^2  hinzuzählen  den  Uaren  Worten  t.  15 
wonach   nur  die  Söhne  und  Töchter  d.  i.  die  Kinder  Lea's  übetr- 
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ganze  Übersiedelang  schon  mehr  vom  blöflen  Standorte  der 
Urgeschichte  und  daher  auch  der  Urgesohlechter  des  Volkes 
auffaßt:  so  stellt  es  gerade  söviele  Namen  von  Kindern  und 
Enkeln  Jaqobs  auf  dass  daraus  mit  Einschluss  des  Volksva- 
ters  selbst  jene  runde  Zahl  hervorgeht.  Dazu  benuzte  nun 
der  Verfasser  gewiss  die  alten  Stammbaume  der  Geschlech- 
ter^  nahm  aber  um  jene  Zahl  abzurunden  manchen  Namen 
auf  der  für  seine  eigene  Zeit  keine  Beideutung  mdnr  hatte: 
so  erklärt  sich  wenigstens  vollkommen  der  Widerstreit  zwi- 
schen dieser  bloss  urgeschichtlichen  Besdireftung  der  Zweige 
der  einzelnen  Stämme  Gen.  46^  8 — 27  vgl.  Ex.  1^  1 — 5.  6^ 
14—27  (S.  107  f.)  und  der  gesezlichen  Num.  26^  und  wie 
besonders  Benjamin  in  jener  10  in  dieser  nur  OTheäe  ha- 
ben kann,  vgl.  S.  474. 

2.  Es  ist  allen  Zeichen  nach  der  dritte  Erzähle  dessen 
erhabener  prophetischer  Sinn  die  Erzählung  von  Josef  M^ 
erst  in  jene  reizende  geistige  utile  brachte ,  worin  sie  die 
unvergängliche  Lust  späterer  Leser  ward  und  zU'mamich- 
fachen  Versuchen  sie  in  ähnlicher  Weise  weiter  fettEubSden 
verlockte. 

Dass  Josef  als  Stumm  oder  als  Stammvater  früh  aus 
Kanaan  verschwunden  und  dann  in  Ägypten  unervni^et  zu 
großer  allen  Stämmen  Israels  ersprießlicher  Micht  g^angt 
sei  y  war  wie  gezeigt  eine  damals  längst  bestehende  Sage : 
die  Beantwortung  der  Frage  wie  und  warum  er  aus  Kanaan 
verschwunden  sei,  konnte  vielleicht  sehr  manniohfacfa  seyn, 
aber  keine  mochte  nach  dem  Sinne  jener  Zellen  Ideht  mdir 


haapt  hier  zusammengefaßt  werden  sollen  widerspricht;  auch  dass 
Josefs  Sdhne  t.  27  gegen  y.  19^22  noch  besonders  genannt  wer- 
den, wihrend  man  aas  der  t.  26  genannten -Zahl  66  siebt  dass  dann 
aach  Josef  in  der  rorigen  fierechnang  wegfallen  so1k6 ,  mceht  die 
Rechnung  unnöthig  Terwicfcelt.  Man  darf  daher  annehmen,  dass 
ursprünglich  etwas  anders  gezählt  war  nnd  dass  das  G«ne  eigeot-* 
lieh  72  seyn  sollten:  angenommen  dass  t.  15  die  Zahl  33  richtig 
und  deshalb  ein  Nachkomme  Lea's  ausgelarsKen  Ist,  erscbetneo  ge«> 
rade  70  Kinder  (Söhne  und  Töchter)  J^qbhs,  wozu  Jaqe%  und  Le», 
zusammen  72. 
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genügen  nh  eine  solche  welche  die  Ursache  in  den  Strei- 
tigkeiten eifersüchtiger  Brüder  fand,  da  die  Feindseligkeiten 
der  Stämme  untereinander  seit  unvordenklichen  Zeiten  nie 
ganz  geruhet  hatten,  besonders  aber  in  den  Tagen  nach 
Salomo  so  heftig  wieder  entbrannten.  Man  glaubt  hier  ein 
Gefühl  laut  werden  zu  hören  welches  das  edlere  Herz  des 
nördlichen  Reiches  bewegte,  klagend  darüber  dass  Josef  (der 
fieid  dieses  Reiches)  troz  seines  ihm  durch  Geburt  und  Ga- 
ben gebührenden  Vorranges  von  der  Eifersucht  der  Brüder 
bitter  verfolgt  und  so  durch  Verrath  der  nächsten  Verwand- 
ten zum  namenlosen  Schmerze  des  alten  Vaters  aus  Kanaan 
verschwunden  sei;  und  dass  dieser  Erzähler  dem  nördlichen 
Reiche  angehörte,  kann  man  nichtiiur  imallgemeinen  aus  der 
hohen  Ausbildung^  und  eigenthümlichen  Ausprägung  gerade 
dieser  Sage  von  Josef  seinem  Helden  schließen,  sondern- 
auch  im  einzelnen  därauiS  folgern  dass  er  unter  der  Menge 
der  übrigen  Brüder  nicht  wie  die  andern  Erzähler  den  Juda 
sondern  den  Rüben  die  Hauptrolle  spielen  läßt  ^).  Die  voU- 
rtändigere  Vorstellung  lüber  den  Verrath  der  Brüder  war 
dann  den  erkennbaren  Spuren  zufolge  diese:  die  Brüder 
unter  denen  vornehmlich  die  von  den  Kebsweibern  des  Va- 
ters den  edleren  Knaben  haßten,  hätten  ihn  tödten  wollen 
jedoch  auf  Zureden  Ruben^s  der  ihn  heimlich  retten  wollte 
ihn  nur  in  eine  Grube  geworfen;  Midianäische  d.  i.  vonjen- 
seit  der  Jorda»'s  herkommende  Händler  hätten  dann  in  Ab- 
wesenheit der  Brüder  des  weinenden  Stimme  gehört,  ihn 
heraufgezogen  und  heimlich  nach  Ägypten  geführt  als  Skla- 
ven ihn  zu  verkaufen  ^).  Inderthat  mußte  diess  die  einfach- 
ste Ausbildung  dieser  Vorstellung  seyn :  sie  führte  unmittel- 
bar auf  die  Säge  wie  Josef  in  Ägypten  aus  tiefgedrticktem 


.  1)  Gen.  37,  21—24.  29.  42,  22.  37  f.;  dagegen  46,  28  bei  dem 
ältesten  und  37,  25—28.  43,  3-10.  44,  18— 34  bei  dem  vierten  Er- 
zähler. Besonders  zwischen  c.  42  und  c.  43  f.  ist  dieser  Wechsel 
sehr  fühlbar  und  ansich  unerklärlich.  2)  vgl.  Gen.  40,  15 

mit  37,  28.  36.  Die  Einilechtnng  der  Midianäer  ist  gewiss  älter  als 
die  der  Ismaeläer,  weil  diesier  Name  ein  allgemeinerer  und  späterer 
jener  ein  viel  alterer  und  bestimmterer  ist,  S.  419. 

Gesch.  d.  V.  Israel  I.  2.  Ansg.  34 
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Stande  unerwartet  zu  hoher  Macht  emporgesitiegen  sei,  und 
wir  haben  alle  Ursache  diese  ägyptische  Sage  von  der  Knecht- 
schaft Josefs  für  den  ältesten  Grund  zu  halten  (S.  519).  Auch 
spinnt  sich  der  Faden  dieser  Auffassung  der  Sage  folgerecht 
dadurch  weiter  dass  Josef  in  Ägypten  gerade  djdm  Obersten 
der  Scharfrichter  welcher  als  solcher  auch  das  kön.  GefÜng- 
niss  unter  sich  hat  verkauft  wird,  dieser  ihn  dann  seiner 
ausgezeichneten  Gaben  wegen  über  das  Gefängmss  sezt  und 
er  von  diesem  aus  zum  Könige  gerufen  wird. 

Zu  der  Vorstellung  d^  schon  in  Kanaan  angefangenen 
Knechtschaft  Josefs  stimmte  dann  sehr  wohl  ihn  als  im  frü- 
hen Alter  in  die  große  Lebensprüfuag  gerathen  sich  zu  den- 
ken: ,,er  war  17  Jahre  alt  als  ihn  das  Unglück  in  Kanaan 
traf,  30  als  er  Pharao's  Diener  ward^ ,  sagt  der  dritte  Er- 
zähler ^).  Ob  diese  Zeitbestimmung  mit  der  des  B.  d.  Ur^^p. 
ganz  übereinstimme,  kann  zwar  jezt  nicht  sicher  genug  ge- 
funden werden,  weil  die  Angabe  des  Alters  Jafobs  zur  Zeit 
seiner  Heirath,  welche  dieses  Buch  wahrscheinlich  ebenso  bei 
ihm  wie  bei  Isaaq  und  Esau  ^)  enthielt^  in  den  jezigen  Be- 
richten fehlt:  dürfen  wir  indess  als  den  jezigen  Bruchstücken 
dieses  Buches  am  meisten  entoprechend  ^  annehmen  dass  es 
Jaqobs  Heirath  nicht  etwa  in  seinem  70len  Jahre  (denn  das 
würde  aus  jener  ersten  Annahme  folgen),  sondern  nidht  zu 
lange  nach  seinem  40ten  Jahre  sich  dachte,  so  würde  es, 
da  Jaqob  nach  alter  Annabne  20  Jahre  nach  seiner  Heirath 
Jo£fef  zum  Sohne  ertiielt^)^  dessen  Geburt  in  sein  60— 70tes 
Jahr  verlegt  haben;  während  sie  nach  dem  dritten  Erzähler 
in  sein  90tes  Jahr  fällt,  angeAOwnen  daas  Jaqob  130  Jahre 
alt  nach  Ägypten  kommt  wie  das  B«  d.  Urspp.  sagt  ^  und 
dass  zwischen  Jaqobs  Ankunft  in  Ägypten  und  Josefs  Er- 
hebung nur  die  7  fruchtbaren  und  2  unfruchtbaren  Jahre 
des  dritten  und  vierten  Erzählers  in  dw  Mitte  liegen  ^.  In- 
derthat  liegt  auch  in  der  Unvereinbarkeit  dieser  beiderseiti- 


1)  Gen.  37,  2.  41,  46.  2}  Gen,  25,  20  Tgl.  ▼.  26;  26,  34, 

3.)  TgK  Gniu  26,  34  mit  27,  46-28,  9.  4}  Gen.  31,  3a  41 

Tgl.  30,  25.  5)  Geja.  47,  9.  6)  Gon<  45,  6. 
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gen  Zahlen  ein  Beweis  für  den  verscfaiedenen  Urspnmg  der 
Erzählungen  selbst. 

Die  zerstreuten  Bruchstücke  solcher  volksthümlichen  Auf- 
fassungen der  Sage  von  Joisef  belebt  nun  ein  Erzähler^  wel- 
cher vor  allen  andern  der  prophetische  genannt  zu  werden 
verdient^  durch  6inen  höhern  Gedanken  würdig  genug  des 
großen  Gegenstandes.  Eifersucht  und  Unrerstand  der  Brü- 
der will  den  ihnen  zu  unbequemen  Güten  vernichten:  aber 
im  Verborgenen  bereitet  sidi  didurch  dass  dieser  auch  in 
der  tiefsten  Noth  sich  selbst  gleich,  bleibt^  vielmehr  ein  alles 
Böse  überwindendes  und  weithin  beglückendes  Heil  vor^  zum 
leuchtenden  Beweise  dass  das  Gute  als  ungetrübte  Kraft  des 
Einzelnen  sowie  als  göttHcker  WiUe  doch  immer  mächtiger 
sei  als  sein  Gegentheil  (50,  20).  Dieses  zum  Guten  wirken- 
den Gottes  wunderbares  Werkzeug  ist  Josef:  darum  ist  er 
nichtbloss  der  große  Weise  und  fleidisverständrge  wie  im 
B.  d.  Urspp.,  sondern  nochmehr  der  von  reinster  Liebe  er- 
glühende und  von  unermüdeter  Thätigkeit  zum  Guten  für 
alle  getriebene  Held.  Wie  also  die  reine  Liebe  in  ihm  das 
höchste  ist,  so  kommt,  er  zwar  durch  deren  zwei  Gegensäze 
in  aUe  Noth,  durch  die  falsche  Liebe  des  für  ihn  zu  zärt- 
lidien  Vaters  und  durch  den  Hass  der  Brüder:  aber  sich 
selbst  gleich  bleibend  und  auch  im  ägyptischen  Geftngnisse 
im  glüi^ichen  Wirken  unermüdet,  wird  er  endlich  der  Wöhl- 
thäter  mchtbloss  derer  die  ihn  kiiänkten  sondern  einer  Menge 
von  Völkern.  Allein  keineswegs  können  die  welche  gegen 
die  wahre  Liebe  durch  falsche  Liebe  oder  durch  Hass  sieh 
versündigten  zuvor  ohne  schwere  Läuterung  bleiben:  und 
wenn  der  alte  Vater  durch  den  Verlust  des  zuviel  geliebten 
Sohnes  schon  genug  gestraft  ist,  so  muss  die  Brüder  eine 
desto  beschämendere  Prüfung  treffen.  Und  hier  wird  d6r 
welcher  die  höhere  Weisheit  und  Liebe  in  seinem  Leben  dar- 
stellt, selbst  zum  Werkzeuge  dieser  Prüfung :  zu  ihm  müssen 
sie  ohne  ihn  zu  kennen  in  eigener  Noth  kommen  und  zu 
ihm  um  Gnade  flehen  auch  nachdem  sie  ihn  erkannt  (c.  42. 
50, 15-21);  aber  obwohl  widerstrebenden  Herzens  und  schein- 
bar grausam,  kann  er  den  zu  ihm  als  Unbekannten  kommen- 
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den  doch  niciii  in  seiner  ganzen  walif  en  Liebe  sick  offen- 
baren ehe  er  sie  wiedwhoU  aufs  schärfsle  geprüft  zur  frei- 
vrilMgen  Erkenntiiiss  ihrer  Sunde  gebracht  und  innerhch  zu 
bessern  Menschen  umgeschaffen  hat  c.  42.  45. 

Während  so  die  Gedanken  auf  der  reinen  prophetischen 
Höhe  sich  halten  ^  sind  auch  die  einzelnen  Bilder  und  Dar- 
stellungen hiar  gmz  aus  dem  prophetischen  Kreise.  Der 
Traum  als  eine  prophetische  Macht  wird  die  Triebfeder  der 
Ereignisse:  durch  ihn  ahnet  der  Jüngling  in  unschuldige 
Überraschung  die  ganze  Größe  seiner  Zukunft  c.  37;  er 
kehrt  im  ägyptischen  Geflingniss  doppelt  wieder  und  bildet 
da  die  Wendung  des  Schicksals  Josefs  c.  40;  in  ihm  liegt 
endlich  für  den  König  die  ganze  Bedeutung  der  Zukunft 
Ägyptens  verschlossen  und  in  seiner  Lösung  ftir  Josef  der 
Weg  zum  höchsten  Glücke  c.  41  (vgl.  S.  132). 

3.  Diese  schon  so  ausg^ildete  und  so  reizende  Erzäh- 
lung des  dritten  yermehrte  aufsneue  der  vierte  Erzähler, 
wie  von  ihrer  Schönheit  angezogen  manches  in  ihr  schon 
angeknüpfte  weiter  ausspinnend  und  neue  verwandte  Fäden 
einschaltend,  anderes  auch  auslassend.  Er  mischt  au<A  hier 
stärkere  Farben  ein,  und  läßt  so  gleich  anfangs  c.  37,  25  ff. 
die  Brüder  den  Bruder  vorsäzlich  verkaufen.  Von  ihm  stanunt 
die  neue  Prüfung  die  Josef  von  einer  andern  falschen  liebe 
auszustehen  hat,  von  dem  Weibe  Potifar's  c.  39:  um  sie 
bequem  einzuschalten,  mußte  Josef  zuerst  ins  Haus  Potifar's 
kommen,  dann  erst  von  da  ins  Geföngmss  gethan  werden, 
wonach  es  leidit  den  Schein  gewinnt  als  sei  nicht  Potffar, 
sondern  ein  anderer  der  Vorsteher  desselben  gewesen  wel- 
cher ihm  seine  Gunst  zuwendet.  Von  ihm  stammt  femer 
besonders  die  wdtere  Spannung  der  lezten  Prüfung  der  Brü- 
der bei  der  zweite  Reise  c.  43  f.;  auch  der  Wahrsagebecher 
Josefs  c.  44,  2.  5  obwohl  er  übrigens  zu  der  prophetischen 
Farbe  des  Ganzen  zu  passen  schdnt,  ist  erst  von  diesem 
Erzähler,  und  bezeichnet  näher  betrachtet  doch  eine  ganz 
andere  Art  von  Prophetie  als  die  Träume  des  dritten  Er- 
zählers ^]. 

1)  Ton  c.  46  an  wiederholt  der  lexte  Erzähler  mil  geringea  An- 
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Aber  auch  unter  dieser  lezten  Erzähler  Händen  bleibt 
die  Geschichte  Josefs  uisofern  ihrem  Ursprünge  ganz  treu, 
als  sie  nicht  in  das  Gebiet  und  in  die  eigenthtimliche  Farbe 
der  Erzväterwelt  hinüberspielt.  Zwar  schließt  sich  Josef  in 
meinem  ganz  untadeligen  Wesen  eng  an  die  Reihe  der  Erzväter, 
steigt  darin  sogar  noch  über  Jaqob  und  unterscheidet  sich 
bedeutend  von  den  größten  der  folgenden  Helden,  Mose 
und  Ahron:  aber  sonst  bleibt  er  mit  seinen  Brüdern  im 
Kreise  des  gewöhnlichem  Lebens  und  erKfart  keineswegs 
die  Offenbarungen  vonoben  welche  den  3  Erzvätern  zukom- 
men. Erst  weit  spätere  Schriftsteller  im  A.  B.  verwischen 
diesen  Abstand  Josefs  von  dem  höhern  Gebiete  der  Erzvä- 
ter und  stellen  ihn  mit  diesen  als  gleich  zusammen  (S.  385). 

In  griechischen  und  lateinischen  Werken  findet  sich  außer 
der  S.  524  erwähnten  Stelle  nichts  über  Josef  geschrieben 
was  nicht  aus  den  jezigen  Berichten  des  A.  B.  geschöpft  wäre 
oder  als  bloße  Folgerung  sich  daran  schlösse  ^) ;  denn  was 
Artapanos  ^)  mddete  dass  Josef  Mass  und  Gewicht  erfunden 
habe,  ist  vielleicht  nur  aus  der  Äckervertheilung  Ägyptens 
geschlossen  die  man  ihm  zuschrieb,  obwohl  es  auch  möglich 
ist  dass  die  Ägypter  Mass  und  Gewicht  in  alten  Zeiten  von 
den  Babyloniern  oder  einem  ähnlichen  semitischen  Volke  er- 
halten haben  (S.  436).  —  Die  in  vieler  Hinsicht  merkwürdige 
12te  Qorftnische  Sure  enthält  zwar,  zunächst  auf  solche  wei- 
tere Ausschmückungen  der  Geschichte  wie  wir  bei  FL  Jo- 
sephus  lesen  ^)  sich  stüzend,  eine  dichterische  Fortbildung 

derungen  und  Zusäzen  die  Worte  des  B.  d.  Urspp. :  doch  sind  die 
Stücke  48,  9—21.  50,  1—11.  14—21  wieder  yom  dritten  Erzähler 
und  beweisen  dass  dieser  auch  die  Erlösung  aus  Ägypten  beschrieb. 
1)  Artapanos  und  der  Dichter  Philon  bei  Euseb.  pr.  ey.  9,  23  f. ; 
Justin.  36,  2,  7—10  wo  Mose  sogar  zu  Josefs  Sohne  wird;  Jos. 
arch.  2,  2—8*  Auch  was  das  Test.  Sim.  c.  2 — 5  gibt  enthält  nichts 
neues.  2)  bei  Euseb«  pr.  ev.  9,  23.    Ahnlich  läßt  Josephus 

die  Meßkunst  bei  den  Ägyptern  Ton  Abraham  erfunden  werden 
(S.  436),  ja  er  führt  sie  schon  auf  Qäin  als  den  ersten  Ackersmann 
zurück  arch.  1,  2.  3)  bes.  arch.  2,  4.  —  Das  sonderbarste 

was  das  TOrige  Jahrhundert  in  dieser  Richtung  vermuthet  hat,  ist 
wohl  dass  Aesop  [der  häßlichej  eigentlich  einerlei  sei  mit  Josef,    s. 
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der  Sage  welche  isl&migche  Dichter  alsdann  in  den  Jusaf 
und  Sulaikha  genannten  Dichtwerken  viel  bearbeitet  haben: 
aber  diese  weitern  Ausführangen  der  Sage  entsproßten  grund- 
verschiedenen Anschauungen  und  Geftdilen^  und  sind  weit 
davon  entfernt  als  ächte  Reiser  des  allen  edeln  Stammes 
gelten  zu  können. 

Josef  aU  Erstgeborner  Israets. 

Aber  das  Andenken  an  die  große  Veränderung  welche 
sich  so  430  Jahre  vor  Mose  in  Israel  vollzog^  hat  sich  end- 
lich noch  ganz  im  Sinne  der  vorgeschichtliohen  Sage  in  ei- 
ner Vorstellung  ausgeprägt  wdche  ebenso  kurz  als  scharf 
bezeichnend  ist.  Das  ist  die  von  Josef  als  Erstgebornem 
Israels  ^).  Den  „gekrönten  semer  Brüder^  nennt  ihn  nach 
S,  524  der  alte  Segen  Jaqobs :  so  bezeichnend  dieser  Aus- 
druck fdr  die  uralte  große  Macht  dieses  einzelnen  Stammes 
ist;  noch  bezeichnender  nach  dem  Sinne  der  Urgeschichten 
ist  die  des  Erstgebornen  Israels.  Für  jedes  bedeutende  Ver- 
hältniss  sucht  die  Sage  nach  dnem  neuen  treffenden  Namen 
und  Begriff:  kein  treffenderer  Begriff  Hess  sieh  hier  finden 
9ls  d<§r  ^dass  Rüben  zwar  von  Anfange  an  den  Vorsiz  in 
Israel  hatte,  Josef  aber  dann  an  seine  Stelle  kam,  jener  den 
Vorrang  durch  Übermuth  verlor  (S.  4ßl  f.),  dieser  ihn  durch 
hohe  Weisheit  und  Treue  gewann.  Auch  mdne  man  nicht 
es  handle  sich  hier  bloss  um  den  einzelnen  bald  vergäng- 
lichen Mann  Josef:  eben  der  Stamm  Jösef  ist  es  welcher 
seit  dem  Beginne  der  Ägyptischen  Zeiten  Israels  noch  bis 
viele  Jahrhunderte  nach  Mose  als  der  Vorstamm  gilt  und 
dessen  in  diesen  alten  Zeiten  gewonnene  Würde  so  tief 
im  Bewußtseyn  des  ganzen  Volkes  haftet  dass  ein  großer 
Theil  der  folgenden  Geschichte  sich  danach  eigenthümlich 
gestaltet.  —    Als  später  Juda  unter  den  Zwölfen  zu  einer 


Reishe  io  Lessings  Werken  Bd.  26.  S.  355.  1)  hingewiesen 

wird  darauf  schon  in  der  sehr  alten  Stelle  Gen.  48,  22  über  welche 
8.  weiter  unten;  aber  auch  in  dem  ühergear betteten  Segenssprache 
Jaqobs  Deut.  33,  17  spielt  der  Ausdruck  »sein  erstgeborner  Stier« 
darauf  an;  sonst  vgl.  1  Chr.  5,  1  f. 
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Macht  und  Würde  emporstieg  welche  ihn  ansich  nicht  we- 
niger dieses  Namens  würdig  machen  konnte,  waren  doch 
die  Zeiten  schon  zu  weit  dem  Gefühle  der  Urwelt  entfrem- 
det als  dass  ein  solcher  Name  und  Begriff  auf  ihn  leicht 
angewandt  werden  konnte  ^). 

Rüben  der  von  Anfang  an  Erstgeborne  Israels,  dessen 
Recht  auch  nachdem  er  es  verscherzt  doch  unvergeßlich 
blieb ,  Josef  der  durch  erhabene  Tugenden  an  seine  Stelle 
getret^e,  Juda  dem  später  diese  Ehre  wohl  der  Sache  nicht- 
mehr  aber  dem  Namen  nach  zufiel:  man  kann  auch  in  diesen 
drei  Bildern  deutlich  genug  das  Wesen  dreier  großer  Zeit^ 
räume  in  der  Geschichte  Israels  erblicken ,  von  denen  die 
zwei  ersteren  dennoch  nur  der  jezt  mehr  als  halbdunkeln 
Vorgeschickte  angehören.  Und  wie  lange  muss  schon  das 
erste  dieser  drei  Yolksverhältnisse  bestanden  haben,  ehe  es 
diese  unt^  aBen  spätem  großen  Wechseln  wenigstens  im 
Andenken  unverwüstliche  Festigkeit  erreichen  konnte! 


Zusaz 

hinter  S.  417  Z.  9  einzuschalten. 

Dass  auch  dieses  Yölkerpaar  Moäb  und  'Ammdn  einst 
eine  bessere  Zeit  hatte^  können  wir  noch  durch  ein  beson- 
deres Zeugniss  belegen.  Die  Sage  nämlich  vom  Untergange 
der  4  Kanäanäischen  Städte  Sodöm  Gomorrha  Adma  ui^d 
Ssebötm  (S.  139.  325)  ist  zwar  sicher  uralt:  und  dass  da- 
bei eine  vulkanische  Erderschütterung  wirksam  war,  lassen 
nichtnur  die  ältesten  und  bezeichnendsten  Bilder  dieser  Sage 
ahnen  ^)^  sondern  es  ist  nun  auch  ganz  neuerdings  durch 
sehr  genaue  Untersuchung  des  ganzen  Bodens  des  Jordans 
und  des  todten  Meeres  ')  bestätigt.    Wir  können  infolge  die- 

1}  wie  dies  auch  ausdrücklich  gesagt  wird  i  Chr.  5,  2. 

2)  diese  finden  sich  jezt  in  die  Worte  Gen.  19,  24—29  einge- 
flochten, lassen  sich  jedoch  nicht  verkennen«  Wohl  nicht  ohne  das 
Lesen  der  LXX  wurden  auch  die  Griechen  aufmerksamer  auf  diese 
Bodenveränderung,  Strabo  16,  2»  44.  Tacit.  bist.  5, 7.  SoLpoljh.  c.  36. 

3)  W.  F,  Lynch  narralive  of  the  United  States  expedition  to  the 


